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Auszug  aus  dem  Statut  d^r  |)liysika1ischen  Gesellschaft  zu 

bcriiu  vom  40teu  ISovember  1848. 

f.  40.  SämmlKcIie  hieage  Milgliederrvon  denen  zwei  halb* 
jihrliche  Beiträge  von  drei  Thaiem  geleistet  worden  sind,  haben 

Ameclil  auf  ein  Exenij  lnr  desjenigen  Jahresbcriciites ,  welcher 
zunächst  nach  ihrer  zweiten  Einzahlung  erscheint.  Ausgetretene 
Mitglieder  haben  spätestens  binnen  Jahresfrist  unter  Einsendung 
eines  Empfangscheines  bei  dem  Redinungsfülirer  um  das  ihnen 
luatehende  Exemplar  des  Jahresberichtes  einzukommen. 

g.  41.  Diejenigen  auswärtigen  Mitglieder,  welche  für  einen 
Jahresbericht  Beiträge  geliefert  haben,  erhalten  ein  Exemplar 
desselben;  diejenige,  welche  sich  bei  einem  Jahresbericht  nicht 
beiheiligt  haben,  können  ihn  von  der  Gesellschaft  zum  Selbst- 

koslenpreise  beziehen. 
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Vorbe  rieht. 


Der  dritte  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Physik  im 
Jahre  1847  erscheint  etwas  verspätet,  wofür  wir  als  Entsehul« 
digung  die  politischen  Ereignifse  anfuhren  müfsen',  indem  einige 
Mitarbeiter  am  Jahresberichte  ihrer  gesellschaftlichen  Stellung 
nach  keine  Mufse  für  wissenschaftliche  Arbeiten  linden  konnten. 
Wir  hoffen  den  nächsten  Jahrgang  desto  schneller  folgen  lassen 
I«  kSoneii,  «m  so  mehr  als  die  physifcalisehen  Untersuchungen 
des  Jahres  1848  der  Zahl  nach  weit  geringer  sind  als  die  der 
vorhergehenden  drei  Jahre. 

Leider  ist  es  uns  nur  zum  Theil  gelungen,  die  im  zweiten 
Jahrgänge  bemerkbaren  Lücken  auszufüllen.  Der  praktische 
Theil  einiger  Capitel,  die  Hydraulil^  und  Aeromechanik  bleibt 
tmbearbeilet,  und  wir  w^den  uns  auch  fernerhin  darauf  be- 
schHinken  bei  diesen  Abschnitten  nur  die  in  den  physikalischen 
Schriften  enllialtene  Literatur  aufzuführen.  Der  Anhang  zur  Elek- 
Iridlälslehre ,  welcher  die  elektrische  Telegraphie  behandelt, 
mufste  fortbleiben,  da  der  Berichterstatter  Herr  Lieutenant 
W.  SuiUNs  keine  Zeit  gewinnen  konnte;  im  nächsten  Jahrgange 
soll  der  Bericht  lur  1847  und  1848  erfolgen,  diesmal  geben  wir 
um  die  Literatur.  Uebrigens  werden  auch  f&r  diesen  Abschnitt 
so  wie  fiir  die  Galvanoplastik  die  rein  technischen  Aufsätze  künf- 
tig nur  m  der  Literatur  aufgefülirt  werden.  Für  die  physikalische 
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Geographie  konnte  noch  kein  Mitarbeiter  gewonnen  werden. 

Dagegen  dürfen  wir  uns  um  so  mehr  freuen,  durch  die  Güte 
des  Hrn.  Buvs-Ballot  in  Utrecht  in  tlit'>eiii  Jahrgange  den  me- 
teorologischen Bericht  von  1^15  bis  Ib'i/  haben  geben  zu  können, 
als  der  ursprüngliche  Berichterstatter  för  Meteorologie,  Hr.  Dr. 
Maiilmann  der  Gesellschaft  plötslich  durch  den  Tod  entrissen 
wurde.  Hrn.  Lamont  in  München  endlich  verdanken  wir  in  einem 
Referate  über  Erdmagnelisnuis  eine  wichtige  Uereicherung  des 
vorÜegenUen  Jahrganges. 

Lücken  im  Einseinen  sind  ohne  Zweifel  noch  manche  vor* 
banden,  was  seinen  htufitsoobiieheii  Gnmd  4arin  hat,  dais  wir 
nur  von  sehr  wenigen  Monographien  haben  KenntnUs  erhalten 
können.  Unsre,  im  zweiten  JahresbtiiLlilo  ausgesprochene  üiUe 
hat  geringen  Lriolg  gehabt,  indem  bis  jetzt  nur  sehr  wenige  ge- 
lehrte Gesellschaften  und  Herausgeber  von  periodischen  Zeit- 
schritten eiiied  Tausoh  der  SdirilWta  mit  uosrem  Jahmbericbte 
angenommen  haben»  nooh  wuiger  uns  Monographien  ingescndel 
wurden. 

Indem  wir  unsernDank  für  die  uns  gemachten  MitUteilungen 
ausspreciieu,  wiederholen  wir  hiermit  unsre  irüiiere  Auüorderuiig 
im  Interesse  der  Wissenschafl,  und  im  eignen  hfeerasse  der  6<hfiftr 
steiler,  deren  Arbeiten  durch  den  Jahresbericht  gewUs  eine  allge* 
meinere  VerbreiUmg  erhalteni.  Eis  mufe  noch  bemerkt  w«rdefi 
dais  wir  alle  {»hysiknlischru  Arbeiten  auch  uaclilrägiich  betück- 
skhtigen  die  in  den  Bereich  der  Jahresbeikhte  laliei^  also  die 
seit  1846  erschienen  sind. 

Vom  nächsten  Jahrgange  an  wird  im  Vorberiohte  ein  Vei^ 
ceichnifii  über  die  versendeten  und  eo)|»fangenen  Sdarittwn  ge- 
führt werden. 


Nachriciiten  über  die  physlkulische  Gesellöchad. 

Im  Laufe  des  Jahres  1817  sind  aiLs  der  Zahl  der  Mitglieder 
aus  der  physikalischen  Gesellschaft  geschieden: 
Die  Herren;  BscKBAy  Böhm>  v.  Poguhaviuui. 
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AufgeQommeQ  wurden: 

Die  Herren:  v.  BnucHHAVsefir,  Heidel,  Jacobi,  Kuhn,  La» 
MONT,  LiEDB^  Ludwig,  Mensinü,  Soltmakn  IL,  Vögeli, 

Mitglieder  der  Geselischaft  waren  am  Ende  des  Jahres  1847: 


Hr.  Dr.  d^Arrbst  in  Leipzig. 

Hr.  Conservator  Dr.  Lamont 

- 

Dr.  W.  Beetz. 

in  Münciien. 

Mechan.  Bötticher. 

Prof.  Dr.  Langbero  in  Chri- 

Dr.  E.  DU  Bo»  -  RsYifOifD. 

stiania. 

- 

Brauns. 

Mechan.  Leonhardt. 

IVof.  Dr.  B.  Brucks  in  Wien. 

Lieuten.  Libbb. 

!>.  Brünnow  in  Bük. 

Prof.  Dr.  Ludwig  in  Mar- 

Lieuten.  Dr.  v.  Bruchhausen. 

burtr. 

Dr.  C.  Brummbr  (Sohn)  in 

Dr.  Mahlmann. 

Bern. 

Mechan.  Martins. 

-  — 

Meohan.  Duv«. 

Lieuten.  MENsma 

Dr.  Embustbin. 

Lieuten.  v.  Morozowics. 

- 

Dr.  T.  Ewald. 

Mechan.  I^istor. 

■  - 

Prof.  Dr.  V.  FEn.iTzscu  in 

II.  POSELGER. 

Greifswnlde. 

Direkt.  Quetelet  in  BrüsseL 

Mechan.  Halskb. 

Medic.  R.  Dr.  Quincke. 



Hbidbl. 

Prof.  Dr.  Radickb  in  Bonn. 

Dr.  W.  Heintz. 

HOHRBBCK. 

Dr.  Helmholt«. 

i.ieuteiL  Siemens. 

Dr.  d'Heureuse. 

Dr.  Holtmann  L 

Hplm.  Jacobi. 

SOLTMANN  n. 

JUNOK. 

Dr.  G.  Spörbr  Prenldau. 

Ph>f.  Dr.  6.  Karstett  in  Kiel. 

Dr.  Traube  L 

V.  Kirkewsky  in  Petersburg. 

Traube  II. 

Prof.  Dr.  U.  Knoblauch  in 

Dr.  Vügell 

Marburg. 

Dr.  WÄchtb». 

Dr.  A.  Krönio. 

Dr.  WlEDBMANN. 

Prof.  Dr.  Kuhn  in  München. 

Dr.  WiLHBLKY. 
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YIB  Yotbeiicht. 

Im  dritten  Jahre  des  Bestehens  der  physikahschen  Ge- 
sellschaft Warden  folgende  OriginaluDtersuchmigeo  der  Wir 

glieder  iu  den  Sitzungen  der  Gesellschaft  vorgetragen: 

1847. 

8.  Januar.  H.  Knoblauch.  Neues  Yerfabren  die  Mannigiaiiigkeit  der 
Wärmestrahlen  zu  ennittelo. 

22.  Jao.  G.  Karsten.  Ueher  das  LfMUingsvermögeö  der  ScUwefel- 
nietalle.    Pogg.  Ann.  LXXI.  239. 

«  Ueber  die  Yerduostungsgränze  des  Queck«Ufoei««  eb.  245. 

5.  Febr*  S.  Baifcxi.  Ueber  die  BesHmmiuig  des  specifischen  Ge- 
wichtes derMilcb  durch  das  Aräometer  und  das  Tausf m-l- 
granfläschclien.   Müll.  Arch*  f«  Aoat.  u.  Pbj9.  1847.  409« 

19*  Febr.  £.  Brücke.  Ueber  das  Leuditen  der  MeDScbenaageo. 
Ebenda«.  225.  479. 

5.  Hftrs.  T.  Ealaisb.  Ueb«r  das  Verhalten  der  organischen  Blenen- 
tartheile  im  polarisirten  Lichte.  Ebendas.  813. 

E.  Brücke.  Ueber  die  Faserung  der  Krystallinse  des  Au- 
ees.  Der  menschliche  Augapfel.  Bertin  bei  Reimer,  1847« 
4t*  p.  27. 

19.  März.  E.  DV  Bois-Retmond.  Ueber  das  Gesetz  des  Muskel-  und 
Kerrenstromes.  Untersudiungen  über  Üiierische  Elektri- 
cität.  Bd.  I.  Bd.  II.  Abtb.  L 

H.  Knoblauch.  Ueber  den  Durchgang  der  strahlenden 
'Wärme  durch  Kirstalle  in  Tersduedenen  Richtungen. 
Poe«.  Annalen.  Lu.  1. 

16.  April.  G.  Karsten.  Fvroelektricität  des  derben  Boracits.  Poee. 
Ann.  LXXI.  243. 

—  Ueber  elektrische  Staubfiguren,   ib.  244. 

-~  Uebeif  gahanoplastisches  wisirendee  Kupfer,  ib..  246. 

Lüomo.  Ueber  den  Dnicli  der  unter  verscbiedene»  Um- 
ständen auf  die  Arterienwände  ausgeübt  wird.  Mull. 
Arch.  1847.  242. 

90.  April.  A.  Kaom«.  Theorie  des  Anorthoskopes  von  Plateau.  Un-^ 
gedruckt. 

,         H.  Knoblauch.    Ueber  die  Methoden  zum  Nachweise  der 
Beugung  der  Wärroestrablen.   Berl.  Ber.  1846.  S.  Sil. 

W.  Beetz.  Darstellung  NoBiLi'sch er  Farbenhnge  und  ein- 
farbiger Platten  auf  galranischem  Wege. 
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14  1UL  X.  Bfttai.  Uebcr  dM  elMothflalfelieii  Ring  an  der 
KryitdlUnse  der  Vögel.  Müli..  Ank.  18#7.  477« 

£.  DU  Bots-Rktmomo.  lieber  den  Cylinder  als  den  Eu- 
tttioDskorper  vom  geringsten  Widerttinde  gegen  die 
Elektricität  bei  gleichem  Stoffe  gleicher  Läqge  tt.  Grand« 
«äche.  Unters.  II.  Bd.  I.  Abtli.  79. 

JuiTOK.  Ueber  die  Fomuition  des  am  25steii  Mai  gefallenen 
Hagels.  Üngedniclit. 

d.  Jtili.  H.  Knoblauch.  Ueber  die  Polarisaiioii  der  Wärme  durch 
NxooL'scbe  Prismen,  Glasspiegcl  und  GlawäCze«  Ponn. 
Ann.  LXXIV.  161. 

K.  Ljhücke.  Miitiieilung  des  Hrn.  Ragona-Scinjl  über 
physiologische  ErgftDzuogsfari>eB.   Dies.  Ber.  p.  189* 

23.  Mi.  H.  Knoblauch.  Untersuchungen  über  die  Doppelbrecbang 
der  Wärme.   Poee.  Ann.  LXXiV.  1. 

Hklmholz.  Ueber  das  Prlncip  der  Erbaltiing  der  Kraft« 
Berlin  bei  Reimer.  1847.  S\ 

G.  SF(»Ana.  Ueber  die  Unhalcbariteit  der  M2DLin*schen 
Annahme  einer  Centraisonne.  Ungedruclit. 

6.  August.  E.  Dü  Bois-Reymond.  Starker  elektrischer  Strom  in  den 
Daimmu»kelii  des  Schlei'».  Unters.  Bd.  11.  Abthl.  1. 
8.  200. 

—  Ueber  den  Strom  im  contraktüen  Gaumorgane  der  Cj- 
piaioiden,    Ebeudas.  8.  198. 

20.  Ang*  H.  Knoblauch.  Ueber  die  auf  Doppelbrechung  und  Pola- 
risation der  Wännestrahlen  beruhenden  ErMbeianngen. 
Poea.  Ann.  LXXIV.  177. 

BnueaaAinil«.  Die  Gleichungen  der  Flugbahn  rotirender 
Gescliosse.  Berlin,  Posen  und  Bromberg  bei  Mittler. 
1847.  8". 


15.  Od.  E.  BnoCKi.  Ueber  ein  Mittel  die  verschiedenen  Wege  an- 
schaulich zu  machen,  welche  eine  schwingende  Saite  be- 
schreiht je  nachdem  sie  angestrichen  worden  ist.  Un- 
gedruckt. 

29.  Oet.  H.  Knoblauch.  Gesetze  der  Beugung  der  Wftrmestrahlen. 
Pooe.  Ann.  LXXIV.  9. 

1^  Nov«  WÄCHTER.  Ueber  gemeinschaftlich  mit  Hrn.  Oschatz  an- 
gestellte Untersuchungen  die  Porzellan-Bildung  betreffend. 

HniiBOLTz,  Untersuchungen  äber  die  Wfirmeentwicklung 
bei  Zusammenziehong  ausgeschnittener  Muskeln  kaltblü- 
tiger Thiere.  MuLLin's  Archiv  1848.  144. 

26.  Nov.    E.  vü  BoTf-RstMoiiD.  Ueber»  einen  Multiplikator  sor  Un- 
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ters4idiiNi|  de«  NerfeiMtrMMe.  Ooten^  BdL  II.  üitbL 
l.  477» 

G.  KiAc  ij }i o FF.   Ueber  das  eldttrodynamisdie  GUeichgewicht 
■  «iaem  Körper,   Pom.  Ann.  LXXU.  497.^ 

W.  SisuBNi.  Ütber  den  Widerstand  der  Erde  gegeo  elek- 
trische Strome. 

JO.  Dec.  —  lieber  da»  Verhältnirs  tles  Widerstandef  der  Elektro- 
Biagfiete  wm  Widerstand  der  obrigen  Kette  sur  Enie- 
iHBg  des  Mauinums  des  MagnelinmM. 

Kid  den  lOten  Mai  1649. 

iW/l  Dr.  €f»  Karsien. 
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1.    Atointheorie  und  Mglekularzustand. 


J.  D.  Dana.    On  certaia  l.iws  of  cohestve  attracfion.  Sill.  J.  IV.  364*. 
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Eine  Abhandlung  des  Hrn.  Fimiol,  welche  zuerst  in  den  Compl. 
rend.  (vom  28.  Juni  1847),  dann  ausführlicher  im  Decemberheft 
der  Ann.  de  chim.  et  de  phys.  veröflenüidit  worden  ist,  enthält 
eine  kritische  Darstellung  derjenigen  Arbeilen,  welche  bisher  über 
den  Zusauunenhang  des  Atomgewichts,  der  KrystaUform  und  der 
Dichtigkeit  der  Körper  ausgefülirt  worden  sind. 

Den  in  dieser  Beziehung  von  Dumas  aufgestellten  Satz, 
wonach  die  Atomvolume  isomorpher  Körper  einander  gleich  sind^ 
hat  der  Verfasser  vollkommen  bestätigt  gefunden. 

Das  Verfahren  von  Ki  ffer,  die  Dichtigkeit  der  Körper  aus 
ihrem  Atomgewicht  und  ilirer  KryslaJlforni  zu  bestimmen,  steht 
nach  Hm.  Filhol  mit  dem  eben  erwähnten  Dumas  sehen  Gesetze 
im  Widerspruch  mid  ist  daher  unzulässig.  Es  wird  von  ihm 
gezeigt,  wie  ungeachtet  der  falschen  Annahmen,  von  denen  die 
Rechnungen  ausgehen,  dennoch  eine  Uebereinslimmimfi:  der  End* 
resuitate  mit  der  Erfahrung  herbeigeführt  werden  k^Jinle. 

Die  Formeln,  mittelst  deren  Pf.rsoz  a  priori  die  Dichtigkeit 
der  Körper  aus  ihrem  Atomgewicht  finden  will,  führen,  wie  der 
VerÜBSser  ebenfalls  nachweist,  zwar  in  gewissen  FäUen  zu  rich- 
tigen, in  ebenso  vielen  anderen  Beispielen  aber  zu  unrichtigen 
Werthen.  Hr.  Filhol  schreibt  dies  dem  Umstände  zu,  dafs  Persoz 
den  bedeuLeiiiien  Einfluss  der  krystallinischen  Struclur  auf  die 
Dichtigkeit  ganz  aufser  Acht  gelassen  hat. 

Nicht  minder  mangelhaft  sind,  nach  seinem  Urtheile,  die  in 
gleicher  Absicht  wie  die  vorigen  unternommenen  Arbeiten  von 
BAunmMONT,  so  wie  die  von  Ammekmülllü  zur  Besluiimung  der 
Dichtigkeit  gewisser  Verbindungen. 

Der  Verfasser  selbst  hat,  auf  Grund  der  von  Boullat  aus- 
geführten Beobachtungen,  neue  Untersuchungen  über  die  Vo* 
lumveränderungen  angestellt,  welche  die  Körper  bei  ihrer  che* 
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niflchen  Verbindung  erleiden.    Er  vergleicht  darin  das  wirk«- 

Üche  Volum  der  zusammengesetzten  Körper  iiül  dein,  welches 
sie  einnehmen  würden,  wenn  ihre  Com|)oueiilen  ohne  Conden- 
saüou  oder  Ausdehnung  in  die  Ycibindungen  eingingen;  wobei 
er  zu  einigen  Abweichungen  von  Kopp's  und  Schrödbb's  Resui« 
lalen  gelangt  isL 

Ausserdem  verspricht  er  weitere  Mittheilungen  über  die  Be- 
zieh im  i;,  in  der  das  Alomvokmi  nnd  der  KrystollisaUouswiukel 
regulärer  Krystalie  zu  einaudcr  stehen.  — 


Hr.  Gerhardt  macht  auf  eine  eigenthümliche  Uebereinstim'- 

miing  der  Alomvohinic  aufmerksam,  welche  sich  bei  einer  Reihe 
von  Oxyden,  die  im  regulären  System  kryslaliisiren,  dai stellt, 
sofern  sie  nicht  in  der  gewöhnlich  üblichen  Weise,  sondern  nach 
der  Formel  OAf,  zusammengesetzt  gedacht  werden.  In  dieser 
Form^  welche  der  des  Wassers  OH^  entspricht,  kann  M  durch 
verschiedene  Metalle  in  unbestimmten  Verhältnissen  ersetzt  wer- 
den, unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Summe  der  Ae(|uivalente 
dieser  Metalle  stets  gleich  2  ist. 

So  erscheinen  z.  6.  die  Atomvolume  des  Eisenglanzes  und 
des  Franlüinits  sehr  verschieden,  wenn  man  den  ersteren  als: 
Fe,  O3 ,  den  letzteren  als:  (FeO,  Mn^  0,)  -f  (ZnO,  Fe,  O3)  anneht 
Sie  werden  aber  einander  gleich,  wenn  man  jenen  als:  OFcl,, 
diesen  als:  0 { Fe^v  Mul-e  ZhY  Fe^\  zusammengesetzt  betrachtet. 
Der  Quotient  aus  dem  specifischen  Ge\vichte  in  das  Atomgewicht 
ist  bei  dem  ersteren  ==  11,4,  bei  dem  letzteren  ss  U,X. 

Ebenso  geringe  Unterschiede  zeigen  die  Atomvolume  anderer 
Mineralien  des  regulären  Systems,  z.  B.  des  Braunits,  Magnete 
eisensteins,  Galmils,  Spinells,  Ceylanits,  Chlorospinells,  des  Chrom- 
eisenei-zes,  Titaneiseus,  PorowskUs,  Pcriklas  u.  s.  w.,  wenn  diesel- 
ben auf  die  bezeiclmete  Weise  geschrieben  werden. 

Dr,  ff«  Knoblauek» 


W.  S.  Wahü  iial  Versuche  fremacht  um  zu  sehen,  ob  die 
iiryslaiüsation  der  6ake,  namentiidi  des  Kochsalzes,  iSalmiaks 
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und  anderer^  durch  slafken  Druck  befördert  werde.   Selbst  bei 

100  Atmosphären  Druck  verändert  sich  die  Löslichkeit  dieser 
Salze  nicht,  woraus  llr.  AVahü  (]vn  Scliliifs  zieht,  dafs  auf  dem 
Grunde  der  Meere  trotz  des  ungcheuieii  Drucks  deiinoch  keine 
tSalzabscheidung  stattfindet. 

Baudrihont  und  Andere  haben  ausgesprochen,  dafs  der  glo- 
buläre  Zustand  fliissigor  Körper,  als  ein  besonderer  betrachtet 
werden  müsse,  der  von  allen  übrigen  abwiche,  und  die  Erklärung 
iiir  die  Bildung  der  Zeüen  organisclier  Korper  bilde.  Dieser 
Zustand  wäre  demnach  den  organischen  Körpern  dgenthiimlich. 
Hr.  Bizio  bemiiht  sich  in  einem  langen,  gedehnten  Aufsatx  diese 
Ansiclit,  die  er  als  die  alli;euieiii  anerkaiinlc  hcliachtel,  ZU  be- 
kämpfen, und  die  Erscheinung  der  Kugelbiidung  kleiner  Ilüssiger 
Theiichen  auf  physikalischem  Wege  zu  erklären. 

Dr.  W.  Ueiutz. 


Als  die  bei  weitem  interessanteste  der  oben  citirlcn  Arbeilen 
erschien  niii  die  von  Hru.  VV.  Knop  :  „Einige  Beobachtungen  über 
KiytiaUbUdufig,**  Zu  wenig  Krystaliograph,  um  entscheiden  %u 
können,  wie  viel  Neues  hier  vorliegt,  will  ich  versuchen,  das 
Gegebene  in  Wenigem  zu  referircn.  —  Verf.  Hess  Alaunkrystalle 
etwa  ein  .labr  laiii;  in  einer  etwas  iibei sättigten  Alaiinlösung  auf 
einer  Glasplatte  hegen,  und  sorgte  dafür,  dals  sie  entweder  täglich, 
oder  auch  in  grösseren  Zwischenräumen  auf  andere  Flächen 
gelegt  wurden.  Die  in  ersterer  Weise  behandelten  Avuchsen  re<- 
gchnässig,  bei  den  letzteren  beobachtete  er,  dafs  diejenige  Oktaeder- 
Hache  auf  welcher  der  Krystall  auflag  und  die  ihr  parallele  nur  in 
geringerem  Mafsc  Ablageriuigen  cmptingon,  als  diejenigen  Flächen, 
die  mit  der  Glastafel  einen  Winkel  bildeten.  Ein  solcher  Krystall 
erhielt  so  nach  und  nach  die  Gestalt  einer  geeksseili^en  Tafel, 
deren  gröbte  Flächen  parallel  der  Tafel  waren. 

Wird  in  ähnlicher  Weise  bei  drei  imd  den  ihnen  parallelen 
Hachen  die  Ablagerung  verhindert,  so  geht  das  ursprüngliche  Ok- 
taeder über  in  ein  Rkomboeder,  weidies  in  einer  Kiclituug  zur 
Tafel  verkürzt  ist. 
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Aehnüche  Verbilditngcn  entstehen,  wenn  bei  swet  und  den 
ihnen  parallelen  Flächen  die  Ablagerung  gehindert  wd. 

Aus  diesen  ßeobnchtungen  erklärt  sich  nun  das  Wachsen 
der  KrvsUUe  in  folfrciuler  Weise:  Auf  jeder  freien  Flüche  lagern 
sich  Kryslallsegmcnlc  in  älmlicher  Weise  ab,  wie  auf  der  Glas- 
tafeL  Diese  Krystallsegmente  sind  sechsseitige  oder  rhoniboe- 
drische  Tafeln.  Nimmt  man  an,  dafs  die  ursprünglichen  Theil- 
chen  der  krystallisirenden  Substans  von  derselben  Form  sind, 
wie  die  Krystallc  selbst,  also  im  vorliegenden  Falle  Oktaeder,  so 
werden  diese  kleinsten  Oktaeder  sich  so  .iblagern,  dafs  ihre  Axen 
parallel  der  Axe  des  Hauptkryslalls  liegen.  Es  werden  sich, 
wenn  der  Hauptkrystall  auf  einer  flachen  Unterlage  sich  befindet, 
diese  kleinsten  Oktaeder  zuerst  da  ablagern,  wo  der  Krystall  und 
die  Unterlage  einen  einsin  iu;enden  Whikel  bilden,  und  iwar  von 
den  Ecken  ans  Hai  sich  eine  Schicht  auf  diesen  Flächen  abge- 
lagert, so  bildet  sie  gegen  die  benachbaiLcii  Flächen  ebenfalls 
einen  einspringenden  Winkel,  in  weichen  auf  diesen  Flächen 
ihrerseits  die  Abhtgerung  beginnt. 

Da  die  Ablagerung  von  den  Ecken  aus  beginnt,  werden  ge- 
gen die  Mitte  der  Flächen  die  letzten  Ablagerungen  sUttfinden; 
sie  erklären  sich  hieraus  s;ewisse  Streifen,  welche  senkrecht  auf 
die  Kanten  sich  namcnüicli  dann  bilden,  wenn  die  KrysU»llisalion 
nicht  bis  zur  Voil^dung  gediehen  ist.  Sie  treten  sehr  leicht 
hervor,  wenn  man  einen  Krystall  wieder  aufzulösen  beginnt 
Diese  Streifen  entstehen  namHch  dadurch,  dafs  eine  Fläche  von 
den  enlgtgcngesetzten  Ecken  her  tafelförmige  Ablagerungen  er- 
fährt und  diese  genugsam  aiigeiialici  I,  Tv  iume  übrig  lassen,  welche 
nur  schwierig  mit  Krystallinasse  erlüiit  werden  können. 

Die  Anlage  zu  hemiedrischer  Bildung  der  Krystalle  erklärt 
sich  ebenfaUs  hieraus.  Liegt  ein  Krystall  mit  einer  Fläche  auf 
e'mer  Glastafel,  so  wird  diese  Fläche  keine  Abhigerung  erfahren, 
die  Ablagerung  geschieht  zuerst  an  den  Flächen,  welche  mit  der 
Unterlage  einen  einspringenden  Winkel  bilden,  alsdanu  auf  den 
benachbarten  und  zuletzt  erst  auf  der  Fläche,  welche  der  Unterlage 
parallel  ist  Es  wird  also  die  Bans  und  die  ihr  parallele  Fläche 
auf  Kosten  der  übrigen  wachsen.  —  Wird  der  KiystaU  in  der 
Mutterlauge  beständig  umgelegt,  so  bildet  er  sich  regebnafisig. 
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(Diese  ganzen  Erscheinuiigen  lassen  sich  durch  ein  Dutzend 
kleine  Oktaeder^  die  man  um  ein  greiseres  gnippirt,  mechanisch 
darstellen.) 

Fallen  Krystallseginenle,  die  durch  Verdunstung  an  der  Ober- 
fläche gebildet  sind,  auf  die  horizontale  Flache  des  Kiyslalls.  so 
verwadisen  sie  mit  demselben.  Sie  bringen  keine  Aenderung 
hervor,  wenn  ihre  Kanten  zu  denen  des  mfsprünglichen  symmetrisch 
liegen;  sie  bilden  sich  aber  selbstständig  fort  und  stellen  schwer 
SU  beseitigende  Ansatse  dar,  wenn  ihre  Flächen  und  Kanten  un- 
symnic Irisch  gegen  die  ursprüiigiiclic  hegen.  Fällt  endlich  das 
Segment  so,  dafs  seine  Kanten  zwar  zu  den  unteren  symmelriscii 
liegen,  aber  die  Richtung,  in  Avelcher  das  Segment  sich  vorxug^^ 
weise  ausbildet,  unsymmetrisch  ist  su  der  des  untergelegenen 
Krystalls,  so  entsteht  ein  Zwilling.  — 


Es  ist  bekannt,  dafs  der  Phosphor  ein  sehr  verschiedenes  An* 
sehen  darbietet  Er  erscheint  roth,  schwarz,  durchsichtig  farblos^ 
weils  und  undurchachtig  oder  gelb.  Die  rothe  Färbung  erhält  er 
bekanntlich,  wenn  er  längere  Zeit  dem  Licht  ausgesetzt  ist,  und 
die  schwfirze  erhall  er  nach  Tukivard,  wenn  er  geschmolzen  in 
eiskaltes  Wasser  gegossen  wird.  Hr.  Napoli  lehrt  uns  nun,  dafs 
der  Phosphor  gelb  und  durchscheinend  wird,  wenn  man  ihn  in 
Glasröhren  erstarren  lässt,  die  anßuiglich  mit  Wasser  von  50*«* 
53*  C.  umgeben  sind,  da(s  er  aber  farblos  und  vollkommen  durch- 
sichtig wird,  wenn  das  umgebende  Wasser  eine  Temperatur  hat, 
die  um  wenige  Grade  unter  dem  Schmelzpunkte  (35°,8)  des 
Phosphors  liegt.  Dieser  farblose  Phosplior  überzieht  sich  nach 
einiger  Zeit  mit  einer  trüben  weifsen  Schicht 


Hr.  BoNTEMPs  will  die  Ursache,  warum  gewisse  Glasröhren 
zerspringen,  wenn  sie  nur  schwach  gerieben  werden,  darin  finden, 
dafo  sie  mangelhaft  gekühlt  sind.  Um  solche  Röhren  von  gut- 
gekühlten zu  unterscheiden,  schlägt  Verf.  vor,  sie  in  poralisirtem 
Lichte  zu  untersuchen. 
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Aus  den  vorliegenden  Untersuchungen  des  Hm.  Niipcs  ob 
St.  Victor  lernen  wir,  und  besonders  nuicht  Hr.  CHBVRem«  in 

seineui  lienchl  an  ilic  iranzösisclie  Akademie  darauf  aufmerksam, 
dafs  wir  nicht  allein  eine  chemische  Wahlverwandtschaft  anneli- 
men  dürfen,  sondern  dafs  wir  auch  gezwungen  sind  eine  mecha» 
fUMcke  snsunehmen.  —  Aehnlich  wie  sich  in  Farbenbüdem  die 
Farbe  nur  auf  gewissen  besonders  daiu  vorbereiteten  Stellen  der 
eingetauchten  Zeuge  niederschlägt»  findet  solches  nadi  den  vor- 
liegenden Untersuchungen  für  gewisse  Dämpfe  statt,  welche  sich, 
wenn  sie  mit  schwarz  und  weüs  gefärbten  StoUeu  in  Berührung 
gebracht  werden,  vorzugsweise  auf  den  schwarzen,  oder  anders 
vorzugsweise  auf  den  weilsen  Steilen  niederschlagen. 

Wird  ein  Kupferstich,  oder  ein  mit  Tinte  beschriebenes  Blatt 
Papier,  oder  eine  schwarz  und  weifse  Kibilzfeder,  oder  eine  weÜse 
lIolz|>lallc,  die  mit  Ebenholz  ausgelegt  ist,  mit  Dampfen  von  Jod 
oder  Ciilor  oder  Schwefel,  oder  Schwefelarsenik  oder  Schwefel- 
eisen in  Berührung  gebyacht,  oder  werden  solche  Substanzen  in 
Jodwasser  gelegt,  so  schlagen  sich  das  Jod  oder  die  Dampfe  der 
genannten  Substanzen  vorzugsweise  auf  den  schwarzen  Stellen 
nieder.  Dauert  die  Berührunii  l'mge  genug,  so  dafs  auch  die 
weifsen  Steilen  durch  die  Dampfe  gefärbt  erscliemen,  so  verlas- 
sen die  Substanzen  in  freier  Luft  die  weifsen  Stellen  eher, 
als  die  schwarzen.  Diese  Wirkung  läfst  sich,  vornehmlich  für 
Joddampf  dadurch  zeigen,  dafs  man  einen  so  behandelten  Gegen* 
stand  auf  ein  mit  StürkemehlLleister  überzogenes  Stück  Papier 
legt,  oder  auf  eine  polirte  Kupfer-  oder  Silberplalte,  wodurch  die 
mit  Joddampf  versehenen  schwarzen  6tciien  sich  gelreu  reprodu- 
dren,  und  entweder,  wie  auf  dem  Stärkemchlüberzug,  unmittel- 
bar sichtbar  werden,  oder  auf  der  Kupferplatte  durch  Ammontak- 
dampfe,  oder  auf  der  Silberplatte  durdi  QuecksUberdämpfe 
nachgewiesen  werden  können. 

W  ei  den  die  genannten  wSubstanzen  mit  Dämpfen  von  Sal- 
petersäure (von  1,31  spec.  Gewicht)  anstatt  der  obigen  Agentien 
behandelt,  so  zeigt  sich  umgekehrt,  dafs  die  Salpetersäuredämpfe 
sich  vorzugsweise  auf  den  weisten  Stellen  niedergeschlagen  haben, 
indem  Lackmuspapier  auf  die  behandelten  Substanzen  geprefst  durch 
die  weilisen  Stellen  starker  ^^eroüict  wud,  als  duich  die  schwarzen 
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Dieser  Act  der  Wahianziehung  ist  nicht  in  der  gröfseren 
Dicliti^keit  der  schwarzen  Substanzen  gegen  die  weiden  zu  su« 
chen,  indem  schwars  gefärbtes  leiehtes  Holz  mit  Elfenbein  aus* 

gelegt,  die  Jodtliiiii])fe  ebenfalls  stärker  uiul  die  Salpelersäure- 
därapfe  schwächer  niederschlügt,  als  dns  benachbarte  Elfenbein. 

Es  gehl  sonach  aus  diesen  Versuchen  hervor,  dafs  eine  be- 
sondere Wahlanziehung  zwischen  den  schwarzen  Farbestoffen  und 
den  Dümpfen  der  genannten  Agentien  besteht,  da(s  diese  Wahl- 
anziehuiii;  aber  mit  der  ^röfseren  oder  geringeren  Dichtigkeit 
der  schwarzen  Stellen  niciit  in  Beziehung:  steht. 


Der  Vollständigkeit  wegen  mögen  die  MosER'schen  Bilder 
erwähnt  werden,  die  Hr.  Zantedbschi  der  französischen  Akademie 
beschreibt    Er  hatte  mehrere  auf  einer  Seite  mit  Kobaltoxyd 

beinalle  Porcellanplatlen  in  gcliörig;cn  Zwischenräumen  überein- 
ander in  einem  Porccllanofen  brennen  lassen,  und  fand,  dafs  auf 
der  uiihcniailen  Seile  einer  jeden  Platte  das  Bild  der  darunter 
befindlichen  mit  der  eigenthümlichen  Farbe  übertragen  worden  war« 

Pt'of,  Di\  V,  FeilUzsc/h 

Die  übrigen  Artikel  enthalten  entweder  nicfaU  NeueSi  oder 

sind  nur  dem  iilel  nach  bekannt. 


S.  Cohäsion  und  Adhäsion. 


C*  HoLTzMANN«   Ueber  die  Cohäsion  des  Wassers.  Pooo.  Ann.  LXXI. 
463*;  Arth,  d.  sc.  pli.  et  nat.  V.  355*. 

Bots-Bauot.   UcIict  den  Einfliifs  der  TemperaUir  auf  die  Synaphie* 
PoGO.  Ann.  LXXI.  J77*. 

R.  McaiAir.    Sdireiheii  in  I3etreir  der  Versuche  des  Hrn.  Dr.  Bors- 

Ballot  iWkt  den  KinfliilV  der  'l'('in[ieratnr  auf  die  Synaphie*  Ardi. 
d.  sc.  pli.  et  nat.  V.  35Ö  *  ;  Pogg.  Ann.  LXXill.  485*. 

II.  I..  Fkankenheim.    T'cljeT  die  Aldi.ingljikclt  einiger  Coli/isionscrschei- 
nuii^cti  iliissiger  Kor|ier  von  der  'J'ea»|jcratiir.  Pogg.  Ann.  LXXII.  177*. 

C,  HAüfiHTON.    Kxperiments  provinj:  tlic  coininon  natiire  of  magnetisin, 
cohesion,  adtiesion  and  viscostt^.    Phii.  mag.  XXX.  437  and  502. 
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C.  Brunner  *  halle  im  Jahre  1846  Versuche  angestellt  über 
die  Höhe,  zu  welcher  das  Wasser  hei  verschiedenen  Temperatu- 
ren in  Capülarrüliren  ansteigt;  er  Intte  dargethan,  dais  dieselbe 
bei  der  Tem[ieratur  l*C.  m  emer  Kühre  von  l*"*"  Radius  15,3^15 
—0,02863961  beträgt  Da  nun  diese  Hahe  das  Maafs  der  Coha- 
sion  des  Wassers  ist,  so  vergleicht  Hr.  Holtkmann  die  gegebene 
l  oriiicl  iiiit  (icrjeniiien,  welche  er  selbst  1845  von  Huli Mclitiingen 
ganz  anderer  Art  ausj;<'lientl  i^efunden  hatte Er  untersuchte 
nämlich  das  Yerhäitnifs  der  in  den  Wasserdämpfen  enthaltenen 
Wärmemenge  mit  der  bei  ihrer  Bildung  geleisteten  Arbeit,  und 
fand,  dais  «Üe  letztere  der  ersteren  nicht  entsprach.  Den  Grund 
hiervon  glaubte  er  in  der  Cohasion  des  Wassers  zu  6nden,  die 
bei  der  Dampfbildung  zu  überwinden  war;  er  berechnete  diese 
EU  607 — 1,1394^   Die  Uebercinstimmung  zwischen  beiden  For- 

lö  33213 

mein  ist  in  der  Thal  überraschend;  denn  die  letztere  mit  — — 
multipUcirt  giebt  15,332i5-0,02878f. 


Hr.  Buys-Ballot  giebt  die  Hauptpunkte  seiner  1844  erschie* 
nenen  Inaugural^Dissertalion :  De  synaphia  ei  preaaphia,  TrO' 
jecti  ad  Rhenitm.   Er  hat  die  Gewichte  bestimmt,  welche  nÖ- 

thig  \v*u  en,  um  bei  verschiedenen  Temperaturen  kreisfürmige  und 
quadratische  Adhäsionsplallen  von  Kupfervilriollüsung,  Glauber- 
salsiösung  und  reinem  Wasser  loszureiCsen.  Da  die  Untersuchun- 
gen einem  früheren  Jahre  angehören,  so  >vürde  es  nicht  gerecht« 
fertigt  erscheinen,  hier  näher  auf  dieselben  einzugehen. 


Hr.  Ii.  Merlan  hat  einige  Zahlen,  welche  in  dem  Aufsatz 
von  Buy8*Ballot  vorkommen,  einer  wiederholten  Berechnung 
unterworfen.  Der  lelztere  hatte  aus  Versuchen  mit  Adhäsions- 

•  Berl.  Ber.  1846.  p.  14*. 
2  Berl.  Ber.  1845.  p.  »8*. 
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gcheiben  Termittebt  einer  Poi$so«*schen  Fonnei  berechnely  dafs 
die  Höhe»  zu  welcher  das  Wasser  in  einer  cylindrischen  Capil- 

larröhre  von  Radius  bei  der  Temper«ilur  i  ansteigt  =15,2515 
— 0,045573/  sei.  Eine  zweite  Versiiclisrelhe  hatte  die  Formel 
15,395  —  U,04773<  ergeben.  Hr.  Merian  weist  nach,  dafs  sich 
Irrlhümer  in  die  Berechnung  von  Duvs-Ballot  eingeschUchen 
haben,  und  dals  die  den  beiden  Versuchsreihen  entsprechenden 
berichtigten  Zahlen  heüsen  16^8574—0,0522431  und  15,9948— 
0,051556f. 


Hr.  FnAifKBMHBm  theilt  die  Resultate  von  Untersuchungen  mit, 
die  er  grdfslentheils  schon  früher  mit  Hrn.  Sondhauss,  und  nachher 

mit  Hm.  Hildebrand  gemeinschaftÜch  angestellt  hat.  Sie  sind  be- 
reits verüflentlicht  durch  die  Inaugurai-Disscrtaiion  des  Hrn.  Sond- 
hauss:  De  vi  quam  calor  habet  in  'fiuidorum  capillariiate 
femer  in  Erdh.  ii.  Mabch.  XXllL  40L*;  Ueber  die  CapiUarität 
der  flüssigen  Körper  bd  verschiedenen  Temperaturen  von  Fran- 
KENuetM  und  Sondhauss;  ferner  durch  die  Inaugural -Dissertation 
des  Hrn. Hildebrand:  De  cohacstonis  et  ponderis  speeifici  com^ 
muiaiiunibus,  quae  in  nottnullis  fluidis  vi  caloris  efficiuntnr 
(1844).  Einige  Versuche  hat  jedoch  jeztt  Hr.  Frankbnueim  wiedeiv 
holt  und  auch  andere  neu  angestellt 

Um  die  Capillarhöhe  einer  Flüssigkeit  bei  verschiedenen 
Temperaturen  zu  messen,  bedient  sich  Hr.  Frankenhrim  einer 
L'^-förmiiren  Glasröhre,  deren  einer  Schenkel  ungefidir  0'"'",3  und 
der  andere  0'""'  Üadius  hat.  In  dieser  Ilöhre  steigt  die  Flüssig- 
keit auf  beiden  Seiten  zu  verschiedenen  Höhen.  £in  Giasgefäfs 
von  130""*  Höhe  und  Länge  und  50"*"*  Breite  ist  aus  einem  Stücke 
geblasen.  Ueber  demselben  liegt  ein  hölzerner  Deckel,  in  wel- 
chem jene  17- förmige  RöJne  uml  eiuii;^  Tliennoineler  befestigt 
sind.  Das  Glosgefiifs  ist  mit  einer  durclisichligen  Flüssigkeit  an- 
gcfüllt;  und  steht  in  einem  Sandbade,  das  durch  Weingeistlampen 
mit  doppeltem  Luftzuge  erwärmt  werden  kann.  Zeigen  die  Ther- 
mometer eine  constante  Temperatur  an,  so  wird  mit  Hülfe  eines 
Kathetometers  der  Stand  der  Flüssigkeit  in  den  beiden  Schenkehi 
der  (/-förmigen  Rühre  bestimmt. 


Eiaflufs  der  Temperatur  auf  (Japillarität. 


Die  concave  Begrenziingsfläche  der  Flüssigkeit  in  dem  engen 
Schenkel  wurde  als  eine  Halbkugeifläche  angesehen.  War  also  die 
Erhebung  der  Flüssigkeit  in  der  Axe  «A,  und  der  Halbmesser 
des  QuerschniUs  »  r,  so  war  die  Masse  der  über  das  Niveau 

erhobenen  FIüssie;keil  gleich  der  eines  Cylinders  von  der  Höhe 
h-\-\  r.  In  dem  weitem  Schenkel,  dessen  Halbmesser  =  Ä,  wurde 
die  Erhebung  in  der  Milte  ^  ü,  und  die  Erhebung  am  Rande  =  H' 
gemessen,  und  die  Begrenzungsfläche  der  Flilssiff^ot  als  die  Ober- 
flache  eines  Halbsphäroids  angesehen;  es  war  also  die  reducirte 
Höhe  =fl'— I  {H'—Hy 

Wenn  in  einer  cvlindrischeii  Rühre  von  l^^Ratlius  die  re- 
ducirte Höhe  der  über  das  Niveau  gestiegenen  Flüssigkeit  s=  S 

ist,  so  ist  die  dem  Radius  r  entsprechende  Hühc  ^'p»  ^^^^ 

Radius  M  entsprechende  =  jj-*   In  dem  vorliegenden  Falle  ist  es 

nur  der  Unterschied  der  beiden  reducirten  Hüiicn,  der  gemessen 
werden  kann,  und  wir  haben 

Rr 

und  hieraus  5=  j|^(Ä+ir— ifl'— fÄ). 

Auf  diese  Weise  sind  bei  einer  Flüssigkeit  die  den  verschie- 
denen Temperaturen  entsprechenden  5  gefunden,  (\:mn  vermittelst 
einer  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  berechneten  For- 
mel|  oder  auch  durch  graphische  Interpolation  die  Werthe  von  S 
fär  die  Temperaturen  0%  10%  20%  30*  u.8.w.  bestimmt»  und 
diese  in  Tabellen  zusannnengesLclU. 

Die  Versuche  erstrecken  sich  auf  Wasser,  Terpentiünül,  zwei 
Arten  von  Citronenöl»  Petroleum,  Weingeist  von  drei  verschie- 
denen Concenirationsgraden,  Aether,  Essigäther,  Schwefelkohlen- 
stoff, Essigsäure,  Ameisensaure  von  xwei  verschiedenen  Con- 
centrationsgraden,  Schwefelsäure,  Chlorzinklösung,  KalilÖsung,  ge- 
scimiolzenen  ScliwefeK 

Aufser  den  Wertlien  von  S  für  die  verscliiedenen  Tempera- 
ren  enthalten  die  Tabelleii  noch  (ur  dieselben  Temperaturen  die 
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specifischen  Gewichte,  ferner  die  reduorten  Dicken  der  Schicht 
Flüssigkeit,  welche  im  Momeiilc  des  Abreifsens  zwischen  der 
Adhüsionsplatte  und  dem  Spiegel  der  Flüssigkeit  ist,  und  endlich 
die  Gewichte  >  welche  eine  Adhäsionaplatte  von  sehr  grofsem 
Umfange  tragen  kann,  den  atmosphärischen  Druck  von  760^  bei 
0*  als  Einheit  genommen. 

In  liczuof  auf  die  Tabellen  selbst  und  auf  üianclie  ncmer- 
kuDgen,  die  Hr.  Frankenheim  noch  über  die  aus  der  Wechsel* 
Wirkung  homogener  Flüssigkeitslheilclicn  hervorgehenden  Erschei- 
nungen macht,  welche  er  mit  dem  Namen  Synaphie  beteichnel^ 
muBs  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen  werden. 

Dt\  A,  Kriinig, 

Das  licfcral  über  die  Arbeit  des  Hni.  Hauguton  war  derüe* 
daction,  beim  Abschlufs  cum  Druck,  noch  nicht  zugekommen. 


3*  Diffusion. 


K.  YiERORDT.    Physik  des  organisrliea  Stoffwechsels.    Erster  Artikel, 
RosEH  u.  WusDKKLiCH  Arch.  f.  j)h)sioI.  HeilL  1847.  p.  H51*. 

Paabot.   Zur  GesdiicUle  der  Kndosinose.   Foee.  Ann.  LXX.  171  % 


Hr.  ViERORDT  hat  sich  in  diesem  Artikel  das  Studium  dor 
Diilusionsslrönie  zwischen  destiilirtem  Wasser  und  wässerigen 
Lösungen  zur  Aufgabe  gemacht,  und  zwar  sucht  er  scunachst  die 
Abhängigkeit  des  in  die  Lösung  übergeführten  Wasservolums  von 
der  Concentration  der  Lösung  zu  ermitteln.  Er  ist  hierbei  zu 
dem  Resultate  gekommen,  dafs  die  in  gleichen  Zeiten  übergeführ- 
ten Volume  sich  unter  einander  verhalten,  wie  die  in  gleichen 
Mengen  Wassers  angewendeten  Quantitäten  der  gelösten  Substanz. 

Die  Lösungen^  mii  denen  Hr.  Vibbohdt  seine  Versuchsreihen 
anstellte,  waren  Zackerwasser  und  Kochsabdösung;  der  Apparat, 
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dessen  er  sich  bediente^  ist  iii  Kurz  cm  folgender:  Zwei  horizoDlal 
Hegende  cyÜndrische  Behälter  von  Glas,  einer  für  das  Wasser,  der 
andere  für  die  Losungi  halten  xwischen  sidi  ein  vertical  stehen- 
des Stück  Blase,  welches  als  Difliisionsscheidewand  dient  Aus 
beiden  Bchällern  gcluui  giadaiile  Stci^röhren  in  die  Hohe,  ^  on 
denen  die  des  Wasserbehälters  noch  ein  nach  oi)cn  tnchlerfuniiig 
erweitertes  Manonielerrohr  trägt.  Aufserdem  comniuniciren  beide 
Behälter  nach  unten  su  durch  ein  U-fömiiges  Rohr,  das  au£  bei- 
den Schenkeln  graduirt  und  zur  Hälfte  nui  Quecksilber  gefiilU 
ist,  welches  die  beiden  Flüssigkeiten  von  einander  trennt.  Dieses 
Rohr  dient  dazu  an  dem  ungleich  hohen  St.uide  des  Ouecksilbers 
in  beiden  Sciienkeln  jeden  Druckunlersclued  in  den  beiden  Be- 
hältern sogleich  wahrzunehmen.  Es  isl  defshalb  daran  als  Niveau 
noch  ein  anderes  U- förmiges  an  beiden  £nden  offenes  Rohr  be- 
festigt, in  dem  sich  ebenfalls  Quecksilber  befindet.  Wenn  man 
nun  zu  Anfang  des  Versuchs  die  Flüssigkeit  ins  hydrostatische 
Gieichgewiclit  ocselzt  bat,  so  wird  dieses  nicht  soi^leicli  gestört, 
da  die  Blase  nachgiebl  und  sich  nach  dem  Wasser  Inn  ausltaucht; 
tritt  aber  nach  einiger  Zeit  eine  Störung  des  Gleichgewichts  ein, 
so  füllt  man  in  das  oben  erwähnte  Manometerrohr  so  lange 
Quecksilber  ein^  bis  das  Quecksilber  in  den  beiden  Schenkeln  des 
U-fbrmigen  Communicationsrohrs  wieder  gleich  sich  steht  Will 
man  eine  Ablesung  inaciien,  so  handelt  es  sich  noch  darum  die 
Blase  wieder  in  ihre  ursprüngÜche  Stellung  in  der  Verlicalebene 
surückzubnngen.  Sie  trägt  defshalb  auf  ihrer  Milte  jederseits 
einen  kleinen  Stift  Der  Stand  der  SpiUen  der  Stifte,  der  sich 
durch  die  Wand  der  Glasgefäfse  beobachten  läfst,  ist  su  Anfang 
des  Veisuclis  markirl,  und  vor  der  Ablesung  bringt  man  die 
Spitzen  durch  Einiuilen  von  Quecksilber  in  das  Mauometerrohr 
auf  denselben  zurück. 

Was  das  von  dem  Verfasser  aufgestellte  Geseti  aiU>etrifft» 
to  ist  selbiges  freilich  schon  vouDutrochbt  ausgesprochen  worden, 
aber  Hr.  Vierordt  zeigt,  dafs  dieser  durch  seine  unvollkommenen 
Versuche  unniogiich  zu  Schlüssen  berecht  ii;!  sein  konnte,  worin  ich 
mit  ihm  voUkonnnen  übcremslunme.  Hrn.  Vierordt's  Zahlen 
werden  vielleicht  demjenigen,  der  sich  nicht  selbst  mit  diesem 
GegensUmde  beschäftigt  hat,  nicht  sehr  genau  erscheinen,  wer 
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aber  die  Schwierigkeit  dieser  Versuche  aus  eigener  Erfahnnig 
kennt,  der  wird  der  Sorgsamkeit  und  Ausdauer  des  Verfassen 
volle  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen. 


Herr  Parrot  bemerkt,  dafs  seine  DiHusions versuche  nicht 
biofse  Wiederholungen  von  denen  von  Nollbt  gewesen  seien, 
indem  diesem  nur  der  Versuch  mit  Weingeist,  Wasser  und  einer 
nassen  Blase  angehöre. 

E»  Brücke. 


4.  Capillarit&t. 


Bvys'Bällot,  s.  oben  Seite  11. 


5.  Dichtigkeit  und  Ausdehnmig. 


A,    Beslimmiiog  des  specifischeo  Gewichts. 

F.  S»  Die  Berechnung  des  specifischen  Gewiefatt  von  GemeDseo.  Pom. 
Ado.  LXXI.  129*. "  ^ 

C.  Schmidt.   Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze:  die  Berechnung  des  spe- 

cifiscben  Gewichts  Ton  Gemengen.   Poee.  Ann.  LXXtl.  175*. 
Grassi.   Uel)er  die  Anwendung  des  Volumenometen  zur  Bestimmung 

des  wirklichen  Vohims  der  Korper  und  folglich  ihres  specifischen 
Gewichts.   DiNGL.  pol.  J.  CIY.  428*;  Journ.  d.  pliarm.  et  d.  diim. 

Mars  1847.  p.  184. 

DESBORDEAUX.  Remarques  sur  1  usfige  de  Tareometre.  C.  R.  XXV.  1J8*. 
A.  Ure.    On  tlie  ebiillition  nlrolioloineter  for  a??cortnining  the  qmnfifT 

of  spirit  Iii  anj  compouini  iliiid,  whatever  extraneous  maUcrs  inaj 

hj  in  Solution  therewitU.  Lond.  J.  XXXI.  291 

G.  FoTlTNls.    Ou  ihe  value  in  absolute  alcohol  of  spirits  of  different 
gravities.  PJiiL  Trus.  f.  1847  p.  249 ;  Proc.  of  the  roy.  soc.  1847.  p.  682. 
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(F.  S).   Schmidt.   Giussi.  I7 

Hr.  F.  S.  fuhrt  in  der  oben  angegebeneu  Notiz  in  Poog. 
Ann.  den  Beweis  aus,  dafs  das  specifische  Gewiclil  von  einem^ 
iwd  BestandÜieile  enthaltenden  Gemenge  nach  der  Formel 

aaß  +  baß 
aß-^ab 

zu  berechnen  sei,  (wo  a  das  absolute  Gewicht  des  einen,  b  das 
des  andern  Gemengtlieils»  a  das  speciüsciic  Gewicht  des  ersten« 
ß  das  des  zweiten,  und  y  das  des  Gemenges  ist)^  da£s  hingegen 
die  zuweilen  angewandten  Formeln: 

a4-ß     ,  aa  +  bß 

fehlerhaft  seien.  Hr.  F.  S.  schriel)  die  erwiihiile  Notiz  mit  Rück- 
sicht auf  eine  Arbeil  des  Hrn.  iScumidt  ^  nieder,  welcher  sich  bei 
der  Berechnung  des  specifischen  Gewichtes  einiger  organischen 
Substanzen  der  ungenauen  Formeln  bediente. 

In  einer  Entgegnung  auf  die  Notiz  des  Hm.  F.  S.  erwHhnl 
Hr.  SciiMiüT,  dafs  er  selbst  schon  zuvor  eine  Berichtigung  seiner 
Berechnungen  der  Redacliou  des  Journals,  in  dem  seine  Arbeit 
enthalten  war,  zugesendet  habe. 

Hr.  Grassi  zeigt  in  einer  Abhandlung,  die  dem  Berichterstai- 

ler  nur  aus  der  üebersetzung  in  Dingl.  p.  J.  bekannt  geworden 
ist,  dafs  sich  das  von  Regnault  eilundonü  Volumcnomeler  für 
viele  Substanzen  zur  genauen  Bestimmung  des  specifischeu  Ge- 
wichts eignet.  Das  Instrument  ist  im  ersten  Jahrgang  bereits 
beschrieben  *,  und  es  leuchtet  vollkommen  ein,  dals  es,  bei 
der  Möglichkeit,  das  Volumen  eines  Körpers  sehr  genau  durch 
dasselbe  zu  bestimmen,  auch  zur  Bestimmung  des  specifischeu 
Gewichts  ganz  passend  ist  Resultate  einiger  Versuche  des  Hrn. 
Grassi  sind  folgende: 
Salpeter  in  groÜBen  Krystallen   2.109 

-  zerstofsenen  und  in  kleinen  Krystallen  .  •  2.143 

-  geschmolzenen  2.132 

Scliielä|iuiver  (im  Milte!)  2.085 

i  Lmio  u.  WÖHLBi  Ann.  Febr.  1847.  S.  156  ff. 
*  Berl.  Ber.  I.  36. 

Forfadir.  d.  Pliyi*  Uk  2 
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Muskelcnpulver  (im  IVIillel)   2.189 

Ausgetrocknetes  tSecsak   2.1417 

Steinsalz   2.2074 

Kartoffelsatzmehl   1 .5016 

Amidon   1.5293 

Gelioc  knetes  Eiciiciihok   1.5050 

liauinvvolie   19490 

Wolle   1-6140 

Garn   1.7920 

Saugeschwämme   1.9210 


Hrn.  Desbordeaüx's  Bemerkiinfi^en  über  den  Gebrauch  des 
Aräometers  sind  bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden. 

Hr.  A.  Urb  giebt  in  der  citirten  Abhandlung  eine  Anleitung, 

wie  ein  van  Buossard-Vidal  erfundenes  und  von  ihm  verbesser- 
tes Inslruiiiciit,  das  alcoholomMre  (TelfHlUfhn  *,  für  piakli^clie 
Zwecke  anzuwenden  sei,  um  vennillelsl  desselben  den  Gehalt  an 
absolutem  Alkohol  in  einer  alkoholischen  Flüssigkeil  zu  ermitteln. 
Das  Instrument  beruht  darauf,  dafs  der  Kochpunkt  alkoholischer 
Flüssigkeiten  um  so  höher  liegt,  je  weniger  absoluten  Alkohol 
sie  enthalten,  unJ  dafs  die  Auflösuns:  von  kleinen  Mengen  von 
Zucker-Exlractivsloil  oder  i^alzen  den  Koclipunkt  nicht  wesentlich 
ändern  soll. 


Hr.  FowNES  macht  in  den  Phil.  Trans,  eine  Tabelle  bekannt, 

in  der  das  specifische  Gewicht  von  Mischungen  des  absoluten 
Alkohols  mit  Wasser  anoegehen  ist.  Er  bestimmte  das  speciiiseiic 
Gewicht,  nachdem  er  gewogene  Mengen  absoluten  Alkohol  mit 
gleichfalls  gewogenen  Mengen  Wasser  gemischt  und  mehrere  Tage 
in  verschlossenen  Flaschen  aufbewahrt  hatte.  Da  diese  Tafel  fiir 
manche  Zwecke  von  Nutzen  sein  kann,  so  setze  ich  ihren  Ab- 
iliiick  iiitilicr.  Das  specifische  Gewebt  S  gilt  für  die  Tempe- 
ratur von  60**  F.  =  15|°  C.  gegen  Wasser  von  derselben  Tem- 
pel alur.  Die  Proccnte  P  beziehen  sich  auf  Gewichtstheile  von 
absolutem  Alkohol  in  100  Theilen  destUlirtem  Wasser. 
1  Berlin*  Ben  II.  34. 
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B.  Specifiscbes  Gewicht  und  AenderuDg  desselben. 

K.  KvRMARSCH,  Die  hytilostatische  Silberprohe  oder  ilas  specifisclie 
Gewicht  als  i'robe  aiil  den  Feiii«;ehall  des  legirtea  Silben^.  31itlheü. 
des  Hau.  (iew.  von  1S47.  p.  473*;  Erdm.  n,  Mauch.  XLUI.  193*. 

H.  Hose,  lieber  das  specilische  GtHulii  des  Samarkit's.  Monatsber. 
d.  Berl.  Ak.  1847.  p.  27i»;  Eudm.  u.  MAnca.  XLII.  252*;  Arch.  d. 
sc.  pb.  et  nät.  Yl.  326, 

—  —  lieber  den  Rinflurs  der  Temperatur  auf  das  specifiscbe  Ge- 
wicht der  Niobsäure.  Monatsber.  (l.  Herl.  Ak.  1847,  p.  473;  Poae. 
Ann,  LXXUf.  313*;  Ekdm.  ii.  AUhcb.  XLUI.  254. 

F«.  T.  SCHAFPOOTSCH.  Ueber  das  specifiscbe  Gewicht  des  Selens. 
Monatsber.  d.  ßerl.  Ak.  J847.  p.  422;  Ekdm.  u.  March.  XLIII.  308. 

Delesse.  Klude  de  qnelqties  phenoineiies  presciites  par  les  roches  lors- 
qu'elles  sont  auu  ijces  a  l'etnt  de  l'iisioii.  C.  tt.  XXV.  545*;  PoGG. 
Ann.  LXXUl.  4  )4  ';  Aich,  d.  sc.  ph.  et  naf.  Vf.  97*. 

Ch.  Deville.  Sur  lc$i  variations  de  densite  qu  uii  (»b-^t  rve  dans  le  sou- 
fre  eil  ses  <Iivers  etaLs.  C.  II.  XXV.  857*.  inst.  Mo.  727.  p.  398*. 

J.  P.  JouLK  aiid  L.  Plaifaik.  Ou  tlie  inaximuin  density  oi  water. 
Phil.  mag.  XXX.  41  *;  Poeo.  Ann.  LXXI.  574*;  Silum.  J.  1847. 111.427. 

Ig.  PiEKRE.  Recherches  snr  la  dilatation  et  sur  quelques  autres  pro- 
prietes  pliysiques  de  i'acide  sulfurenx  anbydre  et  de  1  etber  sulfureux. 
C.  R.  XXIV.  1098*;  lost.  No.  703.  p.  203*;  Ann.  d.  ch.  et  d,  ph. 
XXI.  336  *. 

H.  Kopp.  Untersuclitingen  über  das  specifiscbe  Gewicht,  die  Ausdeh* 
nung  durch  die  Warme  und  den  Siedpunkt  einiger  Flüssigkeiten.  Poeo* 
Ann.  LXXIl.  1  *  und  223*. 

M.  T^<  Fr\nkemieim.  Die  Ausdehnung  einiger  flüssigen  Köq|>er  durch 
die  Wärme.  Püüg.  Ann.  LXXil.  422*. 

Y«  RsGHAULT.   S.  unter  i.  11. 


Das  Wesentliche  des  Aufsalzes  des  Hrn.  Karmarsch,  wel- 
chen die  Redaction  des  Journals  Tür  prakt  Chem.  aus  den  Mit- 
theilungen des  Gewerbevereins  für  das  Königreich  Hannover  (1845 
Lieferung  55)  im  Auszuge  mittheüt,  ist  auf  einige  Irrthümer  ge- 
gründet. Herr  KARMAttscH  stellt  sich  nainiich  die  Aufgabe,  aus 
dem  speciGsclicn  Gewichte  von  Legirungen  von  Silber  und  Ku- 
pfer den  Feingehalt  derselben  zu  berechnen.  Zu  der  Formei, 
welche  er  su  dem  £nde  aufstellt,  gelangt  er  auf  folgende  Weise. 
Er  sagt: 

Nimmt  man  an,  dafs  sicli  in  einer  Mark  reinen  Kupfers,  des- 
sen speciüsciies  üewiclit  gleidi  h        ein  Gim     ^  lilark  in 
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remea  Silber  yerwandele,  so  erhab  man  dne  Mark  legirten  Sflbers 
▼on  einem  Gran  Feingehall,  wobei  sich  da»  specifiteke  Gewicht 

der  Masse  um  so  riol  erhöhen  muss,  als  der  Idiu'tsfe  Theil  der 
Differenz  des  specifischen  Gewicht«  des  reinen  Aupfers  und 
reinen  Silbers  betrügU 

Dies  ist  durchaus  unrichtig.  Es  mufs  vielmehr  heifsen:  das 
Volumeti  der  Masse  verringert  sich  um  so  viel,  als  der  2888te 
Thcil  der  Differenz  der  Volume  einer  Mark  reinen  Kupfers  und 
reinen  Silbers  beträgt.  Der  \ Erfasser  hat  nicht  bedacht,  dafs  er, 
indem  er  aa  die  Steile  cuier  gewissen  Ouantität  Kupier  6iiber 
treten  laist,  nicht  das  absolute  Gewicht  der  Masse»  sondern  ihr 
Volumen  ändert.  Da  nun  das  Volumen  in  der  Gleichung  für  die 

Bereclmung  des  specifischen  Gewichts  Sp,  G.  =  ^p^' 

Nenner  steht,  so  kann  dadurch,  dafs  das  Volumen  um  %  seines 
eigenen  Werthes  geändert  wird,  das  specilische  Gewicht  nicht 
auch  um  %  des  seinigen  geändert  werden. 

Folgen  wir  der  wdteren  Entwickelung  des  Verfassers,  so 
kann  man  die  zunächst  von  ihm  aufgestellte  Gleichung:  das  spe« 
riÜM  lie  Gewiclit  der  Legirung  =  h-{-py  wo  p  die  /uii.ilunc  des 
speciÜsclien  Gewichts  durch  die  Veränderung  eines  gewissen 
Theils  Kupfers  in  Silber  bedeutet,  gelten  lassen.  Jetzt  folgt  aber 
ein  zweiter  Satz,  der  durchaus  falsch  ist,  nämlich: 

Bei  der  Umwandlung  von  2  oder  3  Gran  Kupfer  in  Silber 
wird  dieses  specifische  Gewicht  2/?  oder  h-\-^p  werden; 

ninnnl  man  also  n  (üiui  Kupkr  in  Silber  umgewandelt  an,  so 
wird  das  specifische  Ge^vicht  ^k-l-np. 

Auch  hier  übersieht  der  Verfasser,  dafs  die  Aenderung,  welche 
das  specifische  Gewicht  einer  Legirung  erleidet,  wenn  ihr  Fein- 
gehall in  arithmetischer  Reihe  wächst,  nicht  gleichfalls  die  Form 
einer  arithmelisclien  Keihe  annehmen  kann,  weil  das  Volumen 
es  ist,  welciies  dadurch  in  einer  arithmetischen  Reihe  abnimmt, 
während  das  absolute  Gewicht  dasselbe  bleibt,  mid  eben  das  Vo- 
lumen in  der  Gleichung  für  die  Bestimmung  des  spedfiscben 
Gewichte  im  Nenner  steht 


t  1  Toi«  Wasser  gleich  1  iriegend  angeuomiuen. 
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Der  Verfasser  hatte  sich  einfach  zu  semer  Rechnung  der 
bekannten  Farmei  für  die  Berechnung^  des  specifischen  Gewichts 

von  Mischungen  und  Legirungen  y  =  ^^^^^  (a      spec  Gew, 

des  einen,  ß  —  s[icc.  Gew.  des  anderen  JJestandthcilS)  c  =  abs. 
Gew.  der  Mischung,  a  =  abs.  Gew.  des  einen^  If  =  abs.  Gew. 
des  anderen  Bestandtheüs)  bedienen  können,  wenn  nicht  die  selir 
verschiedenen  Angaben  über  die  speciOschen  Gewichte  des  Kupfers 
und  Silbers  hinderlich  entgegen  träten. 

Nach  meiner  Ansicht  hätte  daher  die  voriice-ende  Arbeit  m( 
die  Weise  ausgeführt  werden  müssen,  da£s  man  zunächst  die 
specifischen  Gewichte  des  chemisch  reinen  ausgeprägten  Silbers 
und  Kupfers  durch  viele  sorgfaltige  Versuche  festsetzte  und  nun 
die  danach  richtig  berechneten  specifischen  Gewichte  der  Legi- 
rungen von  verschiedenem  Feingelult  vergHche  mit  dirccten  Be- 
stimmungen des  specifischen  Gewichts  von  ausgeprägten  Legi- 
rungen, deren  Feingehalt  genau  bekannt  ist  Wenn  diese  hin- 
reichend übereinstimmend  gefunden  wurden,  so  liefse  sich  dann 
nnl  Hülfe  obiger  Formel  sehr  leicht  eine  Tabelle  anfertigen  nir 
Berechnung  des  Feingehalts  der  Silbermünzen  aus  ihrem  speci- 
fischen Gewicht. 

Der  Verfasser  erwähnt  übrigens  ganz  richtig,  dafs  die  aus 
dem  specifischen  Gewichte  für  den  Feingehalt  der  Münsen  be- 
rechneten Zahlen  etwas  von  der  Wahrheit  abweichen  müssen, 
Wöl  sich  bei  Erzeugung  von  Legirungen  das  Vohimen  ändert. 
Er  kommt  jedoch  durch  VergleicJinjig  der  ResulUiLe  seiner  Ver- 
suche mit  denen  seiner  Rechnung  zu  dem  merkwürdigen  vSchlufs, 
dafs  einige  Legirungen  des  Silbers  mit  dem  Kupfer  bei  ihrer  Bildung 
ihr  Volumen  vergröfsem.  Berechnet  man  die  Zahlen  nach  der 
richtigen  Formel»  welcher  ich  oben  Erwähnung  gethan  habe,  so 
lallen  sie  sämmtlich  niedriger  aus,  als  die  von  Ilm.  Karmarsch 
bereclmeten,  und  zwar  selbst  mn  0,06  bis  0,07,  und  es  foJgt  dar- 
aus gerade  im  Gegenllied,  dafs  sich  die  Legirungen  des  Kupfers 
und  Üilbers  ebenso  wie  alle  übrigen  bisher  bekannlen  nicht  un- 
bedeutend zusammensiehen. 

Dafii  übrigens  die  nach  der  riehligen  Formel  mit  Zugrunde- 
legung der  in  Hm.  Karmaäsch  s  Arbeil  angenommenen  specifischen 
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Karmämch.  H,  Rosi.  Fr.  Gr.  ScKAVPeoTscB.  28 
Gewichte  des  Kupfers  und  Silbers  (8,814  und  10,482)  berechneten 

Zahlen  auch  nidiL  uuuiiUclbar  hrauclibar  sind,  um  daraus  auf  den 
Feingehalt  der  Legirung  zu  schliefsen,  dafs  mit  andeien  Worlcn 
die  Zusammenziehung  bei  ihrer  Bildung  zu  grofs  ist,  als  dafs 
man  diefii  konnte^  ersieht  man  daraus»  dafs  z.  B.  das  achtlöthige 
Silber  nach  Hm.  Karharsch^s  Versuche  das  specifische  Gewicht 
9,637  hat,  welches  nach  der  Rechnung  das  specifische  Gewicht 
des  8,58iölhigen  Silbers  sein  sollte.  Die  Vergleichung  der  Ta- 
bellen des  Verfassers  lehrt  vielmehr,  dafs  freilich  nur  als  cnipi- 
lische  Formel  die  seinige  der  Wahrheit  nähere  Zaliiea  liefert» 
ab  jene. 

Dr.  W.  Beintz. 


Die  Niobsäure  kann  nach  den  Untersuchungen  des  Herrn 
H.  RosB  in  swei  verschiedenen  Dichtigkeitszuständen  vorkonunen. 
Im  amorphen  Zustande  ist  sie  dichter  als  im  krystallinisch^,  ver'- 

hält  sich  also  umgekehrt,  wie  die  von.v.  Schaffgotscu  *  in  die- 
se» beiden  Zu> landen  untersudite  Kieselsaure.  Nach  Hrn.  H.  Rose 
ist  das  Verhüllnils  der  Dichtigkeit  zwischen  der  amorphen  und 
der  krystallinischen  Niobsäure  =  1  : 0,875,  ej*  findet  nämlich  für 
die  entere  etwa  5,26  und  für  die  letztere  4,602. 

G.  Kartim. 


Ueber  das  speciüsche  Gewicht  des  Selens  hat  Hr.  Graf  Schaff- 
eoTSCR  emige  Versuche  angestellt.  Namentlich  die  Vemiuthung, 
die  verschiedenen  Modificationen  desselben  möchten  wie  die  des 
Schwefels  ein  verschiedenes  specifisches  Gewicht  haben,  veran* 

laULeii  ihn  zu  dieser  Arbeil.  Durch  eine  ^lolse  lleihe  von  Ver- 
suchen ist  es  ihm  gelungeii,  dies  in  der  That  nachzuweisen. 

Die  Versuche  selbst  waren  mit  eigenthümlichen  Schwierig- 
keiten verbimden.  Geschmolzene  Selenstücke  ohne  eingeschlossene 
Luftblasen  in  hinreichender  Grofse  zu  erhalten,  war  äufserst  schwer, 
und  das  puivcrfürmige  Selen  hat  so  geringe  Adhäsion  zum  Was* 

t  fierl.  Ber.  U.  36. 
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ser,  dafii  es  sich  nur  sehr  achwer  damii  voUstöndig  beneksen  Übt 
Selbst  durch  anhaltendes  Kochen  liels  sich  die  mihangende  Lufl 

nicht  vollkommen  austreiben. 

Diefs  ist  mit  Alkohol  nicht  der  Fall.  Es  wurde  daher  diese 
Flüssigkeit  benutzt,  um  das  Selen  darin  zu  wagen. 

Das  beim  schnellen  Abkühlen  erhaltene  glasige  Selen  hatte 
ein  specifisehes  Gevncht  von  4,276—4,286«  Im  Mittel  ist  es  4,282. 

Das  kömige  Selen,  welches  erhalten  wird,  wenn  es  nach 
dem  Schtin  l/cii  sehr  langsam  abeekiihlt  wird,  hat  ein  viel  liöhe- 
res  spccilischcs  Ge\vicht.  Zu  den  Bestimmungen  wurde  6elen 
c:e\välill,  welches  in  einer  Sandmasse  von  9  Kilogrammen  bis 
250^  G.  erwärmt,  und  nach  einslündiger  Dauer  dieser  Tempera» 
tur  der  Erkaltung  in  derselben  überlassen  wurde.  Das  spedfische 
Gewicht  fand  sich  gleich  4,796-4,805  —  im  Mittel  gleich  4,801. 

Ob  bei  nocb  langsamerer  Al^kuhbinj;  ein  noch  höliert  s  sj»eci- 
Gsches  Gewicht  des  Seiens  erludlen  werden  könne,  hat  der 
Verfasser  nicht  untersucht. 

Das  spedfische  Gewicht  des  Selens  als  chemischer  Nieder- 
schlag entspricht  dem  des  glasigen  Selens,  mag  er  von  grauer 
oder  rollier  Farbe  sein.  Gefunden  wurzle  für  den  erstereu  1,259 
für  den  letzteren  1,201  Die  Abweichungen  dieser  specifischen 
Gewichte  unter  sich  von  dem  des  glasigen  Selens  sind  wohl  nur 
Beobachtungsfehleni  suztischreiben. 

Dr.  W.  Heiniz. 


Den  im  vorigen  Jahresberichte  angeführten  Untersuchungen 
von  G.  RosB  *  und  Devillb  *  schliefsen  sich  die  Beobachtungen 
des  Hm.  Dblbssb  an,  welcher  verschiedene  kryslallinische  Gebirgs- 
arten  schmelzte  und  die  dadurch  entstehenden  Gläser  mcislentlieils 
von  geringerem  specifischen  Gewicht  fand. 

Die  Verminderung  der  Dichtigkeit  beträgt  auf  lOOTheile; 
Bei  Granit,  quarzigem  Porphyr  und  granitischen 

Gesteinen  9  —  11  Thdle 

-  syenitischem  Granit,  Syenit  8-^9  • 

»  Berlin.  Ikr.  11.  29. 
3  BerUn.  Der.  II.  31. 
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Bei  Porphyr,  rothem»  braunem,  grünem,  mit  und 
ohne  Quan,  mit  Grundmasse  von  Albit,  Oli- 

goklas,  Amlesit   8  —  10  Theile 

-  Diorit  und  dioritischem  Porphyr  .  •  .  .  6 —  8 
•  Melaphyr  ,   6— -7 

-  Trachyt   4—5  - 

-  alten  vulkanischen  Gestdnen,  Basallen  .  .  3 —  4  - 

-  neu«l  vulkanischen  Gesteinen,  Laven   .    .  0 —  3 


Hr.  Dbville  hat  Versuche  über  das  specifische  Gewicht  des 
Schwefels,  theiis  des  natitrlichen,  theils  des  kiinsttichen  angestellt,, 
deren  Resultate  sich  fol&:endermafeen  zusammenfassen  lassen. 

Die  niittlore  DichligkciL  des  natürlichen  Schwefels  von  Sici- 
lien  ist  =  2,0705;  nur  ein  vollständig  amorpher  Schwefel  von 
Guadeloupe  zeigte  das  geringe  specifische  Gewicht  2,0394. 

Künstlicher  Schwefel  auf  nassem  Wege  dargestellt,  hatte  das 
specifische  Gewicht 2,0631.  Aus  geschmelztem  Schwefel  erhaltene 
künstliche  KrysUille  hatten  gleich  nach  der  Schmelzung  das  specifi- 
sche Gewicht  1,9")7S.  Diese  Ki yslalle  verlieren  bekaiuillicli  nach  und 
nach  ihre  Durchsichtigkeit,  und  hierniil  steht  nacli  Hrn.  Deville's 
Beobachtung  eine  fortdauernde  Zunahme  des  specifischen  Ge- 
wichts in  Verbindung.  Das  specifische  Gewicht  jener  Krystalle^ 
welches  am  26.  April  1845  =  1,9578  war,  erhöhte  sich  bis  zum 

3.  Mai  auf  2,0348,  bis  zum  3.  Mai  1846  auf  2,0453  und  bis  zum 

4.  December  1817  auf  2,0498. 

Viel  schneller  als  diese  Kiystnlle  näherte  sich  präcipitirter 
Schwefel  der  Dichtigkeit,  welche  der  Schwefel  beim  natürhchen 
Vorkoounen  besitzt.  Z.  B.  änderte  solcher  Schwefel  in  II  Mo- 
naten  sein  specifisches  Gewicht  von  1,9277  bis  !^0613. 

Um  die  Temperatur  für  das  DichUgktjtsniaximum  des  Was- 
sers zu  finden,  haben  sich  die  Herren  J.  P.  Joule  und  L.  Pjlay- 
FAm  der  von  Hope  erfundenen  und  später  oftmals  angewendeten 
Methode  bedient,  welche  darauf  beruht,  dals  im  M^asser  beim 
Abkühlen  die  Schichten  von  der  Temperatur  des  Maximums  der 
Dichtigkeit  herabsinken,  walneod  die  übrigen  aui^ieigen. 
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5.  Dichtigkeit  uad  Auadelmtuig. 


Die  Verfasser  änderten  die  Methode  in  sofern  um^  als  sie 
die  Geschwindigkeiten  der  StrSmung  maafsen,  nüt  welcher  die 
verschieden  warmen  Schichten  einander  ersetzten. 

Im  Mittel  ans  vier  Versuchsreihen  finden  die  Verfasser  die 
Temperatur  des  Maxnnurns  der  Diditi-kcit  =  39",101  F.  =  3",945C., 
welche  Zald  sie  auf  0",üX  F.  für  sicher  hallen.  Dies  Resultat 
weicht  von  dem  aus  Hallström's  Formel  sich  ergebenden  3^920. 
nur  sehr  unbedeutend  ab. 


Aus  der  Arbeit  des  Herrn  Is.  Pi£iuie  entnehme  ich  nur  die 
beiden  Formeln  über  die  Ausdehnung  der  wasserfreien  schwef- 
liehen  Säure  und  des  schweilichen  Aethers,  da  die  übrigen  Theile 
der  Untersuchung  ganz  in  das  Gebiet  der  Chemie  fallen. 

Die  Ausdehnung  der  wasserfreicri  scliweflichcn  Siiuie  \sad 
nach  Hrn.  Is.  Pierhr  ijenügend  dargesleüt  durch  die  Formel: 
i+Je=^i  f 0,001  496  377  527  Q    0,000022  337  479  463  Ö* 

0,000  000 495  759 153 
wo  Oss25^85  — <  ist,  und  I  die  Temperatur  in  Graden  der 
hunderttheiligen  Scala  bedeutet. 

Die  Ausdehnung  des  schweilichen  Aelliers  wird  dargestellt 
durch  die  Formel: 

l+Jt^i  f 0,000993479325^ + 0,000  001 090  388  544(* 

+0,0000000015393921* 
Das  specifische  Gewicht  der  flüssigen  schweflichen  Säure  bei 
— 20°,48  ist  1,491  J,  das  des  schweflichen  Aethers  bei  0^=1,10634 


Die  Untersuchungen  über  das  spedfische  Gewicht,  die  Aua- 
dehnung durch  die  Wärme  und  den  Siedpunkt  einiger  Flüssig- 
keiten von  Herrn  H.  Kopp  verbreiten  sich  über  18  Suh.slanztü. 
Hr.  Kopp  untersuchte  die  Ausdehnung  der  F  iussigkeiteu  durch 
die  thernionie Irische  Methode,  d.  h.  indem  er  mit  der  zu  unter- 
suchenden Substans  ein  Thermometer  (DiUtiometer  von  Hm.  K. 
genannt)  construirte  und  die  Ausdehnungen  in  demaelben  mit  dem 
Quecksilberlhermomeler  versjlich. 

Die  Art  der  Anterligung  dieser  Instrumente^  die  Berechnungs- 
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methode  der  Beobachtungen ,  die  Beobaehtungsweise  der  Sied- 
punkte übergehe  ich,  und  iheile  sogleich  die  Resultate  mit,  soweit 
sie  für  die  Physik  von  VVic]ilii;lveit  sind.  Das  sju cirisclic  Gewicht 
gilt  iür  U"  der  Flüssigkeit  gegen  Wasser  von  0";  das  Volumen 
Iii  bei  0*^asl  gesetzt  I  der  Siedepunkt  ist  auf  einen  Barometer* 
atand  von  760*"  zu  besiehen,  und  Iür  den  beim  Sieden  aus  der 
FlOssigkeit  herausragenden  Thetl  des  Quecksilbers  im  Thermometer 
conigirt    Die  Temperaturen  gellen  für  die  liuudcrlUieiligc  Scala. 

1.  Wasser. 

Als  Formel  für  das  Volumen  des  Wassers  aus  den  Beobach- 
tungen iür  die  Temperaturen  zwischen  0*  und  25*  findet  Hr.  Kopp. 

(a)  K=*l--^,(X»061045f+0,000(X)77183<*--0,00000003734l» 

(Hieraus  ;ihe:cleitet  die  'Fenipeiaiui  iur  das  Maximmn  der  Dich- 
tigkeit des  Wassers  =  4",08.) 

Aus  den  Beobachtungen  von  20"  bis  50®  folgt  die  Formel: 

(b)  F»l-O,0(K)0fö41öf+O,(K)O0077d87^*--(:V0000(K)03ö4^^ 
Aua  den  Beobachtungen  von  50*  bis  75*: 

(c)  r=l +0,000059 16/+0,0000031849/»+0,0000000072848«* 
Aus  den  Beobachtungen  von        bis  lUO": 

(d)  F«l  +  ü,UüüÜ6645f  +  ü,U0Uü031Ö92<*+0,00üüUÜUa24487^ 

2*  HolzgeiaL 
Spec  Gew.  5=0,81796 
Siedepunkt   h  =:  65*^5 
Formel  für  das  wahre  Vohimen: 
Fss  1  +  ü,Oül  15435f — 0,i  M  MXM  M  )28046<  *  +  0,000000027766<  * 

3.  Alkohol 

k  =  78*  4 

Fs3  1  +  0,0010-1139/  +  0,0000007836^4-0,000000017618«* 

4.  FuscialkohoL 

S=  0,8253 

r«  1 +0,00090692/ +0.00000035970l*+0,0000000i3786<» 

5.  Aether. 

S  =  0,7365b 
340  9 

1  +({oO148026r+O,00000350316f*+O,O00Q00Q27007t« 
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6.  Aldehyd. 

5^0,80092 
k  »  20*  8 

l  =  1  -f  0,001a-164/  -j-  0,0000()69745(* 

7.  Aceton. 

5=0,81440 

1  +  0,00134810/ + 0,0000026090<«+ 0,0000000115592l» 

8.  Benzol. 

5=0,R99I1 

h  =  80^4 

Fs=  1  +0,00117626^  4-0^00000127755« '4-0,00000000806481* 

9.  Ameisensäure. 

5=  1,2227 
k  =  105»,3 

Fs=  14-0,00099269/  4- 0,00000()62514<*4- 0,000000005965«* 

10.  Essigsäure. 

5»  1,06005 

*=117»,3 

r=  1 4-0,00105703/ +  0,000000I8323t'4-0,000000009643o«» 

11.  BuUersäure. 

5  »=0,98662 
k  » 157',0 

F=  1  +0,001O461/4-O,00000O56244f*4-O,000000005^120U* 

12.  Ameiseniiolzülher. 
5  =  0,99840 
k  =  33»,4 

F=  1 4-0,0014055<4-0,0000017131<*+0,00000004Ö947l* 

13.  Ameisenäther. 

5=0,94474 
Ä  =  54«,9 

r=:  1  +  0,00136446/ +0,00000013538/«+0,000000039248l* 

14.  EssighoUäther. 

5  »0,95620 

k  =  56'>3 

F=  1 4-  0,0012779/  4-  0,000003947  U  *  -  0,0000000036a9<  * 
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15.  £88igäther. 

5»  0,91046 
*  =  74*  3 

F=  1  +  0,001 2738 /  4-  0,000002 1 9 1 1 r + 0,00000001 1 797< » 
16,  BuUerholzäther. 

5=^0,92098 

r=  1  +  0,00119566<+0,0000018108r*+ O,O00O00O0iW292<» 

17.  Bulterüther. 

5=0,90112 
*=  114^8 

1 + 0,001 178171 -|-0,000001d093l'-fO,000000009560l' 
18.  Yalerianholsather. 

5=0,901525 
k  =  116^2 

F = 1  +0,001121151  +  O,0000017O44<*+ 0,0000000058627*». 


An  diese  schöne  und  sorgtalHge  Arbeit  des  Herrn  H.  Kopp 

schliefsen  sich  die  LiiLi  rsiu  huii^en  des  Hrn.  Fkankenheim  ;ui, 
welche  ebenfalls  das  spet  ili^tiie  Gewicljl  und  die  Ausdehnung 
mehrerer  Flüssigkeiten  behandeln.  Die  Resultate,  bei  denen  wie- 
der das  specifische  Gewicht  für  O*'  gilt  und  i  die  Temperatur  in 
Graden  C.  bedeutet,  sind  folgende: 

1.  TerpenthinSl. 

5=0,8902 

r<  =  1  +0,0008474^ +0,0U00ul248e* 

2.  Citronenöl  (erster  Art). 

5=0,8380 

F<  =  1  -f  0,0006660/ + 0,000001161 1* 

3.  Citronenöl  (zweiler  Art). 

5  =  0,8661 

Fi  =  1  +  0,0007902f  +  0,000002053(* 

4.  Petroleum. 

5s  0,8467 

Vt^H  0>0008994e + 0,0000013961« 


80         ^'   Dichtigkeit  vmd  Aiudt^houng.  —  Frankemhkim. 

5.  Essigäther. 

5=0,9051 

Ff  s  1  +O,00iO4O<+0,00000363l* 

5«  Essigsäure. 

5=1,0522 

Vi  =  1  -j-Ü,0004y2i^  4-(>,0<X)00513<* 

7.  Ameisensäure. 

Fi  =  1  +0,0005126l+a000002721l« 

8.  Ameisensäure. 

S=  1,01 105 

Vt  (von  Hm.  F.  nicht  angegeben.) 

9.  Chlorsinkidsung. 

5^=1,3632 

Fi  =  1  +  0,0005435r + 0,0000013201* 

10.  •  Kaliiuäung. 

5=  1,2738 

Ff»  1+0,0004151+0,0000005771'. 
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les  liinifps  de  Iciir  elüstlclte  et  sur  les  conditions  de  leur  resistance 
qiiand  ies  (K'{)l;u(>iiieit{s  eprou?es  par  leurs  poiotji  ne  soot  pas  tres 
petits.    C.  U.    XXIV.  260*. 

—    —    Memoire  sur  la  torsion  des  prismes  et  sur  la  forme  aflfectee 
par  ieun  secttons  transversales  primitivemeiit  planes,  C.  R.  XXIV, 
485*;  Inst.  No.  690.  p.  97*. 

- —  —  Suite  au  memoire  sur  la  torsion  des  prismes.  C  R.  XXIV* 
847*;  Inst.  No.  696—697.  p.  154. 

A«  H.   Ueber  die  Notliwendigkeit,  den  Einflnts  der  Zeit  bei  ferscliie- 

denen  dynamischen  Problemen,  für  welche  sie  gewohnücli  unbeachtet 
bleilit,  in  liccIinurTii  zu  ziehen  —  mit  Bezug  auf  einen  wichtigen  Fall 
des  lugeuieud achs.   lierl«  Gewerbebl.  XXll.  246  * :  Mecli.  mag.  XLV\ 


Die  Eingnngs  zuerst  angeführten  Arbeiten  der  Herren  Cai- 
VANO,  M0R1.N,  Phillips,  Bertrand,  Davidow,  6pottiswood£  sind 
bis  jetzt  nur  dem  Titel  nach  bekannt  geworden. 

Hr.  Zavboni  theilt  die  Erfiadung  eines  sehr  einfachen  Appa* 
rates  mit,  um  die  Centrifugalkrafl  anschaulich  cu  machen  und  su 
messcfi;  derselbe  bcridil  im  W  eseiitliclien  daraufj  dnfs  ein  Cylindcr 
auf  eine  schräge  Ebene  läuft,  indem  dieselbe  aul  einein  Rotations- 
apparate befestigt  und  so  gedreht  wird,  dafs  sie  dieselbe  Neigung 
gegen  die  Horisontaiebene  behält.  Diese  Neigung  isl  an  dem 
Apparate  beliebig  zu  ändern.* 


Herr  Catalan  stellt  folgenden  Salz  der  Stafik  auf:  Damit 
vier  Kräfte  —  liegend  oder  nicht  liegend  in  einer  Ebene,  aber 
nicht  an  einem  Funkle  angebracht,  — sich  Gleichgewicht  halteUi 
ist  nöthig  tmd  hinreichend: 

1)  dais  zwei  dieser  Kräfte  z.  B.  P  und  Q  dargestellt  seien 
in  GrÖfse  imd  Richtung  durch  die  gegciiüberiitlieudcu  leiten  AB 
und  CD  des  Vierecks  ABCD ; 

2)  dafs  die  beiden  anderen  Kräflc  S  und  T  dargestellt  seien 
durch  Grade»  welche  beziehhch  den  beiden  anderen  Seiten  dea 
Vierecks»  AD  und  BQ  gleich  und  parallel  sind. 
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3)  dak  die  Richtungen  dieser  letzten  Kräfte  die  Seiten  BC  und 
AD  in  den  Punkten  E  und  F  treffen,  so  dal^  =  ; 

4)  dafs  (Vie  Kräfte  P  iinil  0  in  cntgegengeselzteoi  Sinne  wir- 
ken^ ebenso  die  Kräfte  S  und  T. 


Bei  den  FallversucKen  hal  sich  die  Abweichung  gegen  Osten  ^ 

ganz  der  Tlicoric  geiuäls  lierausfi^cslellt;  doch  haben  diese  Ver- 
siiclie  auch  eine  belrachtliche  Abweiciiung  gegen  Süden  gezeigt, 
weiche  bis  jetzt  nicht  durch  die  Theorie  erklärt  werden  konnte. 

Um  diese  Abweichung  gegen  Süden  festzustellen,  fordert 
Hr.  Obbsted  auf,  die  Fallversudie  zu  wiederholen:  möglichst  in 
einem  mehrere  himdert  Fuis  hohen  und  für  Luft  undurchdring- 
lichen Cylinder,  wobei  denn  auch  die  Fallgeschwindigkeiten  für 
verschiedene  Gase  bestimmt  werden  könnten.  — 

Herr  Redfield  erklärt  die  Abweichung  gegen  Süden  aus 
derselben  Theorie,  wie  die  Abweichung  gegen  Osten,  indem  er 
die  Betrachtung  einführt,  dafs  die  Schwere  in  einer  auf  der  Ober- 
fläche senkrechten  Ebene  wirkt,  während  die  Centrifugalkraft  un- 
ter jeder  Breite  in  einer  mit  der  Aetjuatorebene  parallelen  Kbene 
wirkL  Der  aufserhalb  belindliclie  Punkt  hat  mit  dem  senkrecht 
unter  ihm  hegenden  gleiche  geographische  Breite:  indem  jener 
durch  die  Centrifugalkraft  in  seiner  tangentialen  Bahn  eine  nach 
und  nach  grofsere  Entfernung  von  der  Erde  erlangt  —  und  zwar 
in  der  dem  Aequator  parallelen  Kbene  —  erhält  er  auch  eine 
geringere  Breite,  als  der  vorgcdat  lilt  Fufspuiikt  des  Lothes;  und 
so  erklärt  sich  die  südliche  (auf  der  anderen  Halbkugel  nördliche) 
Componente  der  Centrifugalkraft  Dafs  diese  Componente  mü 
zunehmender  Breite  grölser  ist,  leuchtet  ein.  —  Man  hat  bisher 
angenommen,  dals  die  in  den  tropischen  Gegenden  specifisch 
leiclilcr  i^cwordcnen  Luftschichlen  in  den  oberen  Regionen  nach 
den  Idolen  zurückkehren,  wäbrend  an  der  Obti  Hache  in  enlge£;en- 
gesetzter  Richtung  die  Zuströmung  neuer  Luftmassen  crfoigt 
Jenem  ersten  Strome  würde  sich  aber  die  Centrifugalkraft  wider- 
setzen, indem  dieselbe  eher  eine  Bewegung  von  Punkten  zwi- 
schen W.  und  N.  aus  auf  unserer  Halbkugel,  von  Punkten  zwischen 
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0.  und  S.  auf  der  südlichen  Halbkugel  begünstigen  würde:  in* 
dem  jene  Punkte  des  Ausgangs  der  Bewegung  desto  mehr  resp. 
«ach  N.  und  S,  liegen,  je  grdfser  die  Breite  ist 


Die  Veränderungen  des  Meeres -Niveaus  werden  auf  sehr 
verscliiedene  Art  erklärt,  indem  man  theils  dem  Lande  die  Erhe- 
bung und  Senkung  zuschreibt  bei  unveränderlich  gedachtem  Mee- 
resniveau, llieils  das  letztere  allein  aus  verschieden  angejrrhenen 
Ursachen  Schwankungen  unterworfen  sein  liifät  llr.  Stiu  i  ki.ki  it 
giebt  nun  noch  eine  Ursache  an,  weshalb  das  Mecresniveau  sich 
senken  müsse:  die  taghch  zweimalige  Flui  führt  feste  Materien 
über  das  Meeresniveau  auf  die  Höhe  der  Seedamme,  diese  ver- 
breitern sich  und  das  Meer  findet  Raum,  sich  in  jene  Stellen 
hinabzu.scuk.tii,  .iu>.  welchen  die  Materien  durch  die  Strümun^en 
aufgehoben  und  wcggefiihrt  wurden.  Die  Ki^be  führt  das  nicht 
mehr  zurück,  was  an  festen  Materien  durch  die  Flut  über  das 
Meeresniveau  gehoben  wurde,  und  so  geschieht  es,  dals  die  Meere, 
welche  die  Erdoberfläche  ehemal  seichter  und  in  weiter  Ausdeh- 
nung bedeckten,  —  sich  m  i  ^^'^gc  der  l^otation  iinuier  nielir  ein- 
schneiden, wodurch  sich  im  Laufe  der  Zeit  immer  ausi^edeluitcre 
und  höhere  Continenie,  dafür  aber  engere  und  tiefere  Meere  bil- 
den. —  Hr.  Strepfleur  meint  sich  auf  specielle  Nachweisungen 
von  den  längeren  und  golfreicheren  Ostküsten  stützen  zu  können* 


Herr  Guiot  stellt  die  Anziehung  auf  unserem  Erdkörper  be- 
treffend folgende  Sätze  auf:  1)  Es  giebt  um  den  Pol  eine  sehr 
kleine  Zone,  welche  allein  so  viel  anzieht,  als  der  ganze  Rest 

der  Zone  anziehen  würde,  wenn  sie  einen  volIständis:en  sphäri- 
schen Gürtel  bihlt'te.  -2)  Aufserhaib  und  ausfeilend  von  dieser 
Zone,  welche  mau  als  unendlich  klein  ansehen  kann,  wächst  die 
Ansiehung  irgend  einer  Zone  von  constanter  Dicke  proportional 
dem  Sinus  der  Hälfte  des  erzeugenden  Bogens.  —  Daraus  folgt, 
dafs  die  ganze  Anziehung  einer  sphärischen  Calotte  die  algebraische 
iSiminic  zweier  nuatililäten  ist,  einer  constnntcn  und  einer  varijd)lcn, 
gemäÜB  der  Ausdeimuug  der  Zone.  Die  beidta  ijwmüiäUn  sind 
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von  (ieniselben  Zeichen,  wenn  der  angezogene  Punkt  aii[äCi Jictlb 
der  Spliare  ist.  —  Mit  Anwendung  dieser  Sätze  leitet  Hr.  Guiot 
aus  Pendelbeobachtungen  die  Abplattung  der  Erde  zu  her; 
während  die  von  den  Astronomen  durch  die  Berechnung  der 
Mondsbahn  gefundene  Abplattung  «  ist  Den  Gang  seiner 
Untersuchung  hat  Hr.  Gjjiot  nur  im  Allgemeinen  angegeben. 


Herr  Bertraxd  bemerkt,  dafs  bei  Versuchen  mit  Modellen 
diejenigen  Vorsichtsmalsregeln  nicht  beobachtet  würden,  welche 
die  Theorie  an  die  Hand  giebt,  und  wodurch  es  erst  möglich  ist, 

aus  den  Leistungen  eines  iMoilells  auf  die  Lei.sluiigen  der  in  gio- 
fserem  Mafsstabe  ausgefülirlen  Maschinen  zu  schliefsen.  Schon 
Galilbi  habe  gezeigt,  dafs  hier  keine  so  einfache  Aehnhchkeit  • 
bestehe,  wie  in  der  Geometrie,  und  Newton  habe  denmächst  die 
llieorie  der  Aehnlichkeit  in  der  Mechanik  in  folgendem  Saixe 
aufgestellt:  Wenn  zwei  ähnliche  Systeme  von  Körpern  aus  einer 
gleichen  Anzahl  von  Theilchen  bestehen  und  die  enlspreclienden 
Theüchen  in  den  zwei  Systemen  rcsp.  ähnlich  und  proportional 
lind;  wenn  sie  in  denselben  Entfernungen  angeordnet  und  von 
einer  gegebenen  Dichtigkeit  sind;  wenn  sie  sich  ähnlich  in  pro- 
fiortionalen  Zeiten  zu  bewegen  anfangen,  und  endlich,  wenn  die 
correspondirenden  beschleunigenden  Kräfte  sich  umgekehrt  wie  die 
Durcl  im  csser  der  Theilchen  und  gerade  wie  das  Ou.idrat  der  Ge- 
sch\vindigkeit  verhallen,  so  werden  sich  die  Theilchen  in  derselben 
Weise  in  proportionalen  Zeiten  fortbewegen.  —  Aus  diesem  Lehr* 
tttze  kann  man  allerdings  nur  proportionale  Resultate  ableiten  und 
foigfidi  damit  eine  Frage  nur  losen,  wenn  eine  andere  von  ana- 
loger Natur  und  äquivalenter  analytischer  Schwierigkeit  bereits 
gelöst  ist;  es  karm  aber  in  manchen  Fällen  selir  nützhch  sein, 
die  Analogie  aiwisdien  den  Bewegungen  von  zwet  Systemen  xu 
bestimmen,  wenn  auch  nicht  bei  jedem  derselben  eine  strenge 
theoretische  Bestimmung  möglich  ist  Dieses  Princip  sollte  immer 
angewandt  werden,  wenn  man  durch  Versuche  in  kleinem  Mals- 
stabe den  Werth  einer  mechanischen  Erfindung  zu  ermitteln  be- 
absichtigt, deren  Ausführung  in  grofsem  Mafsstabe  mit  bedeuten- 
den Kosten  verbundoi  wäre»  Wenn  man  i.  B.  ein  Modell  einer 
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Lokoniolive  im  vierten  Theil  der  wirklichen  Gröfse  aitsfiihren  wollte, 
so  nnirste  man  dasselbe  nur  mit  der  hnlhcn  Ki.iit  Ireiben,  also 
den  Daini)f  nur  auf  die  Hälfte  des  ei lorderüchen  Druckes  brin- 
gen. Bei  der  Berücksichtigung  der  Reibungen  wäre  die  gleitende 
Reibung  von  der  rollenden  ta  trennen;  die  eratere  stört 
nicht'das  richtige  Verhällnifs,  weil  «ie  dem  Druck  proportional 
ist,  die  leULere  aber,  welche  im  tnngekehrten  Verhällnifs  der 
Durchmesser  der  Räder  steht,  würde  bei  dem  Morlelle  7ai  grofs 
sein,  daher  die  Räder  aus  einem  Material  verfertigt  werden  nitUs* 
ten>  dessen  ReibungscoelEcient  y^  von  demjenigen  der  grofsen 
Maschine  ist.  Ebenso  müfsle  ein  geeignetes  Verhaltnifs  awischen 
den  Fedeni  der  kleinen  und  ähnUchen  der  grofsen  Maschine  er- 
mittelt werden« 


Man  weifs,  dafs  Hutton  aus  der  Erfahrung  gefunden  ha(, 
dafs  die  Anfangsgeschwindigkeiten  der  Kugeln  bei  verschie- 
dener   Pulveri.iilang   vaiiiicii   nach   dem    geraden  Verluiltnifs 
der  Quadratwurzeln  der  Ladung.    Aber  dieses  einfache  Verhäll- 
nifs ist  bis  jetzt  nur  gcprüfl  und  für  richtig  befunden  bei  Kano- 
nen für  schwache  Ladungen;  dagegen  konnte  man  bei  Gewehren 
nicht  die  nöthige  Genauigkeit  beobachten.   Späterhin  haben  zahl- 
reiche, besonders  in  Metz  angestellte  Beobachtungen  gezeigt,  dafs 
bei  sehr  kleinen  Ladungen  die  Anfangsge55chwin(hgkeilen  geringer 
sind,  als  sie  die  nach  jener  Formel  angestellte  Berechnung  er«* 
giebt;  femer  dafs  bei  Ladungen,  weiche  %  des  Gewichtes  der 
Kugel  übersteigen,  ein  Theil  der  Ladung  unverbrannt  heraus- 
geschleudert ^vurde,  d.  h.  ohne  seine  Wirkung  gethan  zu  haben, 
und  demn.ith  die  beobnchleten  Geschwindigkeiten  um  so  kleiner 
waren,  als  die  berechneten,  je  gröfser  die  Ladung  war.  Man  hat 
auch  erkannt,  dafs  für  Geschosse  von  gegebener  Länge  die  An- 
fangsgeschwindigkeit ein  Maximum  hat,  und  dafs  eine  weitere 
Vermehrung  der  Ladung  eine  Verminderung  der  Geschwindigkeit 
giebt.    Bei  kurzen  Geschossen  ist  also  dns  HuTTON'sche  Gesetz 
nur  innerhalb  sehr  enger  Grenzen  wahr.  —  Das  HtnoN'sche 
Gesetz  ist  auch  nur  ein  besonderer  Fnil  des  Gesetzes  von  PoN- 
CBLfiT  (1829),  dafs  die  lebendige  Kraft  der  Kugel  proportional 
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ist  der  «Dgewandten  Pulverladung.  Der  Bewds  dieses  SaUes 
nimmt  an,  da(k  der  Verlust  des  Gases  durch  das  Zündloch  und 

den  Spielraum  gering  genug  ist,  um  vernachlafsigt  werden  zu 
können,  ferner  tiafs  die  gesnmmle  Ladung  innerhalb  des  Roiires 
verbrannt  ist,  um  ihre  Wirkung  auszuüben.  Hr.  Mohin  forderte 
zur  Prüfung  des  einfachen  G(<setzes  für  lange  Gewehre  den  Hm. 
BIallbt»  Hauptmann  der  Artillerie,  auf:  1)  bei  Ladung  von  Ii", 
2c''' etc.;  2)  bei  verschiedenem  Caliber  der  Gewehre;  3)  bei  ver- 
sclüedcner  Gröfse  des  Spielraums. 

Es  ergab  sich  daraus  mit  Evidenz,  dafs 

1)  die  lebendige  Krait  der  ivugei  proportional  ist  der  Pulver* 
ladung; 

2)  dafs  bei  schwachen  Ladungen  die  beobachteten  lebendigen 
Kräfte  sich  um  so  weniger  von  dem  Gesetz  entfeinen,  je  kleiner 

der  Spielraum  ist; 

3)  dafs  überhaupt  die  Verkleinerung  des  Spielraums  einen 
sehr  beträchtlichen  Zuwachs  der  Geschwindigkeit  gewährt,  so 
daüs  die  bei  sehr  kleinem  Spielraum  stattfindende  Reibung  mehr 
«k  compensirt  wird. 

Demgemäfs  liaben  auch  alle  die  Geschosse  den  Vorzug,  wo 
das  Zündloch  beim  Ahfeuem  gescldossen  wird.  — 

Indem  bei  den  Versuchen  die  Kugel  gegen  einen  Bieikiolz 
abgefeuert  wird,  entsteht  in  demselben  eine  Vertiefung,  deren 
Grdfse  proportional  ist  der  lebendigen  Kraft  Dieses  Geseta  hal 
sich  bei  den  Versalien  des  Herrn  AIallbt  bestätigt 


Im  J.  1813  machte  in  den  Vereinigten  Staaten  eine  Maschine 
von  Rbdrobppbr  viel  Aufsehen,  weil  sie  das  Räthsel  des  per«* 
petuum  mobile  gelöst  haben  sollte.  Eine  sur  Untersuchung  einge- 
setzte Comniission  konnte  die  versteckte  Quelle  der  Bewegung  nicht 
linden,  doch  machte  ein  MitgUed.  Lckens,  eine  äluüiche  Masclüne, 
bei  welcher  ebenfalls  die  yuelie  der  Bewegung  versteckt  war, 
und  xwar  auf  öne  so  geistreiche  Weise,  dals  selbst  Redhobffer 
getäuscht  und  zu  dem  Glauben  verldtet  wurde,  dals  Luxbms  er* 
folgreicher  gewesen  sm,  als  er. 
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B.  DE  St.-Vekam.    LnkisuciiungeQ  über  die  Elasticilät  der 

feslCQ  Körper. 

Die  Formeln  der  Mokkular- Mechanik  sind  bis  jeUt  basirt 
worden  auf  die  Voraussetzung,  dafs  die  Verrückungen  verschie- 
dener Punkte  der  elastischen  Körper  äufsersl  klein  amä,  so  dala 
die  Verbindungslime  irgend  welcher  xwei  Punkte  sich  nur  wenig 
lindert  1)  der  Lage  nach,  2)  in  der  Richtung  im  Räume. 

Nim  kann  man  eine  dünne  Platte  so  biegen,  dafs  ihre  beiden 
Enden  sich  berühren,  und  ein  linder  von  geringem  Durch- 
messer kann  mehrere  Male  gewunden  werden,  —  ohne  dafs  die 
Elastidtät  weder  der  Platte  noch  des  Cjlinders  eine  nachtheilige 
Veränderung  erfahrt;  man  hat  also  Formeln  nöthig,  welche  noch 
für  merkliche  Verrückun^en  gellen.  Dazu  gtlani^t  man,  indem 
man  milteist  der  relativen  \  ti niclvungen  einander  naher  Molclvule 
das  Verhiillnifs  ihrer  Entfernungen  vor  und  nach  der  Verrückung 
ausdrückt;  dieses  Verhältnifs  wird  nur  sehr  wenig  von  der  Ein* 
heit  abweichen  dürfen,  so  dafs  man  das  Quadrat  und  die  höheren 
Potenzen  des  Ueberschusses  über  die  Einheit  vernachlässigen  kann. 

Werden  zur  VereinfaeJiung  der  Formeln  eingeführt: 

1)  die  üilaiaiions,  d.  h.  die  Verhältnisse  der  Verlängerungen 
dreier  kleiner  materieller  Linien,  welche  durch  den  Punkt  M  des 
Körpers  gehen;  ursprüngüch  den  Coordinaten  parallel:  dx^  Sy,  d^; 

2)  die  GUßgementi  d.  h.  die  kleinen  Aenderungen,  welche 
die  ursprünglich  rechten  Winkel  erfahren;  gy^,  g^^^  gxy'i 

so  hat  man  für  ^.v  und  gy^  als  Functionen  irgend  welcher  Ver- 
rückungen  von  M  im  Öiniie  parallel  den  Coordinaten  §,  tj,  (  die 
Formeln: 

a  ^  JiL  s.      JL  rJLJL  jL  JiL  Ai  a.JLj^L\ 

äz  dg  ^  \  dg  äz  dg  dz  dg  dz  J 
in  welchen  Ausdrücken  die  zweiten  Theile  verschwinden»  wenn 
S,  ff,  i  sehr  klein  sind. 

Man  hat  immer  für  das  Verhältnifs  der  Verlängerung  einer 
andciii  Graden,  welche  ursprünglich  mit  den  Axen  die  Wmkel 
a,  ß,  y  madit: 
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Sx»  cos*a-{-3y.  eOB*ß-\-dz*  cos*y-\-gy,  cosßcosy-^-g^^xCOsy  cMtt 

-^(/xy  COS  a  COS/!:?. 
Damil  isi  es  leicht,  die  für  den  Fall  kleiner  Verrückungen 
gefundenen  Formeln  zu  verallgemeinern.  Der  Verf.  verweist  auf 
die  von  flim  in  den  C.  R.  XIX.  p.  40  enthaltene  AbhandluDg, 
und  verspricht  späterhin  Anwendungen  auf  praktische  Fragen  zu 
machen,  wo  man  die  Verrfickungeu  als  sehr  klein  nicht  berech- 
nen k(j  Hille. 

Der  Verf.  wendet  sich  dann  zur  Torsion  der  Prismen  und 
erinnert,  dafs  schon  Cauchy  gefunden  hat,  dafs  der  Widerstand 
gegen  eine  Drehung  um  die  Axe  nicht  proportional  ist  dem 
Trägheitsmoment  des  Durchschnitts  in  Bezug  auf  das  Centrum 
desselben,  wie  man  es  nach  der  filten  Theorie  glauben  sollte; 
der  ^VHkTstan(l  gegen  die  Drehung  ist  bei  gleichem  TrHgbeils- 
moment  um  so  weniger  stark  ^  je  mehr  die  beiden  Dimensionen 
eines  Schnittes  ungleich  sind.  Der  Unterschied  der  alten  Formel 
und  der  von  Cauchy  kömmt  darauf  hinaus,  dafs  jene  annimmt^ 
dafs  der  ursprünglich  ebene  Schnitt  auch  eben  bleibt,  während 
diese  aufstellt,  dafs  er  die  windschiefe  Form  eines  Windiniihlen- 
flügels  annmunt.  Es  ist  aber  aus  den  Cauchy  sehen  Formeln 
erkennbar,  dals  sich  der  Schnitt  (ein  Rechteck)  gegen  seine  vier 
Winkel  biegt«  so  da(s  er  genau  normal  bleibt  zu  den  vier  Kan- 
ten des  Prisma^s,  welche  schraubenförmig  geworden  sind.  Man 
hal  also  aufser  der  angegebenen  Windschiefe  (gauehUsement)  ' 
als  Folge  der  Ungleichheit  der  beiden  Dimensionen  des  Schnittes, 
noch  eine  /.weite  Art  der  Windschiele  als  Folge  der  vorspringen- 
den Winkel  des  Schnittes.  Die  erste  Art  würde  allrin  statt  haben 
für  einen  elliptischen  Schnitt,  die  zweite  Art  allein  für  einen 
quadratischen;  alle  beide  Arten  finden  statt,  wenn  der  Schnitl 
ein  Rechlcik  ist;  keine  von  beiden  für  einen  Xrcissclinitt,  der 
allein  bei  der  Torsion  eben  bleibt. 

Daraus  folgt,  dafs  bei  gleichem  Trägheitsmoment  des  Schnit- 
tes ein  Prisma  mit  quadratischer  Basis  w^ger  der  Drehung 
widersteht,  als  dn  CyÜnder;  es  stimmen  damit  auch  die  Versuche 
von  DuLEAV  Überein,  welche  er  mit  quadratischen  und  runden 
Eisenstangen  angestelil  hat. 

Der  Verf.  hat  zum  Beweise  seiner  Theorie  zwei  Frismcu 
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von  Kautochiik  der  Drehung  unterworfen,  welche  eine  Lfinge  von 
20"*  hatten,  und  deren  Basis  war  1)  ein  Quadrat  mit  einer 

Seite  =  3  uiul  2)  ein  Rechteck  mit  den  Seilen  =  4  und  2^ 
Die  geraden  Linieni  welche  vor  der  Drehung  transversal  aui  den 
Seitenflächen  gesogen  wurden,  kriunniten  sich  wie  ein  S,  so  dafs 
die  Enden  normal  su  den  Kanten  blieben. 

Die  Torsionsbewegung,  welche  die  verschiedenen  Theile  jedes 
elastischen  hoinogenen  Prisma's  zeigen,  dessen  Lange  im  Ver- 
hältnifs  zu  den  transversalen  Dimensionen  sehr  greis  ist,  ist  cha< 
racterisirt  durch  die  Identität  der  Gestalt  aller  Schnitte,  Die 
Punkte  dieser  Schnitte,  welche  sich  ursprünglich  auf  derselben 
mit  den  Kanten  parallelen  Linie  befanden,  haben  in  Folge  der 
Drehung  dieselben  longitudinalen  Verröckungen  gezeigt  und 
transversnle  Verruckiingcn,  welche  von  einem  Schnitte  zum  andern 
nur  durch  eine  der  Distanz  der  Schnitte  proportionale  Kotalion 
verschieden  sind.  Daraus  folgt,  wenn  s,  jf,  s  die  Coordinaten 
irgend  eines  Punktes  eines  Schnittes  sind,  gezahlt  parallel  den 
Kanten  des  Prisma^s  und  zweien  su  einander  reehtwinklichen 
Graden  Mjc  und  Mt/y  welche  sich  im  ]Millclj)iinkle  des  Schnittes 
in  M  schneiden,  durch  wclciicn  Punkt  die  bei  der  Rotation  lest 
bleibende  Axe  geht;  wenn  ferner  |,  17,  £  die  Verrückungen  in 
demselben  Sinne  sind,  dafo 

i^jr«         rfrrfy      '  rfjr*  dxdy 

und  dafs,  wenn  ^  den  Uebcrschufs  von  f  über  seinen  Werth  am 
Mittelpunkte  M  bezeichnet  —  bei  Vernaclüäfsigung  der  Schwere  — 

Nun  ist  gestattet  zu  setzen: 

2.   T]  =  Gxz;  C  =  —  Gxff; 
wo  O  der  Torsionswinkci  ist  für  die  Längeneinheit  des  Pnsmas. 
Demnach  ist  auch: 

^- Ä-  =  <^'^4  =  -^^ 

Es  sei  der  Elasticilätscoeflicient  des  GlissciueHt  mit  G  bezeich- 
net, wo  G  =  f  E,  indem  E  nacli  der  gewöhnhchen  Bezeichnung 
den  EiasticitätscoeClicienten  der  Verlängerung  oder  Biegung  be* 
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deutet  Femer  sei  Mx  das  Reactionsmomeni  der  Torsion  um 
die  Axe  des  Prisma,  so  Ist: 

das  integral  ausgedehnt  auf  den  ganzen  iSchniU. 

Wenn  der  Sclinitt  ein  Rechteck  ist,  dessen  beide  Seiten  21k 
und  21  sind  —  parallel  den  y  und  z  — ,  so  kömmt  die  Bestim- 
mung von  1*  oder  der  Gestalt,  welche  der  Schnitt  angenom 
meu  hal,  auf  die  lalegration  der  folgenden  Gleichung  hinaus: 


mit  der  doppelten  Bedingung»  dafs: 

d» 

--J—  sss  —  0a      für      V  »  -h  Ä 

für     «  =  ±i 


Das  integral  ist: 


+  l  _  2«+l 

-ny        _     -—  .7)- 


Dadurch  geht  die  Gleichung  (4)  für  das  Reactionsmoment 
der  Torsion  über  in 

7.  M.^UG0iU^-G0i^  \^(l:zL:^+it£^  ,  ) 
Wenn  t  sehr  klein  ist  itn  VerliältniliB  zu  h,  so  folgt 

Die  von  Caucuy  gegebene  Formel  Mx  ^  ^GQ  ^t^««  wird  für 

diesen  Fall  identisch.  IihIlmu  die  eine  Art  von  Guuc/tisscmcnt, 
nämlich>  die  welche  die  Winkel  vorspringen  macht,  vernachlässigt 
werden  kann,  kann  der  Schnitt  betrachtet  werden  als  hyperboä- 
sches  Paraboioid,  dessen  Gleichung  ist:  g  —  BtfZ  oder  = — Qgz, 
Wenn  k^i,  also  die  Basis  des  Prisma^s  ein  Quadrat  ist,  giebt 
die  Formel  von  Cauchy  ilfx=  |  G0ä*;  dafür  giebt  unsere  Theorie 

Mx=^0,MilGGU' 
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also  0,841  von  dem»  was  die  frühere  Theorie  gab.  Die  Experi- 
mente von  DuLEAu  über  die  Toraion  von  Bisenstangen  haben  im 
Mittel  0,85  und  die  von  Savart  bei  Kupferstangen  0,82  für  die- 
ses Verhällnifs  gegeben.    Demnncli  ist  unsere  Tlieorie  besUitigt 

Dasselbe  gilt  liir  einen  Kreisschnitt,  dessen  Trägheilsmomenl 

gleich  dem  des  (Quadrats  ist. 

Der  Schnitt  sei  jetzt  eine  fiUipse,  als  deren  Halbaxen  wir 
h  mid  I  annehmen»  so  ist  für  den  Umrüs: 

Die  anzuwendende  Gleichung 

(^+0.)rf=-(-J-0^)</^=O. 
in  welcher  y  und  z  zu  dem  Umrisse  gehören,  geht  min  über  in: 


Die  AuÜösung  derselben  giebt: 

^  ^  A»+>' 
Die  Schnitte  eines  Prisma's  mit  elliptischer  Basis  nehmen 

also  durch  die  Torsion  die  einlache  windschiefe  Form  eines  hy- 
perbolischen Paraboloiiis  an;  man  hat  also  nur  die  erste  Art  des 
oben  bezeichneten  Gauchtssemmt» 

Stellen  fi=  -j"^"^  "^^^  fi*  =  -^h^idie  Trägheitsmomente  des 

Schnittes  um  die  Axen  der  y  und  z  vor,  so  hat  man  für  das 

licactioüsmoment  der  Torsion  um  die  Axe  des  Prismas 

Der  von  Cauchy  gegebene  Ausdruck,  welcher  für  ein  Prisma, 
dessen  Basis  ein  Rechteck  ist,  nur  den  genäherten  Werth  gab, 
würde  also  für  ein  Prisma  mit  eUiptischer  Basis  den  völlig 
exacten,  W erth  geben. 

In  Meeh»  mag.  wird  darauf  aufmerksam  gemacht/  dafa 
bei  vielen  Fragen  der  praktbchen  Mechanik  nicht  die  Zeitdauer 
berücksichtigt  werde,  wälirend  welcher  eine  Kraft'  wirke.  Eine 
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kleine  alier  lange  wirkende  Kraft  könne  als  Endresultat  diesdOie 
Gesdiwindigkeit  erzeugen,  als  eine  grdfsere  aber  kürzere  Zeit 

wirkende.  Der  Verfasser  wünscht,  diifs  diese  Parthie  vielseitig 
und  giuudüch  erörtert  werde. 

Dr»  G.  Spoerer* 


B,   Angewandte  Mechanik. 

Abhandlungen  über  Uhrwerke,  Compensationen  an  Uhren  und 

Pendeleinrichtungen. 

M.  H.  Jacobi.   Bull.  d.  St.  P^t.  VJ.  104;  Pooo.  Aon.  LXXI.  390; 
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LAüGifcR.    C.  R.  X\V.  415;  Inst.  No.  71H.  p.  306. 

Fate.    C.  R.  XXV.  375;  Inst.  No.  715.  p.  I'y7. 

h.  FoüCAOLT.    C.  R.  XXV.  154j  Inst.  No.  708.  p.  242. 

Bäboukt.    C.  R.  XXV.  1(50. 
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WlHMBBI,.    C.  R.  XXV.  214. 

SaimT'Puvtb.   C.  R.  XXV.  215. 

GAEinBE.   C.  R.  XXV.  315. 

pBC^vevB.   C.  R.  XXV.  251;  Inst.  No.  710.  p.  157. 
Sawt-Pbeotb.   C.  R.  XXV.  392. 

Bkoüssard.    C.  R.  XXV.  932. 

PoRKO.    C.  R.  XXV.  940;  Inst.  No.  729.  p.  415. 

Laügier.    C.  R.  XXV.  941. 

J.  Man  RAT.    Mecli.  niaj:.  XLVII.  600. 

PooLET.   Medi.  mag.  XLVU.  611. 
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Theorie. 

PoisbüILLB.    Reclierclics  oxpennu  iifjiles  sur  le  inouvemcnt  des  liquides 
de  nature  differente  dan^i  les  tubes  de  treu -petita  diametres.  Ann. 
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(1.  eil.  et  d.  ph.  XXI.  7<>*;  C.  R.  XXIV.  1074*;  Inst.  No.  703.  p. 
203*;  Mein.  pres.  a  l'Ac  des  Sr.  de  i'lnst.  de  France.  1846.  IX.  433. 

Lafointe.    Supplement  au  iMeinoire  sur  le  jaugeur  de  cours  d*eau,  et 

fxperience«  sur  cel  appareil.    C.  R.  XXV.  82*. 

(.Murin.)  Rapport  sur  un  Memoire  relatif  h  un  tuhc  jntrpciir  o»  appa- 
reit  propre  h  mesurer  !«•  produit  constant  ou  variable  d  un  cours  »l'eau 
pendant  un  tenips  (pu'iconque»  presente  par  M.  A.  Lafoimte.  C.  K. 
XXV.  p.  Hl 5*;  Inst.  No.  723.  p.  353*. 

BüiLtvü.  Ktudes  experimentaics  sur  les  conr»  d'eau,  deuxieme  partie; 
jaugeage  par  les  deservoirs*  C.  R.  XXiV.  957*;  IntU  No«  700. 
p.  179*. 

(MoRiH.)  Rapport  sur  im  Memoire  retatif  a  des  experiences  sur  le 
jnugeagc  (k-s  cours  f  ,iu,  presenter  pa  Mr.  UoiLKAU.  CR«  XXV*  6*; 
Inst.  No.  705.  p.  217*. 

A.  DiacHWAKDEN.  Ueber  die  liewpguog  von  Flüssigkeiten.  Mittheil, 
d«  nat.  Ges.  in  Züricli.  1.  52*. 

Haokn.   Ul-Ix  p  (iic  Zusammensiebung  des  Wasserstrahls.  Monatsber« 

d.  Berl.  Ak.  1847.  p.  Jü.3*. 

G.  Magnus.  Ueber  die  Bewegung  einer  Fliissigkeif  in  einem  gleich- 
artigen Medium.  Monatsber.  d.  licrl.  Ak.  1847.  p.  30.>  *. 

Datiouw.  Memoir  on  the  tbeorv  of  equilibrium  of  floatiag  bodies« 
Athen.  1847.  No.  1027.  p.  711 

Storks.  On  tbe  re&istance  of  n  fluid  to  tun  oscillatiiig  »pheres.  Athen» 
1847,  No.  1029.  p.  770*;  Inst.  \o.  741.  p.  82*. 

G.  inifNHON.  Oq  Krankliu's  oil  and  water  experimeut.  Mech.  mag. 
\LVII.  .548*. 

B.  DE  St.-Venakt.  Memoire  s>ur  la  tlieorie  de  la  re»istance  de»  fluides. 
Solution  dit  paradoxe  propose  k  ce  sujet  par  d'Alkmbcet  aux  geo* 
metres.  Comparaison  de  la  tbeorie  aux  experiences.  C»  R«  XXIV. 
243*;  Inst.  No.  685.  p.  57*;  Lond.  J.  XXIL  20^\ 


Hr.  PoifiEi'iLLB  hatte  in  den  Memoires  des  Suuants  etran- 
gersy  t  IX.  eine  Forinei  für  destillirtes  Wasser  aufgestellt^  in 
welcher  das  Gewicht  der  durch  enge  Röhren  geflossenen  Wasser- 
menge  als  Function  des  Drucks,  der  Länge  und  des  Durchmes- 
sers der  Röhre  und  der  Teuipcialur  ausgedrückt  war;  die  Un- 
lersuchungen  der  hier  in  liede  sichenden  Arbeil  erstrecken  sich 
nun  darauf^  wie  jener  Ausflufs  durcli  die  Gegenwart  verschiedener 
Sttbstansen  im  Wasser  modifidrt  wird. 

Es  zeigte  sich  zuerst  die  Unabhängi^eit  der  Ergebnisse  von 
der  Materie  der  Rohre;  die  Resultate  blieben  dieselben,  ob  diese 
beispielsweise  ans  Glas  oder  organischem  Gewebe  war,  indem 
durch  die  Adliäsion  sich  im  Innern  sofort,  uncigentlich  gesagt. 
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dne  zweite  flüssige  Röhre  bildete,  durch  welche  die  Flüssigkeit 
strdmte.  Die  Resultate  der  Untersuchung  werden  hierdurch  für 
einen  besondern  Zweck  anwendbar,  nämlich  für  die  Aizncikuiiile 
in  Bezug  auf  die  BIuIcIk  uhitioii  des  Mensche«,  eine  Beschleuni- 
gung oder  Verzögerung  derselben  u.  s.  w. 

Nachdem  Hr.  Poisbuillb  mit  demselben  Apparat,  den  er  für 
destillirtes  Wasser  angewandt,  die  verschiedenartigsten  Auflösun- 
gen versucht  und  swar  in  den  verschiedensten,  speciell  angege- 
benen Auflösungsvciliiiltnissen,  stellt  sicli  als  Resultat  der  Unter- 
suchuniren  etwa  Folgend is  heraus. 

In  Bezug  auf  den  Einlluls  der  Dichtigkeit-  zeigt  Alkohol  die 
Erscheinung,  dafs  zwei  Mischungen  von  Wasser  und  Alkohol  von 
sehr  verschiedener  Dichtigkeit  gleich  schneU  flössen,  während  bei 
Lösungen  von  Salzen,  wenn  man  davon  immer  mehr  und  mehr 
xuselzte,  so  dafs  die  Dichtigkeit  des  Fluidunis  wuchs,  die  Ausllufs- 
geschwindigkeit  mit  der  Menge  des  zugesetzten  Salzes  zunahm, 
z.  B.  beim  Jodkali  um,  Salpeter.  Beim  saljielersauren  Strontian, 
salpetersauren  Kalk,  den  schwefel-,  phosphor-  und  arseniksauren 
Saken  nimmt  hingegen  mit  der  Menge  des  aufgelösten  Salzes 
jene  Geschwindigkdt  ab.  Quecksilber-Sublimat  und  salftetersaures 
Siliicr  ändern  in  verschiedenen  Mischungsverhältnissen  die  üc- 
schwindigkeit  nicht. 

Die  Capillarität  wächst  beim  Alkohol  mit  der  Menge  des  zu- 
gesetzten Wassers,  im  Gegensatz  also  zur  stets  gleichen  Ge- 
schwindigkeit; in  ebenso  unbestimmtem  VerhältniTs  scheint  die' 
grÖfsere  oder  geringere  Flüssigkeit  einer  Auflösung  zu  stehen, 
indem  z.  B.  Schwefelaiher,  der  weiL  lliissiger  als  Wasser  ist, 
dreimal  so  rascli,  absoluter  Alkohol,  der  ebenso  flüssig  als  Was- 
ser isty  hingegen  viel  langsamer  als  dieses  fliefst. 

Die  grölsere  oder  geringere  Löslichkeit  eines  Salzes  in  Was- 
ser steht  ebenso  wenig  in  bestimmter  Beziehung  zur  Ausflufs- 
geschwindigkeit.  Jodkalium,  welches  am  schnellsten  löslich  ist, 
giebt  die  gröfste  Geschwindigkeit ;  doch  finden  si(  li  unter  den 
anderen  Salzen  bald  löslichere  mit  kicmeren,  bald  weniger  lös- 
liehe  mit  grölseren  Ausflufsgeschwindigkeiten. 

Ebenso  wenig  war  ein  bestimmter  Einflufs  zu  entdecken,  ob 
qaan  die  Mischung  in  der  Art  verschieden  machte»  dals  eine  grö-r 
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kefe  oder  geringere  VolumveräiMleruiig  eintrat;  so  wie  auch 
eine  gleiche  Unbeslimmtheit  des  Einflusses  der  grSfseren  oder 
geringeren  Affinitiit  einer  Substanz  som  Wasser  sich  zeigte,  ^venn 

man  unter  grüfserer  oder  r^erins^erer  Aiianlal  versieht,  dnfs  man 
weniger  oder  mehr  eines  6aizes  ins  Wasser  mischen  nnifs,  um 
den  Kochpunkt  um  eine  gewisse  Anzniil  Grade  zu  erhöhen. 

Endhch  hat  auch  ein  galvanischer  Strom,  in  den  verschie- 
densten Richtungen  durch  die  Flösngkdt  geleitet,  nichts  indem 
können. 

Unter  den  nntersiK  hlen  FliissioLeiten  befindet  sich  auch  das 
Blut,  in  den  versclueiienstcn  ZuäÜinden,  mit  mehr  oder  weniijer 
Faserstoff,  mit  Alkohol,  Aether  u.  s.  f.  gemischt.  Bei  den  versdüe- 
denen  Versuchen  geprüft,  sind  die  in  Bezug  auf  dasselbe  ent- 
haltenen Resultate  der  Median  gewiis  von  Wichtigkeit 


Das  von  Hrn.  Morin  beschriebene  und  von  Lapointe  ange- 
gebene Instrument  hat  den  Zweck,  die  bei  liydraulischen  Maschi* 
nen  verbrauchte  Wassermenge  unmittelbar,  durch  blofse  Beob- 
achtung eines  Zählers  anzugeben;  es  besteht  im  Wesentlichen  in 
einer  cylindrisclien  Röhre ,  in  welcher  eine  kleine  Mühle  mit 
schraubenförii)ii;on  FJiigehi  aii^ehrachl  ist,  deren  Ave  mit  der  der 
Röhre  zusainmenfaUlj  letztere,  in  Form  des  zusammengezogenen 
Wasserstralils  auf  einer  Seite  ausgehöhlt,  ist  an  ein  gemauertes 
Rohr  befestigt,  weiches  so  hoch  ist,  dafii  es  dem  Wasser  jeden 
anderen  Weg,  als  den  durch  die  Röhre  versperrt;  die  Lage  der 
Röhre  ist  dabei  liorizoiilal  und  so  tief,  dafs  ihr  oberer  Rand  im- 
mer linier  dem  Niveau  des  \\  assers  unterhalb  des  Wehres  liegt; 
die  Muide  in  der  Röhre  ist  von  der  obem  üeHnung  so  weit  ent* 
fenit,  dafs  bereits  Parallelismus  %vieder  eingetreten  ist;  die  bewegte 
Mühle  theilt  ihre  Bewegung  durch  ein  konisches  Rad  einer  leichten 
vertikalen  Axe  mit,  welche  sich  bis  über  das  Wasser  erhebt  und 
liier  einen  Zähler  mit  Zeiger  bewegt,  welcher  letztere  die  e^e- 
naue  ße.^liiiimung  der  Anzahl  der  Umdrehungen  der  Müliie  in 
einer  beslimmlen  Zeil  niöt;lich  macht. 

Bei  jedem  Ni^^eauunterschiede  ober-  und  unterhalb  des  Weh* 
res  dreht  sich  die  Mühle  vermöge  des  Stromes  durch  die  Röhrc^ 
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sobald  derselbe  die  Widerstünde  su  überwinden  vermag;  erhielt 
Hr.  Lapointb  jenen  Unterschied  constant,  so  fand  er,  dafs: 

1)  die  Bewegung  der  Mühle  erst  anfing,  wenn  schon  eine 

bestimmte  Quanlitiit  Wasser  ausgeflossen  war; 

2)  dafs  für  versciuedene  Wassermengen,  die  in  der  Zeitein- 
heit geliefert  wurden,  die  Zunahme  der  Zahl  der  Umdrehungen 
der  Mühle  proportional  dem  Zuwachs  des  ausgeflossenen  Wassers 
war;  es  gilt  hiernach  das  Gesetz 

wenn  Q  die  Mcn<3^c  des  .uisgcnosscnen  Wn>^<  is,  a  und  Ö  con- 
stanle  Gröisen  siud,  die  iür  das  bcuulzle  Instrument: 

a=  0«s0653       b=  0-S01247 
waren;  »  ist  die  Ansahl  der  Umdrehungen. 

Vergleidie  mit  directen  Beobachtungen  der  Ausflufsmenge 
durcli  SchutzölTnungen  zeigten  nur  Abweichungen  von  etwa 
bald  positiv,  bald  negativ,  nlso  wohl  nur  Beol)achlungsfeli!er. 

Die  Versuclic  des  Hrn.  Lapointb  waren  für  viMschiedene 
Druckhöhen,  d.  h.  Niveauunterschiede  ober-  und  unterhalb  des 
Wehres  angestellt  worden,  und  zwar  von  0",06  bis  0",24;  bei 
allen  aber,  wenn  nur  während  eines  Versuchs  der  Niveauunter- 
scliicd  constant  blieb,  ergaben  sich  für  a  und  b  dieselben  Con- 
slanten;  es  ist  also  die  Beziehung  zwnscben  Umdrehungen  der 
Müiile  imd  der  Ausflufsmenge  ofl'enbar  von  der  Druckböbe  unab- 
hängig; diese  Betrachtung  erlaubt  ohne  Weiteres,  die  Resultate 
des  Hm.  Lapointb  auf  Strömungen  auszudehnen,  innerhalb  deren 
die  Druckhöhe  wechselt ;  doch  hat  Hr.  Lapointe  dies  auch  durch 
directe  Versuche  bestätigt,  so  dafs  also  allgemein  die  Formel  gilt: 

0=^at  +  bH, 

worin  I  die  Anzahl  der  Sekunden,  wälirend  deren  die  Beobach- 
tung gedauert  hat,  und  11  die  Gesammtzahl  der  Umdrehungen 
der  Mühle. 

Für  ein  Instrument  bei  dem  unter  constantem  Druck  as=O"'',024 
und  ^»  =  0""',02203  bestimmt  waren,  bat  sieb  obige  Forinel  für 
Versuche  bestätigt,  innerlialb  deren  die  Ausflufsmenge  von  77  bis 
423  Liter  variirte. 

Herr  Lapointb  ist  jetzt  mit  der  theoretischen  Begründung 
dieser  empirischen  Resultate  beschäftigt. 
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Hr.  BoiLEAü  verfolgt  in  seioeo  Versuchen  einen  äliulicfaen 
Zweck,  ivie  Lapodctb;  nachdem  er  seine  früheren  fiemöhimgcn 
darauf  genchtel,  die  hydrometrisehen  iDSlrumenle  nt  venroUkomm- 
nen,  suchl  er  jetzt  durch  inSglichsle  Einfachheit  sofort  die  Mea- 

surnz  Her  \\  asserniengen  zu  bewerLstoIliiien.  Er  w  AAl  hieriu 
eintacUe  Wehre,  oben  sclirug,  oberhalb  mit  sciiarfer  Fronl,  und 
angebracht  in  einem  regeloiäfsigen  mit  Ilolz  gefiitterten  Theile 
des  ZuflufiskanaJs.  Die  bekannte  Formel  iiur  die  Menge  des  über- 
geflossenen Wassers:  Q^mL-O»  V(^B)^  worin  m  eine  mit  der 
Druckhdhe  sich  ein  Weniges  ändernde  Conslante^  erschont  ihm 
TAI  imbeslinuut ;  durch  iheoreLiachc  Belrachtun«ren  gelangt  er  zu 
emer  ähnlichen  Formel,  die  aber  die  Abhängigkeit  des  Coefiicien- 
ten  m  von  der  Druckliöhe  genau  zeigt;  die  feinere  Beobachtung 
des  Wasserlaufs  oberhalb  des  Wehres  nändich  hat  Hm.  Boileau 
dahin  geführt,  im  Wasserlauf  drei  verschiedene  Äbtheilungen  su 
unterscheiden.  In  der  ersten,  die  an  der  Anstauung  begiimt, 
welche  das  FWservoir  hildel.  sind  trotz  des  Hanges  des  Bettes 
die  Wasserhüiien  iininer  steigend  bis  zu  einer  vertikalen,  die  erste 
von  der  zweiten  AbÜieüung  trennenden  mit  dem  Namen-Haupt- 
schnitt belegten  Ebene.  Von  da  ab,  also  in  der  »weiten  Abthei- 
lung, neigt  sich  die  obere  Fläche  leicht  gegen  das  Wehr  zu,  um 

bis  für  Dnickhöhen  von  0",133  bis  (V",268  über  die  Kante 
des  Wehres.  Die  dritte  Ablhcilung  ist  eiuliich  der  convcx  über 
das  Wehr  selbst  iliefsende  llieil  des  Wassers. 

Vom  Ilauptschnitt  aus  erfolgt  an  der  Oberfläche  eine  Sen* 
kung  des  Wassers;  in  den  unteren  Schichten  hingegen  ein  Stei- 
gen zur  Kante  des  Wehres  in  hyperbdartigen  Bogen,  während 
innerhalb  des  Winkels  zwischen  dem  Wehre  und  den  von  der 
Sohle  des  Kanals  heraufsteigenden  Theilchen  Anstauungen  und 
Wirbel  stattiinden.  Durch  den  Hauptschnitt  gehen  noch  alle 
Flüssigkeitsadem  nahe  parallel;  er  ist  der  Ort  des  Uebergangs 
aus  der  Divergenz  zur  Convergenz  der  Adern. 

An  der  Grenze  der  zweiten  und  dritten  Abtheilung  versenkt« 
Hr.  Boilf.au  Röhren,  deren  einer  gekrümmlcr  Arui  hoiiÄUiil.d 
nach  oberJi.iti»  gerichtet  war,  in  die  verschiedensten  Tiefen,  selbst 
bis  an  den  b  uk  des  W  ehres,  und  fand  die  nur  an  der  Kante  an- 
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geslellle  Beobachtung  Bioönb's  allgemein  bestätigt,  dals  nämlich 
da«  Wasser  in  diesen  Röhren  immer  zu  einer  unveränderten  Höhe 
Btdgt,  XU  der  im  Hauptschniti  Die  Anwendung  solcher  Röhren 
wurde  also  in  der  Praxis  mit  hinreiclieiuler  Genauigkeit  die  Druck- 
höhe eigelien,  wenn  nur  die  CapiJlarilätserscheinungen  durch  gro- 
ßen Durcliiiiesser  vermieden,  oder  bei  kleineren  in  Abzug  ge- 
bracht werden. 

Doch  auch  die  Erscheinungen  in  der  3ten  Abthcikmo  und 
m>leriialb  des  Wehres  üben  einen  Einflufs;  durch  den  Fall  der 
über  das  Wehr  gleitenden  Sc  lii(  Iii  auf  die  Wasseruiasse  unterhalb 
entstehen  zwischen  dem  Welire  und  dem  Wasserfall  Anstauungen, 
die  mit  der  Druckhöhe,  also  mit  der  üeberflulsgeschwindigkeil 
wachsen  und  einen  Einflufs  auf  die  Menge  des  uberströmenden 
Wassers  ausüben,  ähnüch  dem  der  Wasserräder. 

In  Bezug  auf  das  Verhältnifs  der  Höhe  h  der  iihcr  das  Wehr 
gleitenden  Wasserschicht  zur  ganzen  Druckhöhe  //  über  der 
Kante  des  Wehres  (also  zu  der  mit  der  erwähnten  Röhre  gemes- 
senen gröfsten  Höhe  des  Hauptschnitts  über  der  Kante)  fand  Hr. 
BoiLBAU  für  Druckhöhen  von  0-,051  bis  0»,121  das  Verhältnifs 

-j-  =  1,2,  vorausgeseUt,  dafs  die  Wasserschicht  vom  Wehre  los- 
gelöst, frei  länüberfiel;  wuchs  //  von  O",0495  bis  0'*,268,  so  fiel 
der  (,)uotient  von  1,328  bis  1,205. 

Indem  Hr.  Boilbav  nun  annimml,  dals  alle  Theile  des  Was- 
sers parallel  und  mit  gleicher  Geschwindigkeit  den  Hauplschnilt 
passiren;  dals  femer  die  Theilchen,  die  unterhalb  einer  durch  die 
Kante  des  Wehres  gelegten  Horizontalehenc  liegen,  hei  ihrem 
Ansteigen  einen  Tlieil  an  lebendiger  Kraft  verlieren,  der  gleich 
der  doi)peUen  Arbeit  ist,  die  ihrem  Ansteigen  entspricht;  dafs 
endlich  die  Druckhöhe,  welche  die  Geschwindigkeit  hervorbringt, 
bis  zur  Höhe  des  Niveaus  im  Hauptschnitt  reicht,  also  glcicli 
der  Höhe  der  höchsten  TheUchen  im  Hauptschnitt  über  jener 
Horizontalebene  ist:  gelangt  er  durch  Anwendung  des  Princips 
der  lebendigen  Kräfte  zu  der  Formel 

rt»itMlir.  d.  Pbr«.  DI.  4 
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warin  Q  die  übergeflossene  Wassermenge,  S  die  vertikale  Höhe 
des  Wehres,  k  — und  L  die  Breite  des  Wehres  ist 

Nimmt  man  S^iOH  oder  =bU  oder  =11,  mid  -j-  =1,20 

so  fintlel  man   Q     0,4097 LH V {2g H)  ;    =  0,4138L//)/(2v//)  i 
s=0fi7l9Lil^{2gH):  eine  Formei,  die  einmal  den  Gang  des  Goef- 
ficienlen  m  in  der  Formel:  Q^ni^i^gE)LB,  aber  auch  den  Ein- 
flufs  der  Tiefe  S  zeigt  Ueber  5JB  hinaus  bt  die  Aenderung  des 

CoeflGcientcn  m  unbedcnlenfl. 

Der  Vergleich  eigener  Versuche  mit  der  Formel  hat  Herrn 
BoiLEAT'  ergeben,  dafs  die  Unterschiede  heider  Ergebnisse  für  den 
freien  UeberfaU  kaum  0,01  bis  0,02  des  Resultats  waren,  und  xwar 
bald  SU  viel  bald  zu  wenig;  hingegen  giebt  die  Formel  fast  immer 
0,03  zu  viel,  wenn  die  Wasserschicht  nur  über  das  Wehr  glei- 
tet Eine  Vergleichung  mit  früheren  Versuchen  Morin's  ^  in  Be- 
zug auf  die  Wertlie  von  m  zeigt  eine  ziemliche  Uebereinsüm- 
mung  mit  den  Worthen  Boileau's. 

Als  letzter  Punkt  bleibt  endlich  noch  der  Einflufs  des  Was- 
sers unterhalb  des  Wehres  zu  envahnen;  er  war  unbedeutend, 
wenn  die  Sufsere  Kante  des  Wehres  0"',04  und  mehr  iihcr  dem 
Wasserspiegel  erliahcn  war;  bei  gerinocrer  Erhebung  aber  wird 
die  Wassermenge  im  Verhültnifs  von  113  ;  110  vermindert 


Die  Untersuchungen  des  Hm.  DEScnwATtoeN  beziehen  sich 

vorzugsweise  auf  Eiiiuüehnig  der  Art  und  W'eise,  wie  sich 
der  Druck  in  sich  bewegenden  Flüssigkeiten  fortpflanzt,  um  den- 
selben dann  als  Kraft  mit  in  die  Rechnung  ziehen  zu  kennen. 
Die  Voraussetzung  dabei  ist  die  Beständigkeit  der  Bewegung,  so 
dals  aUe  einen  Punkt  passirenden  Flüssigkeilstheilchen  dieselbe  Ge* 
schwindigkeit  haben;  es  wird  dann  jedes  Flüssigkeilstheilclien 
einen  Kanal  von  veränderhclieni  Querschnitt  beschreiben,  und  die- 
ses Kanalchen  wird,  da  jedem  Fh'issigkeitstheilchen  ein  anderes 
auf  demselben  Wege  folgt,  als  feststehend  zu  betrachten  sein. 

t  Bert  Ben  1846.  60. 
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Die  ganze  betrachtete  Masse  ist  dann  weiter  nichts,  als  eine 
Summe  solcher  Elementar -Kanäle.    Die  Bewegung  in  irgend 

einem  Punkte  eines  solchen  Kanals  i»L  bekannt,  wenn  es  der 
Druck  in  diesem  Punkte  und  aufserdem  Druck  und  Geschwin- 
digkeit an  einem  bestimmten  Punkte  darunter  oder  darüber  sind; 
aus  der  Bewegung  aber  folgt,  dais  alle  Kräfte  in  einem  Punkte 
so  wirken  müssen,  dafs  ihre  Resultante  Tangente  an  die  den  Ka- 
nal darstellende  Kurve  in  jenem  Punkte  ist,  woraus  sofort  zu 
schlielseii  ist,  ilafs  <l(r  Druck  in  allen  Puükten  gleich  ist,  die  in 
gleichem  normalen  ^Querschnitt  liegen,  dafs  also  der  Druck  im 
Inneren  einer  Flüssigkeit,  die  sich  bewegt,  stets  normal  zur  Be- 
wegung der  Flüssigkeitstheilchen  sich  fortpflanzt  (NormaUIäche);  die 
tiefsten  Theile  einer  solchen  Normalflfiche  erleiden  wegen  der 
Schwere  den  stärksten  Druck;  die  grd&te  Einwirkung  der  Flieh- 
kr.ift  aber  findet  auf  diejenigen  Theilchen  der  Fläche  statt,  die 
man  ündet,  wenn  man  so  auf  ihr  fortschreilel,  dafs  man  alle  sie 
schneidende  Elementarkaniile  auf  der  hohlen  Seite  trifft 

£s  ist  bekannt,  dafs  in  swei  verschiedenen  Querschnitten 
eines  geschlossenen  Kanals  die  Geschwindigkeit  gleich  ist,  wenn 
im  unteren,  tieferliegenden  der  Druck  auf  die  Flächeneinheit  um 
das  Gewicht  einer  Flüssigkeitssiiule  gröfser  ist,  deren  Höhe 
gleich  dem  Höhenunterschiede  beider  Punkte  und  deren  Basis 
die  Flächeneinheit.  Nimmt  man  daher  an,  aüe  Elementarkanäle 
gingen  von  gleichem  Spiegel  aus,  so  hat  jene  Veränderung  des 
inneren  Drucks  durch  die  Schwere  keinen  Etnflufs  auf  die  Ge- 
schwindigkeit der  Flüssigkeitstlieilchen,  hingegen  ist  die  Geschwin- 
digkeit an  denjenigen  Punkten  einer  Normalfläche  am  kleinsten, 
in  denen  der  von  der  Füelikraft  ausgeübte  Druck  am  gröfsten 
ist,  indem  dieser  gegen  die  Bewegung  wirkt;  man  findet  also 
immer  kleinere  Geschwindigkeiten,  weim  man  auf  einer  Normal« 
flache  gegen  die  hohlen  Seiten  der  Elementarkanäle  fortschreitet, 
iniiner  gi  ofsere  hingegen  nach  der  convexen  Seite  zu.  Die  Kennt- 
nifs  der  Elenicntarkanüle  führt  zur  Angabe  der  Zu-  und  Abnahme 
der  Geschwindigkeiten. 

£s  lassen  sich  hieraus  sofort  einige  Folgerungen  liehen: 
Sind  die  Kanäle  geradlinig,  so  ist  die  Fliehkraft  Null,  und 
die  Geidiwindigkeit,  wenn  die  Flüssigkeil  von  einem  Spiegel 

4* 
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herkommt,  gleich  für  alle  Punkte  in  einer  Normalflache,  abgese* 
hen  von  der  Reibung  der  Flüssigkeit  im  Innern  und  gegen  die 
Wände.  Fliefst  beispielsweise  die  Flüssigkeit  durch  einen  Trich- 
ter und  zeichnet  mnn  in  diesem  die  Elementarkanäle  und  einige 

Normalfiächen,  so  sichl  man,  clnfs  die  Mitle  des  Spiegels  einer 
anderen  Noimahiaclie  anacliürt,  als  die  Ränder,  und  zwar  einer 
solchen,  die  näher  der  AusflufsöfTniing  liegt;  nach  dorthin  wer- 
den aber  die  Querschnitte  aller  Kanäle  kleiner,  die  Geschwindig- 
keiten in  ihnen  daher  gröfser,  es  senkt  sich  in  Folge  dessen  die 
Mitte  schneller  als  die  Ränder,  es  entsteht  eine  Vertiefung,  in 
die  andere  Theile  der  Ränder  nachslrönien;  heben  sich  jlne  Ge- 
schwindigkeiten nicht  ganz  auf,  so  entsteht  ein  Wirbel,  dem  alle 
ferneren  Theilchen  folgen. 

Machen  die  Kanäle  Krümmungen  in  der  Art,  dafs  etwa  zwei 
geradlinigte  Stücke  durch  eine  Curve  yerbunden  sind,  und  denkt 
man  sich  eine  Menge  solcher  Kanäle  in  einer  vierseitigen  Röhre, 
deren  innere,  hohie  Seite  der  Kriinimung  offen  ist,  so  folgt,  dafs 
die  Geschwindigkeit  von  der  holden  zur  convexen  Seite  ab-,  der 
Querschnitt  aller  Kanäle  folglich  zunimmt;  dies  gilt  sogar,  wenn 
die  beiden  geradlinigten  Stücke  unter  einem  Winkel  susammen- 
stoisen.  Der  Rechnung  zufolge  soU  die  innere  hohle  Seite  in 
Form  einer  Hyperbel  sich  mit  einem  annähernd  zu  bestimmen- 
den Radius  abrunden;  nach  der  Ecke  zu,  nehmen  die  Geschwin- 
digkeiten .ab,  und  zwar  zuletzt  rasch;  in  der  Ecke  selbst  ist  die 
Geschwindigkeit  Null. 

In  geschlossenen,  gebogenen  Röhren  miils  hiemach  die 
dickste  Stelle  des  Strahls  in  die  Mitte  des  Krümmutigsbogens 
fallen;  hier  füllt  der  Strahl  die  Röhre  ganz  an,  zu  beiden  Seiten 
dieses  Punktes  nmls  liingegen  eine  Conlralvlion  staltfinden,  und 
erst  an  den  geradlinigten  Theilen  ist  die  Röhre  von  Neuem  gana 
ausgefüllt. 

An  der  Stelle,  wo  der  contrahirte  Strahl  durch  Reibungen 
und  Luftdruck  veranlafst  die  Rdhre  wieder  ganz  ausfüllt,  müfke 

ein  Verlust  an  lebendiger  Kraft  oder  Gerällsliöhe  eintreten,  der 
nach  dem  CARNoi  schen  Salze  berechnet  werden  kann,  wenn  die 
GescitwinJigkeit  und  das  Verhältnils  des  contrahirten  zum  vollen 
Qu^rscfaniU  bekannt  sind.  Verghch  Hr.  Dkschwandbn  die  auf 
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diese  Weise  berechneten  Geföilsverluste  mit  denen  von  Dvbuat 
durch  Versuche  bestimmten,  so  waren  jene  im  Mittel  etwa  nur 
am  ^  ihrer  eigenen  Gröfse  kleiner,  als  diese,  eine  regelmäfsige  Ab- 

Aveichung,  die  sich  durch  die  vcrnaciiliirsiglen  Heibungen  »  i  kJait 
Beim  Ausilufs  von  Flüssigkeiten  durch  OelTiiuiigen  in  dünner 
Wand  Helsen  sich  für  ein7.elne  Fälle  siemlich  vollständige  An- 
wendungen machen.  Bei  runden  Oelhiungen,  also  gleichmäfstger 
Contraction  ist  die  Axe  des  Strahles  ein  gcradlinigler  Elementar- 
kanal; £e  übrigen  Kanäle  sind  aber  um  so  mehr  gekrümmt,  je 
weiter  sie  von  der  Axe  abstehen;  es  mufs  hiernach  die  Geschwin- 
digkeit nach  der  Oberflache  zunehmen,  auf  dieser  selbst  am  gröfs- 
ten  sein.  Die  Gestalt  des  contrahirten  Strahles  ist,  nach  dem 
Hm.  Verfasser,  senkrecht  cur  Achse  gesehen,  dieselbe,  ob  der 
Ausflufs  aus  dünner  Wand,  konischen  oder  einspringenden  An- 
satzröhren geschieht  Die  Gestalt  des  Strahles  in  der  Längen- 
!!( liduig  ist  eine  Curve,  die  sich,  wenn  man  auf  ihr  sfccfcn  die 
Richtung  des  Ausilulises  fortschreitet,  immer  tuehr  von  der  Achse 
abbiegt,  bis  man  zu  einem  Punkte  gelangt,  wo  die  Tangente 
senkrecht  zur  Achse  steht,  und  wo  der  Strahl  seinen  grölsten 
Querschnitt  hat  Beim  Ausflufs  diirch  konische  Röhren  entspricht 
die  Stelle  an  der  Ausflufsöffnung  einem  Punkte,  der  weit  vom 
gröfsten  Ouersohnitt  entfernt  ist:  beim  Ausflufs  aus  dünner  Wand 
rückt  jene  Steile  dem  Hau|)tquersclmitt  schon  näher,  beim  Aus- 
flufs aus  einspringenden  Röhren  lallt  sie  ganz  mit  ihm  zusammen; 
dann  kommt  also  die  ganze  besprochene  Linie  ausgebildet  zum 
Vorschein.  Die  Entfernung  beider  Punkte  in  den  ersten  Fällen 
ist  liui  mit  wcilci  Anuiiiicrung  zu  bestimmen;  die  Rechnung  hat 
dem  Verfasser  nur  gezeigt,  d  ils  liie  Oberfläche  des  Sli.ililes  heim 
Ausflufs  die  Gefüfswand  nicht  tangirl;  es  mufs  sich  also  zwischen 
beiden  stillstehende  oder  >virbelnde  Flüssigkeit  befinden.  Nahm 
Hr.  Dbschwandbn  verschiedene  nicht  unwahrscheinliche  GröDsen 
filr  die  Entfernung  der  Ausflufsöffnung  vom  gedachten  grölsten 
Querschnitt,  so  f md  ei  den  Contractionscoefficientcn  0,55  bis  0,69,  , 
also  ziemlich  geiiau,  für  das  Verhiiltmis  des  contrahirten  zum 
grölsten  Querschnitt  ergab  sich  0,463:1,  anstatt  0,5,  d.  h.  gleich 
dem  Coeffidenten  für  einspringende,  cylindrische  Röhren.  Was 
endlich  noch  die  Gestalt  des  Strahles  betrifft,  so  mttlste  nach 
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des  Verfassers  Rechnung  erst  in  tuiendlicher  Entfernung  der 
kleinste  Durchmesser  liegen»  indefis  sind  schon  in  unbedeutenden 
Entfernungen  nur  Abweichungen  von  bis  ^  dieses  kleinsten 
Durchmessers  vorhanden. 


Von  den  fünf  foloenden  Ai  ii eilen  sind  nur  die  Titel  bekannt 
geworden.  Die  Abhandlung  des  Hm.  öt.-Venant  ist  bereits  in 
den  Beri  Ber.  IL  67.  nach  früheren  Quellen  besprochen  worden. 

V,  Morosofoics. 


B.  Hydraulik. 

'KiLUR.  Emmi  sur  les  couraors  de  maree  et  sur  les  ondes  liquides. 
C.  R.  XXIV.  4d*;  last.  No.  681.  p.  i7\ 

P.  RiTTureiR*  Säugpumpe  ohne  Kolben.  Der.  d.  Fr.  d.  N.  W.  In 
Wien.  1846.  p.  141*;  Dinsl.  p.  J.  CVII.  97*. 

Dl  Calioht.  Sur  UD  moteur  hydrauUqae.  Inst,  No.  685.  p*  60*. 

BoiLEAV.  Experiences  relatives  a  la  depense  des  orifices  alimentaires 
des  roues  Jijdrauliques  h  auhes  courbes  soiis  Tinfluence  du  mouve* 
inent  de  ces  roues.    (J.  R.  XXIV.  647*;  inst.  No.  693.  p.  128*. 

Tkissikr.  Description  et  fiiinre  d'une  Systeme  propiilsein  :\  rames 
verticales  articuir-es,  af)|»lir,ii)lf'  a  la  iiavigatiou  a  vapeur  maritime  et 
fluviale.  C.  R.  X\l\  .  h.^J  '  (mir  Titrl). 

LowTuoRP.    Wicket-gate  for  canal  iocks.  Mecli.  mag.  LXV[.  h04  *. 

(MoRiN.)  Rapport  sur  un  memoire  relativ  K  des  barrages  moMles  s'oti- 
frant  et  se  re/ermant  a  teinps  opportun,  et  d'eux-raemesj  par  Mr. 
RioiTAULT  n^ErBACT.  C.  B.  XSTv.  66*;  Inst.  No.  706.  p.  225*: 
C.  R.  XXV.  69*. 

DoBAovnATorv.  jMemolre  Sur  la  theorie  et  les  lois  de  In  torbioe  de 
FovjmiTnoM.  Q.  R.  XXV.  207*  (oar  Titel). 


9.   Aerostatik  und  Aerodynamik, 


A.  Theorie. 

Maaohami».   Das  Gewicht  der  Atmosphäre.  £u>m.  o.  Mabcb.  XLil.  499. 
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Die  so  stark  sich  widersprechenden  Angaben  über  das  Ge- 
wicht der  Atmosphäre  von  Poogendorfp  '  und  vom  Professor 
£.  Schmidt  haben  Hm.  Marchand  veranlafst,  meist  auf  densel- 
ben Grmidlagen  wie  E.  Schmidt  die  Rechnung  auszuführen. 

Nach  Berghaus  ist  der  mittlere  Barometerstand  cnuf  45** 
Breite  reducirl  336"',973  Par.;  nach  Dove  das  JahresmiUei 
des  Dampfdrucks  in  Calcutta ,  London ,  Jena ,  Catharinen- 
burg  4'",  353;  es  bleibt  also  Air  trockene  Luft  d32f^62  oder 
750^,46,  Itir  die  man  rund  750  annehmen  kann.  Das  speciOsche 
Gewicht  des  Quecksilbers  bei  0"  gegen  Wasser  bei  -|-  4**  ist  nach 
Reünault  13,.")9r)93;  es  entsprechen  daher  TSO""*  Quecksilber  einer 
Wassersiiiiie  bei  -f  4"  von  I0"',1969ö. 

1000  Cubikcentimeter  Luft  wiegen  1^995  Gramme;  es  ent- 
spricht abo  jener  Wassersäule  eine  Luftsäule  von  dieser  Dich- 
tigkeit von  7846,83  Metern,  d.  i.  fast  genau  25000  rheinL  oder 
2415G  j)ar.  Kuls. 

Wenn  nun  jiach  Arago  der  Polarhalbmcsspr  der  Erde 
sr 3261 265  tois.  und  der  Aeqiiatorhalbmesser  gleich  327X661,  der 
mittlere  mithin  =  3266564  Toisen,  so  erhält  man  als  mittleren 
Erdhalbmesser  6366752  Meter;  demnach  bildet  die  Atmosphäre 
eine  Kugelschaale,  deren  Dicke  7847  Meter  und  deren  gröberer 
Halbmesser  gleich  6371599  Meter  gcseUt  werden  kumilci  diese 
Schaala  hat  ein  VdIihiu n  von 

4,050500,000000,000000  Cubikmetem 
und  hiernach  ein  Gewicht  von: 

5,263623^000000,000000  Kilogrammen  oder 
11,254010,000000,000000  Preufs.  Pfunden. 
Setzt  man  die  mittlere  Zusammensetzung  der  Luft  aui 
79,16  (Stickstoff) 
20,79  0  (Sauerstoff) 
0,05  CO«  (Kohlensäure) 
und  sei  die  Dichtigkeit  des  Sauerstofls  1,10563 

des  Stickstoffe      «  0,97137 
der  Kohlensäure      =  1,52910 

i  HandwSrterbuch  der  Cbemie  too  Lmio,  FooeiMnoBir  n.  WöHLta* 
Bd.  I*  S»  562* 

)  ScsfcBDiiii't  Botanik.  2te  Aufl.  TU.  B.  8.  445. 
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so  hal  man  in  Ge\vichtsveriiaituissen 
76,927  ^' 
22^997  0 
0,076  CO, 

daher  im  Gesammtge wicht: 

8,a571(X),()()0()(K\Oo(ir)()G  Fiiuid  N 
2,588010,0(H>i)()(MH)(iii(iO     -  0 
8600,U)0000,000000     -  CO,. 


B,   Angewandte  Aeromecbanik. 

Kopp.  Rapport  siir  le  memoire  de  Mr.  Lurtzivo,  intitul^:  Essai  sar 
la  directioo  des  aerostats.  M.  d.  1.  soc.  d'bist,  oat*  de  Strasb.  Vol.  III. 

TAN  Hecke.  Nouveau  Systeme  de  locoraotion  nericnnc,  C.  R.  XXIV. 
68*;  Inst.  No.  (m  p.  11";  Dingl.  p.  J.  CHI.  .^>12';  Uerl.  Gewbl. 
XXIil.  4*;  C.  R.  XXIV.  152*;  Inst.  No.  683.  p.  37*. 

Jennksson.  Heelnmation  de  priorite  sur  ce  sujet.  C.  R.  XXIV.  68*; 
iDSt.  No.  680.  p.  11*. 

PsTAUX.  Sur  les  systemes  de  locomotion  aerienue  de  MM.  van  Hecke 
et  vakEsighem.  bull,  de  Brüx.  XIV.  2.240*;  Inst.  No.  734.  p.  34*; 
Face.  Not.  Y.  324*. 

1Iahkt-Moii9K.  Traite  tor  raeroatation.  Bull.  d.  1.  aoc.  d*enc.  XLYL 

667 

Gavdiit.  Coosid^rattOQs  tnr  lea  modifications  apporteet  dans  la  coii- 
•tniction  det  a^roifati.  C.  R.  XXIV.  306*. 

A.  Dbtavx  et  Ca  AHA  T.  Rapport  sur  Ic  memoire  de  M.  Ren^-MioibIi 
coneeniant  la  direction  des  aerostats.  Bull.  d.  Brüx.  XIV.  261*. 

J.  Pirna.  Descriptioo  of  tbe  Arcliünedean  baUon,  Mecb.  mag.  XL  VI. 

293*. 

JoHH  M'GBBGoa.  Aero8tatioD.  Mecb.  mag.  XLYl.  596^. 


Nach  dem  Ürlheil  des  Hm.  Kopp  verdient  das  Memoire  des 
Herrn  LuRTSOia  nicht  nur  wegen  der  Wichtigkeit  des  Gegenstan- 
desy  sondern  auch  wegen  der  neuen  und  originellen  Behandlung 
deaaelben»  sowie  wegen  der  strengen  Beweise  der  angewandten 
Theoreme  volle  Aufmerksamkeit;  der  theoretische  Theil  ist  hier- 
nach auch  der  interessanteste,  der  praktische  liingcgcn  läfsl  nacii 
Hrn.  Kopp's  Urtheil  viel,  und  zwar  mehri  als  der  Verfasser  selbst 
denken  mag^  zu  wünschen  übrig. 
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Der  Autor  mebt,  in  dem  einen  Ballon  immer  dasselbe  Wasser-  * 
stoffgas  anwenden  xu  können,  aber  die  neueren  Untersuchungen 
äber  die  Diffusion  der  Gase  zeigen  die  Unmöglichkeit,  solche  Hül- 
len anzufertigen,  für  die  eine  Nachfiiüung  nie  nöthig  wäre. 

Die  Lösung  indefs  folgender  Punkte  glaubt  Herr  Kopp  als 
gelungen  ansehen  zu  können; 

1)  Der  Aerostat  muls  seiner  Form  wegen  sich  leichter  in  der 
Richtung  einer  bestimmten  Achse  bewegen,  als  in  jedem  andern 
Sinne. 

2)  Die  Hülle  nuirs  fest  genug  sein,  um  trotz  des  Luftwider- 
standes die  Fonn  unverändert  zu  erhalteUi  dennoch  aber  beim 
Ansteigen  dem  Gase  eine  freie  Ausdehnung  erlauben. 

3)  Die  Ursache  der  Bewegung  mufs  im  Willen  des  Men* 
sehen  liegen  und  die  su  erlangen  mögliche  Geschwindigkeit  muls 
gröfser  sein,  als  die  der  gewöhnlichen  Winde. 

4)  Die  iionzontale  Richtung  uiuis  sicli  nach  dem  Willen  des 
Menschen  ändern  lassen. 

5)  £r  mub  nach  Willkür  des  Lenkers  steigen  und  fallen 
können,  ohne  Gas  su  verlieren. 

6)  Er  mufs  genügend  grofs  sein,  um  seine  En veloppe,  die  zur 
Haitbaikeit  nöthigen  Construclioncn,  die  Maschmen  und  deren 
Material  und  endlich  enic  Last  tragen  zu  können. 

Was  suerst  die  unfrei^villige  Einwirkung  des  Windes  betriflt, 
so  ist,  wenn  dieser  mit  der  Bewegung  weht,  die  resuUirende 
Geschwindigk^t  die  Summe,  weht  er  gegen  die  Bewegungsrich- 
tung, die  Differenz  der  Gesch\vindigkeiten  des  Ballons  und  des 
Windes,  crslere  in  ruhiger  Luft  gemessen. 

Bei  sdiräger  lüclitung  des  Windes  mufs  ähnlich,  wie  beim 
Schwimmen  gegen  den  Strom  der  Aerostat  schräg  gegen  die  zu 
▼erfolgende  Richtung  so  gelegt  werden,  dafs  die  gewünschte 
Richtung  die  Resultante  wird.  Die  Möglichkeit,  eine  solche  Re» 
sullanlc  noch  zu  erhalten,  ergiebt  die  Bedine:inig,  dafs  allgemein 
die  Stärke  des  Windes  mal  dem  Sinus  des  Wmkels,  den  er  mit 
der  gewünschten  Richtung  macht,  nie  gröfser  sein  darf,  als  die 
Gesdiwind^keit  des  BaUons  in  ruhiger  Luft. 

Ist  der  Wind  schrSg  ungünstig  oder  senkrecht  zur  gewünsch- 
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ten  Richtung,  so  kann  man  in  letzterer  nicht  vorschreiten,  sobald 
der  Wind  grofsere  Geschwindigkeit  besitzt,  als  der  Ballon. 

In  Bezug  auf  das  Steigen  wird  gezeigt,  dals  die  GrÖfse  der 

zu  erhallenden  Tras:kraft  (Us  Hnlloiis  stärker  als  die  dritte  Di- 
mension der  linearen  Ausdehnung  zunimmt;  denn  sei  diese  A  und 
sei  die  Tragkrafl  P  für  J=-J,  und  hierfür  noch  das  Gewicht  der 
Enveioppe  £,  so  ist  die  Steigkraft  im  Allgemeinen  A^P  und 
jenes  Gewicht  A*E,  es  bleibt  mithin  TragkraR  C=A*P--A*& 
'  Wird  A  zu  uA^  so  wird: 

wäre  sie  aber  im  cubisciien  Yerhältnils  gewaclisen,  so  müsste 
man  finden 

letztere  Grolse  ist  aber,  wie  man  leicht  sieht,  zu  klein. 

Die  Form  des  A^rostaten  muTs  so  sein,  daCi  die  Bewegung 

in  der  Richtung  einer  Achse  uiiL  dem  möghchst  geringen  Wider- 
stande gescheJien  kann,  und  dafs  aufserdem  derselbe  die  unter 
seinem  Schwerpunkte  aufgehängte  Last  am  leichtesten  trägt.  In 
Bezug  auf  die  erste  Bedingung  findet  der  Autor,  daCs  wenn  man, 
geleitet  durch  Versuche  Borda^s  und  von  der  Ansicht  ausgehend, 
dafs  die  Intensität  des  Stofses  der  Luft  gei;en  den  bewegten 
Acroslalen  dem  Quadrat  der  Geschwindigkeit  proporliou.il  sei, 
den  von  deu  Revolutionskörpern  erhaltenen  Stöfs  auf  iine  Län- 
genrichtung proportional  dem  Cuhus  des  £infalls>vinkels  reducirt, 
als  Körper  des  geringsten  Widerstandes  sich  derjenige  ei^ebt, 
der  durch  Rotation  eines  Kreissegments  um  seme  iSehne  entsteht 
(Er  nennt  ihn  Cycloid.) 

Es  ist  indessen  iHeser  Körper  sehr  lang  und  genügt  weniger 
der  zweiten  Anforderung;  er  trennt  ihn  deshalb  durch  eine  der 
Längenachse  parallele  Ebene  in  zwei  Theile,  rückt  cUese  von  ein- 
ander ab,  und  verbindet  die  entsprechenden  Enden  durch  sich 
an  beide  Theile  anschliefsende  Flachen;  der  eingeschlossene  Raum 
wird  so  gröfser;  wollte  man  ihn  unverändert  lassen,  so  kann 
man  die  Dimensionen  des  ersten  Segniciils  verkleinern. 

An  diesen  Körper  schliefst  sicli  nahe  die  von  Hrn.  Lurtzino 
gewählte  Form,  nämlich  die  eines  Körpers,  der  parallel  zur 
Achse  geschnitten  immer  zwei  Segmente  giebt,  senkrecht  zu  ihr 
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aber  dne  E]lip«e;  er  nernit  diesen  Körper  e^Müe  elUpUque 
und  stellt  die  Gleichung  seiner  Oberfläche  und  der  verschiedenen 

i>dinittfiguren  auf.  Die  Obeillache  und  der  gegen  diese  aus- 
geübte Luftwiderstand  sind  nur  in  wenig  convergirenden  Rei- 
hen gegeben,  deren  Coefficienten  in  Zahlen  nicht  ausgedrüciLt  sind. 

in  Beiug  auf  die  Oonstruction  des  Ganzen  sagt  der  Autor, 
dals  swei  Enveloppen  nöthig  seien,  eiiie  äufsere,  feste,  in  der 
vorhin  erwähnten  Form,  und  im  Inneren  von  Zeug  für  das  Gas; 
hier  dehnt  dieses  sich  beliebig  aus,  wenn  die  Luft  dünner  wird, 
ohne  weiteres  Zuthun  des  Aeronauten.  Der  Luftwiderstand  gegen 
die  feste  Hülle  ist  auch  stets  gleich;  sie  soll  aus  einem  metalli- 
schen Gadre  bestehen,  welches  mit  Wacfasleinwand  bezogen  ist; 
ihr  Inneres  zerfällt  in  drei  Theile;  m  dem  vorderen  und  hinteren 
Theile  das  Gas,  im  mittleren  die  Vorrichtungen  zum  Senken  und 
Steigen.  Bei  dieser  EintheUung  mufs  nur  die  Bcdinguiii;  li  füllt 
werden,  dafs  der  ]\Iittelpunkt  der  aufwärtstrcibenden  Kraft  mit 
dem  Centnim  der  Figur  zusammenfällt,  d.  h.  dafs  jene  Kraft  in 
einer  durch  den  Schwerpunkt  des  Ganzen  gehenden  Richtung 
wirkt,  was  am  leichtesten  erreicht  wird,  wenn  man  das  Wasser- 
stoffgas vom  und  hinten  symmetrische  Formen  annehmen  läfst. 

Als  bewegende  Instrumente  schlägt  Hr.  Lurtzing  Rüder  mit 
Schaufeln  vor,  welche  uhnhch  den  WindmühlOügeln  angebracht 
und  geneigt  sind.  Der  Druck,  welcher  bei  dieser  Drehung  auf 
die  umgehende  Luft  hervorgebracht  wird,  zerlegt  sich  in  zwei 
Theile;  der  eine  widersetzt  sich  der  Drehung  der  Flügel  und 
sucht  eine  drehende  Bewegung  des  Aerostaten  hervorzubringen; 
der  andere  ist  in  der  Richtung  der  Achse  gelegen  und  bewirkt 
ein  Vor-  oder  Hückwärtsgehen  des  Ballons;  ertheilt  man  diesen 
Rädern  entgegengesetzte  Bewegungen,  so  wird  die  Wirkung  des 
ersten  Theils  aufgehoben. 

Das  horizontale  Steuern  wird  durch  ein  kleines  Segel  am 
hintern  Endo  des  AerostaLen  bev\iikl. 

Zwischen  den  einzehien  Grüfsenverhiiltnissen  der  Räder  und 
dem  zu  überwindenden  Druck  der  Luft,  giebt  Hr.  Lurtzing  eine 
Gleichung,  bestimmt  dann  die  nöthige  Kraft,  um  die  Räder  in 
Bewegung  zu  setzen,  und  zwar  mit  Rücksicht  auf  die  Reibung, 
endlich  die  Neigung  der  Radschaufeln  för  das  Minimum  der  nö- 
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thigen  Kraft.  Auch  die  Besiehungen  xwiachen  Feuermateriali  der 
Zeit  des  Herab-  und  Heraufiiteigenay  der  normalen  Geschwindig- 
keit des  Aerostaten  während  der  Dauer  einer  Reise,  die  Weite 

der  Reise,  die  dazu  nulhigc  Zeil  und  andere  hiermit  zusammen- 
hängende Gröfsen  werden  noch  der  Belrachlung  unterzogen. 

Was  zuletzt  noch  das  Steigen  und  Senken  anbetrifll,  so  wird 
dies  durch  einen  Theil  der  Last  bewirkt^  der  auf  einer  Stange 
verschiebbar  ist;  will  man  steigen,  so  schiebt  man  die  Last  nach 
hinten,  die  Achse  steigt  dann  vom,  und  die  Wirkung  der  Räder 
bringt  das  Schiil  in  die  Höhe.  Beim  Absteigen  bringt  man  diese 
Last  nacii  vorn. 

Wird  durcJi  Verbrauch  des  Feuermalerials  die  ganse  Last 
KU  leicht,  so  will  Herr  Lurteino  entweder  das  Wasserstoffgas 
comprimiren,  wodurch  die  steigende  Kraft  geringer  wird,  und 
twar  dadurch,  dafs  er  zwischen  beide  Enveloppen  Lufl  pumpt, 
oder  er  will  von  vorn  iierem  dies  dadurch  vermeiden,  dals  er  die 
Last  etwas  su  schwer  machte  und  die  Luft  zwischen  beiden  En- 
veloppen verdünnte,  oder  aber  dem  Uebel  durch  Veränderung 
der  Temperatur  des  Gases  abhelfen.  Das  ganze  Memoire  endigt 
mit' zwei  Beispielen  von  Aerostaten,  die  die  Form  von  eychtäe» 
eWpliffues  haben,  von  denen  der  eine  3211,  der  andere  25694 
Cubikim  t(  I  half,  und  für  die  als  Last  resp.  1130  und  iüö72  Kilo- 
gramme angegeben  werden. 


10.  Elastieität  fester  Körper  and  Flüs- 
sigkeiten. 


G.  WERTHErM,  MeiTHure  siir  l'elasticite  et  la  cohesion  des  priodpftux 
tissus  du  corj)s  liumain.  Ann.  d.  ch.  et  d.  pli.  XXI.  385*. 

£.  CHKVAHOiEfi  et  G.  Weatheim.  Note  sin  l'elasticite  et  siir  la  co- 
heston  de«  dilFerentes  especes  de  verre.  Ado.  d.  cli.  et  d.  pli.  XIX. 
129*;  Arch.  d.  sc.  ph.  et  nat.  lY.  302*. 

—      —      —      Note  suppl^mentaire  ay  travail  «ur  les  pro- 
pri^t^a  mecaniquet  du  verre.  Aao.  d.  ch.  et  d.  pU.  XIX.  252*. 
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10.   Elasticitüt.  —  Wkatüiui.   CsiTAmHiB.  g| 

PoNCELET.  Rapport  Sur  iin  mejiiolre  fle  MM.  rHKTANDiER  et  Wert- 
heim ayant  pour  ohjet  la  reclierclie  experiiueotale  de»  proprietes 
in^aoiques  des  boi».  C.  R.  XXIV.  537*. 

HoooKiNSON.  On  the  defect  of  elasticity  in  raetals  8ui>ject  to  coinpres- 
sion.  Alhen.  1847.  No.  1029.  p.  773*. 

LiftPAOBi.   Memoire  sur  Telasticite.  C.  R.  XXV.  599*. 

V.  Rbonault.    S.  uuler  J.  11. 


G.  Werthbim.   Abhandlaog  ttber  die  £lasticttöt  und  Cohästou 

der  vorzüglichsten  Gewebe  des  nienschlicheu  Kuipers. 

Von  dieser  Abhandlung  war  bereite  in  den  C.  H.  von  1846 
(XXIU.  1151*)  ein  erschöpfender  Aussug  enthalten.  Derselbe 
findet  sieh  im  vorigen  Jahresberichte  (S.  95)  sa  vollständig  von  mir 

wiedergc:i;eben,  dafs  ich  nach  Einsicht  in  die  Arbeit  selber  nichts 
W  eseiitliches  hinzuzufügen  wüfste.  Zwei  Tateiii  sind  ihr  ange- 
hängt, von  denen  die  eine  die  unmittelbaren  Ergebnisse  der  sehr 
sahireichen  Versuche  enthält,  die  andere  aber  dieselben  dergestalt 
berechnet  vorlegli  dafs  daraus  die  Gleichungen  swbchen  den  Be- 
lastungen und  den  Verlängerungen,  die  Elasticitatecoefficienten 
und  die  Cohaiionswerthe  für  die  verschiedenen  Gewebe  erheilen. 

Dr»  E,  du  Bois '  Rcymond* 


Unter  den  anderen  oben  erwähnten  Arbeilen  sind  nur  noch 
die  der  HciTcn  Cbevandier  und  Wrrtueiu  über  Elasticität  und 
Cohäsion  des  Glases  und  über  die  physikalischen  Eigenschaften 
mehrerer  Hokarten  von  Wichtigkeit 

In  der  ersten  Arbeit  werden  die  Resultate  der  Untersuchun- 
gen an  verschiedenen  Glassorlen  niedergelegt,  deren  chemische 
Analysen  in  der  cilirten  zusätzlichen  Note  nachgetragen  sind. 
£8  wurden  iiinde  Stangen  von  Scheibengias  und  von  Spiegelglas 
von  10 — 12  Meter  Länge  gezogen,  und  aus  diesen  die  regelmä- 
üngsten  Stöcke  von  1 — 2  Meter  Länge  ausgewählt.  Da  aber  die 
der  Tonhöhe  entsprechenden  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  für 
die  gezogenen  Gläser  zu  schwankend  waren,  wurden  sie  durch 
eine  nicht  näher  bescliriebene  Operation  in  genau  quadratische 
Stangen  unagewandelt,  nach  welcher  Operation  man  erst  zu  con- 
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sUnten  Resuitoten  gelangte.  Der  Gang  der  ünteisuclmüg  war 
folgender. 

1)  Untersuchung  der  Dichtigkeit,  Die  Dichtigkeit  fand  sicli 
trotz  verschiedener  Behandlung  (ob  gegossen  oder  gezogen  oder 
aus  verschiedenen  Schmelstiegeln)  bei  gleicher  chemischer  Zu- 
sammensetzung slcls  gleicli.  Die  Dichtigkeit  war  aber  bei  ge- 
küliilein  Glase  im  Millel  um  0,fM>l.")  grösser,  als  bei  ungelcuhUeai 
von  derselben  Zusammensetzung,  so  dais  die  inneren  Schichten 
des  ungekühiten  Glases  sich  in  mem  gewaltsam  ausgedehnten 
Zustande  befinden  müssen. 

2)  Der  ElagUeUätseoefficieni  durch  die  Fortpflanzungsge- 
scli\Muiligkeit  des  Schalles  gemessen,  vergröfsert  sich  in  gleichem 
Mafse,  vvie  die  Dichtigkeit.  Bei  den  Versuchen  ergab  es  sich, 
dafs  sehr  leicht  die  tiefere  Octave  des  in  seiner  ganzen  Länge 
longiludinal  schwingenden  Stabes  zu  tönen  begann,  welche  nach 
Savart  von  transversalen  Schwingungen  herrühren  soll  Dieses 
Phänomen  trat  oft  mit  solcher  Intensität  auf,  dafs  die  Stangen 
zerbrachen. 

3)  Wurde  die  Elusficität  durch  Verlängerung  mittelst  an- 
gehängter Gewichte  bestimmt,  so  ergab  sie  sich  geringer,  als 
durch  die  Berechnung  aus  der  Tonhöhe* 

4)  CohäsioH.  Wurden  die  Glasstangen  endlich  so  lange  be- 
lastet bis  sie  zerrissen,  so  stellte  sich  heraus,  dafs  die  am  meisten 
elasljschcn  Gläser  auch  die  i;i(Usie  Coliäsion  besafsen.  Bleihal- 
tige Gläser  zeigten  die  geringste  Elasticität  und  die  geringste 
Cohäsion.  — 


Die  Herren  CHEVAimneR  und  WBRTHem  hatten  der  franz. 

Akademie  eine  ausgedclmle  Aibcit  über  die  physikalischen  Eigen- 
schaften der  Holzarten  eingereicht  und  auszugsweise  die  wesent- 
lichsten Resultate  mitgethcilt,  von  welcher  Miliheilung  in  diesen 
Blättern  (Jahrg.  1846.  S.  99)  schon  in  gedrängter  Kürze  die  Rede 
gewesen  ist.  In  dem  uns  vorliegenden  Bericht  über  diese  Arbeit 
werden  folgende  Hauptmomente  heiTorgehoben: 

1)  Die  Verlängerung  und  die  Beugung  des  Holzes  durch 
angehangene  Gewichte  sind  zweifach,   emmal  bleibend  und 
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dann  elastisch.  Es  ist  nicht  genau  untersucht,  welche  Zeit  und 
welche  Last  nöthig  ist,  unt  jene  dauernde  Aenderung  des  Mole- 
kularzustandes im  Holze  hervorzubring^ 

2)  Abgesehen  von  der  dauernden  Aenderung,  bleibt  der  Ela- 

slicitiitscoefficient  für  eine  und  dieselbe  Holzart  innerhalb  gewis- 
ser Grenacn  derselhe. 

Die  durch  Longitudinal-  oder  Transversal  töne  gefundenen  Ela- 
sticitätscoefficienten  sind  stets  etwas  gröüser,  als  die  durch  Aus- 
dehnung oder  Beugung  gefundenen  (Vgl  den  vorigen  Aufsatz 
über  die  Eigenschaften  des  Glases  No.  3.  Auch  in  der  Luft 
bewegt  sich  ja  der  Ton  rascher,  als  er  sich  in  Folge  der  Expan- 
sivkraft  allein  bewegen  solUo.) 

4)  In  dem  Mafse,  als  die  Austrocknung  des  Holzes  zunimmt, 
vermindert  sich  die  Dichtigkeit  Der  £lasticitatscoefficient  hin- 
gegen und  die  Schallgeschwindigkeit  wachsen  nach  einfachen 
Gesetzen.  Die  Grenzen  der  Elasticität  und  die  Cohäsion  wachsen 
ebenso  mit  grüfscrer  Trockenheit,  während  die  permanente  Ver- 
längerung sich  derart  vermindert,  dafs  sie  bei  10  pCt.  der  ur- 
sprünglichen Feuchtigkeit  nicht  mehr  wahrnehmbar  ist. 

5)  Die  £lasticität  und  die  Cohäsion  vermindern  sich  bei  der 
Eiche  in  dem  Mafse,  als  die  geprüften  Stücke  nach  dem  Gipfel  des 
Baumes  zu  lie/s^en.  Bei  Tanne,  Fichte,  Buche,  Esche,  Ulme  u.  a. 
findet  das  Gegcnlheil  slatt.  Im  Gec:ensalz  zu  liei  ihclienden  Vor- 
urtheilen,  wachsen  die  mechanischen  Eigenschaften  des  Tannen- 
holzes (die  geprüften  Exemplare  waren  aus  den  Vogesen)  von 
dem  Centrum  nach  der  Peripherie  und  von  der  Basis  nach  dem 
Gipfel  oft  in  sehr  starken  Progressionen. 

6)  lüsbcaüiidere  wird  Akazienholz  empfolden. 

V/of,  üt\  V*  FeiUizsch, 
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EiasUcitAt  derselben  und  damit  znsammenhADgendeFanctioneD. 

J.  Southern.   Experiments  on  the  density,  latent  heat  aod  elasticity 
et  steam.  Phil.  mag.  XXX,  1J3. 
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J.  LüBBOCK.    Oll  tlie  lie.^t  of  vapours.  FJiil.  mag.  XXXI.  90, 

FouiLLET.  Memoire  sur  la  tlieorie  des  tluidfs  elastiques  et  sur  la 
clialeiir  latente  des  vapeurs.  C.  U.  XXi\ .  68S  et  915.  rouü.  Amt. 
Ergzgübd.  II.  579. 

HoLTZMANN.  Ueber  die  Wärme  und  Elasticität  der  Gase  und  Dämpfe. 
Pooo.  Ann.  Ergzgsbd.  II.  183. 

G.  Kamtik.  Die  Verdunstungsgrenze  des  QuecksUben.  Poee*  Ann« 
LXXI.  245*;  Ardi,  d.  sc.  pb.  et  nat.  V.  352. 

L.  TOM  Dabo.  Ueber  die  Spannkraft  des  Wasserdampfes  inSaltlosun- 
gen.   Freiburg.  1847.  8o. 

Y.  RxoNAULT.  Relation  des  experiences  eiitreprises  pour  determiner 
los  piiiicipales  lois  et  les  donnees  numeriques  qui  entrent  dans  le 
calcul  des  madiioes  a  vapeur.  Paris.  J847.  4o. 


Hr.  J.  Farby  läfat  unter  diesem  Titel  einen  Brief  des  Hm. 
SouTHESN  an  Hm.  Watt  abdracken,  in  welchem  jener  die  Er- 
fahrungen mtttheilt,  die  er  ans  den  Versuchen  sdiöpfle,  welche 

er  in  der  Dampfmaschinenfabrik  des  Hrn.  Watt  anstellen  nmfsle, 
um  praktische  Grundlagen  lür  seine  malhcmalischen  Feststellun- 
gen der  Proportionen  der  einzelnen  Theile  der  Maschinen  zu  er- 
hallen. Es  ist  jener  Brief  bereits  in  der  Eneyelopueiia  britoH' 
tüea  enthalten,  wo  er  unter  dem  Artikel  Dampfmaschine  als 
Anhang  gegeben  ist. 


Die  Not«  deis  Herrn  LimnocK  enthält  nichts  wesentlich 

Neues. 


Die  Arbeit  des  Herrn  PomtLiT  hat  zum  Zweck ,  die  An- 
wendbarkeit der  schönen  Theorie  der  ebstischen  Flüssigkeiten, 

wie  sie  Laplace  gegeben,  für  die  äufsersten  Grenzen  der  Tem- 
peratur und  des  Drucks  zu  prüfen,  und  zugleich  zu  untersuclien, 
wie  die  Formeln  sich  stellen,  wenn  Dämpfe  statt  Gase  genom- 
men werden.  In  dieser  Beziehung  hat  Laplace  nur  angedeutet, 
wie  dieser  Uebergang  zu  unternehmen  sei;  Poisson,  auf  anderem 
Wege  vorgehend,  macht  bei  seinen  Untersuchungen,  behufo  der 
Bestimmung  des  Capacitiitscoeflicicnlen  h  die  Annahme,  dals 
1  kilog.  Wasserdanipf  bei  jeder  Teinpcralur  im  Maximum 
der  Spannung  immer  dieselbe  Wärmemenge  q  eaüialte  (eine 
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Hypolhese  die  der  Erfahrung  nicht  ennz  entspricht  hiernnch 
wird  dann  h  iin;il)liängig  von  1  emper.ilüi  und  Dichtigkeit  des 
Dampfes,  sobald  dieser  nur  für  die  betreffende  Temperatur  im 
Spannungsmaximum  ist. 

Eine  aus  bekannten  Gleichungen  abgeleitete  ßedingungsglei- 
chung  zeigt  im  Gegentheil: 

1)  Der  C«npacitätscoefficient  bleibt  mit  der  Tempornlur  im 
Wachsen.  Die  Wärmemenge  17,  die  in  tlti  M  i^srneiiiheit  einer 
eiastiscliqn  Flüssigkeit  enthalten  ist,  kann  dargestellt  werden  durch 
einen  Ausdruck  von  der  Form: 

1.  q^m-\'H{a-{'i)p^* 
wo  m  und  n  Conslanlen,  a  gleich  der  Einheit  dividirt  durch  den 
Ausdehnungscoefficienlen  der  (jase,  also  =272,  i  die  Teiu^jeialur 

imd  zss^j^  ist. 

Sei  7j  die  Wärmemenge  in  dieser  Einheit  für  die  Tempera- 
tur Ip  den  Druck  p^y  so  hat  man: 

2.  7—7,  =  - "(« + /, +  "(« + O/'-*- 

Bedenkt  man  nun,  daGs  -^^  für  ein  constantes  p  die  speci« 
fische  Wärme  des  Gases  für  constanten  Druck,  e,  so  ist: 

c=-^=sM/i""*  und  lür  den  Anfangszusland 

und  mithin  die  Gleichung  (2) 

Nachdem  nun  Herr  Pouillbt  aus  dieser  letzten  Formel  in 

Folge  verschiedener  Voraussetzungen  verschiedene  Folgerungen 
für  die  Gase  abgeleitet,  die  meist  bekannte  Gesetze  betreffen, 
geht  er  zu  ihrer  Anwendung  auf  Dämpfe,  zunächst  den  Wasser- 
dampf über.  Den  Ausgangspunkt  bilden  die  Temperatur  /j==lOO® 
beim  Druck  760  Millimeter;  e^  ist  dann  die  specißsche  Wärme 
unter  constantem Druck  und  f/^  die  gesammte  Wärmemenge  für  jenen 

*  Pambom,  (P«eo.  Ann.  LIX.  587)  nimmt  jene  Wärrne.nenge  auch 
coDStant,  und  Holtzmann^s  Resultate,  (Pogg.  Ann.  Frgzgshd.  II.  190)  auf 
eben  diese  Conitanz  gestützt,  stimmen  mit  denen  von  AUgmus  sein:  gut. 

Portsckr.  4.  VHy«*  m.  ^ 
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Zustand;  9»  f,  p  entsprechen  irgend  einem  anderen  Zustande  des 
Dtninpfes )  und  zwar  sind  i  und  /i  unabhängig  von  einander,  mit 

Ausnahme  des  Maximumziislandes,  wo  einem  Werlhe  von  i  nur 
ein  bcsliaimlcs  /;  enlsprichl. 

Die  alJgemeine  Gleichung  (.1)  kann  man  aucli  schreiben; 

wo  y  =        ("■)        ganzen  variablen  Tiieil  darslellt.  Ware 

dann  k  und  somit  auch  z  bekannt,  so  brauchte  man  nur  im 
W  i  rlhc  von  »/  für  t  die  Reihe  der  Temperaturen  und  ft  i  p  die 
dem  6pannungsmaxiuium  iür  jene  W  ei  üic  von  t  enlspreciicnden 
Drucke  substituircn,  um  durch  die  Werlhe  von  f/  sogleich  den 
Unterschied  der  VVärmegrölsen  17,  für  jede  Temperatur  zu 
finden.  Beim  Anblick  dieser  Resultate  würde  man  wissen,  ob 
die  in  einem  Kilogi*amm  enthaltene  Wärmemenge  conslant  sei; 
lücrzu  gcliürt:  7— ^^=^3  milhiii  i/=i,  woraus  folgt: 

hg      hg  ff, 

eine  Gleichung,  die  keinen  constanten  Werth  von  z  giebt,  wenn 
I  sich  ändert  und  mit  diesem  p*  Es  ist  also  entweder  die  An- 
nahme der  constanten  Wärmemcniiie  falsch,  oder  es  ist  die  Iheo- 
relische  Formel  für  r/ — </,  uiiricliliü.  weil  ihr  falsche  IViiicipien 
zu  Grunde  liegen,  oder  endhch  man  nahm  mit  Unrecht  dcMi  Ca- 
pacitätscocflicienten  unabhängig  von  1  emperatur  und  Druck  an. 

Angenommen  nun,  die  Wärmemenge  ändere  sich^  und  zwar 
am  natürh'chsten  einfach  wachsend  oder  abnehmend,  so  da(s  im 
ersten  Falle  für  <>^,  immer  7— <7,>0  und  y>l  u.  s.  f. 

Würde  nim  fiu-  z  ein  Werth  aus  der  Bedmgungsgleiclmng 
(4)  genonmien,  so  gäbe  dieser  jedesmal  y  =  l;  man  darf  also 
keinen  solchen  nehmen.  Da  die  Gleichung  aber  zugleich  zeigt 
dafs  die  Werthe  von  z  stetig  wachsen,  so  folgt,  daOi  der  wahre 
Werth  von  2,  der,  welcher  den  Capacitätscoefficienten  giebt,  ent- 
weder kleiner  als  der  kleinste,  odtn-  grüfser  als  der  grüfsle  aus 
Cilcicliiiii«:  (1)  entiiuiujiit'üc  svm  nmls;  man  mufs  also  die  ver- 
schiedenen Werlhe  von  z  kermen,  wenn  a  und  /  sich  ändern; 
die  folgende  Tabelle  giebt  sie  für  den  Wasserdampf: 
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EnUprechende  Werthe  von  z  und  k. 


Verdie  toh 

f  p 

'"*^)p,t4,6jiim. 
g  * 

t|t,=760mni. 
%  k 

fiirl'.= 
% 

181,6" 
slOAtmos. 
k 

V|«]iniTi. 

U,Uiü4ü 

1  1,0487 

0,05615 

1,0595 

A  AAOAO 

U,U0298 

1,067;2 

t 

0,06130 

1,0653 

A  AAQAo 

1,0742 

U,Uj6o3 

1  1,0.')  97 

0,06835 

1,0734 

",0/  /(j3 

1,0842 

U,05ö96 

1,0627 

0,0752 1 

1,081 1 

1,091 1 

121,4 

2,760 

0,06362 

1,0679 

U  li.SilliO 

1  ((H7^ 

1,0971 

5,760 

0,06644 

1,0712 

0,08347 

l.U'M  1 

ii  A AO  1 

0,ü934o 

1,1037 

181,6 

io,7r.o 

0,06902 

I,07tl 

0,08613 

1,0942 

214,7 

20,7r>0 

0,07181 

1,0774 

0,08971 

1,0985 

0,10161 

1.1131 

236,3 

30,760 

0,07346 

1,0703 

0,09173 

1,1010 

0.10346 

1,1151 

50,760 

0.0756:» 

1,0818 

0,0943;» 

1,1043 

0,10603 

1,1168 

3U,0 

100,760 

0,07850 

1,0851 

0,09756 

1,1081 

0,10900 

1,1223 

444,7 

500,760 

0,08557  , 

1,0936 

0,10552 

1,1179 

0,ijr)y3 

1,1326 

516,76 

1000,760 

0,08861 1 

1,0972 

0,10881 

1,2210 

0,12013 

1,1365 

Man  sieht  hieraus,  dafs  für  7—7^=0  z  immer  wächst,  und 
zwar,  wenn  man  als  Grenzen  die  Temperaturen  <s=— 32»  und 
/=236''  für  fj«0  und  *,=18r,6  annehmen  woDte,  würde  x  von 
0,0464  bis  0,10346  zunehmen;  man  kann  also  schh'efsen,  dafs  der 
wahre  Werth  von  »>0,I0346  oder  <0,01G1  sein  mufs. 

Angenommen  nun,  z  müiste  unter  der  unteren  Grenze  lie- 
gen, so  hat  also  in 

z  einen  kleineren  Werth,  als  ihn  y  =  1  giebt  Ist  nun        ,  so 

ist  p>p^  und  (-^)  um  so  gröfser,  je  kleiner  a;  man  hat  dann 

für  <>/j  immer  //>l  und  q — <yi>0. 

Aus  der  Wahl  der  unteren  Grenze  liir  z  folgt  also  eine  Zu- 
nahme der  Wärmemenge  für  wachsende  Temperaturen;  die  obere 
Grenze  hingegen  wurde  ebenso  eine  Abnahme  bedingen,  und 
uiiigekclit  t  bedingt  eine  Zunahme  oder  Abnahme  der  Wärme- 
menge die  Wahl  der  unteren  oder  oberen  Grenze;  Versuche 
über  die  Veränderung  der  Wärmemenge  sind  also  das  £ntsehei« 
dcnde» 
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2)  Die  Veränderung  der  lalenlen  Wärme  grebt  ein  Millel, 
um  über  die  Benutzung  der  unteren  oder  oberen  Grenze  zu  ent- 
scheiden. 

Sei  n'dmlieh  x  die  absolute  Wärmemenge  in  1  Kfl.  Wasser 

bei  0^  sei  s  seine  Wiirmccapacilät  und  l  die  latente  Wärme  sei- 
nes Dampics.  Die  gesamnile  Wärmouienge  7,  eines  Kilogramms 
Wasserdampf  beim  Maximum  der  Spannung  p  und  Temperatur  f , , 
besteht  aus  der,  die  Wasser  bei  0"  besitzt,  x,  der  welche  es 
braucht,  um  auf  f  ^  °  gebracht  zu  werden,  und  der  latenten  Wärme 
l^,  um  eine  Verdampfung  beim  Druck     zu  bewerkstelligen,  also: 

für  eine  andere  Temperatur  i  ebenso:    q=x-]rsi-)^X  also: 

5.  ly— Vi 

wobei  eigentlich,  wenn  <— f»  sehr  grolis  wäre,  9  sich  etwas  än- 
dern müfste. 

Nehmen  wir  beim  Wasserdampf  als  Ausgangspunkt  den  Sied- 
punkt =100°  und  A^  =  ');w  1  iiilii  ilen,  so  fiinde  man,  wenn  für 
z  die  obere  Grenze  genommen  werden  müfste,  durch  einen  die- 
ser nahen  Werth  von  z  v— <y,  =  100  für  /=0;  hierbei  würde 
der  entsprechende  Capacitälscocffident  6=1  also — s{f — f,)«iOO, 

die  latente  Wärme  bei  0°,  also  etwa  um  2(X)  Einheiten  sfröfser, 
als  bei  100";  Herr  Pouillet  fand  aber  durch  eigene  Liitersu- 
cfaungen  umgekehrt  die  latente  Wärme  bei  0^  nur  etwa  560  Ein- 
heiten; man  mufs  sidi  abo  für  die  untere  Grenze  entscheiden; 
ein  Gleidies  gilt  nach  ihm  für  Alkohol-  und  Aetherdämpfe. 

Um  nun  aber  die  bestinmite  Gröfsc  des  Capacitätscoefficien- 
ten  zu  finden,  conibiiiiie  man  die  Gleichungen  (5)  und  (3),  so 
findet  man,  wenn  man  /,  =  1U0'^  und  f^O**  setzt,  wo  alsdann  k 
und  il«  die  latenten  Wärme  für  0*  und  100"  sind: 
die  spec.  Warme  das  Wasserdampfes  bei  100* s=r  100  — (^— X,) 

372—272(^1-)* 

Nimmt  man  nun  '  =  TOO*"»,  ^  =  4,6"""  und  z  nach  und 
nach  0,  0,01,  0,02,  0,03  mid  0,04,  so  wird  der  Nenner  100,  86> 
71,  55  und  39;  q  mithin  für  den  Werth  X^k^^2^7  immec  gHn* 
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(ser  als  die  Einheit;  Delarochr  und  Berard  geben  sie  nun  zwar 

nur  auf  0,847  an,  iiulefs  hielt  Hr.  Poujllet  die  A  ei suche  der- 
selben nicht  liir  ganz  unzweifelhaft,  wiederholte  sie,  und  fand  die 
specifische  Wärme  1,32;  hiemach  mülste  man  z  nahe  0^02  oder 
0,03  annehmen  und  fände 

h^ljm  oder  ^im 
3)  Aus  dem  Schlufs  der  Untersuchungen»  In  welchem  Herr 
PouiLLET  die  Gase  abliaiulell,  die  von  Faraday  liqueficirt  sind, 
und  für  die  man  also  die  Maxiuia  der  Spannungen  für  besiimmle 
Temperaturen  kennt,  soll  nur  noch  erwähnt  werden,  dafs  für 
Kohlensäure  und  Stickstoffoxydul,  fiir  welche  aus  Dulono's  aku- 
stischen Versuchen  der  Capacitatscoeffident  direkt  su  fts?  1,339 
und  Irs  1,343  bestimmt  worden,  2=0,253  und  2=0,255  folgt; 
hiernach  inufs  hei  ilinen  für  z  die  obere  Grenze  genommen  wer- 
den, ihre  Wärmemengen  also  abnelmien,  so  dafs  ein  Kilogramm 
ihrer  Dämpfe  desto  mehr  Wärme  enthält,  je  niedriger  die  Tem- 
peratur. 

Kennt  man  z  für  eine  Dampfart,  so  kann  man  aus  der  all- 
gemeinen Formel  7 — 7^  finden,  also  den  Gewinn  oder  Verlust 

an  Wärmeeinheiten  berechnen,  je  nachdem  nämlich  eine  Dampf- 
art von  der  Gattung  des  Wasserdampfes  sich  erwärmt  oder  er- 
kaltet, oder  eine  andere  von  der  Gattung  der  Kohlensäure  erkal- 
tet oder  sich  erwärmt. 

Denkt  man  sich  Dämpfe  in  einer  für  die  Wärme  undureh« 
dringlichen  Rohre,  so  verhalten  sie  sich  bei  der  Ausdehnung 
oder  Zusaiuiiiendrückung  ganz  verschieden,  je  nachdem  la 
der  einen  oder  der  anderen  Kategorie  gehören. 

Dehnt  man  z.  B.  ein  Kilogramm  Wasserdampf,  welches  hei 
100*  unter  dem  Drucke  760*"  stand,  in  dieser  Röhre  bedeu* 
tend  aus,  so  hat  der  Dampf  dann  nur  eine  geringere  Spannkraft» 
aber  auch  im  Maximum  nur  eine  geringere  Temperatur  nöthig; 
geringere  Temperatur  entspricht  bei  ihm  aber  auch  geringeier 
Wärme ;  da  er  nun  die  ursprüngliche  behalten  hat,  so  folgt  darauf 
dafs  der  Dampf  überhitzt  ist 

Hätte  man  ihn  hingegen  zusammengepreüst,  so  würde  ebenso 
eine  zu  geringe  Temperatur  folgen»  und  ein  Theü  würde  ach  daher 
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condendren,  wahingegen  die  Dämpfe  von  der  Kategorie  der  Koh* 
iensäure  sich  nur  durch  Ausdehnung  liqueficiren. 

Analytisch  lassen  sich  die  Grenaeen  der  Wärmemengen  fin- 
den, die  die  Diimpfe  verlieren  können;  man  dehne  z.  B.  Wasser- 
dampf  von  ^^  =  100°  und  //,  =  lAtui.  an  aus;  seine  Temperalur 
werde  t\  seinDrucJ^  p\  seine  speciiische  Wärme  c*,  so  hat  man, 
weil  innerhalb  dieser  Ausdehnung  sich  der  Dampf  wie  ein  Gas 
verhalt  und  da  f'^^i 

Nach  der  Ausdeiuiung  mügc  der  Dampf  erkailct  werden  bis 
tum  Maximum  der  Spannung  p  bei  der  Temperatur  <,  so  hat 
man  dann: 

die  specifische  Wärme  für  constantes  Volumen  ist  nun     also  die 

bei  der  Abküidimg  verloren  gegangene  Würme  ((' — i),  wel- 
che SS — (q — 7,)  sein  mufe. 

Hierdurch  lindol  man  in  Verbindung  aiil  der  oberen  Glei- 
chung zwischen  r  und  t 

(p-.._S=l„,.f+I.(J)-. 

p  ist  immer  kleiner  als  da  aber  >>0  sein  muüs ,  so 
wild 

Für  f<Cfi  ist  y  kleiner  als  die  Einheit,  z  ist  seine  Grenze; 
es  kann  foIgHch  ein  Kilogramm  \Vasser(]ampf  nicht  existiren, 
wenn  z  dabei  =0^02  genommeni  die  Wärme,  die  es  enthält  um 
mehr  als  C|.372(1^a)  oder  r,.334,  also  (c, «0,847)  um  284  Ein- 
heiten von  der  bei  100*  in  ihm  enthaltenen  verschieden  wäre. 
Euie  obere  (Frenze  giebl  es  nicht,  da  iaau  den  Dampf  erhitzen 
kann,  suviel  man  wiW. 

Das  umgekehrte  in  Bezug  auf  die  Grenzen  findet  bei  den 
Gasen  statt,  die  sich  wie  Kohlensäure  verhalten. 
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Herr  HoLTKHANN  gelangt  in  seinem  Aufsatze,  den  Weg  Cla- 
peyron's  *  verfolgend  und  der  Ansicht  Fouillet's  <  utgegen  die 
Wärmemenge  als  constant  ansehend,  die  der  Wasscrdampf  im 
Maximum  seiner  Spannung  hesitzt,  zu  einem  Gesetz  zwischen 
Druck  und  Temperatur,  welches  sich  nur  wenig  durch  etwas 
andere  Coeflicienten  von  der  Formel  von  Maonus  *  unterscheidet 
Die  eingeschlagene  Methode,  die  zwar  schon  in  den  Berl.  Ber.  I. 
98  IT.  angegeben  wurde,  möge  der  Vergleichung  mit  Pouillet's 
Untersuchung  wegen,  in  Kurzem  hier  noch  einmal  Platz  finden. 

In  einem  undurchdringliclien  Cylinder  von  einem  Quadratmeter 
Durchschnitt,  oben  durch  einen  beweglichen  Kolben  abgeschlos- 
sen, beßnde  sich  Gas,  welches  unter  dem  Drucke  von  p  Kilo- 
grammen erhalten  wird.  Zu  demselben  trete  die  unendlich  kleine 
Wärmemenge  worauf  durch  Veriiiulerimg  des  Drucks  um  dp 
sich  das  Gas  wieder  so  ausdehne,  dais  es  hierdurch  seine  fiüliere 
Temperatur  wiedererlange,  es  sei  diese  Ausdehnung  in  der 
Richtung  des  Kolbens,  so  ist  die  Wirkung  von  dq  die  Arbeil 
p — dp  Kilogramm  auf  do  Meter  oder: 

{p — dp)  dv  Kilogramm  auf  einen  Meter  geholieu, 
also  mit  Vemachiüssigung  der  Gröfse  zweiter  Ordnung  pdv,  die 

dü 

Arbeit  der  Wärmeeinheit  mithin  /i^,  wo  die  Wärmeeinheit  die* 

jenige  Grölse  ist,  welche  bei  ihrem  Zutritt  zu  Gas  die  Arbeit  a 
SU  verrichten  vermag,  d.  h.  a  Kilogramm  auf  einen  Meter  hdien 

kann;  man  hat  dann 

dü 

Ist  ^  die  Dichte  des  Gases,  so  ist  für  m  Kilogramme  Gas  ein  Cyiinder 

1;  =  ~    dv  —  —  w .  ^  und 

mp.dj^  _ 
--^dq 

Aufserdem  besteht  zwischen  /,  q  und  p  die  Gleichung 
p=}iQ(\'\'ai)\  es  lälst  sich  mithin  die  absolute  Wärmemenge; 
des  Gases,  auffassen  als  Funktion  von  p  und  ^  und  man  hat  daher 

*  PoGG.  Aon.  LIX.  8.  446* 
2  Poe«.  Ann.  LXI.  S.  225*. 
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Die  TemperaLut  bleibl  waiircnd  des  Versuchs  conslaiil,  es 
giebl  also  die  GAY-Lus8AC*8che  Formel:  dpssJi(\ -{^  af) dq^^ . 
lind  somit: 

Bezieht  man  dies  auf  m  Kilograinine  Gas,  iiiulliplicirt  man 
also  die  rechte  6eite  uüt  m  und  setzt  dieses  in  Gleichung  (l). 


60  findet  man: 


—  ~_  oder; 


'   dp  *  ^  aq 
deren  Inlegral:  q=F-^lp 

F  ist  eine  Function  von      oder,  da  ^^{{-{-aUkt  eineFunk- 

tion  von  f>  80  dafs  man  also  für  sie  setzen  darf:  F{i)^k^^'^^^U. 

Hierdurch  wird:  ff=F(0— -2.. 

Die  Betrachtung,  dafs  das  VerhältniTs  der  beiden  speeifischen 
Wärmen  (Capacifätsco^ffident)  imabhängig  von  der  Temperatur 

dF 

ist,  föhrt  zu  der  Bedingung»  da(s =  cow«f als  grofse  Annähe* 
rung  wenigstens  i  hiernach  wäre 

wo  A  und  B  constante  GrSGwn;  und  folslich 

«  Po 

-  Geht  man  nun  von  der  Ansicht  aus,  die  Pouillet  bestreitet, 
Pamboür  hingegen  aufe  Neue  bestätigt  gefunden  hat,  dafs  die 
Wärmemenge  eines  Dampfes  dieselbe  ist  bei  jeder  Temperatur 
im  Maadmiim  der  Spannung,  so  ist  9'  für  eine  andere  Tempera- 
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lur  =  (/ ;  zählt  man  die  Temperaturen  vom  Siedpunkt,  für  den 
f^sO**  und  i^^sAtoL,  80  hat  man: 

,      I  Bi 


Die  Logariliimen  sind  nun  die  Buiog  sehen,  wenn  ß:=^^^^,  wo 

M  der  Modul  derselben  ist 

Es  handelt  sich  iiuii  noch  um  Feststellung  der  Bedeutuni^ 
der  Constantcn  a  und  6.  Um  zuerst  das  ganz  >villkürliche  a  £U 
bestimmen»  sei  die  Wärmeeinheit  diejenige  Wärmemenge,  die 
1  Kilogramm  Wasser  von  0*  auf  V  zu  erwärmen  vermag;  es 
bleibt  dann  auszudrücken,  wie  viel  Kilogramme  diese  auf  einen 
Meter  haben  könne.  Nach  Delaroche  und  Berard  ist  die  spe- 
cifische  Wärme  der  atmosphiirisclien  Luft  bei  einem  Druck  von 
einer  Atmosphäre  =^0,267  dieser  Einheit.  Die  specilisclie  Wärme 

ist  aber  =^  (unter  conslantem  Druck  ;/),  also: 

CS  6  /.  —  • 


0 


Für  eine  Atmosphäre  wird     »I,  mithin 

c^^s0,267  jener  Einheit 
Sei  nun  die  specifische  Wärme  bei  constantem  Volumen  c,, 

so  ist  aus  der  Schallgesehwindigkeit  — s=  1,415,  auch  beim  Druck 

einer  Atmosphäre,  hiernach   =0,189  und  c—c^  =0,078.  £s  ist  aber 

c^=^,  wenn  p  als  variabel  angesehen  wird,  also:  '^i^^'f^*^ 

»6  —  -^/.-^  —\  man  findet  hierdurch  in  Verbindung  mit 

dem  Werthe  von  c 


c-r,=— «0,78. 


Oigitized  by 


f4  ^1*   Gase  und  Dämpfe. 

Nimml  man  nun  11;==^  (wenn  fsO)8s 7955  und  a=0,003668^ 
fio  wird: 

ka 

a=s  =374,  d.  h.  374  Meter  auf  einen  Meter  gehoben. 

Unter  Benutzung  einiger  Beobachtungen  von  Magnus  gelangt 
indeüs  Ur.  Uoltzmakn  sofort  direct  zur  numerischen  BesLiauiiuug 

der  Constanteu  B  und  — ,  und  sodanu  zur  Formel: 

o 


5,25551 


366,22 -f-< 

eine  Formel, 'deren  Uebereinstimmung  mit  der  Erfaiuung  aus 
folgender  Tabelle  hervorgeht: 


p 

1 

be- 
rechnet. 

nach 

Üntcr- 
scliifd. 

P 

1 

be- 
rechnet. 

r 

1  nach 
1  Magnus. 

Üntcr- 
«clüed. 

mm. 
9,43 
9,88 
22,24 
71,20 
73,74 . 

-  ««,19 

—  75,95 

—  55,03 

-  54,34 

—  88,66 

—  88,02 

—  76,15 

—  55,10 

—  54,30 

4-0,83 
+  0,77 
—0,20 
—0,07 
+  0,04 

m  m. 
114,65 
284,97, 
387,15' 
512,54 
563,50; 

—  45,45 

—  25,20 

—  17,72 

—  9,09 

—  8,09 

—  45,26 

—  ^5,17 

—  17,75 

—  9,20 

—  8,19 

+n  19 

—  0,03 
—0,11 

—  0,10 

V 

Atmo- 
sphäre. 

i 

be- 
recliin't. 

nach 

A  KAGO 

iiiiil 

DULON  G. 

üneer- 

sclüed. 

V 

Atmo- 
sphäre. 

1 

be- 
rechnet. 

nacli 

ArA60 

und 

DüLONG. 

Unter- 
schied. 

2,14 
48705 
4,5735 
6,4977 
7,3755 
11,632 

+  22,5(> 
32,09 
48,31 
61,51 
66,50 
85,52 

22,42 
31,77 
18,37 
61,30 
66,54 
85,78 

—0,14 

—  0,32 
+  0,06 

+  0,04 
+0,261 

17,185 
17,285 
18,501 
•2  ( ,555 
23,934 

1  +  103,3 
103,6 
106,8 
114,3 
119,6 

+ 10:^,2 
103,9 
107,2 
114,7 
120,1 

-0,1 
+0,3 
-0,4 
-0,4 
+0,5 

Wird  der  Druck  in  Millimetern  gezählt  und  die  Temperatur 

von  Ordern  Gefrierpunkt,  so  ist  statt  i  in  der  Fonuel  /, — 100  zu 
setzen  und  für     700  Millimeter  auzunehnien,  man  erhält  dami; 
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Die  Formel  von  Magnus  m  Poao.  Ann.  LXL  S.  247  heifst: 
1^,-0.655618+^^ 

V*  Morozowiczm 


In  einer  kurzen  Note  hat  der  Bcrichtorslaüer  claranf  niif- 
merksani  gemacht,  dafs  die  Verdunstungsgreiize  des  Ouecksilbers 
genauer  bestimmt  werden  könne,  wenn  man  DAcrRRRr/sche  Licht- 
bilder anwende.  Die  £lasticitlit  dieser  Dämpfe  ist  wohl  2U  gering 
um  in  die  Formeln  aufgenoounen  zu  werden.  (Nach  Faraday 
=  0  Kwisdien  +30  und  "+20°  F.) 


Herr  L.  v.  Babo  hat  in  einer  kleinen  Schrift  Beobachtungen 

bekannt  gemacht,  die  von  ihm  iiher  die  Spaiinuiifif  des  Wasser- 
damples  in  Salzlösungen,  uud^  zwar  zunächst  in  Chiorcalcium- 
lösungen  angestellt  worden  sind. 

Bekanntlich  steigt  der  Siedepunkt  der  Salzlösungen  mit  der 
Menge  des  Salzes^  während  die  Spannkraft  der  aus  solchen  Lö- 
sungen entwickelten  Dämpfe  nur  der  der  reinen  Wasserdämpfe 
von  1<X)°  gleicli  ist.  Kine  Lösimg  von  29,4  Theilen  Chlorcalciuiu 
in  lOu  Tiieiien  Wasser  siedet  z.  B.  hei  105°.  Der  Dampf  dieser 
Lösung  mulii,  so  lange  er  in  der  Flüssigkeit  verweilt,  eine  Tem- 
peratur von  105*  und  eine  entsprechende  Spannung  haben,  die 
aber  theilweise  neutralisirt  wird  durch  die  Anziehung  der  Chlor- 
calciumtheilchen  zu  den  Wassertheilchen. 

Herr  Babo  wünschte  mm  zu  erfahren,  oh  sich  nicht  ein- 
fache Verhältnisse  zwischen  den  verschiedenen  Sulzmengen,  die 
nöthig  sind,  um  die  Spannkraft  des  Wasserdampfes  um  ein  glei- 
ches zu  erniedrigen,  herausstellen  würden. 

In  der  That  findet  Hr.  Babo  für  Chlorcaldumlosungen  und 
Tür  Temperaturen  über  100*  ein  sehr  einfaches  empirisches  Ge- 
setz, und  zwar  mit  seinen  eigenen  Worten,  anl  fols^ende  W  eise: 

In  Zahlen  ausgedrückt  entsteht  für  das  Cldorcalcium  fol- 
gende Reihe,  in  der  die  Spannkräfte  nach  Abzug  des  Drucks 
einer  Atmosphäre  für  den  Wasserdampf  von  100*  stets  verdop- 
pelt werden. 
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i  Atmosphären.  Sabmengen. 

102,5  1,1  19,05 

105,1  1,2  29,72 

110,  *     1,4  44,0 

117,7  1,8  66,7 

129,7  2,6  103,67 

146,5  4,2  157,95 


Dividirt  man  nun  mit  der  vorhei  gehenden  Zahl  der  ChlorcaldunH 

llieile  sleLs  in  die  d.iiauf  folgende,  so  werden  die  Zahlen:  1,5601, 
1,4805,  1,5159,  1,5513,  1,5236,  erhalten,  die  so  nahezu  gleich 
sind,  dafs  daraus  der  iMitleiwerlh  1,5266  berechne^  und  die  Kedie 
als  eine  geometrische  angesehen  werden  kann. 

Es  entstehen  dann  iur  die  Spannkräfte  und  Mengen  des  Sal- 


les  folgende 

Reihen. 

Salz  mengen. 

Spannung. 

berechnet. 

beobachtet 

1 

10,05 

19,05 

2 

29,089  =  19,05  X  1,526 

29,72 

4*^2* 

44,424  =  19,05  X  1,526* 

44,0 

8  »2* 

67,837  =r  19,05  X  1,526* 

66,7 

16  =  2* 

103,593=  19,05  X  1,526* 

103,67 

32  =  2* 

158,191  =  19,05  X  1,526» 

157,95 

^ennt  man  die  erste  Beobachtung  m  und  die  entsprechende 
Dampfspannung  m,  den  Quotient  in  die  folgende  Beobachtung 
F,  so  entspricht  ako  das  Glied  ».2^  der  Spannungsreihe  dem 
Gliede  m.F'  der  Massenreihe  des  Sakes. 


Herr  Dabo  geht  danul  zu  der  Frage  über:  welche  Spann- 
kraft tiuc  Chlorcalciumlösung  bei  niedrigerer  Temperatur  zeigen 
möchte;  namentHch  ob  das  Dalton  sehe  Gesetz,  daüs  eine  gleiche 
Anzahl  von  Graden  unter  dem  Siedpunkt  die  Spannkraft  der 
Dämpfe  gleich  sei,  auf  diese  Sahdösungen  aniuwenden  sei, 
oder  nicht. 

Er  findet  dieses  Gesetz  ungültig  und  kommt  dafür  zu 
dem  Resultate:  dafs  um  eine  proportionale  Spannkraltsernie- 
drigung  hervorzubringen,  stets  dieselben  Mengen  Öalz  nölhig  sind> 
wie  bei  100'. 

Die  BeobachtuDgsreihen  über  diesen  Punkt  glaube  Uk 
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übergehen  zu  dürfeDi  da  sie  eioe  zu  geringe  Uebereinstinimung 
zeigen,  als  dals  em  besonderer  Werth  auf  dieselben  gelegt  wer- 
den könnte. 


V.  Rbgrault«  Darstellung  der  Versuche,  welche  unternom- 
men wurden,  um  die  wichtigsten  Gesetze  und  numerischen 

Werlbe  festzustellen,  die  hei  der  BerechnuDg  der  Dampf* 

mascliiueu  vorkommeü. 

Unter  diesem  Titel  hat  Hr.  Rbgnavlt  zehn  Abhandlungen 

zusammengestellt,  welche  Iheils  schon  in  früheieii  Jahren  durch 
ausführliche  Auszüge  bekannt  geworden  sind,  theils  hiermit  zum 
61*8160  Male  erscheinen. 

Wie  schon  aus  der  Ueberschrill  zu  erwarten  ist,  beziehen 
sich  die  Abhandlungen  nicht  sammtlich  auf  die  Elasticitat  der 
Gase,  sondern  auf  verschiedene  andere  Gröfsen,  sofern  sie  bei 
der  Berechnung  der  Dcuiipfniaschinen  in  iJelracht  kommen.  In- 
dessen ziehe  ich  es  vor  über  die  g.nnze  Reihe  der  Unteisucliun- 
gen  an  dieser  Stelle  im  Zusammenhange  zu  berichten,  anstatt 
die  Abhandlungen  zu  trennen  und  sie  so  zwar  dem  Systeme  die* 
■es  Buches  anzupassen,  aber  die  Uebersicht  über  die  grolse  Ar- 
beit des  berühmten  Physikers  zu  erschweren. 

Die  Resultate  der  ersten  Al;haiullung,  überschrieben: 
„Leber  die  Ausdehnung  der  elastischen  Flüssigkeilen"' 
sind  schon  aus  ihrer  ersten  Publicaüon  in  den  Ann,      ch»  et  d* 
pA.  IV.  5.  und  V.  &2.  bekannt. 

Es  werden  die  Beobachtungsreihen  angegeben,  durch  weiche 
Herr  Regnault  (wie  bekanntlich  gleichzeitig  G.  Magnus)  den 
Ausdehnungscoetücicnten  der  Lud,  so  >vie  den  einiger  anderen 
Gase  bestimmte. 

Der  mittlere  Ausdehnungscoefficient  zwischen  0^  und  100^ 
ist  demnach  für: 

^  Sur  la  dilatation  des  iluideü  elastiques. 
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bei  constantem 

bei  constantem 

Volumen. 

Druck. 

Wasserstoff 

0,3667 

0,3661 

Atmosphärische  Luft 

0,13665 

0,3670 

Stickstoff 

0,3668 

Kohlenoxydgas 

0,3667 

0,3669 

Kahiensätire 

0,3686 

0^710 

Siiduitoffoxydul 

0^76 

0,3719 

Schwefliche  Säure 

0,3845 

0,3903 

Cj  iuiwasserstoff 

0,;)629 

0,3877 

Die  Liifl  und  die  «anderen  Gase  mit  Ausn.thnie  des  Wasser- 
stoffgascs,  liabcn  um  so  belrüchliichere  AusdeluiuiigscocTficienten 
je  dichter  sie  sind. 


Zweite  Abhandlung:  *    „Ueber  die  Bestimmung  der 

Dichtigkeit  der  Gase." 

Herr  Regnault  vermeidet  durcli  ein  einfaches  Mittel  eine 
Anzahl  von  Fehlem,  die  sich  sehr  leicht  bei  der  Bestimmung  der 
Dichtigkeiten  der  Gase  einfinden  können.  Gewöhntich  fatid  man 
die  Dichtigkeit  der  Luft  dadurchi  dafs  man  einen  Glasballon  leer, 
lind  mit  Luft  gefüllt,  wog.  Natürlich  mulste  auf  die  Temperatur 
der  l  iilt,  auf  den  Feucliligkeilszusl.tnd  der  Atmosphäre,  auf  das 
Gewicht  der  vom  Ballon  verdrängten  Luft  u.  s.  f.  Rücksicht  ge- 
nommen werden.  Nach  der  neuen  Methode  wird  nun  an  der 
Kweiten  Wageschaie  ein  gut  verschlossener  Ballon  von  genau  glei- 
chem Volumen  aufgehängt,  und  die  gedachten,  durdi  Rechnungs* 
correction  nie  ganz  zu  entfernenden  Fehler  werden  vermieden. 

Die  mittleren  Dichtic:keilen  der  Gase  bei  0^^  iiinl  unter  760*"* 
Druck,  die  Diciitigkeit  der  Luft  =  1  gesetzt,  siud  nach  Herrn 
Rbqmault's  Untersuchungen : 

Stickstoff  0,97137 

Wasserstoff  0,06926 

Sauerstoff  1,10663 

Kohicusäure  1,52901 

1  Sur  la  determiiiatioa  de  la  deosite  des  gaz«  p,  121^150^ 
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Dritte  Abhandlung:^  „Bestimmung  des  Gewichts  von 
einem  Liter  Luft  und  von  der  Dichtigkeit  des  Queck*- 
silbers.«« 

Die  Unlcrsuchungeu  von  liio  r  ergeben  für  das  Gewicht  eines  Li- 
ters trockener  almospliäridcliei  Luft  !)ei  0**  uiid  760"*" Barometerstand 

Herr  Reokault  findet  statt  dessen 

also  eine  beträchtlich  kleinere  Gröfse.  Die  REGNAULx'sche  Me- 
thode ist  übrigens  iliesclbe  wie  die  BiOT'schc,  d.  h.  es  >vird  das 
Gewicht  reinen  Wassers  von  0"  und  im  Maxinmni  der  Dichtig- 
keit durch  Wägung  ni  einein  Ginsballon  bestimmt»  und  ebenso 
das  Gewicht  der  diesen  Baiion  füllenden  Luit 

Der  Unterschied  des  Resultates  rührt  theils  von  der  ver- 
schiedenen Annahme  der  Ausdehnuni;scoeffi(ienten  für  die  Luft 
her,  tlieils  erwachst  er  aus  der  BerücLsiclitiguug  der  besonderen 
Ausdehnung  des  Glases,  aus  welchem  der  angewandte  Ballon  be- 
stand, und  aus  der  Sorgfalt»  welche  auf  die  Gleichmäßigkeit  der 
Temperatur  des  gewogenen  Wassers  verwendet  wurde. 

Legt  man  diese  Bestimmung  zu  Grunde,  so  wiegt  nach  den 
in  den  vorigen  Abhandlungen  ermittelten  Gewichten: 

1  Liier  Luft  R%293187 
1     -    Sückstoff  1,256167 
1     -    Saueratolf  1,429802 
1     -    Wasserstoff  0»06957B  . 
1     -    Kohlensäure  1,977414. 
Um  diese  Werlhe  fiu*  jeden  Breitengrad  zu  berechnen,  giebt 
Herr  Reünallt  folgende  Formel: 

1  Liter  Luft  L  wiegt,  wenn  R  der  mittlere  Halbmesser  der  Erde 
=:  63661 96*  ist,  X  der  Breitegrad  und  k  der  Unterschied  des  mitt- 
leren Erdhalbmessers  und  des  wirklichen  Erdhalbmessers  des  Ortes: 

_1_ 

L^U'ß92G73     2/i  (1—0,002837.  cos 2  Z). 

TT 

Für  45**  der  Breite  ist  L=U',29*2697. 

1   Determiiialiuu  du  poidi»  du  litre  d'air  et  de  la  deosite  du  mercure. 
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Daft  specifische  Gewicht  des  Quecksilbers  von  0*  verglichen 
mit  Wasser  im  Maximmn  der  Dichtigkeit  findet  Herr  RsaNAULf 
in  drei  Versuchsreihen: 


I 

=  13,59599 

u 

=  13,59578 

III 

=  13,59602 

Mittel 

»  13,09593 

Die  Bestimmwig  von  Arago  und  Biot  gab  13^588597,  also 
eine  iiui  wenig  niedrigere  Zahl.  Das  Gewicht  von  einem  Liter 
Luft  veii: liehen  »^it  dem  des  Wassers  und  des  Quecksilbers  stellt 
sich  demnacli  so  heraus: 

1  Liter  Luft  von  0"  unter  760—  Druck  wiegt  U^293187 
1  Liter  Wasser  im  Maximum  der  Dichtigkeit  lOOO^'^OOO 
1  Liter  QuecksUber  bei  0«  1359ör,9a 


Vierte  Abhandlung:  *  „Vom  M.iafse  der  Temperaturen." 

Diese  Abhandlung  zerfallt  in  drei  Abschnitte.  Der  erste 
handelt  von  den  Luftthermometern;  der  zweite  vom  Quecksilber- 
Ihermometer;  der  dritte  endlich  vom  Maafse  der  Temperatur 
durch  thermo^lektrische  Ströme. 

Für  die  Luftlheruiouieter  gelangt  Herr  Recjnault  zu  folgen- 
den Schlüssen: 

1)  Atinosphärisclie  Luft  befolgt  zwischen  0**  und  350"  das- 
selbe AusdehnungsgesetSi  von  welcher  Dichtigkeit  sie  auch  im 
Apparate  ist. 

2)  Atmosphärische  Luft,  Wasserstoff  und  Kohlensäure  befol- 
gen zwischen  0"  und  350"  d.tsaclbe  Ausdehnungsgesetz,  obgleich 
ihre  Ausdeluiungscoeriicienten  wesentlich  differiren.  Thermometer  # 
mit  diesen  Gasarten  haben  also  einen  übereinstimmenden  Gang^ 
wenn  man  nur  ihre  Scalen  nach  dem^  jeder  von  ihnen  eigenihiim- 
liehen  Ausdehnungscoe'fiicienten  berechnet 

3)  Schuefliche  Säure  weicht  beträchtlich  ab,  indem  bie  bei 
höherer  Temperatur  sich  immer  weniger  ausdehnt. 

Es  werden  also  nach  diesen  Resultaten  Luftthermometer  die 
vollkommensten  Thermometer  sein,  indem  bei  ihnen  immer  gleiche 
Grade  gleiche  Wärmemengen  darstellen* 

^  De  la  nesure  des  temperatures.  p.  163—269.  (Berl.  Der.  II.  313.) 
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Zu  den  angegebenen  Resultaten  gelangte  Herr  Reonavlt 

niclit,  indem  er  die  Ausdehniine:en  der  Gase  dircct  uiafs,  son- 
dern (Imch  Berechnung  aus  «ler  Grüfse  der  Expansivkraft,  welche 
die  Gase  bei  coiistaulem  Yoiumei}  und  deu  verscluedonea  Tem- 
peraturen zeigen. 

Das  Quecksilberthermometer  steht  in  Hinsicht  auf  die  Gleich- 
werthigkeit  seiner  verschiedenen  Grade  dem  Luftihermometer  be- 
deutend nach.  Schon  Di  i-ono  und  Petit  liahcn  eine  \  ei^leichinig 
des  Quecksiiberlhermometers  mit  dem  Luftlhermometer  unter- 
nommen und  eine  Tabelle  construirt,  nach  welciier  mau  die  An- 
gaben des  Quecksiiberlhermometers  corrigiren  soli 

Hr.  Reoi4ault  weist  nun  nach,  dafs  diese  Tabelle  nicht  nur 
deswegen  ungenau  ist,  weil  Dulono  und  Petit  den  Gay-Lüssac- 
schcn  Auscleliiuiiigscoeriicienten  für  die  LnU  niiii.ilimen ,  son- 
dern weil  überhauj)t  keine  solche  allgemein  guUige  Tabcüe  auf- 
gestellt werden  kann,  indem  jedes  Thermometer  wegen  der  Aus- 
dehnung der  Glaasorte  seinen  besondern  Gang  hat 

Herr  Rbgnault  hat  auf  diesen  Umstand  hin  Thermometer 
von  verschiedenen  Glassorten  untersucht.  Die  folgende  TabeUe 
enthüll  die  Vergleichung  von  vier  Queck<?ili)(  rthermomelern  mit 
dem  Luftlhermometer,  und  man  wird  demnach  die  Scalen  der 
Thermometer  hiernach  zu  berichtigen  haben. 

Das  in  Deutschland  für  Thermometer  besonders  gebräuch- 
liche Glas  ist  in  dieser  Tafel  noch  nicht  enthalten,  indessen  ist 
Herr  Regnault  mit  der  Untersuchung  auch  dieses  Glases  be- 
schüfligt 


Foruchr.  d.  Phys.  III.  «  ^ 
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11.   Ga«e  und  Däinpie. 


1 

LiifUher-  l 
mometer« 

■III  1 

Cryslailijlas 
von  Liioi&y  i 
le  Hoi.  1 

(jCWOlUl- 

iicncs  awLmj 
Gins. 

Grünea 
Glas. 

Schwedi- 
sches Glas. 

lUU 

00 

100"  (K) 

loo^oo 

1  lA 

109  98 

11003 

110,02 

lon 

11995 

120.08 

120.04 

ioU 

19090 

12991 

130.14 

130.07 

139  85 

14021 

140.11 

1  Vi 

lOU 

M9  80 

150  30 

150  15 

IAH 

1  Iii  i  ^9 

1  r>9  71 

1  (>l)  40 

l(k)  '20 

170  A.^ 

1  r>9  68 

170  50 

170  96 

179  63 

18060 

180.33 

1Q1  01 

189.65 

190.70 

190.41 

901  9:'> 

199.70 

20080 

200.50 

9  in 

209  75 

21 1  00 

21061 

99A 

991  ft9 

219  80 

991  90 

990  75 

9*^9  \C% 

990  R5 

231  42 

230  90 

239.90 

241  60 

241 16 

IBM 

25005 

2i^l  ftn 

2!«1  44 

9An 

26020 

9fi9  1  % 

97*^  QO 

270  38 

979  f.A 

9An 

280  52 

90%  10 

290  80 

onn 

301  OS 

310 

316,45 

311,45 

320 

327,25 

321,80 

330 

338,22 

332,40 

340 

-  349,30 

313,00 

350 

360,50 

354,00 

Die  thermoelekirischea  Apparate  endlich,  welche  man  zur 
üfaaisbestunmung  der  Temperaturen  angewendet  hat,  findet  Herr 
ReonauIiT  gänzlich  ungeeignet.  Dies  ergiebt  sich  schon  daraus, 
dafs  1'  Wärme  eine  ganz  andere  elektromotorische  Kraft  tn  dem 

Wisiiiulli-Antiinonelemente  entwickelt,  je  nachdem  die  Teiupera- 
tur  hoch  oder  niedrig  ist;  und  zwar  zeigt  sich  dieser  Unterschied 
schon  zwischen  den  Grenzen  von  15^  und  35".  iSodann  aber 
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behält  ein  IhernioelekUisclier  Apparat  niclit  einmal  die  absoluten 
WerÜie  in  allen  Versuchsreihen  bei,  und  dieser  Grund  reicht  allein 
schon  hin  die  Üiermoelektrischen  Apparate  bei  genauen  Maais- 
befitimmungen  von  absoluten  Temperaturen  su  verwerfen. 


Fünfte  Abhandlung:  „Von  der  absoluten  Ausdehnung 
des  Queck  Silbers.  * 

lieber  die  absolute  Ausdehnung  des  Quecksilbers  für  höhere 
Temperaturen  besitzen  wir  nur  die  Arbeit  von  Dulono  und  Pettt. 
In  der  Dbcussion  der  von  diesen  Physikern  gefundenen  Werthe 
weist  nun  Herr  Rbonault  nach,  dafs  die  Resultate  einerseits 
wegen  des  falschen  Ausdehnuni^scoefficicntcn  für  die  J^nft  nicht 
richtig  sein  können,  andererseits,  dafs  die  Angaben  von  Dulono 
und  Petit  die  Mittel  aus  so  weit  nuscinanderiiegenden  Zahlen 
sind,  dals  es  nur  ein  glücklicher  ZuCall  genannt  werden  k^Fi", 
wenn  sie  die  wahren  Werthe  treffen. 

Durch  ÄWei  Methoden  bestimmt  nun  Herr  Regnailt  die  ab- 
sohite  Ausdehnung  des  Quecksilbers  zwischen  0®  und  ^^30".  In 
einer  Tabelle  (p.  328)  sind  die  Gröfsen  der  Ausdehnung,  des 
niiltleren  Ausdehnungscoefßcienten ,  des  ^virklichen  Ausdehnungs* 
coefjQcienten  und  die  Vergleichung  der  durch  die  Ausdehnung  des 
Quecksilbers  repräsentirlen  Temperatur  mit  dem  Lullthermometer 
von  10*  SU  10*  enthalten. 

Aus  der  folgenden  kleinen  Tafel  läfst  sich  die  Abweichnncc 
der  von  Dulong  und  Petit  erhaltenen  Resultate  (mit  dem  rich- 
tigen Ausdehnungscoefficienten  der  Luft  corrigirt)  von  den  Reg- 
KAULT*Bchen  ersehen. 


Temperatur 
am  Luftther- 
mometer. 

Mittlere  absolote  Ausdeh- 
nang  dei  Qa«ckBilbers. 

D.  v.  P.  R. 

Temperalnr,  die  durch  die 

vorausgesetzte  gleichförmig« 
▲ludehnung  des  Quecksilbers 
angezeigt  wird. 
D.  n.  P.  R. 

0* 

0,f)()O(HKKJ0 

0,00000000 

0^00 

100» 

0,(K.K)17615 

0,00018153 

loo^oo 

1Ö0'\0(K.) 

200« 

0,0<X)18018 

0,00018405 

204 ^6l 

202°,782 

300* 

0,00018440 

0,00018658 

314M5 

308',340 

A  De  la  dilatatioD  aiisolue  du  mercure  p.  271 — 328.  (Derl.  Ber.  II.  36.) 
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KE6NAUI.T. 


Sechste  AbliaiuUimg:  „Ueber  das  Gesetz  der  Zusam- 
m^ndrückbarkeit  der  elastischen  Flüssigkeiten."* 

Das  wichtige  Resultat  dieser'  Untersuchung  wurde  schon 
im  vorigea  Jahresberichte  nutgetheilt,  und  zugleich  in  Aussicht 
gestellt,  dafs  im  diesjährigen  Berichte,  nach  dem  Erscheinen  des 
REONAULT'schen  Werkes,  eine  ausführliche  Beschreibung  der  an- 
gewandten Methoden  und  Aj)p;üc»lc  gegeben  werden  würde. 

Die  Ausführung  dieser  Absicht  ist  aber  deswegen  unmüglich, 
W<9l  es  den  Raum  dieser  Blätter  bei  Weitem  übersehreiten  würde, 
wenn  die  sinnreichen  Dispositionen  der  Apparate,'  an  denen  die 
RBONAVLT*sche  Arbeit  so  reich  ist,  wenn  die  Sorgfalt  der  Me« 
thode,  durch  welche  möplichsl  jede  Fehlerquelle  verstopft  wird, 
auch  nur  angedeutet  wenien  sollten.  leh  niufs  mich  daher  mit 
der  Aukahiung  der  Resultate,  als  die  rortschriiic  der  Physik 
hezeiclinend,  begnügen  und  was  die  Einzelheiten  betrifil,  auf  die 
Originaiabhandlungen  hinweisen. 


Siebente  Abhandlung:   „Von  der  Zusammendrückbar- 

keit  der  Flüssigkeiten,  besonders  Jei  des  Queck- 
silbers." " 

Für  die  Zusammendtückbarkeit  des  Wassers  erhielt  Herr 
Regnault  verschiedene  Wertlie  je  nach  der  Beschaffenheit  des 
Gefaüses,  in  welchem  die  Pressung  vorgenommen  wurde.  Die 
Formeln,  welche  die  Raumveränderung  des  Gefafses  anereben  sol- 
len, sind  daher  nicht  ausreichend.  Es  fand  sich  ih  inlK  h  für  den 
jÜiuck  einer  Atmosphäre  die  Zusammenduiekung  des  Wassers: 

1)  m  Kupfer  =  (MHhhi177ui) 

2)  in  Zinn    «  0,()0()018288 

3)  in  Glas  0,000046677. 

Die  Zusammendrückbarkeit  des  Quecksilbers,  ebenfalls  für 
den  Druck  einer  Atmosphäre  ist  =  0,0000(a)i7. 

*  Sur  la  loa  de  la  coropressibilite  des  fluide»  elastiques.  p.  329 — 428, 
(Berl.  Ber.  II.  104.) 

«  De  la  compressibilile  des  liquides,  et  en  particulier  de  celle  du 
mercure.  p.  429^464.  (Berl,  Ber.  II.  JOl.) 
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Diese  Werllie  sind  sämmllich  kleiner,  als  die  von  äime  ge- 
fundenen (s.  Berl.  Der.  II.  101)  und  nähern  sich  den  Bestimmun- 
gen von  CoLLADON  und  Stirm. 

Interessant  ist  noch  die  Beobachtung  von  Hrn.  Regnault 
wonach  hei  einer  plöisJichen  Pressung  des  Wassers  keine  merk« 
liehe  Erwärmung  entsteht,  wenigstens  kann  die  Erwärmung 
noch  nicht      ^*  betragen. 


Achte  Abhandlung:  ,>Von  der  Expansivkraft  des  Waa- 
aerdampfes  bei  verschiedenen  Temper aturen.*' ^ 

Die  allgemeinen  Resultate  dieser  Untersuchung  sind  aus  firü* 

heren  Jahren  bekannt.  Schon  im  ersten  Jahresberichte  (Berl. 
Der.  I.  91)  habe  ich  die  RECNAULi'schen  Formeln  für  die  Elasti* 
Cilät  des  Wasserdanipfes  angegeben. 

Bedauern  mufs  ich  es  auch  wieder  bei  dieser  wichtigen  Ab- 
handlung, dafs  es  mir  nicht  vergönnt  ist,  in  die  Feinheit  der  Vii^ 
tersuchung  näher  einzugehen. 


Neunte  Abhandlung:  ,,Ueber  die  latente  Wärme  des 
Wasserdampfes  im  Zustande  der  Sättigung  und  unter 
verschiedenen  Pressungen/** 

Die  bis  jetzt  als  sicherster  Werth  für  <fie  latente  Wärme  des 

Wasserdampfes  allgemein  angenommene  Zahl  640  crgicbt  sich  als 
nicht  genau. 

Herr  Regnault  findet,  dafs  die  latente  Wärme  mit  der  Tem* 
peratur  wächst,  und  zwar  wie  die  Formel: 

A  ^606,5  + 0,305  r 
angicbt,  wo  T  in  Graden  der  hunderltheiligen  Scala  von  0^  an 
zählt.    Für  einige  Temperaturen  winde  man  al^o  beispicL weise 
erhalten 

*  Des  forces  elasticuics  de  la  vapeur  tl'eau  aux  differentes  teinpe- 
ratures.  p.  4b5— ö33;  Berl.  Her.  II.  lOH. 

2  Sur  les  chnleurs  latentes  de  la  vapour  acjueuse  a  Saturation  sous 
diverses  pressions.  p.  635 — ^728. 
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l 

606,5 

G21,7 

100» 

637,0 

110° 

610,0 

200* 

667^ 

230* 

676,6 

Zehnte  Abhandlung:  „lieber  die  specifische  Wärme 
des  Wassers  bei  verschiedenen  Temperaturen."* 

Schon  früher  (Ann,  d,  ek.  ei  d.  pk*  IX.  324)  hatte  Herr 
Regnault  gezeigt,  dafs  die  specifische  Wärme  bei  einigen  Flüs- 
sigkeiten mit  steigender  Temperatur  wiichst. 

In  der  zehnten  Abhandlung  weist  er  ein  gieidiefi  Verhalten 
auch  beim  Wasser  nach. 

Von  den  Zahlenwerthen  führe  ich  beispielsweise  folgende  an. 
i  bedeutet  die  Temperatur,  t  die  mittlere  specifische  Warme 
zwisciien  0°  uiid  V\ 


i 

0«» 

lO» 

1,0002 

50» 

1,0017 

lOO« 

1,0050 

150» 

1,0097 

200« 

1,0100 

230« 

1,0204 

6.  Karsten» 

^  Sur  la  clialeiir  specifique  de  l*eau  liquide  aux  diverses  temp^ra- 
tures.  p.  729—746. 
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19.  Absorption. 


Arb eilen  über  die  Absorption  aus  dem  Jahre  1847  sind  nicht 
bekannt  geworden. 


13.  Eudiometrie. 


PouMAA^OK.   Note  8ur  III)  appareil  propre  a  determiner  d  uae  mauiere 
rapide  let  <juantit^s  d'ean  et  d*acide  carboniaue  produttet  dang  un 
temps  doooe  par  la  respiratioo,  appareil  ä  l'aide  duqoel  ob  peut 
vivre  dans  des  inilieux  iioproprea  a  la  vie,  et  particulierement  soua- 
reau.  C.  R.  XXV.  254*. 

—  —  Supplement  a  la  prerr'dente  note  et  reponse  a  la  re» 
claraation  de  priorite  par  M.  I'aterne  relativement  a  rappücation 
de  l'appaitil  aux  travaiix  a  executer  sous  l'eau.  C  R.  XXV.  393. 

Pateb:4B.  Hetnarqiies  a  i'occaüiun  d'une  note  de  M.  PouMARiDc  re- 
lative a  un  appareil  pour  Tanaljse  rapide  des  produits  gazeux  de  la 
respiration.  d  R.  XXY.  321% 

—  —  lierit  de  nouveao  relatirement  ä  Tappareil  retptratoire  de 
PoviiABiDi.  C.  IL  XXV.  348*. 

DoTins.  Sur  one  nouvelle  methode  pour  Tanalyie  des  gaz.  C*  R.  ZXY. 
928*;  lost.  No.  729.  p.  414*. 

 RiVherches  sur  la  v^ritable  Constitution  de  Fair  atmosph^riqae» 

C.  R.  XXVi.  193*. 

Rbgnault  et  Rbiset,  Reclaination  au  siijet  d'une  note  de  H*  DoliM. 
C.  R.  XXV.  960';  Inst.  No.  730.  p.  421*. 

—      —      Redterches  sur  la  compositioo  de  Tair  atmosplierique« 
C.  R.  XXVI.  6. 

^      R^plique  ä  M.  DoTias.  C.  R.  XXVI.  8. 


Herr  Poimarede  beschreibt  eine  Vorrichtung  sur  BcfaneUen 
Untersuchung  der  Respirationsproduete)  die  auch  ange^ndet  wer- 
den kann,  uiu  unter  Wasser  Atiiciu  zu  schöpfen.  Sie  besteht  ill 
einem  iMundstück,  von  dem  zwei  mit  leichl  beweglichen  Ventilen 
versehene  biegsame  Köhren  ausgehen.  Die  eine  saugt  die  ein- 
zttathmende  Luft  aus  emem  graduirten  Gasometer.  Die  andere 
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13.  Eudiometrie. 


leitet  die  ausgcaUimeleu  Gase  durch  ein  Clilorcalciuinrolir  zur 
Absorption  des  Wassera»  dann  durch  einen  Kahapparat  zur  Auf- 
nahme der  Kohlensaure  und  hierauf  den  R^st  in  einen  mit  Oel 
gefüllten  Gasometer.  Herr  Paybrnb  .bestreitet  die  Eigenthümr 

lichkeit  dieses  Apparats,  und  behauptet,  er  habe  ihn  sdion  im 
Jahre  1812  für  Taiicliergiocken  angewendet,  was  jedoch  Herr 
PouMAnEDE  nicht  zugiebt,  da  in  dem  Palente  von  Payeane  nichts 
enthalten  ist,  was  diese  Angabe  bestätigt. 


Hr.  DoYERE  giel)t  an,  einen  neuen  App.irat  zur  Gasanalysc  nach 
dem  Volumen  eiTunden  zu  haben,  der  an  Zweckmäfsigkeil  und 
Genauigkeit  alle  frülieren  übertreile.  Er  besteht  im  WesenlUchen 
aus  zwei  Theilen:  einer  graduirten  Röhre  zum  Messen  der  Gase  vor 
und  nach  der  Behandhmg  derselben  mit  Absorptionsmitteln  und 
einer  gebogenen  Höhre  mit  zwei  Kugchi,  in  der  diese  Einwir- 
kung slaUiiiiden  soll.  Die  eine  Kugel  isL  mit  Quecksilber  gefüllt, 
in  die  andere  wird  das  vorher  in  der  j\lefsröhrc  gemessene,  zu 
untersuchende  Gasgemenge  gebracht  und  mit  geeigneten  Absorp- 
tionsmitteln geschüttelL  Für  SauerstofT  wendet  er  Kupferchlo- 
rürammoniak  an.  Nach  vollendeter  Einwirkung  wird  das  rück- 
standige Gas  durch  Neigen  des  Apparats,  wobei  das  Quecksilber 
aus  der  einen  Kugel  in  die  andere  fliefsl  und  il.is  Gas  daraus 
verdrängt,  wieder  in  die  Mefsrölu'e  zurückgebracht  und  sein  Vo- 
lum bestimmt.  Die  Menge  des  zu  einem  Versuch  angewendeten 
Gases  beträgt  nicht  mehr  als  zehn  Cubikcentimeter.  Vermittelst 
dieses  Apparats  will  Doyerb  gefunden  haben>  dafs  die  Zusam- 
mensetzung der  T.uft  nicht  so  constant  ist,  als  man  bisher  allge- 
mein angeuoiinneii  hat,  tmd  dafs  der  Sauerstoffgehalt  zwischen 
20,b  und  21^  Procent  scinvanke;  denselben  Schlafs  habe  schon 
LiBRi  aus  den  Differenzen  der  ächailgeschwindigkeitsbestimmung 
gezogen. 

Die  Herren  Regnault  und  Reiset  aber  bestretten  ihm  die 

Priorität  der  ErGndung  seines  eudiometriscben  Apparats,  so  wie 
auch  die  Richtigkeit  der  mit  demselben  erlangten  Resultate.  Sie 
haben  mit  einer  ähnlichen  Vorrichtung,  die  noch  weit  genauere 


Beobachtungen  zulasse^  als  die  von  DoYEne  und  eben  so  schnell 
arbeite^  bereits  drei  Jahre  hindurch  eine  ununterbrochene  Reihe 
von  Versuchen  über  die  Zusammensetzung  der  atmosphärischen 

Lutt  .111^*  aLllt  und  gefunden,  tlafs  die  Schwnnkunfi;en  im  Sauer- 
stolViiehalt  derselben  nur  innerhalb  der  Grenzen  der  möglichen 
Beobachtungsfchler  liegen.  Im  Zeitraum  vom  1.  bis  31.  Januar 
1848  varürte  derselbe  nur  zwischen  20,89  um  20,988  Procent 

Der  von  Doy^rb  vermuthete  Zusammenhang  zwischen  der 
Windesrichtung  und  der  Zusammensetzung  der  Luft  stützt  sich 
also  nur  auf  mangelliafte  Beobaciilung.  — 

Die  Anwendung  von  Absorpliousmiltelii  für  den  Sauersloff 
bei  eudiometrisclien  Untersuchungen,  wie  l^hosphor,  Schwefelleber^ 
Eisenoxydulhydrat I  Kupferchlorürammoniak,  schwefligsaures  Ku- 
pferoxydttlammoniak ,  giebt  nach  ihren  Versuchen  bei  weitem 
nicht  80  genaue  Resultate  als  das  Verpufien  mit  Wasserstoffgas. 

Di',  Waec/ttcr* 


14.   Veränderuug  des  Aggregalzustandes. 


A»  Gefrieren. 

R.  Adik.   Oa  ground-ice.  Edinb.  J.  XLII.  243*;  Proc.  of  the  Wer- 
nerian  soc. 

Faradat.   Congelation  du  inercure  en  trois  secondes  en  vertu  de  Tetat 

splirroiilal  daiis  itn  creiiset  iiicanilcsceiit.  Ann.  tl.  cli.  et  d.  pli.  XIX. 

PocG.  Ann.  LXX.  58()*;  Arcli.  (l  sc.  pli.  et  iiat,  IV.  30J*; 
SiLi.iM.  J.  J847.  lY.  lOi*;  EiiOM.  u.  Mahcu.  XL.  öl4*\  Dimol.  p. 
J.  CIV.  78*. 

PbAhoN.  iS.  unteo  IV.  4. 

B,  Schmelzen. 
RvoBtae.   S.  unten  IV.  4. 

Cl  Sieden. 

Gnsias.  An  experiment  with  alcohol.  Athen.  1847.  No.  1027.  p.  713. 
DgaCLoiSBAiix  Q.  Bunsm.   Ueber  di«  Temperatur  der  Geyserquellen 
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in  Island,  iiht  r  flen  Si«'dpinikt  des  vollkommen  luftfreien  Wassers  und 
über  eiii"  L  r>,iclie  der  Dainplkesselexplosionen.  Dingl.  p«  CY. 
44.1*;  Aiwi.  d.  eh.  et  d.  pü.  XlXj  Ediub.  J.  April  1847. 

Kopp.   S«  oben  I.  5.  6. 


Im  Jahresberichte  lur  1645,  S.  119,  wurde  eine  Arbeil  von 
Lbglbrc  über  das  Grundeis  erwähnt.  Dieser  hatte  darzuthun 
gesucht,  dafs  dasselbe  sich  nur  dadurch  bilde,  daüi  in  dem  bis 
auf  den  Grund  hin  durch  die  Bewegung  des  Stromes  bis  0*^  ab« 
gekühlten  Wasser  an  den  festen  Kürj)crn  auf  dem  Boden  des- 
selben sich  namentlich  mit  Hidfe  der  Wärmeausstiahlung  Eis 
bildet  und  festseti^t,  welches  sicli  immer  vermehrt  je  nach  der 
Gröfse  der  sUttfmdenden  Ausstrahlung  der  Wärme. 

Jetet  versucht  Herr  Adib  wieder,  die  andere  Ansicht  über 
die  Ursache  der  Bildung  des  Grundeises  su  begründen,  nämlich 
die,  dafs  sich  im  ganzen  Strome  Eisnadeln  bilden,  die  sich  erst 
nach  ihrer  Bildmii;  an  den  Boden  desselben  anhängen  und  sich 
mit  immer  mehr  jener  Nüdelchen  vereinigen.  Wie  aber  diese, 
die  doch  speciiiseh  leichter  sind,  als  das  Wasser  von  0*^  sich  den 
hydrostatischen  Geselzen  zum  Trotse  zu  Boden  senken  körnien, 
dafür  findet  sich  kein  zureichender  Grund  in  seiner  Arbeit  an- 
gegeben. 

Das  Wachsen  des  Grundeises  sucht  er  durch  die  bedeutende 
Adhäsion  der  im  Wasser  schwimmenden  £istlieilclien  zu  einander 
zu  erklären;  diese  ist  aber  durchaus  noch  nicht  erwiesen.  Denn 
es  ist  ein  Unterschied  zwischen  der  Adhäsion  schon  gebildeter 
Eistheilchen  und  der  Cohäsion,  durch  welche  sich  das  fest  wer» 
dende  Wasser  an  .schon  gebildetes  Eis  ansetzt. 

Wie  aber  befestigen  sich  die  ersten  Eistheilcheii  an  den 
Grund  des  Wassers?  Hierfür  giebl  Herr  AniB  gleichfalls  keinen 
zureichenden  Grund  an. 

Der  zuerst  erwähnten  Erklärungsweise  der  Bildung  des 
Grundeises  wirft  Herr  Adie  namentlich  vor,  dafs  durch  sie  nicht 
klar  würde,  weshalb  das  Grundeis  stets  undurchsichlifi:  und  weich, 
selten  imr  fest  sei,  weshalb  es  in  seiner  Ötructur  einem  nicht 
aUzu  fest  zusammenhangenden  Convoiut  von  Eisnädelchen  nahe 
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komme.  Er  behauptet,  dafs,  wemi  sie  wldich  den  wahren  Grund 
jener  Eisbildung  enthalte,  dieses  Eis  klar  und  fest  sein  müfste. 

Allein  den  Grund,  weshalb  diefs  sein  miiisle,  giebt  Hr.  AoiG 
wieder  nicht  an.  Es  ist  wohl  sehr  nntürlich,  dafs  Eis,  welches 
Bich  in  bewegtem  Wasser  auf  dem  Grunde  desselben  bildet,  sich 
nicht  in  festen  Massen  absetzt  Es  ist  diese  Eisbildung  einer 
sehr  allmäligen,  durch  Bewegung  gestörten  Krystallisation  zu  ver- 
gleichen, bei  wclclier  sich  Kryslallchon  an  allen  Hervorragungen 
absetzen,  an  die  sich  wieder  andere  anhängen  u.s  f. 

Die  Beschreibung  der  Beobachtungen  des  Herrn  Adie  über 
Grundeisbildung  läfst  sich  nicht  im  Auszuge  wiedergeben.  Ich 
mu&  defshalb  auf  die  Griginalarbett  verweisen. 


Herrn  Faraday  ist  es  gelungen,  in  einem  rolhgiühenden 
Piatintiegel,  indem  er  zuerst  Aether,  dann  feste  Kohlensäure  in 
denselben  brachte,  und  nun  in  dieses  im  sphäroidalen  Zustande 
befindliche  Gemenge  eine  mit  Quecksilber  gefüllte  Melallschale 
tauchte,  etwa  31  Gran  dieses  Metalls  zum  Gefrieren  zu  bringen. 


Auf  der  siebzehnten  Versammlung  der  British  Association 
machte  Herr  Greene  eine  Beobachtung  über  eine  eigenthümiiche 
Erscheinung  beim  Kochen  von  Alkohol  bekannt,  dafs  derselbe 
nämÜcfa  zuweilen  stofsw«se  kocht,  und  wenn  man  dann  etwas 

Sand  hineinschüttet,  ploL/Iich  heftig  überschäumt 

Herr  Flavfair  macht  ihm  jedoch  sogleich  bemerklich,  da(s 
diese  Erscheinung  nicht  nur  beim  Alkohol,  sondern  bei  jeder  in 
Glasgefafsen  kochenden  Flüssigkeit  vorkommen  kann,  und  ich 
mochte  hinzufugen,  dals  auch  der  Grund  derselben  zu  lange  be* 
kannt  ist,  als  dafs  es  nöthig  wäre  hier  seiner  zu  erwähnen. 


.  Die  Uenen  Descloiseavx  und  Bussen  haben  bei  ihrer  Ex* 
pedilion  nach  Island  vom  Jahre  1845  Beobachtungen  der  Tem- 
peratur des  Wassers  der  heifsen  Springquellen  auf  dieser  Insel, 
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welche  unter  den  Namen  Geyser  und  Stockr  bekannt  eiad,  an- 
gestellt. Diese  Versuche  haben  ergeben,  dals  die  Temperatur» 
welche  das  Thermometer  anzeigt,  um  so  höher  ist,  je  tiefer,  man 

es  in  das  Rohr  der  Springqiicllen  hiiuibiafst,  und  dafs  sie  auf 
dem  Grunde  desselben  den  Kuchpunkt  des  Wassers  bei  Weitem 
übersteigL  Wenn  die  Temperatur  des  Wassers  auf  der  Ober- 
flache  des  grofsen  Geyser  85^2  C.  betrug,  so  stellte  sich  die- 
jenige auf  dem  Grunde  in  22  Meter  Tiefe  zu  127*  C.  heraus^ 
also  27°  C.  über  dem  Kocliptinkte.  Herr  Bunsbn  sucht  den 
(ii  uiid  dieser  Frscheinimc:  in  dem  Druck  des  Wassers.  Denn  es 
ist  klar,  crhühlem  Druck  dos  Wasser  eine  höhere  Tem- 

peratur wird  annehmen  können,  ehe  es  zum  Kochen  kommt» 
Allein  da  das  Wasser  durch  Wärme  ausgedehnt  wird,  also  wär- 
meres Wasser  leichler  ist  als  kälteres,  so  ist  nicht  einzusehen, 
weshalb  ersteres  nicht  in  die  Höhe  steigt,  und  so  durch  Strö- 
mutig  bald  eine  gleichuiafsige  Temperatur  der  Fliissiakeitssäule 
hergestellt  wird,  ^^  eun  nicht  eine  Heniniung  dieser  blrüinung  da 
ist,  die  wohl  nicht  allein  in  der  durch  den  Druck  der  Flüssig- 
keitssaule  verursachten  gröfseren  Dichtigkeit  des  tieferen  Was* 
sers,  sondern  auch  in  mechanischen  Hindernissen  ihren  Grund 
iiüdet. 

Einiges  Licht  möchte  vielleicht  auch  eine  lieobachtung  von 
DoN>Y  ^  auf  diese  Erscheinungen  werfen. 

Dieser  fand  nämlich,  dafs  der  Siedepunkt  des  Wassers  be- 
deutend höher  ist,  wenn  es  von  Luü  befreit  ist,  als  wenn  es 
Luft  enthält.  Es  gelang  ihm  luftfreies  Wasser  bis  auf  135*  C« 
zu  erhitzen,  ohne  dafs  es  /mn  Sieden  kam.  Er  erUaii  «lies  durch 
eine  bedeutende  Verminderung  der  Cohäsion  der  Wasscrtheilchen 
durch  die  dazwischen  gelagerten  LufttheÜchen.  Es  ist  daher 
klar,  dafs  das  Wasser,  je  weniger  Luft  es  enthält,  eine  um  so 
höhere  Temperatur  zum  Kochen  erfordert  Wenn  von  Luft  gani 
befreites  Wasser  so  stark  erhitzt  wird,  dafs  es  zum  Kochen 
kommt,  so  wird  auf  einmal  eine  so  bedeutende  Menge  Dampf 
erzeugt,  dals  eine  Explosion  entsteht    Diese  Explosionen  im 

1  Bull.  d.  Brüx.  Vol.  17. 
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Kleinen  sind  es,  welche  bei  manchen  Destillationen  so  grofse 
Schwierigkeiteil  machen.  Manche  Dampfkesselexplosionen  sind 
wohl  auf  dnen  gleichen  Grund  sunickzuführen.  Ebenso  könnten 

die  Eniplioiicn  der  (loyser  liierdmcli  erkliirl  werden. 

Bi  NsE.N  s  Krkiärung  der  Eruptionen  Wühler  u.  Liebig  LXIL 
30  *i  PoGG.  LXXll.  159*. 

Dr.  W.  Uelniz. 


15.   H  y  g  r  o  m  e  t  r  i  e. 


G.  A,  INIajoccht.  Note  snr  nn  nonvel  Iiy<>ronietre.  Ann.  d.  cli.  et  d.  pli. 
XIX. 77*;  Ann.  d.  fis.  cliim.  diMilano.  I.  1841;  Poog.  Ann.  LI V.  1 48. 

Y.  Regnault.    Oijservations  siir  cettenote.  Ann.  d.  di.  et  d.  ph.  XiX. 

82*;  PoGO.  Ann.  LXX.  530*. 

Descriptioi)  of  Simmoi^'s  portable  iijgrometer.  Medi.  mag.  XLYli.  12% 

DrsGL.  p.  J.  CS  II.  338. 

Alexander.  Uel»er  die  teclinisclie  Bedentnng  dor  Hygroinetrie  und 
den  relativen  Werth  der  gebriuiciiiiclien  Hygrouietei-.  Pol.  Notzbl. 
J647.  p.  151  *\  Oair.  K.  u.  Gewbl.  1847.  p.  85;  Berl.  Gewbl.  XXIII. 
138*  ü.  149*. 


Das  von  Herrn  MAJOccm  vorgeschlagene  neue  Hygrometer, 
welches  er  Spannungs-Hygrometer  nennt,  ist  im  Jahre  1839  er- 
funden worden,  gehört  mithin  eigentlich  nicht  in  den  Bereich 
dieser  Schrift.  Da  indessen  Herr  Reonault  bei  Gelegenheil  der 
erst  jetzt  in  den  Atw.  d,  ch,  et  d.  ph,  erfolgenden  Veröffent- 
lichung der  Eriiiulung  des  Herrn  Majoccui  euie  Notiz  hinzufügt, 
mu(s  wenigstens  das  Princip  des  Spannungshygrometers  hier  er- 
wähnt werden. 

Man  besUmmt  mit  diesem  Listruroente  nicht  wie  gewölmlich 

die  Spannung  oder  die  Menge  des  in  der  Luft  enthaltenen  Was- 
serdanif>it's,  sondern  die  Spannung  desselben,  welche  an  derjeni- 
gen fehlt,  die  dem  Maximum  der  Spannung  bei  der  Temperatur 
der  Beobachtung  entspricht 
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Ist  z.  B.  a  (Iiis  Maxiiiuiui  der  Spannung  des  Wassenlampfes 
in  der  Luft  bei  einer  bestimmten  Temperatur,  und  man  ündet 
dafs  durch  das  Verdampfen  von  Wasser  in  einer  abgeschlossenen 
Lufimenge  bis  sum  Maximum  der  Sättigung  die  Spannung  um 
b  vermehrt  %vird,  so  war  die  Spannung  des  schon  vorher  in  der 
Luft  enthaltenen  Wasscrdampfes  =a — ft. 

Das  Instmmcnt  des  Herrn  Majocchi  ist  nun  so  eingerichtet, 
dafs  die  Temperatur  der  Luft  und  die  Gröfse  b  beobachtet  wer- 
den Tünnen. 

Hr.  Reonavlt  giebt  in  der  Note  zu  dem  Aufsatze  des  Hrn. 
Majocchi  an,  dafs  er  ebenfalls  an  die  Anwendung  eines  ähnlichen 

VcrfaJirens  jjedachl,  aber  es  wieder  aufgegeben  habe,  weil  es  ilini 
wenig  genaue  llesiillale  zu  vcrsju-eclien  schien.  Die  Ilauplcin- 
wände,  die  Hr.  liEüNAiLT  zu  machen  hat,  sind  die:  1)  dafs  man 
die  Luft,  deren  Wasserdampf  gemessen  werden  solle,  in  gläserne 
Gefafse  einschliefse  und  das  Glas  als  hygroskopische  Substanz 
auf  den  Feudi iii^keitszustand  der  Luft  zu  viel  Einflub  ausübe; 
2)  dafs  der  Ap|)arat  zu  \ie\  Zeit  gebrauche,  um  sich  mit  der  Tem- 
peratur der  Luft  in  CjIch  ligewicht  zu  setzen. 

Herr  Regnai  lt  giebt  ferner  an,  dafs  das  Instument  des  Herrn 
Majocchi  nicht  bedeutend  verschieden  sei  von  dem  von  Gay-Lcssac 
zur  Messung  der  Wasserdampfspannung  in  der  Luft  vorgeschla* 
genen.  *  Endlich  beschreibt  er  den  Apparat,  den  er  anwenden 
wollte,  um  denselben  Zweck  zu  erreichen,  der  ilun  aber  aus  dem 
Grmule,  dafs  zu  viel  Zeit  bis  zur  Sättigung  der  Luft  mit  Was- 
serdnmpf  und  bis  zur  Aetjuilibrnung  der  Temperatur  vergeht, 
ebenfalls  nicht  genügend  erscheint 


Si»MON*s  ti  agbares  Hygrometer  ist  nichts  weiter  als  ein  Haar- 
hygTomeler,  welches  vieUeicht  in  seiner  Gröfse  und  Einrichtung 

für  Jen  |)i aklisclien  Gebrauch  etwas  be<]uemer  ist,  als  die  ge- 
wölmhchen  iustrumentc  dieser  Art 

i  PoiriLLXT,  tA4mnt9  de  Pbysique,  4.  öd.  h  333.  PI.  IX.  fig.  208. 
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Der  Aufsalz  des  Herrn  Alexander  bespricht  die  Wichtig- 
keil der  Hygrometrie  für  verschiedene  technische  Operationen,  und 
empfiehlt  das  AvousT^sche  Psyichrometer,  um  den  Feuchtigkeils- 

zustand  der  Luft  zu  uulersuchen.  Neue  ThaUaclieu  bind  in  der 
Arbeit  niclit  enüiaiten. 


16.   Allgemeine  1%'ellenlelire« 


S.  Eabnshaav.  Tlif  matliematicnl  tlieory  of  tbe  two  great  soHtnry 
waves  of  tlie  iirst  order.  Phil,  mag.  XXX.  129,  Proc,  oi'  the  Caiubr. 
ph.  soc. 

G.  G.  Stokes.  Oll  the  theory  oi  08cilhitory  waves.  Phil,  mag.  XXX. 
138;  Cambr.  Trans. 


Die  Unzulänglichkeit  der  Gleichungen  für  die  Bewegung  von 
Flüssigkeiten  zwingt  zu  Experimenten  die  Zuflucht  zu  nehmen, 
aus  denen  sich  Daten  ableiten  lassen,  mit  deren  Hülfe  man  die 
allgemeinen  Gleichungen  einzelnen  Fällen  bestimmter  und  bekann* 
ter  Bewegung  von  Flüssigkeiten  anpassen  kann.  Hr.  £arn8haw 
nimmt  dieselben  aus  Russel's  Bericht  über  Wellen,  welcher  in 
den  Proc.  of  ihe  brit,  assoc.  erschienen  ist,  und  zwar  sind  dies 
folgende : 

1)  Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  einer  Welle  in  einem 
regelmälsigen  Kanal  ist  constant 

2)  Die  horizontale  Geschwindigkeit  ist  dieselbe  für  alle  die 
Parlikelchen,  welche  in  einer  Verticalebene  liegen,  die  die  Achse 
des  Kanals  senkrecht  schneidet. 

Aus  Kussels  Bericht  gehl  liervor,  dafs  diese  beiden  Eigen- 
thümlichkeilen,  die  er  wegen  ihrer  Liniachheit  und  leichten  ex- 
perimentellen Prüfung  aufnahm,  unterscheidende  Merkmale  der 
Bewegung  sind,  die  er  die  beiden  grofsen  Wellen  erster  Ordnung 
nennt  Mit  ihrer  Hälfe  nehmen  die  BewegungsgleichuDgen  eine 
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so  niodificirle  Form  an,  dafs  sie  genaue  Integration  zulassen,  wo- 
durch der  Verfasser  in  den  Stand  gesetzt  wird,  theoretische  Aus- 
drücke för  alle  Eigenthttmlichkeiten  der  beiden  Wellen  aufzusteU 
len.   Die  Resultate  sind  durch  einen  Vergleich  der  Fortpflan'- 

zimgsgeschwindigkcilcn  verschied  euer  von  Theorie  und  Versuch 
gegebener  Wellen  geprüft  worden;  der  gröfste  Unterschied  in 
denselben  für  die  positive  Welle  überschreitet  nicht  der  gan- 
zen Geschwindigkeit,  für  die  negative  ist  er  grd&er  und  steigt 
sogar  bis 

Im  Verlauf  der  Untersuchung  findet  der  Verfasser,  dafs  eine 

der  nölhigsten  Bedingungen  der  Bewegung  von  Flüssigkeilen 
nicht  erfüllt  ist,  und  beweist,  dafs  sie  auch  nicht  erfüllt  werden 
kann,  so  lange  man  annimmt,  dafs  die  beiden  aus  Russfl's  Be- 
richt entnommenen  Principien  neben  einander  bestehen.  Da  Rüs- 
sel das  zweite  indels  Air  unstreitig  richtig  hält,  indem  er  «nie 
eine  Abweichung  davon  wahrgenommen,  so  wird  nun  von  der 
Theorie  gezeigt,  dafs  hieraus  eine  scliinlle  Abnalnuc  der  llüJie 
der  Wellenberge  und  als  Folge  davon  eine  Verringerung  der 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  folge,  was  auch  experimentell  be- 
stätigt wurde. 

Das  Memoir  schliefst  damit,  dafs  es  die  Uebereinstimmung 
der  Theorie  mit  einigen  unbedeutenden  Erscheinungen,  die  Kus- 
sel beobachtet,  erwälmt 


In  den  Proe*  of  learned  sac*  giebt  das  PhiL  mag,  einen 
Auszug  aus  einer  Arbeil  des  Herrn  Stokes  in  den  Cam^.  iran§^ 

über  solche  Wellen,  deren  Kennzeichen  eine  gleichförmige  Fort- 
pflanzuiiir  ohne  Ahnahme  ihrer  Gröfsc  oder  irgend  eine  Verände- 
rung. Der  besondere  Gegenstand  der  Untersuchung  ist  die  Auf- 
stellung der  Form  und  die  Feststellung  der  Geschwindigkeit  bis 
auf  eine  Annäherung  der  zweiten  Ordnung,  indem  die  Höhe  der 
Wellen  klein,  aber  noch  endlich  voraus  gesetzt  wird.  Es  wird 
beNviesen,  dafs  die  Wellenberge  und  Thäler  nichl  glcieh  sind, 
wie  bei  einer  Aniiiihcrung  der  ersten  Ordnung,  sondern  dafs  die 
Verliefungen  breit  und  flach,  die  Erhöhungen  verglciclisweise 
schmal  und  hoch  sind.  Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  bleibt 
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dieselbe^  ivie  bei  der  ersten  Annähening»  und  ist  daher  unabhän- 
gig von  der  Hohe  der  Wellen.   Es  ist  bemerkenswerth,  daOs  die 

Vorwärtsbewegung  (in  der  Richtung  der  Fortpflanziuig  der  Welle) 
der  TheÜchen  nahe  der  Oberfläche  nicht  voUsUindig  durch  ihre 
Rückbewegung  compensirt  wird,  wie  bei  einer  ersten  Annäherung, 
80  dais  die  Partikeichen  an  der  Oberfläche  neben  einer  oscüliren* 
den  Bewegung  noch  eine  zweite  in  der  Richtung  der  Fortpflan« 
tung  der  WeUen  haben,  deren  Gröfse  sich  als  Function  der  Breite 
und  Ilühe  der  WelJe  darstellen  liifst;  dieser  Umstand  kann  viel- 
leicht zu  einer  genaueren  Schätzung  der  GrÖfse  des  Abireibens 
eines  Schiffes  auf  der  See  von  seinem  Wege  dienen. 

Eine  Annäherung  dritter  Ordnung  für  den  Fall,  dafs  das 
Wasser  sehr  tief  ist,  zeigt,  dafs  in  diesem  Falle  die  Geschwindig- 
keit ein  wenig  zunimmt,  und  zwar  nur  um  eine  kleine,  vom 
Quadrate  des  Verhältnisses  der  ilölie  der  Weile  zur  Breite  der- 
selben abhängige  Gröfse. 

Am  Schiufs  wird  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  einer 
Reihe  von  Wellen  gegebeui  und  zwar  an  der  Begrenzungsfläche 
zweier  Fluids,  von  denen  das  obere  durch  eine  horizontale 
Ebene  begrenzt  wird;  es  wird  diefs  dann  ausgedehnt  auf  den 
Fall,  wo  die  obere  Fläche  des  oberen  l  luiduins  frei  ist.  Bei 
diesen  Lntcrsucimngen  sind  die  Quadrate  kleiner  Gröiseu  ver- 
nacblaOugt. 

V.  Morozowiez, 


17.   Apparate  und  Instrumente  zur  allgemei- 
nen Physik. 


HossAaD.   Moyen  simple  et  peu  dispendieux  de  faire  le  Tide«  C« 
XXIT.  116*. 

Chbtauzz.   Mncliinc  paeumatii|ue  k  mouveineut  contina*   BoU.  d.  I» 
toc.  d'enc  XLVl.  173*;  I>iii»l.  p.  J.  CVI.  lOS*. 

CzAMAT*  Detcription  de  quelques  appareils  dettioäs  aux  d^monttra« 

Fofitclir.  d.  Pbyt.  Ol,  7 
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Ü0Q8  experimeotales  daus  les  coun  public«.  Bull.  d.  Brüx.  XIX.  I* 
562*. 

Lerot.   Apparcil  qui  peut  reinplacrM-  avaatageuaemeat  le  feraier.  C.  R« 
XXIV.  447';  fnsf.  No.  689.  p.  91*. 

Gaüoin.    Syinpiezoinetre»  independauls  de  la  teioperature.  C.  R.  XXiV. 
860*;  Inst.  No.  695.  p.  145*;  Bull.  d.  I.  soc.  d'enc.  XLVI.  223*. 

Vidi.    Barometre  constniit  »ur  uu  nouveau  principe.  C.  11.  XXIV.  975*; 
Ifist.  Nb.  700.  p.  179*;  Poeo.  Add.  LXXJII.  620*. 

G^R.uiD.   Sur  plnueuis  modtfications  introduites  a  son  compas  a  divi- 
ser  let  cercles.  Bull.  d.  Brüx.  XIV.  I.  424. 
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1.  Theorie. 


J,  P.  JvuhE,  On  tlie  theoretical  reloclly  of  lonnd,  PliU.  mag.  XXXI. 
114». 

G.  WnmiM.  Note  tur  kt  fibrattons  sonores  de  l'eaa.  C.  R.  XXIV. 
€56*;  Inst.  No.  693.  p.  126*;  Pooo.  Ann.  Ergxgsbd.  H.  497*. 

WanwiLL.  Refraction  and  diffraction  of  sound.  Sillik.  J.  III.  140^; 
Proc.  of  the  brit.  ass.  Athen;  Sept.  19,  1846. 

G.  S.  Mackenzie.  On  tlie  in<nnncr  in  wbich  soiind  io  prodoced  and 
diffuked.  EdinI).  J.  XLU.  197*;  Trans,  of  the  Ediob.  roj,  soc.l84a; 
Inst.  No.  727.  p.  404*. 

SseoMD.   INTeinoire  Sur  ies  modifications  de  la  voix  humaiue.   C.  R. 
XXY.  204*. 


J.  P.  JotJLB.   Ueber  die  theoretische  Schallgeschwiadigkeit« 

H  en*  Joule  hat  gefunden  (s.  unter  Warme),  dafs  die  Waime, 
welche  nöthig  ist,  um  die  Temperatur  von  1  Pfund  Wasser  um 
1"  F.  zu  erhöhen,  äquivalent  ist  der  mechanischen  Kraft,  durch 
weiche  781,8  Pfund  um  1  FuSa  gehoben  werden.  Die  sped* 
fische  WSrme  der  Luft  bei  conslantem  Velum  berechnet  er  hier«' 
aus  auf  folgende  Weise. 

Wenn  die  Wärmemenge,  welclie  die  Temperatur  von  l  Pfund 
Wasser  um  1°  erhöht,  gleich  1  gesetzt  wird>  so  ist  nach  Dela- 
BOCHB  und  Bbrard  die  Wärmemenge,  welche  1  Pfund  Luft  bei 
constantem  Druck  um  1*  erwärmt,  gleich  0,2669.  Bei  dieser 
Erwärmung  hat  sich  das  Volum  der  Luft  um  (den  Aofdeh« 
üuiigscoeffipienten  für  FAUßENHEn'sche  Grade),  vergröfseit,  und 
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die  dabei  zur  Hebung  der  Atmosphäre  gebrauchic  Kraft  ial  gleich 

53,56  Pfuiid  um  1  Fufs  gehoben.  Das  dieser  Kraft  entsprechende 
Wärmeäquivalent  ist  0,0685.  Wenn  0,06s:)  Wärme  für  den  mecha- 
nischen Effect  verwandt  sind,  so  bleibt  iür  die  Erwärmung  selbst 
0^1984    DieTs  ist  also  die  specifische  Wärme  der  Luft  bei  conr 

stantem  Volum. 

Nach  Newton's  Betrachtungen  war  die  Schallgcschwindigkdl 

943  Fufe  in  der  Secunde;  nadi  Laplace  mufs  diese  Zahl  noch 

mit  |/ multiplicirt  werden,  wenn  e  die  specifische  Wanne 
hei  coDstantem  Druck,  die  specifische  Wärme  bei  constantem 
Volumen  beieichnet   Es  ist  M3X]/(^^)  =  im ,  während 

die  beobachtete  Schallgeschwindigkeit  1130  Fufs  bei  32°  F.  beträgt. 


6.  WstTüBiv.   Notiz  über  die  SchaOscfawiogongen  des 

Wassers. 

Herr  Wbrtbeoc  hat  Orgelpfeifen  durch  stehende  Schwingun- 
gen des  Wassers  ertSnen  lassen.  Da  die  vorliegende  Notiz  einen 
Theil  der  dem  Jahre  1848  angehdrenden  Arbeit  des  Hm.  Wbrt- 

heim:  Sur  la  vifetse  du  sott  dam  les  liquides  ausmacht,  so 
würde  es  unzweckmälsig  seiu>  sie  aus  jenem  Zusammenhange 
heraussureifeen. 


WmwBLt..   Brechuig  und  Beugung  der  SchaUwelleo. 

Herr  Whewell  hält  sich  für  berechtigt,  Brechung  und  Beu- 
gung beim  Schalle  anzunehmen.  Etwas  Genaueres  läfst  sich  aus 
der  vorliegenden  kurzen  Notiz  nicht  entnelmien. 


G.  S.  Mackeiwie.    Ueber  die  Entstehung  imd  FortpllauzuDg 

des  Schalls. 

Herr  Mackvneib  sucht  in  diesem  Aufsats  zu  beweisen,  dafs 

jeder  Schall  durch  das  Einströmen  von  Luft  in  den  luHleeren 
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Raum  iMTvorgebrachi  werde,  dals  aber  doch  der  Schall  aus  blofii 
medumischen  Wirkungen  sich  nicht  erklärte  lass^  sondern  daia 

er  a  thm(^  „sui  yenerU*^  sei. 

Dr.  A*  Krümg* 

•   

Sbgord.   Aoszag  ans  einer  Abhandlung  Ober  die  Abände» 

rungcü  der  meoscblichen  Stimme. 

Die  in  diesem  Auszüge  niitgetheilten  Ergebnisse  betreffen 
den  Klang  (tmhrc)  der  menschlichen  Stimme,  die  Bildung  näm-' 
lieh  ciiici  dumpfen  und  einer  hellen  Stimme  (iimhre  sotnbrc, 
iimbre  clmr  et  crianO,  der  Kelilstimme  {voiv  de  yorge),  der 
Vocale,  der  näselnden  Ötiiume.  Indessen  beschränken  sich  die 
hingestellten  SäUe  so  sehr  auf  allgemeine  Behauptungen  ohne  alle 
nähere  Begründungi  dals  Berichterstalter  wohl  su  thun  glaubt, 
wenn  er  ein  ausfiihrüches  Referat  auf  die  Zeit  verspart,  wo  Hm» 
Segond's  Abhandlung  vollständig  soiliegen  wird,  iini  so  mehr,  als  es 
kaum  den  Anschein  hat,  dals  durch  dieselbe  unsere  Kenntnisse 
über  die  Klangarten  einer  grofsen  Erweiterung  entgegengehen. 

Dr.  E,  du  Boh-Reymomi* 


9«  Akostische  Phänomene. 


Bii'i'Aifi.  Suono  reso  da  uti  filo  inetallico  teso  in  pien'aria.  Giom. 
d.  i»U  Lomb.  XIV.  436.  XV.  136;  Arcli.  d.  sc.  ph.  et  nat.  IV.  180*; 
htt.  No.  609.  p.  96. 


lieber  das  selbständige  Tönen  eines  in  freier  Luft  au^e* 
spannten  Drahtes  hat  Herr  Bellani  einige  iustorische  Notizen 
nutgetheilt  Im  Jahre  1785  machte  Gattomi  in  Como  Beobach- 
taj^en  fiber  ein  Tönen  bekannt,  welches  ausgefpamite  fiisen- 
drahle  niweile&  hdren  lassen,  wobei  er  eine  ähnliche-  Beobäefap 
iung  von  ^loscAM  erwähnt.  Berkoulu  machte  1782  dar  Berlik 
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ner  Akadeuue  MitUieilungen  über  solche  Beobachtungen  von  Haas 
und  von  BimoLBN,  von  denen  der  iielstere  das  Tönen  nur  bei 
Witterungsverändeningen  bemerkte.  Gattoni  hebt  unter  Ande- 
rem hervor,  es  sei  gleichgültig,  ob  die  Drähte  isoÜrt  seien  oder 
nicht;  bei  starken  VVindstofsen  beiuetke  man  den  'l^on  nicht;  die 
Drähte  müssen  über  30  Fufs  lang  und  am  besten  von  ausgeglüh- 
tem £i8en  sein.  Er  will  das  Tönen  keinem  elektrischen  Einfluis 
beimessen,  sondern  nur  einer  Wittenmgsanderung^  so  dafs  er  so- 
gar eine  Abhandlung  über  eine  neue  Art,  die  geringsten  Aende* 
rungcu  in  der  Atmospluuc  zu  entdecken^  schrieb. 

Dr.  W.  ßeciz. 


8«   Akustische  Apparate. 


AcKLiN.    Un  orpie  qiii  so  Jone  pnr  une  seule  touche.  C.  R.  XXIV. 

Cabillot.    Application  du  mouochorde.  C.  R.  XXV.  207*. 

CoBUR.    Sur  la  f!titc  traversiere  et  sur  rappreciation  des  tons  et  temi- 
tons.  C.  R,  XXN  .  39.3*. 

Stein.    Note  accompaguant  la  presentation  d*im  uouvel  orgue  expres- 
sif.  C.  11.  XXIV.  .533*. 

KsHftis.    Uapport  stir  l'orgue  expressif  de  Mr.  Stein.  Bull.  tl.  1.  soc 
d'enc.  XLVI.  225*. 

St.-Julikn.    Note  sur  les  alliages  de  cuivre,  cuivre  blanc,  goiigs  et 

taint-taait.  C«  R.  XXIV..  106«)*;  Jost.  No.  703.  p.  Bull.  d.  I. 

tot,  d'tnc  XLVI.  322*;  Berl.  Gewbl.  XXV.  46^ 

Blamchbt.   Appareii  destia^  ä  donoer  la  mesure  de  la  teasibOite  de 
Touie.  C.  R.  XXV.  676*. 

Von  der  Orgel  des  Herrn  Acklin  liegt  bis  jetat  noch  keine 
Beschreibung  vor.  Auch  die  Arbeiten  der  Herren  Cabuxot  und 
CoECR  smd  nur  dem  Titel  nach  bekannt  geworden. 


Die  neue  Orgel  des  Herrn  Stbin^  deren  Vorzeigung  bei  der 
Pariser  Akadem'e  er  mit  einer  kurxen  Notis  begleitete,  ist  yob 
dem  £rfinder  dazu  bestimm^  die  gcwöhnUcfaen  grolsen  Orj;eb 
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da  ftt  ertetzen,  wo  diese  wegen  des  hohen  Preises  nicht  'ange- 
schafft werden  können. 

Wie  aus  der  Beschreibung  des  Herrn  Keuhis  als  ßericlit- 
erstailer  in  der  soc,  tCenc*  hervorgehl,  gehört  die  Orgel  des 
Herrn  StbiN  su  den  Instramenlen  mit  durchschlagender  Zunge 
dme  Pfeife,  ist  also  eine  Art  Physharmonika.  Wegen  der  ge- 
naueren Einrichtung  des  Instrumentes,  welches  übrigens  von  be- 
deutendem Tonumranii;e  ist  und  in  mehreren  Registern  gesj>ielt 
werden  liann,  imils  ich  auf  den  Bci  icht  des  Herrn  Kerris  und 
die  demselben  beigefügten  Kupfertafeln  verweisen. 


Aus  der  Nolls  des  Herrn  Stan.  Jultbn  über  chinesische  Me 

tallurgie,  entnehme  ich  die  kurze  Stelle,  welche  von  der  in  China 
gebräuchÜchen  Anfertigung  metallener,  musikalischer  histrumeute 
handelt. 

„Will  man  ein  Instrument  aus  Kupfer  trdben»  a.  B.  ein 
TeMngf  gewohnlidi  Lo  genannt  (ein  Gong,  Tam-Tam  mit  pUt- 
lem  Boden)»  so  ist  es  nicht  nöthig  das  Metall  zuvor  in  eine  rund- 

liclio  i  oiui  zu  giefsen,  man  kann  es  unmittelbar  ohne  Vorberei- 
tung, hämmern/' 

„Aber  wenn'  man  ein  Tscho,  gewöhnlich  Kupfertrommel 
(Tam-Tam)  genannt,  treiben  wiU,  oder  ein  Ting^mng  (Cymbeln), 
so  gielst  man  das  Metall  suvor  in  eine  rundliche  Form,  und  häm- 
mert es  dann.<* 

„Bearbeitet  man  ein  Gong  oder  ein  Tam-Tanif  so  geschieht 
dies  ohne  Ambos.  Man  legi  die  Metallplatte  auf  den  Boden. 
Soll  das  Instrument  von  grofsen  Dimensionen  sein,  so  setzen 
•ich  mehrere  Arbeiter  um  dasselbe  und  schlagen  es  mit  gestei- 
gerten Schlagen.  Das  Metallstück  dehnt  und  breitet  sich  aus, 
und  bald  entweichen  dem  Körper  des  Instruments  von  den  kalt 
cjcham inerten  Stellen  aus  schwirrende  Töne.  Wenn  die  Milte  des 
Tam-Tam  gewölbt  ist,  gicbt  ihm  ein  geschickter  Arbeiter  nach 
und  nach  und  immer  mit  kalten  Schlägen  die  geforderte  Ton- 
qualität Man  kann  ihm  cwei  Arten  von  Ton  geben:  den  wmb^ 
Ueken  (scharf)  oder  den  fnoHHUehen  (dumpf),  aber  man  mufa 
hierbei  auf  ein  IlunderUiieil  und  selbst  auf  ein  Tausendtlicil 
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genau  den  Grad  der  Höhlung  oder  der  inneren  Wölbung  be* 
rechnen. 


Herr  Blanchet  hat  von  dem  riüiinlichst  bekannten  Veiler- 
liger  akustischer  Inslruinente  Herrn  ^Iarloyb  einen  Apparat  un- 
ter dem  Namen  aeoum^ire  anfertigen  lassen,  welcher  dasu  die- 
nen Boll  den  Grad  der  Taubheit  und  die  alhnäligen  Verbesserun- 
gen des  Gehörs  su  messen. 

Das  ucoumdtrc  ist  eine  Slimingabel  (c  von  512  Scliwingun- 
gen),  welche  auf  eiiiein  Resünanzkasten  steht.  Die  eine  Wand 
dieses  Resonanzkastens  i^ann  gradweise  geöffnet  werden ,  mit 
welchem.  Oeffnen  der  Ton  ndi  nach  und  nach  verstärkt  Aus 
der  Entfernung,  in  welcher  der  Ton  noch  wahrgenommen  wird» 
wiU  Herr  Blanchbt  die  Empfindlichkeit  des  Gehörs  beurtheilen. 
Bei  geschlossenem  Rcsonanzkaslen  hört  ein  gewöhnliches  Ohr 
den  Ton  auf  13"*,5ü,  bei  geölfaetem  auf  mehr  als  250"  Entfernung« 

Auf  die  Unvollkommenheit  eines  solchen  Instrumentes  für 
den  angegebenen  Zweck  braucht  wohl  kaum  attfineiksam  ge- 
macht SU  werden. 

6.  Kanie»» 
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FatBMBL«  Memoire  aur  la  reflexion  de  la  lomiere*  Ano.  d.  cti^etd,  pli« 
XVII.  316«;  Poee.  Ann.  Ergzgsbd.  IL  332*. 

—  Memoire  tur  let  couleart  d^ielopp^s  dans  des  fluides  ho« 
mogeoes  par  la  Itiroiere  polarisee.  Ann.  a.  ch.  et  d«  pli*  XVIL  172*$ 
PoGG.  Ann.  Ergzgsbd.  II.  304*. 

(Die  Fortsetzung  siehe  am  Eode  des  Buches  anter:  Nachtrag  cor 
theoretischen  Optü^.)  ^  ^ 


Die  Entscheidung  der  Frage»  ob  die  Reflexion  (und  damit  ni* 
sammenhängend  auch  die  Brechung)  des  Lichts,  lediglich  vom 
Aether  herröhrend,  eine  Folge  davon  sei,  das  derselbe  in  ver- 

schiedcneii  Körpern  eine  versclucdcne  Dichtigkeit  besitze,  oder 
ob  sie  von  den  Theilchen  des  reflektiienden  Körpers  selbst  be- 
wirkt werde  —  macht  den  Gegenstand  des  ersten  Aufsatzes  aus. 

Da£i  die  Verdichtung  des  Aethers  allein  Ursache  der  Refle« 
Tdon  seil  stellt  Fbbsnbl  als  schon  a  prhri  unwahrscheinlicfa  er- 
scheinend hin,  da  es  schwer  denkbar  sei,  dab  die  Ansiehnng  der 
wägbaren  Körper  bei  der  im  Verglei(  Ii  zur  Masse  sehr  beträcht- 
lichen Abstofsungskraft,  welche  die  Aethertheilchen  aufeinander 
ausüben,  die  Dichtigkeit  merklich  vergröfscre,  zumal»  wenn  maa 
bedenke,  dais  der  Analogie  nach  auch  eine  Abstolsung  «wischen 
der  wagbaren  Materie  und  den  Aethertheilcheii  esüstiren  diirft^ 

^  Der  Herr  Berichterstatter  hat  ancli  diVsmal  nidit  tut  rechten  Zeit 
seinen  Bericht  eingesendet.  Um  den  Druck  des  buclie»  nicht  zu  Ter- 
zöeern  ist  es  daher  abermals  nothwendig,  den  übrigen  Theil  der  theo- 
fetuchen  Optik  als  Nachtrag  eiscfaeiaett  m  lassen. 
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die  noch  sehr  viel  stärker  ist,  wie  gegen  wägbare  Theilchen,  bei 
denen  die  Abstofsung  durch  eine  mächtige  Anziehung  aufgewo- 
gen werde.  Es  handelte  sich  daher  mehr  darum,  ob  die  Klir- 
pertheilehen  allein  die  Erscheinung  bewirken^  oder  ob  die  Ae- 
therverdichtung  daneben  thätig  sei,  und  welche  Ursache  im  Uttr 
ten  Falle  den  Hau|)taiiLlieii  daran  liabe. 

Zuerst  betrachtet  der  Verf.  die  Erscheinung  der  Newton'- 
achen  Ringe,  die  durch  Annahme  nllcini£^er  Wirkung  der  Aethcr- 
Verdichtung  bekanntlich  vollständige  Erklärung  findet,  und  aeigi 
in  folgender  Weise,  dafs  sie  auch  aus  alleiniger  Wirkung  der 
Theilchen  des  reflektirenden  Körpers  sich  herleiten  lasse. 

Man  nehme  die  Z\vis(  li(  ni  aiime  zwischen  den  Theiichcii  sehr 
klein  gegen  die  Länge  einer  Lichtwelle  an,  und  denke  den  Kör- 
per in  sehr  dünne  Schichten  getheilt,  deren  Dicke  in  der  Rieh* 
tmig  der  reflektirten  Strahlen  eine  halbe  WeUeniange  betragt 
Es  werden  alsdann  die  von  den  Theilchen  jeder  Sclucht  reflek- 
tirten Strahlen  durch  Interferenz  vernichtet  werdcii ,  und  zwar 
einerseits  durch  die  Ilalfle  der  von  der  vorhergehenden  und  an- 
dererseits durch  die  Hälfte  der  von  der  nachfolgenden  Schicht 
reflektirten  Strahlen.  Nur  die  Hälfte  der  von  der  äufsersten  an 
der  Oberfläche  liegenden  Schicht  reflektirten  Strahlen  wird 
als  wirksam  Übrig  bleiben,  und  iwar  wird  der  Ausgangspunkt 
der  Kesultante  derselben  in  der  Mitte  dieser  Schicht  hegen,  und 
folglich  um  ein  Vierlei  UnJulation  abweichen  von  den  an  der 
Oberfläche  selbst  reflektirten  Strahlen.  Diese  übrig  bleibende 
Strahlenhälfte  bleibt  ungeschwächt,  wenn  der  Oberfläche  der 
leere  Raum  angrenxt;  sie  wird  geschwächt,  wenn  em  Mittel  an* 
grenzt;  welches  das  Licht  schwacher  reflektirt;  die  Reflexion  ge- 
scliielil  endHch  in  dem  (Ji  etizmitlel,  wenn  dieses  stärker  reflek- 
tirt, und  zwar  so,  als  ob  sie  von  der  Älitte  der  äufserstcn,  der 
Trennunasfliichc  nngranzenden  Schicht  aus  erfolgte  (das  angren- 
Bende  Mittel  gleichfalla  in  Schichten  obiger  Art  getheilt  gedacht). 

Befindet  sich  nun  ein  Büttel  A  awischen  swei  Mitleb  B 
und  C  von  grdfserer  Brechkraft ,  und  nennt  man  h  die  Grens- 
flaclie  zwisclicn  A  und  B,  c  die  Grenzfläche  zwischen  A  und  (j, 
so  %vird  dem  Vorstehenden  nach,  wenn  Lichtstralilen  durch  B 
hindurch  auf  die  Fläche  b  iaÜßa,  das  Licht  bei  6  so  xurück- 
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geworfelt  als  ob  ea  ein  Viertel  Uiidulation  weniger  mache,  wie 
wenn  es  unmittelbar  von  b  reflektiri  wiirde>  und  bei  e  ao,  ala  ob 
ei  cm  Viertel  Undulation  mehr  mache,  wie  wenn  es  unmittelbar 
von  dieser  Fläche  c  ausginge.  Die  bei  b  und  e  reflektirten  Strah- 
len weichen  also  unal>haiigig  vom  Unterschiede  der  zurückgeleg- 
ten Wege  um  eine  halbe  Undulation  von  einander  ab,  und  ver- 
nichten sich  foighch,  wenn  die  Dicke  von  A  gleich  Null  wird  — > 
vrie  es  bei  einem  Apparat  lur  Hersteilung  NewTON'scher  Ringe 
in  der  Contactslelle  der  Fall  ist  Daher  die  dunkele  Mitte  die- 
ser Ringe  bei  der  angegebenen  Mittdbeschaflenheit 

Sind  Ii  und  €  von  geringerer  Brechkrafl  als  so  liegen 
die  Ausgangspunkte  der  Resultanten  der  von  b  und  c  rcilektirteu 
Strahl ensysteme  beide  innerhalb  und  die  gedachten  Unte^• 
schiede  von  einer  Viertel  Undulation  haben  daher  in  entgegen- 
gesetstem  Sinne  statt  Zu  dem  vom  Wegunterschiede  kommen- 
den Undulaüonsunterschiede  kommt  also  wiederum  eine  halbe 
Undulation,  und  sonach  wird  die  Mille  der  NEWTCv-'sclien  Rinee, 
weil  dort  die  Dicke  von  A  gleich  NuU  ist,  unter  der  jetzigen 
Voraussetzung  gleichfalls  —  übereinstimmend  mit  der  Erfahrung 
—  dunkeL 

Uegt  die  Brechkraft  von  A  zwischen  der  von  B  und  von  C, 

so  conipensii  en  sich  ofTenbar  die  von  der  Wegliinge  unabhängi- 
gen Grenzunterschiede,  da  bei  der  einen  Grenzfläche  gewisser- 
maafsen  eine  Verzögerung,  hei  der  anderen  eine  Beschleunigung 
um  eine  Viertel  Undulation  ontritl,  und  die  Mitte  der  Ringe  wird| 
der  Erfahrung  entsprechend»  nunmehr  weils. 

Um  aber  zu  erklaren,  warum  die  Ringe  im  durchgelassenen 
Lichte  complementar  sind  zu  denen  im  i  cflcktii  teti,  wird,  wenn 
die  Erscheinung  durch  die  Wirkung  der  Körper Üieilchen  entste- 
hen soll,  die  Annahme  erfordert,  dafs  die  reflektirten  Elementnr- 
wellen  durch  den  Akt  der  Reflexion  sich  um  eine  Viertel  Wei** 
knlibige  ändern.  Frbsmbl  sagt,  man  könne  sich  dies  vielleicfat 
dadurch  begreiffich  machen,  dafii  man  annehme,  die  KörpertheÜ- 
chcn  nähmen  zugleich  an  den  Bewegungen  der  einfalle  iiden  und 
reflektirten  Strahlen  Theil,  und  dais  ilirc  Vibrationen  in  der  Rich- 
tung dieser  letzteren  hauptsächlich  die  Reflexion  ausmachten.  Damit 
aiflo^ch  diese  beiden  Arten  von  Vibrationen  «gleich  in  denselben 
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Tlieilchen  auf  die  unabhängigste  Weise  vor  sich  gehen,  niiisscn 
die  einen  uui  eine  Viertel  Unduiation  nach  der  anderen  anfangen. 

Hieraus  folgt  nun  fiir  die  Reflexion  an  einem  Körper ,  wel* 
eher  stärkeres  Brechungsvermögen  hat,  als  das  umgehende  Blit* 
td,  dafs  die  reflektirten  Strahlen  einerseits  naeh  dem  Obigen  ge- 
gen die  von  dui  leilcklircii^len  Oberfliichc  selbst  ausgehenden 
Strahlen  um  eine  Viertel  Wellenlänge  zurückstehen,  andererseits 
durch  den  Akt  der  Reflexion  um  eine  Viertel  WeUeniänge  ver- 
Kdgert  werden,  also  von  den  einfallenden  Strahlen,  wenn  sie  imt 
ihnen  auf  einerlei  Richtung  suruckgefuhrt  werden,  um  eine  halbe 
WeUenlSnge  abweichen  und  sonach  vernichtet  werden.  Es  würde 
dagegen  kein  Ganguiitcrscliicd  slatL  Imden,  also  Lichtverstärkung 
die  Folge  sein,  wenn  die  Reflexion  lediglich  durch  die  Aether- 
dichtigkeit  bewerkstelligt  würde. 

Welcher  der  beiden  Fälle  statt  habe,  und  somit,  welche  von 
beiden  Theorieen  fallen  müsse,  wurde  von  Frbsmbl  durch  folgen- 
den Versuch -ermittelt. 

Drei  an  der  Rückseite  geschwärzte  Glasspiegel  AB,  LG, 

DE  wurden  so  aufgestellt,  dals 
die  Erweiterung  der  Ebenen  von 
FG  und  DB  sich  in  emer  in  AB 
liegenden  lanie  C  schmtten,  und 
alsdann  Lichtstrahlen  so  auf  den 
A|)]>aiai  geleitet,  dafs  sie  sowold 
den  Öpiegei  AB  als  den  6piegel 
FG  trafen  —  und  zwar  in  einer 
Richtung,  bei  welcher  die  von  AB  reflektirten  Strahlen  mit  den 
von  FG  heri^ommend  an  DB  reflektirten  parallel  wurden.  Um' 
letzteres  zu  bewirken,  mufsle  der  Winkel  zwischen  den  Einfalls- 
strahlen und  dem  Spiegel  AB,  d.  h.  der  Winkel  ^CB,  =  2ACF 
=  2BCE  genommen  werden.  Die  Aufstellung,  nach  welcher  die 
Ebenen  von  FG  und  DE  in  AB  zusammentreffen,  bewirkte,  daüs 
die  auf  FG  und  AB  faUenden  Strahlen,  nachdem  sie  eine  ge- 
Uieinsame  Richtung  angenommen,  auch  gleiche  Wege  durchlauf 
£en  hatten.  Die  beiderlei  Strahlen  unterschieden  sich  hierbei  nur 
dädurch,  dafs  die  einen  eine  Reflexion  mehr  crlillcn  hatten,  als 

die  anderes^  und  mufsten  folglich  nach  der  einen  Hypothese  sich; 
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▼emichlen,  nach  der  anderen  ach  verstärken.  Der  Versuch 
wurde  bei  verschiedenen  Incidenzen  angestellt)  und  der  Winkel 
ACF  nach  einander  zu  7i«,  lö'',  20»,  25^  27^»,  35»,  40°  ange- 
nommen; immer  aber  erschienen  Frnnsen  mit  dunkeler  Mitte» 
und  somit  fiel  die  £ntscheidiing  zu  Gunsten  der  Hypothese  aus, 
da(s  die  Reflexion  ein  Werk  der  Körpertheilchen  sei. 

Dafs  bei  sehr  durchsichtigen  Körpern,  wie  bei  der  Luft  durch 
die  Iliminelsnirbung  dokumentirt  wird,  die  Reflexion  nicht  blofs 
in  der  die  Oberfläche  begränzenden  dünnen  Schicht,  sondern 
überall  im  Innern  geschieht,  wird  von  Frf.snel  daraus  erklärt, 
dafs  dort  die  Zwischenräume  zwischen  den  Körpertheilchen  nicht 
imendDch  klein  gegen  die  Wellenlängen  seien. 

Sehr  entschieden  scheint  dem  Verfasser  für  die  excliisive 
direkte  Wirkung  der  Materie  die  doppelte  lirechung  zu  sprechen, 
indem  diese  zeige,  dafs  die  Geschwindigkeit  des  Lichts  je  nach 
der  Richtung  in  den  Krystailen  verschieden  sei,  obwohl  dieDich« 
tigkeit  des  darin  enthaltenen  Aethers  dieselbe  bleibe. 

Am  Schlüsse  theilt  Frbsnel  noch  Versuche  über  die  dop- 
pelte Brechung  in  gebogenen  Glasstreifen  mit,  bei  denen  er 
Lichtstrahlen  in  gleichen  Äbsliinden  zu  beiden  Seiten  der  unver- 
dichteten  (neutralen)  Mittellinie  des  Glases  auffallen  und  nach 
dem  Austritte  interferiren  liefs.  Es  zeigt  sich,  dafs  der  Gang-f 
unterschied  zwischen  den  parallel  der  Mittellinie  poUrisirten 
Strahlen  doppelt  so  grofs  war  wie  der  Gangunterschied  zwischen 
denen,  die  senkrecht  zur  MilteUinie  polarisirt  waren. 

Nennt  man  also  mit  dem  Verfasser  jene  Strahlen  ordent- 
liche, diese  aufserordentliche  Strahlen,  so  sind  hiernach  im  aus- 
gedehnten Theile  des  Glases  die  ordentlichen  Strahlen  die  schnel- 
leren, im  verdichteten  Theile  dagegen  die  aufiierordentlidien« 

Der  zweite,  erst  neuerlich  wieder  aufgefundene  Aulsatz  von 
Fresnel  enthält:  1)  einige  experimentelle  Beweise  für  die  dop- 
peltbrechende Kraft  der  circularpolarisireuden  Flüssigkeiten,  und 
2)  die  Herleitung  der  von  denselben  dargebotenen  Polarisations- 
eradieinungen  aus  einer  Hülfshypothese. 

Die  vornehmsten  der  Viersuche,  welche' das  Vorhandensein 
einer  dopptlkii  Brechung  darthun,  sind  folgende: 

Fortsciur.  ü.  Pliys.  III,  8 
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1.  Das  Licht  von  NEWT0N*8chen  Ringen  (erzeugt  durch 

zwei  gegen  einander  geprefsle  Prismen,  auf  deren  Trennungs- 
flache er  Lampenlicht  unter  dem  PoiansalionswiiilvL-l  Itiklt  i  wurde 
durch  ein  l'",715  langes  mit  Terpenthinöl  gefülltes  Rohr  geleitet 
und  durch  ein  kleines  Femrohr  betrachtet,  und  zwar  einmal  ohne 
Vermittelung  eines  doppeltbrechenden  Kiyslalls,  ein  zweites  Ma], 
nachdem  ein  Kalkspath-Rhomboeder  in  dem  Femrohr  angebracht 
worden  war.  Im  ersten  Falle  war  die  Zahl  der  Ringe  nicht 
giöiser  wie  nach  Hiiiwei;nahmc  der  I' lässigkeil,  im  zweiten  Falle 
zeigte  sich  die  Zalü  der  Ringe  (in  beiden  Bildern)  auseluilich 
Termehrt 

Die  hieraus  gezogene  Schlufsfolgerung  war,  da£i  ein  TheÜ 
der  in  jedes  Bild  eingehenden  Strahlen  langsamer  durch  die 

Flüssigkeit  hindurclii;clic  als  der  andere  Tlicil. 

2.  Das  durch  Reflexion  an  zwei  schwach  gegen  einander 
geneigten  Spiegeln  sich  durch  Interferenz  erzeugende  Fninsen* 
System  verdreifachte  sich,  wenn  das  Licht  vor  den  Reflexionen 
polarisirt  und  darnach  durch  jenes  Rohr  mit  Terpenthinöl  gelei- 
tet wurde,  ^erdies  aber  auf  die  S])iegel  unter  dem  Polarisations- 
winkcl  fiel. 

Das  mittlere  Fransensystem  kam  oHenhar  von  Stralden,  die 
in  der  Flüssigkeit  mit  gleicher  Schnelligkeit  fortgingen,  die  seit- 
lichen von  Strahlen,  welche  dieselbe  mit  ungleicher  Schnelligkeit 
durdhmalsen. 

Die  erwähnte  HülfshypothesO)  welche  im  zweiten,  theoreti- 
schen Theile  des  Aufsatzes  heniilÄt  wird,  sciieint  weniger  be- 
stimmt zu  sein,  den  wahrsclienilich  wahren  Grund  der  Erschei- 
nungen abzugeben,  als  ^  it  lnieln*  zu  zeigen,  dafs  Voraussetzungen 
denkbar  sind,  unter  welchen  die  Ursache  der  Erscheinungen 
nicht  abhängt  von  der  Anordnung  der  Flussigkeitsthetlchen,  son- 
dern (worauf  die  Erfahrung  hindeutet)  lediglich  von  der  Consti- 
tution derselben  bedingt  ist. 

Die  Erörterung  geht  von  der  Betrachtung  aus,  dafs  sich  mit 
einem,  früher  schon  vom  Verfasser  angegebenen  Apparate  bis 
auf  einen  einzigen  Umstand  genau  die  Erscheinungen  des  Berg- 
lErystalls  und  der  circularpolarisirenden  Flüsagkeiten  hervorbrin- 
gen lassen. 


über  Circularpolartsatton  der  Flüssigkeiten. 
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Dieser  Apparat  bestellt  in  zwei  seiner  Gla<5parallelepipede, 
deren  lieÜexionsebeiieii  senkrecht  zu  einander  gestelll  sind^  und 
ftwifichen  denen  ein,  der  Axc  parallel  geschnittenes  Krystallblält- 
eben  80  angebracht  ist,  dals  diese  Axe  mit  jenen  Reflexionsebe- 
nen einen  Winkel  von  45*  bildet.  Die  einzige  Abweichung  in 
der  Wirkung  dieser  Combination  von  der  Wirkung  der  Schicht 
einer  circularpolarisirenden  Flüssigkeit  besteht  darin,  dafs  dort  bei 
zunehmender  Dicke  des  Krystallblültchens  im  ])olarisirlen  Lichte 
die  Farben  die  verschiedenen  Ordnungen  in  regelmäfsiger  Folge 
durchlaufen,  während  im  »weiten  Falle  bei  aUmäligem  Wachsen 
der  Dicke  der  Fliissigkeitsschicht  diese  Ordnung  sich  nicht  be- 
obachtet findet,  imd  z.  B.  beim  Torpenthinöl  das  anfiingliche 
Schwarz  durch  ein  schwaches  Weifs  liindurch  sogleich  in  ein 
Roth  höherer  Ordnung  übergeht 

Diese  Abweichung  erklärt  Fresnel  darans,  dafs  verschiede- 
nen Farben  eine  verschiedene  doppeltbrechende  Kraft  entspricht 
Die  violetten  Strahlen  seien  unter  anderen  von  ansehnlich  stär- 
kerer doppelter  Brechung  als  die  rothen. 

Diese  Diiierenzen  verschwänden  bei  gewöhnlichen  Kryslallen 
gegen  die  starken  Geschwindigkeitsunterscltiedc  der  ordentlichen 
und  aufiserordenthchen  Strahlen»  während  bei  den  Flüssigkeiten 
diese  Geschwindigkeitsunterschiede  sehr  gering  und  vergleich- 
bar seien  mit  den  Dispersionsdifierenzen  der  beiderlei  Strahlen- 
gallnngen.  In  der  Thal  würde  z.  B.  jener  EHekt  beim  Terpenthinöl 
hervorgebracht  werden,  wenn  die  doppelte  Brechung  des  äufser- 
sten  Violett  l^mal  so  grols  als  die  des  äul'sersten  Roth  wäre. 

Die  Hülfshypothese  ist  nun  die»  dafs  die  Flüssigkeitstheil- 
chen  80  constituirt  angenommen  werden,  daC»  das  Licht  beim 
Emtritt  in  jedes  Theilchen  und  beim  Austritte  aus  demselben 
dieselbe  Modificalion  erleide,  wie  resp.  im  ersten  und  zweiten 
Parallelepiped  des  Apparates  durch  die  doppelte  totale  Keflexion, 
und  dafs  es  überdies  im  Innern  des  Theilchens  die  doppelte  Bre- 
chung erfahre  I  welche  der  des  eingeschalteten  Krystallblättchens 
entspricht 

IMe  erste  hieraus  hergeleitete  Folgerung  ist,  dafs  jeder  im 

ersten  Theilclien  gewüiuiiicli  gebrochene  Strahl  auch  in  allen 
Xgigenden  Theilchen  nur  die  gewöhnliche  Brechung,  jeder  uuge- 
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'WÖhnÜch  gebrochene  Strahl  nur  die  ungewöhnliche  Brechung 
erleiden  könne  —  so  dafs  trotas  der  vielfachen  Doppelbrechun- 
gen in  üaiiz  unrcgelmafsig  geordneten  Theilchcn  nur  zwei  Wel- 
Icnsysteme  sich  bilden;  wiilirend  hieraus  wiederum  das  Gesetz 
der  Abhängigkeit  des  Gangunterschiedes  von  der  Wegeslänge  in 
einfachen  wie  in  gemischten  Flüssigkeiten  von  gleicher  oder  ent- 
gegengesetzter Drehkraft  hervorgeht.  Ferner  wird  aus  der  ge- 
machten Voraussetzung  das  Bior'sche  Gesetz  abgeleitet,  dafs  der 
^\Jllkel,  um  welchen  man  den  1 1.nijitschnitt  des  analysii enden 
Piisnia  s  drehen  mufs,  um  eine  beslimnilc  «Strahlenart  aus  dem 
ordentlichen  oder  aufserordentlichen  Bilde  zum  Verschwinden  zu 
bringen,  proportional  dem  in  der  Flüssigkeit  durchlaufenen  Wege 
ist  Für  die  Intensität  im  ordentlichen  Bilde  findet  sich  ein  Aus- 
di'uck  von  der  Form 

Fco>  ll—nie — o)], 
für  die  hitensität  im  aufsei  ordentlichen  ßiide  der  Ausdruck 

Fsin[t— ;r(e — o)J, 
wo  0  und  e  die  Anzahl  der  ordentlichen  und  aufserordentlichen 
Undulationen  in  der  Flüssigkeit,  und  i*  den  Winkel  zischen  der 
Polarisationsebcüe  des  eintreten  Ii  n  Lichtes  und  dem  Ilauptsclmitte 
des  analysirenden  Prisma  s  vorsUllt. 

Hierauf  geht  der  Verfasser  noch  auf  die  Erklärung  zweier 
besonderen  (Erscheinungen  über,  nämlich  1)  dais  die  Farbeneraeu- 
gung  fortlallt  y  wenn  das  Licht  vor  dem  Eintritte  in  die  Flüssig- 
keit durch  ein  im  Azimuthe  45"  gestelltes  Glasparallelepiped  ge- 
gangen ist  (daher  Ivuiiiuieud,  dal's  dann  die  Brechung  in  der 
Flüssigkeit  nur  eine  einfache  wird),  und  2)  dafs,  wenn  das  Licht 
nach  dem  Austritte  aus  der  Flüssigkeit  durch  ein  Glasparallele- 
piped hindurchgeht,  die  Farbe  beim  Drehen  des  analysirenden 
Prismas  nicht  ihre  Natur;»  sondern  nur  ihre  Intensität  ändert,  in 
den  beiden  Hauptstellungen  alldn  in  Weifs  übergehend. 

Aus  der  Lange  einer  Terpenthinölsiiule  und  aus  dem  Azi- 
mutli  des  polarisirenden  Prisnia's,  welche  erfordert  werden,  da- 
mit die  Farbe  des  Terpenthinöls  durch  Daz\vischenbringung  eines 
Gypsblättchens  von  bestimmter  Dicke  zum  Verschwinden  komm^ 
land  Fabsnbl  endlich,  da  er  den  compensirenden  Gangunterschied 
im  Gyps  kaimte,  die  Drehung  der  Polarisationsebene  durch  ein 
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Centimeter  der  Flüssigkeit,  nämHch  för  die  tmtlleren  rothen 

Strahlen  2  ,71,  fiii  das  Orange  3»,07,  für  das  Gelb  3^42,  für 
das  Grun  :V\91,  für  das  Blau  4V14,  für  das  Indigo  4^87,  für  das 
Violett  5^35  und  benutzte  diese  Zahlen  zur  Feststellung,  dafs 
die  ordenUichen  und  auDserordentlichen  rothen  Strahlen  in  ihrer 
Geschwindigkeir  nur  um  TsjUjsjf  abweichen,  die  ordenUichen 
und  aufaerordenüichen  violetten  Strahlen  nur  um  Ti7«öffö> 
dafs  die  doppelte  Brechung  des  Roth  zu  der  des  Violett  sich 
wie  1 :  i|34  verhält. 

Prof.  Raäiche. 
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des  eaux  qtii  sVn  (Vontcnt.  C.  R.  XXiV.  546*;  Inst*  No«  691*  P* 
107*;  Ediiib.  J.  XLIil.  85  '. 

CoLLOMB.    On  tlie  folour  of  tlie  water  of  gladers.  Edinb»  J.  XLIII. 
.337';  <J.  U.  XXiY.  10i»3*. 

In  China  wird  eine  Art  von  Äletail spiegein  aiigefertigl,  die 
wegen  eines  eigenthümliciien  opiisclieii  PliänomenSy  welches  sie 
darbieten,  den  Namen  tnagische  Spiegel  führen.  Lälst  man  näm- 
lich das  Sonnenlicht  von  der  polirten  Seite  gegen  eine  nahe  ste- 
hende Mauer  reflektiren,  so  werden  in  dem  auf  der  Mauer  ent- 
stehenden Bilde  die  Figuren  sichtbar,  welche  auf  der  Rückseite 
des  Spiegels  vertieft  oder  erliabeu  zu  sehen  sind.  Herr  St.  Ju- 
lien theüte  der  Pariser  Akademie  die  Ueberselsung  einer  Stelle 
aus  der  chinesischen  Encyklopädie  Kemicki-düng-youen*  läv.  LYL 
fol.  6  mit,  welche  die  Fabrikationsmethode  dieser  Spiegel  be- 
spricht. Nach  dieser  Beschreibung  soll  das  erwähnte  Phänomen 
folgende  Ursache  haben.  Ist  auf  der  Miickscite  des  Spiegels  ein 
Relief  z.  b.  das  eines  Draciien  angebracht,  so  wird  auf  der  In- 
nenseite ein  ganz  gleiches  vertieftes  Bild  des  Drachens  einge- 
schnitten. Diese  Vertiefung  füllt  man  alsdann  mit  einem  Metalle 
von  anderer  Feinheit  als  das  übrige  Spiegelmetall  aus,  ebnet  den 
Spiegel  und  überzieht  iJm  mit  einer  dünnen  Schicht  Blei  (Zinn), 
welche  endlich  polirt  wird.  Wenn  diese  Ansicht  von  der  Fabri- 
kation der  Spiegel  richtig  ist,  so  muTs  also  das  Licht  wegen  der 
verschiedenen  Feinheit  des  Metalls  in  der  Zeichnung  und  im 
Grunde  verschieden  reflektirt  werden,  und  zwar  trotz  des  Ueberzu- 
ges  von  Blei  oder  Zinn,  welchem  mithin  die  Oberflächenbeschaffen- 
heit  der  darunter  liegenden  Metalle  niilgellieilt  werden  müfsle. 

Herr  Seglier  führt  einige  bekannte  Thalsachen  an,  welche 
der  von  Hrn.  St  Jllien  mit^elheillen  Erklärung  zur  Stutze  die- 
nen. Auf  Druckwalzen  zum  Musterdrucken  von  Zeugen  bleibt 
das  Muster  zuweilen  noch  sichtbar,  nachdem  die  Walze  abgedreht 
worden  ist,  um  ein  neues  Muster  einzugraviren.  Wenn  man  Mün- 
zen abschleift,  so  läfst  sich  wegen  der  verschiedenen  Dichtigkeit 
des  Metaiies  das  frühere  Relief  im  relleklirlen  Lichte  öfters  noch 
erkennen. 

1  Eiue  solche  abgescliliileiie  russische  Kupfermünze,  die  zu  einer 
alten  galvaaischeji  Saule  gedient  hatte,  polirte  kk,  and  äbeizeugte 
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Herr  Pbrson  hat  einen  ihm  von  Hm*  Piou  übergebenen  chi- 
nesischen magischen  Spiegel  untersuchti  und  giebt  für  dieses 
Exemplar  (einen  Convexspiegel)  folgende  Erklärung  des  Phäno* 

mens.  An  den  Stellen,  wo  auf  der  Rückseite  des  Spiegels  die 
Figur  beiiiulÜcli  ist,  ist  die  polirte  Seite  platty  an  den  ül>iit;en 
Stellen  convejCy  und  hieraus  erklärt  es  sicii  ieichl,  wie  die  von 
den  convexen  Stellen  ausgehenden  divergirenden  Stralüen  des 
reflektirten  Lichtes  einen  schwächeren  Lichteindnick  machen»  wie 
die  parallelen  Strahlen,  die  von  der  planen  Zeichnung  herkom- 
iiicu,  warum  mithin  ein  helles  Bild  der  Figur  durch  die  Refle- 
xion des  Lichtes  erscheinen  mufs. 

Im  ersten  Jahrgänge  dieser  Schrift'  war  eine  Abhandlung 
von  J.  IlrnscHBL  über  die  cpipolhchc  Disperston  des  Lichtes 
mitgetlieiit  worden.  Herschel  suclite  in  derselben  zu  beweisen» 
dafs  gewisse  Farbenerscheinungen  von  einer  Zerstreuung  des 
Lichtes  an  der  Oberfläche  einiger  fester  und  flüssiger  Körper  her- 
rühren. Herr  Brewsteb»  welcher  früher  ähnliche  Versuche  an- 
gestellt* und  gefunden  hatte,  dafs  die  beobachteten  Farbenerschei- 
nungen von  einer  innern  Dispersion  herrühren,  wurde  durch 
die  HERscHEL'sche  der  seinigen  widersprechende  Erklärungsweise 
veranlafst  eine  neue  Versuchsweise  xu  unternehmen,  deren  Re- 
sultate in  der  vorliegenden  Abhandlung:  ^»Ueber  die  Zerlegung 
und  Zerstreuung  des  Lichtes  innerhalb  starrer  und  flüssiger  Kör- 
per/' cnlhallcn  sind. 

L   Innere  Dispersion  in  starren  Körpern. 

Die  Dispersion  l^ommt  hauptsächlich  bei  dem  grünen  Fluls- 
spath  von  Aiston  Moor  und  bei  einigen  nelkenrotlien  und  bläu- 
lich-gelben Varietäten  aus  Derbyshire  vor.  Um  das  Phänomen 
deutlich  zu  machen,  labt  man  ein  verdichtetes  Bündel  Sonnen- 

micli  ,  dafs  allerdings  im  reflektirten  S>oiiiieiiliclite  eine  iitulentliclie 
Zeiclimmg  des  Reliels  zum  Vorsriiein  koinint ,  allein  <las  liild  ist  doch 
zu  uuvuUkomuieo,  und  würde  gewir»  bei  dem  genn|^steti  Ueberzuge 
eine«  anderen  Metalles  gänzUcJi  verschwunden  sein.  Jedenfalls  mufii 
also  das  Korn  der  Metalle  sehr  verscliieden  sein,  wenn  der  obigen  An- 
sicht geinafs,  deutliche  Bilder  entstehen  sollen.  K, 

1  Berl.  Ber.  U  183. 

^  Rep.  on  the  eighth  meel.  and  trans.  of  secttons*  p.  10.  12. 
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licht  durch  den  Körper  gehen,  während  er  iheilweise  mit  schwar- 
lem  Wachs  oder  schwarzem  Sammet  bedeckt  ist.  Bd  einigen 
Exemplaren  wird  das  eingedrungene  Lichtbündel  von  jedem 

Theile  der  Masse,  welchen  es  durchdringt,  zu  einer  schönen  blauen 
Farbe  zerstreut,  bei  anderen,  die  parallel  den  Würfelflächen  aus 
Schichten  von  verschiedener  Farbe  bestehen,  ist  der  eingelassene 
Strahl  durchkreuzt  von  Streifen  eines  dispergirten  an  Farbe  und 
Intensität  verschiedenen  Lichtes. 

Diese  Resultate  sind  unvereinbar  mit  den  von  Hersciiel  g  e- 
fundenen. Hr.  Brewster  erklärt  die  Verschiedenheit  der  Beob- 
achtung dadurch,  dals  er  mit  verdichtetem  Souneniichtei  Ubrsciul 
mit  gewöhnlichem  Tageslichte  operirt  habe. 

Von  festen  Körpern,  weiche  die  innere  Dispersion  zeigen» 
erwähnt  Hr.  Brbwstbr  noch  verschiedene  Sorten  farbiger  Gläser. 

2.  Innere  Dispersion  in  flüssigen  Körpern. 

In  vierzig  versdiiedenen  Flüssigkeiten,  nämlich  alkoholischen 
Lösungen  von  Pilanzenstoffen,  hatte  Herr  Brewstbr  früher  die 
innere  Dispersion  beobachtet  Nach  der  Abhandlung  von  Hbr- 
SCHBL  untersuchte  er  auch  die  Lösung  des  schwefelsauren  Chi« 

nins,  und  fauil,  dafs  aucli  hier  keine  epipolischc,  sondern  eme  in-- 
nere  Dispersion  des  Lichlcs  stattQndet. 

Herr  Brewster  knüpft  an  diese  Versuclie  eine  Auseinander- 
setzung über  den  Zusammenhang  zwischen  Absorption  und  inne- 
rer Rcüezion. 

3.  Polarisation  des  zerstreuten  Lichtes. 

Da  das  zerstreute  Licht  durch  Ketlexion  aus  seiner  Balm 
abgelenkt  wird,  so  lälst  sich.vorausseheni  dafs  es,  unter  geeigne- 
ten Wmkehi  reflektirt,  eine  wenigstens  partielle  Polarisation  er- 
leiden werde. 

Bei  Untersuchung  des  blauen  Lichtbündels,  das  in  der  Chi- 
ninlösung refleklirl  wird,  fand  Herr  Bhewstkh,  dafs  ein  l)etracht- 
licher  Theil  desselben,  hauptsächlich  aus  seinen  weniger  brech- 
baren Strahlen  bestehend,  in  der  Reflexionsebene  polarisirt  war^ 
während  die  brechbaren  Strahlen,  die  ein  intensiv  blaues  Bündel 
bildeten,  einen  andern  Polarisationsxostand  besalsen. 
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Dieser  Polarisationszustand  zeigte  sicli  als  ein  solcher,  dafs 
das  blaue  fiündel  bei  jeder  Stellung  des  zerlegenden  Prisma's 
dieselbe  Intensität  behielt,  es  besafs  also  eine  allseitige  Polarisa- 
tion oder  eine  solche,  wie  das  Licht  empfangt,  wenn  es  durch 
eine  Reihe  kleiner  doppeltbrecliender  Krystalle  geht,  deren  Axen 
alle  möglichen  Richtungen  haben. 

Mehrere  andere  Flüssigkeiten»  welche  Hr.  Brbwstbr  unter- 
suchtOi  xeigten  analoge  Erscheinungen.  Diese  merkwürdigen 
Beobachtan|!fen  mufs  ich  wörtlich  mittheilen. 

Bei  Duichleilung  eines  vcrdichlelen  Lichtbündels  durch  eine 
alkoholische  Lösung  von  Lorbeerhlällem ,  von  a^riinem  und 
schwarzem  Thcc,  besitzt  das  hellrothe  zerstreute  Bündel  gleich 
dem  blauen  der  Chininlösung  eine  allseitige  Polarisation;  nur 
ein  kleiner  Theil  des  Lichtes  ist  in  der  Reflexionsebene  polarisirL 

Das  zerstreute  grüne  Bündel  des  Orcins -Präparats  besitzt 
dieselben  Eigenschaften,  indem  der  weifse  Theil  desselben  bei 
Drciiung  des  zerlegenden  iüiomboeders  verschwindet  und  wieder 
erscheint. 

Bei  der  wässerigen  Lösung  des  Aesculins  besteht  das 
zerstreute  Bündel  aus  zwei  schön  contrastirenden  Theilen,  einem 
weif s liehen  und  in  der  Reflextonsebene  polarisirten,  und  einem 

sehr  dunkelblauen,  der  eine  allseitige  Folaris.ilioii  besitzt. 
Der  weilse  Theil  ist  intensiver  als  der  blaue,  gerade  umgekelirt 
von  dem,  was  sich  bei  der  Chtninlösung  zeigt. 

Der  alkoholische  Auszug  des  Samens  von  Colchicum  aa- 
tumnale  giebt  ein  helles  und  reichliches  grünes  Bündel  von 
zerstreutem  Licht,*  bestehend  aus  zwei  Theiien,  einem  weifs- 
liclien  und  in  der  Rellexiuiiscbcne  polarisirten,  und  einem  hell- 
grünen mit  allseitiger  Polarisation. 

Dieselbe  Eigenschaft  besitzt  eine  alkoholische  GuajaklÖsun^ 
welche  hauptsächlich  durch  die  der  Oberfläche  nahe  liegende 
Schicht  ein  schönes  violettes  Licht  zerstreut  ' 

Ebenso  eine  alkoholische  Lösung  von  schwefelsaurem 
Strychnin,  welche,  nachdem  sie  einige  Tage  gestan- 
den hat,  ein  grünes  Licht  zerstreut 

Dieselbe  Eigenschaft  findet  sich  auch  bei  last  allen  Oelen, 
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▼OQ  welchen  eiiiige  ein  ungemein  schönes,  von  blassem  Griui 
bis  cum  Blauen  gehendes  Licht  serstreuen. 

Die  Polarisation  des  zerstreuten  Bündels  in  einer  Ebene, 
namentlich  in  der  Heflexionsebene,  zeigt  sich  bei  mehreren  flüs- 
sigen und  starren  Körpern.  Sie  ist  sehr  hervortretend  bei  Och* 
sengalle,  welche  ein  olivengriines  Licht  zerstreut,  bei  einer  alko* 
holischen,  mit  Wasser  verdünnten  Lösung  von  Myrrhä,  welche 
ein  hellweilses  Bündel  serstreut,  und  bei  einem  orangenfarbenen 
Glase,  welches  cm  Idals^mnlichcs  Bündel  zerstreut. 

Bei  vielen  Lösungen  ist  das  Bündel  mit  der  allseitigen 
Polarisation  sehr  intensiv,  im  Vergleich  zu  dem  schwachen  Bün- 
del, welches  in  der  Reflexionsebene  polarisirt  ist;  allein  bei  einem 
Stucke  böhmischen  Glases,  welches  durch  Zerstreuung  ein 
reichliches  und  glänzend  grünes  Bündel  giebt,  besitzt  das  ge- 
sammte  Bündel  eine  allseitige  Polarisation. 

Betrachtet  man  das  zerstreute  Bündel  in  verscliiedenen  Azi- 
muten, so  zeigen  sich  einige  sehr  interessante  Erscheinungen. 
Im  Aligemeinen  erleidet  die  Farbe  des  zerstreuten  Lichtes  eine 
betrachtliche  Veränderung,  indem  es  zwischen  den  Azimuten  90^ 
und  180*  von  der  Farbe  des  zerstreuten  Bündels  zu  der  des 
durchgelassenen  übergeht.  Dies  zciet  sich  sehr  schön  bei  dem 
alkoholischen  Theeauszug,  wo  das  lebhaft  rothe  Licht  in  ein 
olivenfarbenes  übergeht.  Allein  noch  merkwürdiger  verhalt 
68  sich  bei  einem  Gemenge  von  Berliner  blau  und  Wasser; 
das  zerstreute  Bündel  ist  in  der  Reflexionsebene  polarisirt. —  Es 
isl  bläulich,  im  Azimut  90®,  nelkenfarbig  nahe  beim  Azimut 
100",  grünlich  nahe  bei  dem  von  120",  biäuiich  bei  15<J°  und 
wieder  nelkenfarbig  im  Azimut  von  170°.  Die  drei  letzten 
Farben  lassen  sich  alle  gleichzeitig  sehen. 

4;  Ueber  die  Ursachen  der  inneren  Zerlegung  und 

Zerstreuung  des  Lichtes. 

Bei  unvoiikonnnen  krystalhsirten  Mmeraiicn  entsprmgt  die 
weifse  und  farbige  Opalescenz  aus  kleinen  Höhlungen  oder  ofle- 
nen  Räumen  mit  krystallisirten  Wänden^  oder  aus  engen  Röhren 
oder  linearen  Räumen  die  den  Kanten  der  primiltven  oder  se-» 

kuiiiiuren  Formen  des  Alinerab  parallel  sind. 
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Diese  Erscheinungen  sind  jedoch  mit  Ausnahme  vielleicht 
des  Fiufsspathes  von  den  erwähnten  durchaus  verschieden. 

Herr  Brbwstbr  gelangt  nun  zu  dem  SchluTse,  dafs,  wenn 

man  nicht  die  allseitige  Polarisation  als  eine  neue,  durch  eiiie 
besondere  Wirkung  gewisser  starrer  uiul  lliissiger  Kiu  jier  erzeugte 
Eigenschaft  des  Lichtes  betrachten  will»  man  annehmen  mufs, 
daÜB  sie  hervorgebracht  werde  durch  eine  Unzahl  doppeltbrechen- 
der Krystalle,  die  ihre  Axen  doppelter  Strahlenbrechung  üi  allen 
möglichen  Richtungen  zu  liegen  haben»  und  deshalb  von  ihren 
hintern  Oberfläclicii  tiii  Lichthündel  mit  allseitiger  Polarisation 
rellektiren. 


Von  Herrn  B.  Powell's  Arbeit:  über  Anomalien  in  der  Di- 
spersion des  Liclites>  ist  nur  der  Titel  bekannt  geworden.«^ 


Herr  Müller  hat  Versuche  angestellt,  um  die  Gröüse  der 
Absorption  in  farbig  -  durchsichtigen  Körpern  zu  bestimmen.  Es 
scheint  ihm  dies  wichtig,  um  auf  dem  von  Wrrde  aufgestellten 
Grundsalze,  dafs  die  natürlichen  Farben  sich  auf  Interferenzen 

zurückführen  lassen,  weiter  fortbauen  und  einen  genauen  Ver- 
gleich der  Absorptions  -  mit  den  luUi  icrenzerscheinungen  anstel- 
len zu  können.  Herr  Miller  richtete  seine  Versudie  so  ein» 
dafs  er  ein  Spektrum  auf  einen  mit  emer  Theiiung  versehenen 
Schirm  fallen  liefs,  so  dafs  die  FRAUMHom*schen  Linien  sichtbar 
wurden.  Hierauf  schaltete  er  eine  gefärbte  Flüssigkeit  ein,  und' 
nolirtc  wieviel  Theile  des  Spektrums  sichtbar  blieben;  sodann 
verdünnte  er  nach  und  nach  die  Flüssigkeit  mit  brslimmten 
Quantitäten  Wasser  und  notirte  bei  jeder  Verduniiungsslufe  die 
Grö£se  des  sichtbaren  Spektrums;  endlich  construirte  er  nach  die- 
sen Beobachtungen  die  Curven,  welche  die  Absorption  in  der 
Flüssigkeit  bei  den  verschiedenen  VerdOnnungsstnfen  darstellen« 

Wenn  icli  auch  den  llerni  Mllleu  zu  seinen  Versuchen 
leitenden  Gedanken  i\h  richtig  anerkenne:  dafs  durch  die  genaue 
Kenntnifs  der  Absorption  die  Theorie  der  natürlichen  Farben 
wesentlich  gefördert  werden  würde,  so  kann  ich  doch  nicht  zu- 
geben, dals  die  Art  der  Versuche  diesem  Zwecke  entspreche. 
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Fürs  Ente  ist  die  Bestimmung  der  Grenze  des  sichtbaren 
Spektrums  eine  sehr  schwierige  Sache,  sie  wird  weder  von  ver- 
schiedenen Personen  an  dieselbe  Stelle  gesetzt  werden,  noch  zu 
verschiedenen  Zeiten  von  demselben  Beobachter.  Hat  man  ei- 
nige Zeit  ein  helles  Spektrum  betrachtet  und  soll  dann  die 
Gränze  eines  durch  Absorption  verdunkelten  angehen,  so  laUi 
diese  su  eng  aus.  Verdeckt  man  die  hellen  Theile  des  Spektrums, 
80  erweitert  sich  für  das  nicht  mehr  geblendete  Auge  die  Grenze 
der  duiilvlen  Thcile.  Wendet  man  statt  der  allerdings  bL(]aemen, 
aber  dafür  um  so  ungenaueren  lieobaclilungsweise  des  Herrn 
Mi'LLER  ein  Fernrohr  an,  so  überzeugt  man  sich  leicht,  dafs 
außerhalb  des  Roths  sowohl  als  aufserhalb  des  Violetts  das  Spek« 
trum  sieh  noch  eine  weite  Strecke  über  die  gewöhnlich  sicht- 
baren Farben  ausbreitet;  und  eine  solche  Ausbreitung  ist  auch 
bei  Einschailuni;  von  farbigen  Medien  sehi  deutlich. 

Aber  auch  selbst  zugegeben  die  Beobachtungen  könnten 
durch  einen  Beobachter  relativ  vergleichbar  werden,  so  erhalten 
wir  durch  das  menschliche  Auge  allein  noch  gar  keine  Kenntnils 
von  der  Grofse  der  Absorption.  Denn  indem  wir  ein  Spektrum 
durch  Brechung  in  einem  Prisnid  darslelleii,  fmden  schon  Absor- 
ptionen statt,  die  für  die  verschiedenen  Substanzen  des  Prisma*s 
verschiedene  Theile  des  Spektrums  Irelfen,  wie  aus  den  Spektral* 
versuchen  von  Sbbbecki  Mblloni  u.  A.  hervorgeht.  Das  ein- 
zige Mittel  diese  Fehlerquelle  zu  vermeiden  läge  in  der  Anwen« 
dang  des  hterferenzspektrums.  Was  uns  dann  noch  fehlt  ist 
ein  Instrument,  welches  uns  (he  Inlens  t  ii  des  Lichtes  in  den 
verschiedenen  Farben  unpartheiischer  angiebt  als  unser  Auge. 

Die  Untersuchungen  des  Hrn.  Mülleu  erstrecken  sich  übri- 
gens auf  12  farbige  Substanzen;  eine  Vergieichung  der  Absor- 
ptionserscheioungen  mit  den  Interferenzfarben  verspricht  der 
Verf.  in  einer  späteren  Abhandlung  zu  geben. 


Herr  A.  Matthiessbn  hat  während  der  Sonnenfinstemifs  am 
9ten  Oktober  1S47  das  Spektrum  beobachtet,  und  keine  Verän« 
derung  in  den  FüAUMBOPER'schen  Linien  wahrgenommen.  Er 
schliefst  daraus,  dals  das  Licht  vom  Sonnenrande  sich  in  keiner 
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Wd«e  von  dem  ans  der  Mitte  unterscheidet  daia  die  Sonnen- 
«Imosphare»  welche  die  Photosphäre  umgiebt,  keine  merkliche 
Absorption  der  Lichtstrahlen  bewirkt,  und  nidit  die  Ursache  der 

iluuklen  Linien  im  Spektrum  ist 


Von  Herrn  Bhbwstb^^s  Abhandlung  über  die  dunklen  Li- 
nien dieaseitfl  des  rothen  Endes  im  FRAimnorER^schen  Spek* 
trum,  ist  bis  jelst  nur  der  Titel  bekannt  geworden.  —  Nach 

einer  nuiiiiilichen  Millheilung  kntin  ich  indessen  vorläufig  berich- 
ten, da£5  es  Herrn  Bhewster  gelungen  ist,  durch  Anwendung 
eines  sehr  lichtstarken  Femrohrs,  dessen  Inneres  sorgfältig  ge- 
ichwärst war,  und  durch  vollständiges  Abbienden  der  unter  ge- 
wöhnlichen Umstanden  sichtbaren  Theile  des  Spektnuns^  eine 
Fortsetzung  desselben  diesseits  des  Roth  fo  deutlich  wahnuneh- 
men,  dafs  verschiedene  Linien  mit  ßestimaitlicil  verzeichnet  wer- 
den konnten. 


Bei  der  Projektion  des  Sonnenspektrums  zur  Darstellimg  der 

Fraunhoi  i  n'schen  Linien  bcmeikl  m.m  iaifser  diesen  Linien  noch 
ein  System  aiulercr,  jene  ersten  recht  wink  lieh  durchkreuzenden. 

Diese  Beobachtung,  welche  vielleicht  von  Jedem  gemacht 
worden  ist,  der  sich  mit  Spektraiversuchen  beschäftigt  ha^  schien 
neuerdings  durch  die  Arbeiten  des  Herrn  ZANTBDBScnt  ku  einer 
bedeutungsvollen  primitiven  Thatsache  erhoben  su  werden,  wäh- 
rend bisher  das  Phänomen  als  ein  /.ulalliges  und  von  Fehlern  in 
den  Apparaten  herrührendes  helrachlel  werden  mochte. 

In  dem  vorigen  Jaliresberichle  *  habe  ich  in  dem  Berichte 
über  die  mir  damals  allein  su  Gebote  stehende  Notiz  der  Zan- 
TBOBscHi^schen  Arbeit  schon  hinzugefügt,  dais  ich  noch  nicht  von 
der  Meinung  abgehen  könne,  als  sei  das  von  Hrn.  Z,  beschrie- 
bene Phänomen  ein  zufälliges. 

Die  mir  jetzt  vollständig  bekannt  gewordenen  Arbeiten  des 
Herrn  Zantedescui  und  Kagona-öcina  von  den  Jahren  1846  und 

i  Der].  Ber.  II.  181. 
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1847  (su  denen  ich  die  neueren  von  den  Herren  Raoona-Scika 
und  E.  Wartmann,  obschon  sie  eigentlich  dem  Jahre  1848  an- 
gehören, gleich  hinzuziehe),  so  wie  Versuche,  welche  ich  in  Ge- 

meinscliait  mit  Hrn.  W.  KNonLAUCH  nniiestellt  lutbe,  habed  mich 
ZU  der  Ueherzcugung  gefülul,  dafs  meine  frühere  Meinung  die 
richtige^  das  Phänomen  der  transversalen  Streifen  ein  zufälli- 
ges sei. 

Lälst  man  das  von  einer  weifsen  Wand  oder  einem  Spiegel 

reflektirte  Licht  durch  einen  Spalt,  dessen  conslnnlc  Liini^eiidimen- 
sion  vcrlical  ist,  auf  ein  Prisma  fallen,  dessen  Axe  der  Langen- 
dimerisiöü  des  Spaltes  paraiiei  ist,  fängt  man  ferner  die  im  Mi- 
nimum der  Ablenkung  aus  dem  Prisma  austretenden  Strahlen 
durch  eine  Linse  auf^  so  zeigt  sich  in  dem,  auf  einen  weilsen 
Schirm  hinter  der  Linse  projicirten,  oder  durch  ein  Okular  an 
dieser  Stelle  betrachteten  Spektrum  das  bekannte  System  der 
Fral  NnoKEu'schen  Linien,  und  zwar  haben  diese  Linien  bei  der 
gedachten  Anordnung  eine  vertikale  Lage  (Linien  T).  Aufser  die- 
sen bekannten  Linien  sieht  man  aber,  wenn  man  die  Stellung  des 
Schirmes  gegen  die  Linse  ändert  (gewöhnlich  wenn  man  den 
Sdnmi  entfernt)  ein  System  Linien,  welche  senkrecht  auf  den 
Linien  T  stehen,  die  also  das  Spektrum  in  seiner  Längenausdeh- 
nung durchziehen  (Linie  L);  dies  sind  eben  die  von  Herrn  Zan- 
TEOESCHI  zuerst  genauer  untersuchten  Linien.  * 

Die  Resultate,  welche  die  Herren  Zantedbschi,  WartmanNi 
Raoona  Scina,  über  diese  Liniensysteme  gefunden  haben,  hissen 
sich  folgendermaafsen  zusammenstellen: 

(1.)  Die  Linien  L  sind  kein  coustantes  Phänomen,  somlcrn 
sie  weclisehi  an  Zalil  und  Gröfse,  nach  verschiedenen  Umstän- 
den (Zantedeschi.  Raoona-Scina.  Wartmann). 

(%)  Die  Erscheinung  der  Linien  L  ist  abhängig:  a)  von  der 
Grdfiie  des  Spaltes,  b)  von  der  Distanz  und  Stellung  des  Prismas 
gegen  den  Spalt,  c)  von  dem  Zustande  der  Atmosphäre,  der 
Höhe  der  Sonne,  den  Beobaclilungsstundcn  (Z.  R.  W.). 

3.  Die  Erscln  inuTig  der  Linien  L  ist  nicht  abhängig  von 
Unebenheiten  des  Spaltes,  des  Prisma's,  des  Spiegels,  der  Linse, 
(W.  R) 

[4.]  De&LiiuenJ[fb«mitdiekÜnereBrainweltezu(Z.W.R.), 
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(5.)  Bei  veränderter  Stellung  des  Okulars  (oder  Schirmes) 
Sndeni  sich  die  dunklen  Linien  in  lielle  tun,  und  umgekehrt  (W.) 

1^]  Die  Linien  L  sind  um  so  sichlbarer,  je  gröber  die  Oeff- 
imng  ist.  (W.) 

(7.)  Ohne  äufsern  Spiegel  sind  sie  siclithar.  (W.) 

8.  Die  Ursache  der  Linien  ist  in  einer  Interferenz  der  mitt- 
leren Strahlen  mit  den  von  den  Rändern  der  Oeflbuiig  reflektir- 
ten  KU  suchen.  (W.) 

9.  Sie  verschwinden»  wenn  jede  Reflexion  am  Schnitt  und 
im  Prisma  unmögHch  ist.  (W.) 

(10.)  Sic  zcigon  keine  Aend(^runpj  mit  Lampenlicht  oder  bei 
Einschaltung  gefärbter  Medien.  (W  .j 

[IL]  Bei  constaniem  Abstände  des  Schirmes  erscheinen  bei 
gröfster  Oeffnung  die  Linien  7,  bei  mittlerer  die  Linien  T  und 
bei  kleinster  die  Linien  L.  (Z.) 

[12.]  Bei  constanler  Spaltöffnung  erscheinen  die  T  bei  der 
gröfsten  Enlfermme:,  beide  bei  mittlerer,  und  L  bei  kleinster.  (Z.) 

13.  Der  Fokus  der  Linien  variirl  bei  jedem  Systeme 
mit  der  Weite  der  Oeffnung  des  Spaltes.  (Z.) 

14.  Der  Zustand  der  Atmosphäre  hat  Etnflulli  auf  die  Fo» 
kaldistanZ)  auf  die  Lage  und  Zahl  der  Linien  beider  Systeme.  (Z.) 

15.  Die  Linien  T  und  L  sind  keine  hiterferenzen  oder  Ab- 
sorptionen, sondern  Wechsel  der  Reflexion,  Refraktion 
und  Dispersion.  (Z.) 

(16.)  Geht  das  Licht  durch  Joddämpfe,  so  entstehen  viele 
neue  Linien  beider  Systeme.  (Z.) 

(17.)  Die  Linien  L  kehren  periodisch  wieder;  die  Linien  T 
sind  conslant.  \^.) 

(18.)  Bei  Erleuchtung  der  Oeffiuuig  durch  einen  Spiegel  statt 
durch  eine  W\ind,  entstehen  andere  Linien  L.  (R.) 

(19.)  Spalten  von  vier  verschiedenen  Materialien  zeigten  sich 
ohne  Einfluß  auf  die  starken  Linien  L.  (R.) 

20.  Ein  Gesets  über  die  Fokaldistans  der  Linien  L  und  T 
V  läfst  sich  nicht  aufstellen. 

Aus  diesen  iiesullalen  ersieht  man,  dafs  zwischen  den  Be- 
obachtungen der  drei  Physiker  bedeutende  Widersprüche  existt* 
rm»  die  es  schon  unwahrscheinlich  machen,  dals  man  mit  einem 
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Phänomen  zu  thun  habe,  welches  den  FaAUNHOFEB'schen  Linien 
sur  Seile  gestellt  werden  könne. 

Es  lassen  sich  nun  in  der  That  fast  alle  die  genannten  Re- 
sultate durch  Fehler  in  den  Apparaten,  namentlich  durch  die 

Lncbenhcilcn  i]cs  Spiegels  oJer  der  Mauer  erklären.  Die  mit 
einer  (  )  bezeiclineten  Nummern  vereinigen  sich  leicht  mit  dieser 
Annahme.  Die  mit  einer  [  ]  1)e/.oichnclcn  Nummern  sind  nur 
bedingungsweise  richtig,  und  die  nicht  bezeichneten  Nummern 
enthalten  entweder  falsche  Beobachtungen  oder  falsche  Schlüsse. 

Im  folgenden  will  ich  so  kurz  als  möglich  diese  Ansicht  zu 
vertreten  suchen  und  zunächst  angeben,  wie  meiner  Meinung 
nacli  das  Phänomen  entsteht,  und  ^vie  diese  durcli  Herrn  Kmo- 
BLAt;cii*s  und  meine  Versuche  unterslülzt  wird.  Die  beiden  vor- 
züglichsten Ursachen  der  longitudinalen  Linien  sind  erstens  die 
Unebenheiten  der  das  Licht  durch  die  Spalte  werfenden  Fläche, 
also  die  unvollkommene  Politur  des  Spiegels,  oder  Rauheiten  der 
Wand,  welche  man  als  rclltlvht enden  Theil  anwendet;  zwei- 
tens die  Unvollkoninienhciten  der  Spaltschneiden.  Beiluden 
sich  Schrammen  des  Spiegels  oder  Rauheiten  der  Wand  ge* 
rade  an  einer  solchen  Stelle  von  der  das  Licht  durch,  den 
Spalt  auf  das  Prisma  geworfen  werden  soll,  so  wird  von 
diesen  Punkten  olTenbar  kein  Licht  zum  Prisma  gelangen,  son- 
dern in  irgend  einer  andern  Richlinii;  ililTundirt  werden.  Der 
Erfolg  davon  ist,  dafs  dieser  Theil  der  Lichtlinie  des  Spaltes  et* 
was  dunkler  ist,  als  die  übrigen,  und  bei  der  Zerlegung  durch 
das  Prisma  wird  sich  diese  dunkle  Stelle  als  eine  dunkle  Linie 
»eigen  müssen,  welche  das  Spektrum  longitudinal  durciizieht 

Derselbe  Erfolg  ^vird  herbeigeführt,  wenn  die  Schneiden  des 
Spaltes  nicht  genau  geschlilTcn  sind,  sondern  an  einzehicn  Punk- 
ten durch  feine  Uauheiten  emander  näher  stehen,  wie  an  andern. 

Man  wird  also  hiernach  die  Longitudinallinicn  um  so  stärker 
sehen,  je  unvollkommener  die  Politm'  des  Spiegels  ist  und  je 
schartiger  die  Schneiden  sind. 

Beides  Gndet  sich  durch  den  Versuch  bestätigt.  Glasspiegel 
geben  wenig  Linien,  Metalls])iegel  viel  mehr  und  um  so  zahlrei- 
chere und  stärkere  je  sdilechler  die  Politur  ist.   Wenn  man  die 

F«mcbr.  d*  Pbjrs.  Iii.  9 
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Politur  des  Giasspicgel«;  verdirbt,  inrlcm  man  ein  feines  Palver, 
etwa  semen  hjeopoäü  auf  die  Oberfläche  streut,  so  treten  so- 
gleich schöne  Linien  im  Spektrum  auf. 

Ebenso  kann  man  durch  Schartigmachen  des  Spaltes  an  be- 

fiebigcii  Stellen  Linien  horvorluingen. 

Es  ist  nun  leicht  ersiclitlicli,  wie  sich  hiermit  die  meisten 
der  angegc])enen  Resultate  der  Herren  Zantedeschi,  Ragona- 
SciNA  und  VVarthann  vereinigen  lassen.  Ueber  die  fehierhaflen 
oder  nicht  allgemein  richtigen  Nummern  mufs  ich  noch  einige 
Worte  hinzufiigen.  S  ist  nach  dem  Gesagten  unrichtig.  Nach 
[4]  sollte  den  Linien  L  die  kürzere  Brennweite  zukommen.  Dies 
ist  nicht  immer,  oder  sogar  nur  seUeii  der  Fall,  denn  im  Alige- 
meinen ^vird  das  Bild  des  näheren  Objekts  (des  Spiegels,  des 
Spaltes)  einen  entfernteren  Brennpunkt  haben,  als  das  entferntere 
Objekt  (die  Sonne)  und  wirklich  haben  Hr.  Knoblauch  und  ich 
die  Linien  L  fast  immer  hinter  den  Linien  T  gesehen.  Es  ist 
aber  auch  der  Fall  ilenkbar,  dafs  converprende  Mulilen  aul  das 
Prisma  fallen  unil  so  die  Linien  L  in  grülserer  Nahe  erscheinen 
als  die  Linien  T,  welche  von  parallel  auffallenden  Strahlen  gebil- 
det worden.  Nach  [6]  sollen  die  Linien  L  um  so  sichtbarer  sein» 
je  grdfser  die  Spaltöffnung  ist.  Dies  ist  wieder  nicht  allgemein 
richtig,  es  kommt  darauf  an,  ob  durch  das  Breitermachen  des 
Spaltes  solche  Stellen  des  S|)iei;('ls  oder  der  Wand  Licht  durch 
den  Spalt  senden,  welche  mit  ^rolsen  Schraannen  oder  Uneben- 
heiten versehen  sind. 

Ohne  Spiegel  oder  Wand  sind  die  Linien  sichtbar,  wie  7 
sagt,  vorausgesetzt,  dals  die  Schneiden  des  Spaltes  schartig  ge- 
nu^  bind,  um  für  sich  das  Phänomen  hervorzubringen. 

ISo.  b  und  \)  sn\A  entsclüeden  falscli,  ujikliehe  Interferenzen 
lassen  sich  in  keiner  Weise  darlliun.  Mau  kann,  wenn  der  Spie- 
gel so  beschallen  ist,  dafs  er  die  iiauptursache  der  Linien  L  ab- 
giebty  an  der  Spalte  und  dem  Prisma  beliebige  Theile  von  de* 
nen  verdecken,  welche  die  Interferenz  bedingen  soUten,  ohne  das 
.PhSnomen  xu  verändern. 

[11]  und  [12]  fällt  mit  dem  zusammen,  was  ich  bei  [4]  und 
[6]  bemerkt  habe.  13  und  14  sind,  was  die  FHAUNHOFEa'schen 
Linien  beln£Pty  umichtig,  für  die  Linien  L  ist  die  Beobachtung 
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richtig y  ilire  Eridäruog  fällt  mit  dem  bei  [4]  und  [6]  Gesagten 
tusammen. 

15  ist  gänzlich  tuiventÜndUclu 

Die  periodische  Wiederkehr  der  Linien  (17),  läbi  sich  leicht 

begreifen,  da  sowohl  bei  Anwendung  eines  Helioslalen,  also  bei 
der  Reflexion  <les  Liclils  von  einer  Wand,  slels  bei  einer  gewis- 
sen Höhe  der  6onne  dieselben  Stellen  des  Spiegeis  oder  der 
Wand  ihr  Licht  durch  den  Spalt  senden  werden* 

No.  (18)  spricht  sehr  lür  die  vorgetragene  Ansicht  Dals 
nach  (19)  S|>alten  von  vier  verschiedenen  Materialien  keinen  Ein- 
flu(a  auf  das  Phänomen  hatten,  erklärt  sich  daraus,  dafs  die  Li- 
nien L,  welche  noch  von  nur  einigemiafsen  guten  Schneiden 
gebildet  werden,  im  Yerhültnirs  zu  den  vom  Spiegel  herrüluren- 
den  sehr  schwach  sind. 

No.  20  ist  falsch,  indem  ein  Gesetz  über  die  Fokaldistans 
der  Linien  L  und  T  sich  mit  der  grölsten  Genauigkeit  im  Vor- 
aus angeben  läfst,  sobald  man  über  folgende  Punkte  feste  Data 
hat.  Man  nuils  die  Distanz  des  Spiegels  und  des  6palles  vom 
Prisma  kennen,  ferner  den  Einfallswinkel  des  Lichts  auf  das 
Prisma,  da^  Material  und  den  Winkel  des  Prisnia^s,  die  Distans 
der  Linse  vom  Prisma,  und  die  Brennweite  der  Linse.  Das  ganse 
Problem  reducirt  sich  alsdann  auf  die  numerische  Berechnung 
nach  bekannten  optischen  Gesetzen,  welche  Berechnung  indes- 
sen eanz  ohne  Interesse  ist.  Man  nmfs  daher  die  grofse  Mühe 
bedauern,  die  Herr  Hagoma-Scina  sich  in  seiner  letzten  Abhand- 
lung gegeben  hat,  indem  er  für  einzelne  Fälle  die  Fokaldistans 
%a  bestimmen  suchte. 


Herr  D.  Brewster  hatte  in  den  dreifsiger  Jahren  Versuche 
über  das  Somit'iisj>ck.li um  angestellt*,  duicli  welche  er  darthut, 
dals  dmch  Absorption  in  gewissen  farbigen  Medien,  eine  Verän- 
derung in  den  Farben  des  Spektrmns  hervorgebracht,  dafs  z.  B. 
das  Blau  in  Grün  umgewandelt  werde,  und  gestützt  auf  diese 
Versuche  stellte  er  die  Hypothese  auf,  dafs  in  jedem  Theile  des 
Spektrums  verschiedene  Farben  beständen. 

<   Trans,  of  tiu  E<Itiil>.  R.  Soc.  XII;  daraus  ia  Poe«.  Ann.  XXUI« 

Ui.  xxvm.  m.  xxxui.  2^  xxxvm.  50. 
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Whewell  leugnete  in  seiner  Geschichte  der  induktiven 
Wissenschaften  die  Richtigkeit  dieser  Versuche  und  zwar  auf  die 
Autorität  eines  Anonymus  hin,  der  sich  nun  auf  erfolgte  Rekla- 
mation als  Herr  Airy  herausstellt 

Aus  der  NVtli/.  des  Herrn  Auiv  und  der  Antwort  des  Herrn 
BnewsTEU  crgiclH  sich  nun  die  für  die  Herren  Aniv  und  WnE- 
WBLL  nicht  sehr  vortheilhnft  sprechende  Thatsache,  dafs  Herr 
AmY  durch  seine  ziemlich  oberflächlich  angestellten  Versuche  die 
mühsamen  Beobachtungen  des  Herrn  Brbwstbr  für  widerlegt 
hält,  und  für  Herrn  Whbwell,  da(s  er  einerseits  diesen  Airy- 
seilen  Versuchen  eine  Bedeuluiii;  heilej^te,  die  sie  nicht  halten, 
andererseits  die  ihm  bekannten  vorzüglicheren  Versuclie  Bhew- 
STERs  in  der  Geschichte  der  Wissenschaften  zu  unter- 
drücken bemüht  gewesen  ist 

Vom  deutschen  Standpunkte  aus  mochte  ich  übrigens  liin- 
zufügen,  dafs  eine  solche  Vernachlafsigung  in  Wrewbll*8  Ge~ 
schichte  der  inlnktiN  en  Wissenschaften  Herrn  Hrewster  nicht 
liiitte  zu  beunruhigen  brauchen,  da  wir  in  Deutschland  sehr  wohl 
wissen,  wie  aufserordenthch  unvollständig  jene  Geschichte  ist,  wie 
namentlich  die  deutschen  Entdeckungen  im  Gebiete  der  indukti- 
ven Wissenschaften  von  Herrn  Whbwell  besonders  stiefmütter- 
lich behandelt  sind. 


Herr  Draper  iiat  durcli  iSpcklralanalysen  das  Licht  unter- 
sucht, welches  ein  durch  den  galvanischen  Strom  sum  Glühen 
gebrachter  Platindraht  aussendet  Er  falste  dabei  namentlich  die 
Frage  ins  Auge,  welcher  Zusammenhang  zwischen  der  Tempe^ 
ratur  und  der  Farbe  des  ausgesendeten  Lichtes  bestehe,  und 
kommt  zu  dem  llesuUale,  dafs  mit  sleit^eiukM-  Temperatur  dns 
Licht  an  r^'echbarkeil  zuniniuil,  dafs  also  zuerst  rothes  Licht 
von  dem  glühenden  Ktuper  ausgesendet  wird,  dafs  sich  dann 
das  Orange,  dann  das  Gelb,  Grün,  Blau,  Indigo,  Violett,  einstellt 
So  erstreckt  sich  z.  B.  das  Spektrum  des  bei  1095*  F.  glühenden 
Platindrahtes  von  den  Linien  B  bis  E  (von  A  bis  B  wohl  we- 
gen der  geringen  hitensiliit  nicht  sichtbar)  nach  Fhai  nuofkr 's 
Bezeiclmung;  dagcii  ii  bei  der  Temperatur  1440®  F.  von  B  bis 
über  6,  und  bei  2130''  F.  war  es  nur  wenig  kürzer  als  das  des 
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Tageslichles.  Platindniht  also,  der  bei  2130<>  F.  glüh«,  sendet  in 
der  That  fast  weüses  Licht  aus. 

Da  noch  an  einer  anderen  iStdle  über  diese  Arbeit  berichtet 
werden  wird,  so  hebe  irli  iiiu  üoch  folgende  zwei  für  die  Optik 
interessanten  Punkte  aus  ilu'  her\  or. 

Herr  Oraper  will  gefunden  haben,  dafs  alle  Körper  bei  dersel- 
ben Temperatur  selbstleuchtend  werden.  Hiemach  würde  also  in 
Verbindung  mit  der  obigen  Erfahrung  aus  der  Farbe  eines  leuch» 
lenden  Kürj)ers  auf  seine  Teniperaliir  geschlossen  werden  können. 

Ueber  den  Ziisaniinenhang  zwischen  der  Intensität  des  Lichts 
und  der  Temperatur  kommt  Herr  Draper  zu  dem  Resultate,  dats 
beide  Grölisen  nicht  proportional  zu  einander  seien,  sondern  in- 
dem die  Temperatur  steigt  nimmt  die  Intensität  des  Lichtes  in 
viel  stärkerem  Verhältnifse  eu.  Dies  ist  ein  Resultat,  was  durch- 
aus nicht  zugegeben  werden  kiUHi,  denn  die  Teni[)eratnr  wird 
durch  das  Thermoiiieter,  die  Inlensitiit  des  Lichtes  sciihefshch 
durch  das  Auge  gemessen  und  von  einer  Vcrgleichung  zwischen 
diesen  beiden  Instrumenten  kann  gar  nicht  die  Rede  sein. 


Herr  D.  Brewster  suchte  in  einer  Abhandlung,  die  mir  lei- 
der nicht  zuGcMclil  gckoini:i<Mi  ist',  nach/.iiweisen,  dnfs  in  jedem 
Punkte  des  Spektrums  sich  weifses  Licht  helancle,  dafs  es  also 
weifses  Licht  von  jeder  beUebigen  Brechbarkeit  gäbe,  eine  An- 
sicht die  unseren  Vorstellungen  vom  weifsen  Lichte  durchaus 
widersprechend  ist.  ^Herr  Brbwster  scheint  den  Beweis  so  ge- 
führt zu  haben,  dafs  er  durch  absorbirende  Substanzen  alle  Far- 
ben des  Spektrums  bis  anl'  eine  alisorbircn  liefs,  wo  er  alsdann 
weifses  Licht  übrig  beiiiell.  Auf  weiche  Weise  sich  dieses  übrig- 
bleibende Licht  als  weifses  charakterisirte,  vermag  ich  nicht  an- 
zugeben. In  der  vorher  erwähnten  Arbeit  macht  Herr  Draper 
darauf  aufmerksam,  dafs  bei  Darstellung  des  Spektrums  durch 
ein  einigermafsen  grofses  Prisma  allerdings  wegen  der  üeber- 
einandeHagcrunii  der  Farben  in  allen  Tlieileu  des  SpekU  luiis  wei- 
fses Licht  vorhahden  sein  müsse.  Herr  Brewster  lindet  dicseu 
Einwand  nicht  genügend,  indem  er  eine  solche  Uebereinander- 
lagerung  der  Farben  bei  seinen  Versuchen  nicht  zugeben  kdnne, 

^  d.  h.  wenn  es  eine  ueuere  ab  die  voriier  y.  131  erwäiinte  Abliaudiuog  ist* 
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weil  die  FRAUNiioPER'schen  Linien  vollkommen  sichtbar  gewesen 
seien.  Diese  Rechtfertigung  scheint  mir  wiederum  nicht  schla* 
gend  cu  sein.  Die  FRAUNBOPBR^schen  Linien  gewinnen  an  Schärfe 

und  Deutlichkeit  je  kleiner  man  den  Spalt  ni«nchl,  durch  welchen 
das  Licht  auf  das  Prisnia's  iälU,  sie  sind  aber  s(  hon  sichtbar,  wenn 
eine  grofse  FJUclie  des  Prisma's  noch  erleuchlel  ist,  bei  welcher 
offenbar  die  Strahlen  von  verschiedenen  Stellen  des  Prisma  über- 
einanderfalien.  Offenbar  ist  in  letzterem  Falle  die  Sondening  der 
Farben  schon  genügend,  um  die  Linien  xu  zeigen,  eben  weil  hier 
eine  geringere  Intensität  ist,  aber  damit  ist  der  Beweis  noch  nicht 
gefülirt,  dafs  eine  vollkoniniene  Trennune;  der  Farben  slatfjjefim- 
den  habe.  Im  Gegentheil  geht  aus  dem  6cliärierwerden  der  Li- 
nien bei  bewirkter  vollständigerer  Trennung  hervor,  dafs  vorher 
eine  Ursache,  nämlich  das  Uebereinanderlagem  der  Farben,  vor- 
handen war,  welches  die  Schürfe  der  Linien  verhinderte. 


Von  Herrn  Magnus  ist  ein  Versuch  angestellt  worden, 
um  zu  untersuchen,  ob  in  einem  leeren  Räume,  wie  wir  ihn  dar- 
zustellen vermdgeut  die  Diffraktionserscheinungen  in  derselben 
Weise  stattfinden,  wie  im  lufterfüllten.   Herr  AlAomjs  richtete  den 

Versuch  so  ein,  dafs  die  Lichl<{nelle,  ein  feines  Diaphragma,  und 
die  Iichlbeui;ende  OelVnung,  sich  beitle  in  einein  Glasgefälse  be- 
fanden, in  welchem  die  ToRBiCELLrsche  Leere  hergestellt  werden 
konnte.  Es  war  nicht  der  geringste  Unterschied  in  den  Diffrak- 
tionsstrdfen  zu  bemerken,  mochte  nun  der  Apparat  luftleer  oder 
luflernillt''sein  Ein  Beweis  gegen  die  Hypothese  des  Aethers 
ist  natürlich  dnrch  diesen  \  ersuch  nicht  geliefert,  aber  ein  neuer 
Beitrag  dafür,  dafs  die  Forlpflanzung  des  Lichts  nicht  von  der 
ponderablen  Materie  abhängig  sein  könne. 


Von  den  Abhandlungen  des  Herrn  D.  Brewster:  „über  die 
Dlilraktionsstreifen,  welche  durch  die  Ecken  dihiner  Platten  so- 
wohl fesler  als  flüssiger  Substanzen  hervorgebracht  werden;" 
tmd  des  Herrn  Dalb  über  einen  optischen  Versuch,  sind  bis  jetst 
nur  die  Titel  bekannt  geworden. 
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Die  in  Qnesn,  rev,  sc.  erschienenen  Arbeiten  des  Hm.  Chb<* 
VRBUL  können  hier  nur  kurx  angeführt  werden,  da  sie  physika* 
lisch  nichU  Neues  darbieten.  Ueberdies  gehören  sie,  wenngleich 
erst  im  Jahre  1847  in  Qnesn.  rcc.  sc.  abgedruckt,  doch  einar 
viel  früheren  Zeit  an  (den  Jahren  182S  — 39),  und  sind  von  Hm. 
Cu£VREUL  wohl  mehr  in  technischer  Beziehung  angestellt  worden. 

Der  erste  Aufsatz  enthalt  Demerkungen  über  den  Effekt 
mehrerer  gleichzeitig  gesehenen  Farben  aufeinander,  und  über 
den  Conlrast  der  Farben;  er  liefert  einige  interessante  Notizen 
cur  Lehre  von  den  subjektiven  Farbenerscheinungen. 

Von  dem  zweiten  Aufsätze  ist  das  WesentÜcliste  schon  im 
BerJ.  ßer.  I.,  besprochen  worden. 

Der  dritte  Aufsatz  handelt  von  der  Anfertigung  einer  Art 
von  Farben<hreieck,  ganz  in  der  Weise,  wie  dies  schon  früher 
Öfter  versucht  worden  Ist.  * 

Die  letzten  vier  in  Qucsn.  rev,  sc.  enthaltenen  Aufsatze  be- 
handeln endlich  die  Wirkungen  auf  das  Auge,  welche  durch  die 
Misciiung  der  Farben  hervorgcbraclit  werden,  und  beziehen  sich 
hauptsächUch  auf  verschiedene  technische  Operationen,  so  daÜB 
sie  nicht  näher  an  diesem  Orte  besprochen  werden  können. 

lieber  die  Ursache  der  blaugrünen  Farbe  des  Meerwasser» 
sind  verschiedene  ilypolliesen  aufgestellt  worden.  Bald  wurde 
das  Wasser  ganz  einiacli  als  eine  blaugrüue  Flüssigkeit  angese- 
hen, bald  stellte  man  es  in  die  Reihe  derjenigen  Flüssigkeiten, 
welche  dichromatische  Eigenschaften  zeigen. 

Nach  der  letzteren  Vorstellung  erklärte  man  z.  B.  eben 
Versuch  von  Huvghens,  der  in  einer  Taucherglocke  befindlich, 
seine  Hand  von  den  durch  das  Wasser  eindrinsfcnden  Sonnen- 
strahlen roth  beleuchtet  sah.  Hiernach  würde  also  das  Meer- 
wasser die  blauen  und  grünen  Strahlen  zurückwerfen,  die  rothen 
und  gelben  hindurchlassen. 

Herr  Mblloni  ist  nun  bei  einer  Untersuchung,  die  er  über 
die  l  rsaclie  des  blauen  Lichtes  in  der  l)ekanuten  blauen  Grolle 
zu  Capri  angestellt  hat,  zu  dem  Resultate  gekommen,  das  Was- 
ser selbst  sei  blau.  Die  Beleuchtung  in  jener  Grotte  wird  her- 
*■  s.  GsBt.ia'8  neues  pbys,  Wörterb.  IV.  91  ff. 
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bcigcführl,  iheils  durch  wenige  direkt  einfallende  Lichislrahlen, 
theüs  durch  solche,  weiche  vom  Wasser  zurückgeworfen  werden 
und  zwar  von  den  unter  der  Oberflaclve  liegenden  Wassertheil- 
clien.   Diese  reflektirten  Strahlen  sind  nur  blau  (die  rothen  und 

gelben  wei  iltii  absorbirt)  und  modificircn  so  dns  weifse  l  ageslicht. 

Ah  Unterstützung  für  seine  Ausithl  iulut  Herr  Mf.lloni  fol- 
genden einfachen  Versuch  an.  Man  nehme  eine  6  Zoll  lange 
Köhre  von  Eisenblech,  verschlielise  diese  auf  der  einen  Seite  mit 
feinem  weilsen  Papier;  befestige  dann  an  dieser  Seite  der  Rohre 
eine  3  Zoll  lange  konische  Verlängerung.  Hält  man  dann  auf 
der  anderen  Seile  das  Auge  und  taucht  das  konische  Ende  ver- 
tikal in  das  Wasser,  so  sieht  man  das  Papier  schön  blau  be- 
leuchtet. 


Einen  ähnlichen  Versuch  giebt  Herr  Bvnsbn  an,  um  davon 

zu  überzeugen,  dafs  das  gew  uhnln  lie  dcslillirle  Wasser  in  dicken 
Schichten  wirklich  blau  isL  Wirft  man  in  eine  etwa  2  Zoll  weile, 
6  Fufs  lange,  inwendig  mit  Kienrufs  und  Wachs  geschwärzte 
Glasröhre,  deren  unteres  mit  einem  Stöpsel  verschlossenes  £nde 
i  Zoll  weil  von  der  Wachsbedeckung  frei  gehissen  ist,  einige 
weifse  Porzellanstückchen,  stellt  die  mit  chemisch  reinem  W^as- 
ser  gefüllte  Röhre  vertikal  in  eine  weifse  Porzelinnschalc  und 
betrachtet  die  Porzellanstückchen,  weiche  milhiu  unten  durch 
weilses  Licht  beleuchtet  werden,  durch  die  Wassersäule  hindurch, 
80  zeigen  sie  eine  rein  blaue  Farbe,  die  in  dem  Maafse  an  In- 
tensität abnimmt,  als  man  die  Wassersäule  verkürzt,  so  dafs  die 
Farbennüance  zuletzt  zu  schwach  wird,  um  noch  wahrgenommen 
werden  zu  können. 

Öclion  11.  Davy  war  der  Ansicht,  dafs  ganz  reines  Wasser 
eine  blaue  Farbe  habe,  wie  in  der  oben  citirten  Stelle  aus  sei- 
nen Werken,  die  in  dem  Edinb.  J.  jetzt  wieder  abgedruckt  isl^ 
ausgesprochen  ist 

Die  Beobachtungen  der  Herren  C'u.  Martins  und  Collomb, 
nach  wf'lchcn  das  unuiiltelbar  aus  den  Gletschern  fliefsende 
Wasser  nicht  blau,  sondern  eher  grau  zu  nennen  wäre,  können 
diese  Ansicht  nicht  beeinträchtigen,  da  die  Dicke  der  Schichten 
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SU  gering  ist,  und  die  in  solchem  ffiefsenden  Wasser  suspendir- 
ten  Theüe  zu  viel  anderes  Lich(  reflektiren. 

G.  Karsten, 
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Herr  Karl  y.  Erlach  aus  Bern  hat  sich  mit  der  Unter- 
suchung der  von  Boe:ck  in  Chrisliania  eiildeckten  optischen  Ei- 
genschaften der  organischen  Elemcntarliieile  beschäftigt. 

Die  Vorrichtung,  deren  er  sich  bediente,  bestand  aus  zweien 
NjcoL'schen  Prismen,  von  denen  das  eine  auf  das  Oculnr  des 
ScmsRVhen  Mikroskopes  aufgesetzt  wurde,  und  eine  Drehung 
um  die  Axe  erhielt,  deren  Betrag  an  einer  Kreistheilnng  abzu- 
lesen war;  das  andere  Prisma  wurde  in  der  OelTnuiii^  des  Ti- 
sches auf  der  Blendung  beiestigt.  Auf  dem  Tisclie  wird  noch, 
um  (his  Objekt  um  die  Axe  des  histrunientes  drehen  zu  könneni 
eine  drehbare  Scheibe  angebracht,  die  in  der  Mitte  eine  dem  ' 
Loch  im  Tische  entsprechende  Oefihung  hat  Auch  der  Betrag 
der  Drehungen  dieser  Scheibe  kann  mittelst  einer  Kreistheilnng 
an  ihrem  Utnlaui^e  und  eines  festen  Zeigers  abgelesen  werden. 
Valkntin  hat  seitdem  eine  Ahhihhmg  dieser  Einrichtung,  welche 
Yon  den  Herren  Bötticher  und  Halske  Iiieselbst  auso^eführl 
worden  war,  in  seinem  Lehrbuch  ttcr  Physiohghj  Bd.  II.  2. 
Au0age,  gegeben.  Das  annly sirende  Nicol  starte  das  schöne 
Bild  des  ScHiEK'schen  Mtkroskopes  nicht  im  mindesten.  Die  Be- 
obaclilungsweise  ist  na Uu lieh  ganz  die  nämliche  allgemein  be- 
kannte, welclie  bei  Untersuchung  der  optischen  Eigenschalten  der 
Kryslalle  in  Anwendung  kommt. 

Was  die  einzelnen  Beobachtungen  des  Herrn  y.  £blach  an 
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pflanzlichen  und  Üuerischen  Gewebtheilen  betrifil,  welche  übri- 
gens zunächst  voUkomnien  mit  den  Angaben  Boeckes  überein** 

sUmiucii,  so  sind  sie  nicht  wohl  eines  Auszuges  nihis:,  um  so 
weniger,  als  so^ar  die  zahheichen  Abbildungen  in  Kuj)let stich, 
welche  der  Verf.isser  giebt,  geschweige  denn  eine  kürzere  Be- 
schreibung» die  eigene  Anschauung  der  wunderbar  gefärbten  Bii* 
der  nur  spärlich  zu  ersetzen  vermögen.  Unter  jenen  einzehien  Be- 
obachtungen wird  die  Physiologen  nicht  wenig  intere«nrt  haben 
die  von  änlserst  kleinen  Kryslalleu  im  Blute  des  Frosches  und 
der  Quappe  (G.  Lola),  welche  Herr  v.  Erlach  als  solche  an 
dem  aufserordentlichen  Glanz  erkennen  konnte,  mit  dem  sie  durch 
Moiekuiarbewegung  ihre  Stellung  verändernd,  von  Augenblick 
zu  Augenblick  fixstemähnlich  ,  im  dunklen  Gesichtsfelde  auf- 
leuchteten. 

Anlangend  die  Theorie  der  Erscheinungen  ,  führt  Herr 
v.  Erlach  den  Beweis,  dais  die  solchergestalt  erkannten  opti- 
schen Eigenschaften  der  organischen  Flementartheile  nicht  beru- 
hen auf  einer  Anordnung  paralleler  Schichten  einfach  brechender 
Mittel,  den  Glassätzen  unserer  Polarisalionsapparate  vergleichbar, 
sondern  auf  wahrer  Doppelbrechung  durch  die  Substanz  der 
Gebilde. 

Die  Do])pelbrechung  ist  um  so  deuliiclier,  je  weiter  die  Ge- 
webtheile  in  ihrer  Eutwickelung  fortgeschritten  sind.  Imbibition 
mit  Wasser  verstärkt  die  Doppelbrechung.  Pflanzliche  Geweb- 
ifaeile zeigen  im  Allgemeinen  stärkere  Doppelbrechung,  als  Ihie- 
rische.  In  fasiigcn  Gebilden  stellt  von  den  beiden  Richtungen, 
nach  welchen  die  Schwingungen  des  <lui tlilailendeii  Lichtes  abi^c- 
lenkt  ^Verden,  die  eine  parallel  mit  der  Liiugenausdehnung  der 
Faser,  die  andere  senkrecht  darauf,  in  xMembranen  folgt  von 
den  zwei  Richtungen,  nach  welchen  die  Schwingungen  des  durch- 
fallenden Lichtes  gelenkt  werden,  die  eine  der  Flächenausbreitung 
in  Jedem  darin  möglichen  Siime^  die  andere  steht  beai^recht  auf 
der  Fliiclienausdehnung. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  das  Verhalten  der  Kry- 
staillinse  bei  polarisirtem  Lichte,  namentlich  wegen  des  Bezuges 
auf  die  HAioiNOER^schen  Büschel,  die  jetzt  auch  in  Berlin  von 
loelm  Physikern  und  Physiologen  gesehen  worden  sind.  In  der 
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Voraussetoung,  dafs  hier  in  einem  organischen  Körper  ^diejenige 
Stmctar  gegeben  sei»  welche  einem  Salz  einfach  hrechetider 

Ginsplatten  entspricht,  untersuchte  Herr  v.  Erlacr  erst  dnxehie 
Qu^nlurchsclinitli'  von  isolirlen  Linsenschichteii,  und  fand  dafs 
dieselben  im  Vcrhällnirs  zu  anderen  organischen  Substanzen  so 
nüiiierkliche  Doppelbrechung  zeigten,  dafs  sie  auf  die  weiteren 
Untersuchungen  wenigstens  nicht  störend  einwirken  konnte.  Eine 
möglichst  frische  Kalbsaugenlinse  wurde  sodann  sehr  behutsam 
zwischen  zwei  über  einander  drehbare  Kaikspathprismen  gebracht. 
Bei  parallelen  sowohl  als  bei  c^ekroiizten  Prismen  zeiateii  sich 
in  der  Linse  zwar  etwas  verwaschen,  aber  doch  deutlich  genug 
die  Figuren,  welche  theoretisch  für  einen,  in  der  Art  der  Kry* 
stalllinse  zusammengesetzten  Glassplattensalz  gefordert  werden 
müssen.  Dieser  Versuch  zeigt  unstreitig»  dafs  wir,  mit  Hülfe  der 
eigenen  Krystallinse,  also  mit  unbcwaflhelem  Auge,  in  der  Thal 
im  StaiKle  sind,  das  polariäirle  Licht  vom  unjjuhtusirlem  zu  un- 
terscheiden, indem  durch  die  Beschaffenheit  der  Linse  das  Er- 
scheinen zweier  dunklen  und  hellen  Büschel  in  der  Art  der  Hai- 
oiNGBR'schen  verlangt  wird. '  Es  wurde  nur  noch  dunkel  blei* 
ben^  dafs  die  Büschel  in  WirkKchkeit  orange  und  blau  gefärbt  sind. 

Herr  v.  Erlacii  glaubt  auf  diese  Färbung  kein  Gewiclit  le- 
gen zu  diu'feii,  weil  sie  als  iiulsrrst  schwach  angegeben  werde, 
und  weil  unsere  sogeuatuilen  subjcctiven  Farbenerscheinungen, 
zu  welchen  ohne  Zweifel  die  Nuancen  der  llAiDiNOBR^schen  Bü- 
schel gehören,  so  höchst  unsicher  seien,  ich  kann  dieser  Mei- 
nung meines  Freundes  nicht  beipflichten.  Denn  es  ist  zwar  rich- 
tig, dafs  von  zweien  complcmenlärcn  Farben,  die  wie  hier,  aus 
einer  uiibtk.uiiiten  aulsn  eii  L  isache  im  .Seliteld  erscheinen,  die 
eine  leicht  für  eine  suhjectivc  ausgegeben  werden  könne;  ebenso 
ge^vifs  mufs  aber  doch  die  eine  oder  die  andere  objectiver  Natur 
sein.  Ohne  hin  sehe  ich  die  Tinten  der  HAiDiNGER*schen  BüsdieL 
keinesweges  so  ausnehmend  schwach,  vielmehr  das  Orange  mit 
der  allergrülslen  Deuthchkcit.  Ich  halle,  wohl  mit  der  Mehrzahl 
der  Beobachter,  das  Blau  für  die  sulijcctive  Farbe. 

Ur*  K  du  Bo'U'Retfmond* 
t  Yergl.  Berl.  Der.  II.  1846.  S.  224. 
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DE  Senarmont.    Uebcr   die  Reflexion   und  J)(»j)pelbrechung 
des  Lichtes  durch  metallisch  uodurchsichligc  Kiystalle« 

lieber  die  Modilicalionen ,  welche  dns  Liclit  bei  seiner  Re- 
flexion an  Flüchen  metallisch  iindurchsichliger  Krvstalle  ^  erleidet, 
hat  Herr  db  Sbnarmont  Untersuchungen  angestellt,  deren  Ergeb- 
nisse in  den  Annak»  de  ehimie  et  de  physique  und  auszugs^ 
weise  in  den  Comptee  rendns  bekannt  gemacht  sind. 

In  einem  früheren  Aufsalze  über  denselben  Gegenstand  {Ann.  d. 
ch.  ei  d.  ph,  2.  Ser.  Vol.  LXXIII)  halte  der  Verf.  als  allgemeines 
Resultat  mitgetheilt,  dafs  bei  der  Reflexion  des  Lichts  an  gewis- 
sen metallischen  Krystallen,  x.  B.  Schwefelanlimon,  die  Wirkun- 
gen sich  vereinigeni  welche  krystaUisirte  durchsichtige  und  unkry- 
Blallisirte  metallische  Körper  darauf  ausüben.  80  wurde  schon 
damals  namenlHch  angeführt,  dafs  die  liRhUuii;  der  Einfallsebene 
gegen  die  spiegelnde  Fläche  bei  der  Reflexion  an  solchen  Kör- 
pern von  Finflufs  sei.  Im  gegenwärtigen  Aufsatze  wird  in  die 
Einzelnheiten  dieser  Erscheinungen  eingegangen. 

Es  wird  vorausgeschickt^  dafs  an  der  Oberfläche  durchsich- 
tiger krystallinischer  Körper  die  Erscheinungen  der  Reflexion, 
welche  an  gewöhnlichen  iiiikrjölallinischen  Körpern  stall  linden, 
folgende  Modiücalionen  erleiden : 

1)  Eine  Schwingung,  welche  zur  Einfallsebene  parallel  oder 
senkrecht  ist,  bleibt  nach  der  Reflexion  nur  für  gewisse  beson- 
dere Richtungen  der  Einfallsebene  parallel  oder  senkrecht; 

2)  Wenn  man,  ohne  die  spiegelnde  KrystaMSche  zu  wech- 
seln, zwei  verschiedene  Einfallsebenen  betrachtet,  so  findet  man 
für  einen  und  denselben  Einfallswinkel  den  Quotienten  der  Am- 
plitudenverminderungen, welche  dnrch  die  Reflexion  in  den 
der  Einfallsebene  parallelen  und  in  den  darauf  senkrechten  Schwin- 
gungen hervorgebracht  werden,  verschieden. 

3)  Dieser  Quotient  wird  =0,  wenn  der  Einfallswinkel  der 
der  vollkommenen  Polarisation  ist;  der  Winkel  der  voilkounne- 

*  E»  imifs  bemerkt  \* erden,  tiafs  in  diesem  Referat  unter  Krjü lallen 
oder  kryütallisirten  Korpern  immer  nur  doppelbrcchende,  also  solche, 
die  nicht  stim  fegolftreo  Kryttallsyitem  gehören,  Yerstanden  sind. 
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nen  Polarisation  aber  ist  bei  krystallisirlen  Körpeni  im  Allge- 
meinen für  zwei  verschiedene  Einfallsebenen  nicht  mehr  derselbe. 

4)  Bei  senkrechter  Incidens  ist  dieser  Quotient  im  Allgemei- 
nen nicht  mehr  =J,  und  fällt  folglich  das  Poiarisationsazimuth 
des  reflekürten  Strahls  nicht  mehr  mit  dem  des  dnfallenden  su- 
sammen. 

5)  Dieser  Quotient  kann  =  I  werden  unter  einer  sclueien 
Inctdenz  und  bei  gewissen  besonderen  Richtungen  der  Einfalb- 
ebene; bei  dieser  Incidenz  fallt  das  Azimuth  der  Polarisation  des 
reflektirten  und  einfallenden  Strahls  zusammen. 

6)  Alles  dies  ändert  sich,  sobald  man  die  spiegelnde  Fläche 
wechselt. 

Zu  diesen  Modifikationen  koiuiuen  nun,  wenn  der  redecti- 
rende  kryslaliinischc  Körper  melalliscii  undurchsichtig  ist,  die- 
jenigen hinzu,  welche  durch  den  bei  der  Reflexion  an  Metallen 
entstehenden  Phasenunterschied  der  zur  Binfallsebene  parallelen 
und  senkrechten'  Schwingungen  hervorgebracht  werden. 

Die  Metliutle,  welche  Herr  de  Sknarmont  zur  experiinen- 
telleii  Eruntteiuiig  dieser  Modiücationcn  anwendet,  ist  folgende: 

Man  iäfst  polarisirtes  Licht  durch  eine  Quarzplatte,  welche 
zur  Hälfte  aus  einem  rechtsdrehenden,  zur  anderen  aus  einem 
linksdrehenden  senkrecht  auf  die  Axe  geschnittenen  Krystall  be- 
steht, hindurchgehen,  lafst  das  Licht,  nachdem  es  aus  den  Quar« 
een  ausgetreten,  an  der  metallisch  >]»iLi;ilful(.n  Krvslallfläche  re- 
ilectiren  und  aualysirt  es  durch  ein  doj)pclbreclicndes  Prisma. 
Es  leuchtet  ein,  dafs  dann  jedes  der  beiden  durch  das  doppelt 
brechende  Prisma  erzeugten  Bilder  im  Allgemeinen  aus  zwei 
verschieden  gefärbten  Hälften  zusammengesetzt  sein  wird,  dab 
aber,  wenn  man  das  Azimuth  des  Hauplschnitts  des  Prisma*s  va- 
rürl,  slcli  ein  besonderes  Azimuth  dieses  Hauptschnitts  finden 
wird,  für  weiches  das  ordentliche,  und  ein  anderes  Azmiulii,  lur 
welches  das  au&erordenlüche  Bild  gleichförmig  gefärbt  erschei- 
nen wird. 

Die  FRBSNEL*sche  Theorie  erlaubt  nun,  die  Modificationeii» 
welche  das  Licht  auf  seinem  ganzen  Wege  durch  die  Quarze 
sowohl  wie  bei  seiner  Reflexion  erfährt,  in  Fornichi  auszudrük- 
keu  und  aus  der  Discussion  dieser  Formein  leitet  Herr  ds  Si- 
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NARHOMT  eine  Reihe  von  Folgeningen  her,  welche  mit  den  Er- 
gebnissen seiner  Experimente  in  vollkommener  UebereinsUmmung 
stehen. 

Es  \vird  hiemach  z.  B.  der  Einfallswinkel,  welcher  einem 
Phaserlunterschied  von  j  entspi  uhl,  an  dem  (Imstande  zu  erken- 
nen sein,  dafs,  wenn  der  einraliende  Strahl  in  oder  senkrecht  auf 
der  Einfalisebene  polarisirl  ist,  das  ordentliche  Bild  sowohl  wie 
das  auTserordentliche  gleichföitnig  gcHirbt  erscheinen  werden; 
und  je  nach  der  Stellung  des  analysirenden  Apparats  werden 
dann  beide  Bilder  eins  dem  anderen  ^Jcicli  gefärbt  sein  können 
oder  auch  uniileich. 

Man  wird  ferner  den  Einfalls wuikcl,  für  welchen  die  zmr 
£infaUsebene  parallelen  und  senkrechten  Schwingungen  durch 
die  Reflexion  in  demselben  Verhallnifs  vermindert  werden, 
daran  erkennen,  dafs  das  ordentliche  Bild  sowohl  wie  das  aufser- 
ordenlliche  wiederum  gleichförmig  gef  iiiil,  aber  für  alle  Azimuthe 
des  analysirenden  Apparats,  für  weiche  dies  geschieht,  einander 
complementar  sein  werden. 

Beobachtet  man  nun  bei  irgend  einer  anderen  beliebigen 
Incidenz,  so  giebt  man  dem  Polarisationsazimuth  des  einfallenden 
Strahls  eine  unveränderliche  Stellung  und  mifst  die  beiden  Azi- 
mull)^^  des  Hauptscluiills  des  analysirenden  Aj)parats,  welche  z.  B. 
das  ordentliche  Bild  gleichförmig  gefiirbt  machen;  mit  Hülfe  die- 
ser gemessenen  Winkel  berechnet  man  dann  den  Piiasenunter- 
schied  und  den  Quotienten  der  Amplitudenverminderungen,  wel- 
che durch  die  Reflexion  unter  der  angewandten  Inddenz  in  den 
beiden  parallel  und  senkrecht  zur  Einfallsebene  polarisirten  Thei- 
len  des  Strahls  erzeugt  worden  sind. 

wSo  weit  nun  der  Phasenunterschied  und  der  Ouotient  der 
Amplitudenverminderungen  von  der  Richtung  der  Einfallsebene 
gegen  die  spiegelnde  Fläche  abhängen,  braucht  man  nur  diese 
letztere  in  sich  selbst  zu  drehen,  um  die  Farbenerscheinungen 
wahrzunehmen,  auf  deren  Beobachtung  die  angewandte  Methode 
beruht. 

Der  Verf.  hebt  hervor,  dafs,  wenngleich  bei  der  BenuUung 
des  weifeen  Lichtes  zu  den  der  Rechnung  zu  Grunde  zu  legen* 
den  Messungen  die  Dispersion  nothwendig  den  Grad  der  Ge- 
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nauigkeit  der  Ergehnisse  etwas  vei  uiüidern  müsse,  und  es  z.  B. 
unmöglich  mache,  für  eine  Licideuz  um  den  Polarisdlion&winkel 
herum  die  beiden  Quarze  genau  gleichfarhig  werden  zu  lassen» 
doch  im  Ganzen  die  ZurückfÜhrung  der  Beobachtung  auf  die 
Wahrnehmung  von  Farbencontrasten  hier  als  sehr  vortheilhall 
hetriitlilct  werden  imis.se. 

Ehe  der  Verf.  diese  Methode  auf  die  einzehien  metallisch 
undurchsichtigen  Krystallc  anwendet,  prüft  er  dieselbe  vorher  so- 
wohl an  unkrystalUsirten  Körpern,  durchsichtigen  und  metalli- 
schen, wie  auch  an  krystallisirten  durchsichtigen. 

In  Beziehung  auf  die  nicht  krystallisirten  Köiper  wird  an- 
gefiiliil,  (Lils  die  durchsichtigen  starkhrechenden  eine  Art  Ueber- 
gang  zwischen  den  gewüiiniichen  durchsichtigen  und  den  metal- 
lischen bilden,  indem  die  AmpHtude  der  Vibrationen,  weiche  in 
der  Reflexionsebene  statt  finden,  für  keinen  Einfallswinkel  ssO  wird> 
sondern  nur  auf  einen  sehr  kleinen  Minimumwerth  herabsinkt, 
wahrend  gleichzeitig  der  Phasenunterschied  »270*  wird,  indefs 
bei  Veränderung  des  Einfallswinkels  sehr  rasch  in  180  und  ßiM)** 
übergehl.  Diese  Eigenscliaflen,  welche  Airy  am  Diamaut  nach- 
gewiesen, findet  Si:.NARMONT  auch  an  der  Blende^  und  am  künst- 
lichen Arsensulfid. 

In  Beziehung  auf  die  durchsichtigen  krystallisirten  Körper 
wird  nachgewiesen,  dais  die  dafür  erhaltenen  Ergebnisse  genau 
niil  den  von  Nelmann  entwickelten  Formeln  in  1  anklang  stehen 
und  namcnliich  auch  in  solchen  Füllen,  weiche  von  Seebeck 
noch  nidit  in  das  Bereich  seiner  Beobachtungen  hineingezogen 
waren. 

Endlich  von  metallischen  krystallisirten  Körpern,  die  nicht 
zum  regulären  System  'gehören,  boten  sich  nur  das  Schwefel- 

anlimon  und  der  ßournonit  zur  Untersuchung  dar,  und  von  die- 
sen eignete  sich  dazu  besonders  das  Schwelelantiuion.  Der  Ei- 
senglanz, da  er  sich  in  dünnen  Schuppen  roUi  durchscheinend 
zeigt,  gehört  schon  nicht  zu  den  vollkommen  metallisch  undurch- 
sichtigen Körpern. 

Von  den  Zahlen,  zu  denen  Senarmont  für  das  Schwefelantimon 
gelangt  ist,  seien  hier  folüende  erwähnt :  Wenn  man  als  spiegelnde 
Flüche  die  deutliche  Spaitungsflächc  desselben  annimmt^  so  ist 
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der  EiDfaUswinkely  welcher  einem  Pfuisenuiitersclnede  von  i  ent- 
spricht s78^*  oder  sTöl**,  je  nachdem  die  Rinfallsehene  paral- 
lel oder  senkrecht  zm  Axe  des  KrystalJs  isl,  und  die  Quotienten 
der  Amplitudcnverminderungen,  weiche  diesen  Winkeln  entspre* 
chen,  sind  0,15  und  0,16; 

ea  ist  femer  unter  dem  Einfallswinkel  von  20®  oder  21^  der 
Quotient  der  Ämpfitudenverminderungen  =1,  wenn  die  Einfalls- 
ebene  parallel  der  Axe  ist; 

hei  senkrechter  Incidenz  trennen  sicli  die  Polarisationsazi- 
mulhe  des  einfallenden  und  reflcctirten  Straiiles  von  einander, 
und  der  Quotient  der  Amphtudenverniinderungen,  welche  die  zur 
Axe  parallelen  und  normalen  Schwingungen  erleiden^  ist  ss 1,062. 


BovE.   lieber  die  Methoden  aus  Complementarfarben  Weifs 

darzustellen,  und  über  die  Erscheinungen,  welche  polari- 
sirtes  Licht  zeigt,  dessen  Polarisatioosebenc  gedreht  wird. 

Herr  Dovs  erörtert  die  verschiedenen  Methoden  aus  Com- 
plementarfarben Weifs  darzustellen^  und  theilt  mit,  wie  man  die 
Polariscntions färben  durch  ein  neues  besonders  leicht  auszüiViht  eii- 
des  Verfahren  dazu  anwenden  kann,  nachzuweisen,  dalis  Farben, 
welche  die  Theorie  als  complementar  betrachtet,  an  derselben 
Stelle  schnell  hmtereinander  gesehen,  im  Auge  den  Eindruck  des 
Weils  erzeugen.  An  dem  von  ihm  angegebenen  Polarisations- 
apparate (PoGG.  Ann.  XXXV)  wird  au  die  Stelle  des  polarisiren- 
den  NicoPschen  PrismcVs  eine  hohle  Rolle  gebracht,  welche  ver- 
mittelst einer  mit  einem  Schwungrade  in  Verbindung  stehenden 
Schnur  In  eine  schnelle  Drehung  versetzt  werden  kann.  In  diese 
Rolle  wird  das  polarisirende  Nicorsche  Prisma  eingeschraubt, 
welches  abo  bei  der  Drehung  der  Rolle  rasch  um  seine  Axe  ro- 
tirt.  Sieht  man  nun  beiui  füllst ilitn  des  ISiiors  khliafte  Pola- 
risationsfarben ,  etwa  eines  Gypsbliittchens  oder  einer  dünnen 
Bergkrystallplatte,  so  werden,  sobald  der  ISicoi  sich  schnell 
dreht,  diese  Farben  verschwinden  und  man  whrd,  indem  die  Com- 
plcmentarfarben,  die  jeden  zwei  auf  einander  rechtwinkligen  La- 
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gen  des  Nicols  entsprechen,  schnell  auf  einander  folgen i  das 
vollkommenste  Weiüs  wahrnehmen. 

Hieran  knüpft  Herr  Dovb  eine  Untersuchung  der  Erschei- 
nungen, welche  sich  überliaupl  zeigen,  wenn  man  einen  polari- 
sirten  Slraljl  schnell  um  sich  selbst  rotiren  liifst.  Es  werden  an 
der  Stelle  des  analysirenden  sowohl  wie  des  polarisirenden  Ap- 
parats Rollen  angebraclit,  in  deren  Vorder^  und  Rückseite  man 
nach  Belieben  Nicorsche  Prismen,  circular  polarisirende  Glim« 
merblättchen  und  geschliffene  Krystallplalten  einschrauben  kann* 

Versetzt  man  nun  die  linear  polarisirende  Vorrichtung  in 
rasche  Drehunii:,  während  man  die  linear  analvsirende  ruhen  liifst, 
so  werden  ganz  dieselben  Erscheinungen  wie  im  natürlichen  Licht 
hervorgebracht. 

Dreht  man  den  linear  polarisirenden  und  analysirenden  Ap- 
parat gleichzeitig  und  mit  derselben  Geschwindigkeit  aber  nach 
entgegengesetzter  Richlnncf,  so  sieht  man,  wenn  man  einen  senk- 
recht auf  die  Axe  geschnittenen  Kalkspalh  dazwischen  eiiisc  lial- 
tety  das  Ringsystem,  welches  man  bei  ruhenden  Apparaten  wahr- 
nehmen würde,  wenn  die  Polarisationsebenen  derselben  45*  mit 
einander  bildeten.  Besonders  deutlich  tritt  dies  hervor,  wenn 
man  das  Licht  einer  gelben  monochromatischen  Flamme  anwen» 
det.  Zur  Erklärung  der  angegebenen  Erscheinung  macht  der  Verf. 
darauf  aufmerksam,  dafs  weini  nur  Eine  Vonichlune:  rolirt,  bei 
einem  ganzen  Umlauf  zweimal  die  Arme  des  weifsen  Kreuzes  an 
dieselbe  Stelle  fallen,  wie  die  des  schwarzen  und  ebenso  oft  die 
dunkeln  und  hellen  Ringe  an  derselben  Stelle  abwechseln,  dafii 
hingegen,  wenn  beide  Vorrichtungen  nach  entgegengesetzter  RSch« 
lung  rotiren,  das  Ringsysteni  mit  dem  weifsen  Kreuz  auf  die 
Punkte  0\  9C%  180",  210°  Hillt,  wülnund  das  Ringsystem  mit 
dem  schwarzen  Kreuz  den  Punkten  45%  135^,  225",  315"  ent- 
spricht. Indem  üuf  diese  Weise  die  hellen  Arme  des  weilsen 
Kreuzes  mit  den  farbigen  Zwischenräumen  des  dunkeln  zusam- 
menfallen, addiren  sich  die  Eindrücke  von  Beiden  und  entsteht 
die  beschriebene  Wirkung. 

Dreht  man  den  linear  polarisirenden  und  analysirenden  Ap- 
parat mit  gleiclier  Geschwindigkeit  und  nach  derselben  Richtung, 
SO  verwandelt  sich  das  Ringsystem  in  dasjenige,  weldies  sich 
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bei  ruhenden  Apparaten  seigen  würde>  wenn  man  drcular  pola- 
riairtes  Lidil  circular  analysirt,  und  xwar  sieht  man  das  Ring« 
System  mit  schwarsem  oder  mit  weilsem  ftlittelpunkl,  Je  nachdem 

die  FoJaiisaliuuscbenen  der  beiden  rolirenden  Nicols  noiiiial  auf 
einander  sind  oder  in  einander  fallen.  Drehen  sich  beide  Nicola 
nicht  init  gleicher  Geschwindigkeit,  so  erhall  man  die  sonderbare 
Erscheinung  y  dafs  Hinge,  wie  die  reflectirten  NewTON^schen  mit 
schwanem  Mittelpunkt  und  wie  die  durchgelassenen  mit  weifsem 
Mittelpunkt  in  bestimmten  Zeiträumen  mit  einander  abwechseln. 

Dreht  man  den  circuhir  polansirenden  und  hnear  an.ilysiren- 
den  Apparat  liach  entgegengesetzler  Richtung,  so  zeigen  sich, 
wiewohl  schwächer,  dieselben  Erscheinungen,  als  wenn  man  einen 
linear  polarisirenden  und  linear  analysirenden  Apparat  nach  ent» 
gegengesetzter  Richtung  dreht. 

LSfst  man  den  circular  polarisirenden  Apparat  rotiren,  den 
linenr  analysirenden  aber  ruhen,  so  erhalt  man  ungefähr  diesel- 
ben Kmgc  wie  ohne  die  Kotation,  aber  um  einen  Quadranten 
verschoben. 

Noch  mannigfache  andere  Modificationen,  welche  eintreten, 
wenn  man  die  eine  oder  andere  Rolle  oder  heide  rotiren  lüfst, 
oder  wenn  man  an'  der  einen  oder  anderen  Rolle  linear  oder 

circular  polarisirende  VoiTichtun^en  anbringt,  oder  wenn  man 
endhch  geküidte  Glaser  oder  einfache  oder  Z>vilhngskrystalle 
zwischen  den  ruhenden  Nicola  in  Drehung  versetzt,  sind  vom 
Verfasser  beschrieben  %vorden. 


DovE.    üeber  Depolarisation  des  Lichts. 

Von  der  Depolarisation,  welche  hervorgebracht  wird,  wenn 
man  geradlinig  polarisirtes  Licht  senkrecht  auf  eine  rauhe  Ober- 
flüche fallen  labt,  überzeugt  man  sich  am  leichtesten,  indem  man 

die  senkrecht  auf  einander  polarisirten  Sj)eclra  eines  Bergkrystall- 
prisma's  auf  eine  solche  Oberfläche  wirft,  wo  dann  das  aus 
dem  Uebergreifen  des  violetten  Endes  des  einen  über  das  rothe 
des  andern  resultirende  Purpurrolh  durch  einen  Nicol  analysirt 
beim  Drehen  dieses  letzteren  keine  Farbenverimderung  zeigt 
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An  rnulicn  Oberfliiclien.  die  mit  einem  glatten  Ueberzug^e  verse- 
hen sind,  ündet  ebenfalls  Depolarisalioa  sUit,  welciie  sich  ver* 
mindert)  wenn  die  Schiefe  der  Incidenz  zunimmt.  Auch  circular 
und  elliptisch  polarisirtes  Licht  ^rd  depolarisirt,  wenn  es  auf  eine 
rauhe  Fläche  senkrecht  auflallt 

Diese  Versuche  hatte  Herr  Dove  schon  acht  Jahre  früher 
der  Gesellsclinft  tialniioisilieiKler  KiouiHie  zu  Berlin  inilgetlieilt; 
es  wird  nun  die  Beschreibung  eines  Verfahrens  hinzugefügt,  wel- 
ches erkubt,  die  Rrscheinungen  der  Depolarisation  bis  in  ihre 
Elemente  ku  verfolgen;  dasselbe  gründet  sich  darauf,  dafs  wenn 
das  durch  eme  rauhe  Oberfläche  depolarisirte  Licht»  so  wie  das 
natürliche  Lidit  überhaupt  als  nach  allen  Richtungen  polarisirtes 
zu  defuiiren  ist,  dann  es  aucli  möglich  sein  nuifs  aus  der  Ver- 
einigung einer  unendiiclien  Menge  linear  polarisirter  Strahlen,  de- 
ren jedem  man  ein  anderes  Polarisationsazimuth  mitgetheiit  hat» 
natürliches  Licht  cu  eneugen. 

Es  wird  in  eine  4"'  dicke  Glasplatte  ein  abgestumpfter  Ke- 
gel eingeschliflen,  dessen  beide  Grundflächen,  die  eine  14,  die 
andere  17  Linien  Durchmesser  li.iben.  Die  beiden  Ebenen  des 
Glases  werden  um  den  Kand  der  Grundllaciien  matt  üreschhlTen 
und  geschwärzt,  und  die  gröfsere  Grundfläche  mit  einer  Glastafei 
bedeckt,  auf  welche  ein  kreisfiHrmiges  Staniolblatt  so  aufgeklebt 
wirdi  dals  sein  Mittelpunkt  in  die  Axe  des  abgestumpften  Kegels 
lallt  Der  Winkel  des  Kegels  an  der  Spitse  beträ^^t  70*  5(K. 
Läfst  man  nun  das  SonnenHcht  senkrecht  auf  die  ^rüfserf»  Grund- 
fläche  des  Kegels  fallen,  so  wird  es  auf  die  spiegelnde  Fläche 
des  Hohlkegels  unter  35"  25'  treffen  und  die  Strahlen  werden 
sich  nach  der  Reflexion  nach  allen  Richtungen  polarisirt  in  einem 
Pünkt  der  Axe  schneiden.  Dieser  Punkt  fiel  bei  dem  angewand- 
ten durch  Herrn  Oertling  ausgeführten  Apparat  genau  in  die 
kleine  Grundfläche  und  konnte  hier  auf  ein  Blatt  Papier  aufge- 
fangen werden.  Da  aber  an  li(-^cm  das  polarisirte  Licht  depo- 
larisirt werden  würde,  so  wiw  nur  zu  zeigen,  dafs  es  unpolari- 
sirt  auffiel.  Dies  geschah  dadurch,  dafs  vermittelst  eines  Satses 
Glasscheiben  das  auf  den  Kegel  auffaUende  Licht  polaiisirt  wurde 
und  zwischen  dem  Glassalie  und  dem  Kegel  ein  Glimmerblatt 
eingeschaltet  wurde.  Der  Punkt  blieb  dann  farblos. 
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Haidirgek.   Ueber  das  melalliscbe  ScbülerD  der  Kry*- 

slallflficheD. 

An  die  Beobachtungen  von  Haidinger  über  das  melailische 
Schülern  der  Krystallflächen  des  Magnesium-Platin-Cyanürs  (vgL 
Fortschr.  d.  Physik  11.  p.  186)^  sowie  an  verwandte  Untersuchun- 
gen von'BaBWSTBR  über  das  chrysamminsaure  KaK  schtietsen 
sich  neuere  Mittheilungen  des  Herrn  Haidinger  an,  welcliei  noch 
eine  Reihe  anderer  metallisch  schillernder  Krystalle,  namentlich 
das  Barium-Platin-Cyanür,  das  Kahum-Platin-Cyanür,  das  Mure-» 
xid,  das  grüne  Hydrochinon  Wöiiler's,  das  Oxalsäure  Platin  und 
den  krystallisirten  Indigo  in  Beziehung  auf  das  von  ihnen  reflec- 
tirte  Lichl  mit  der  dichroskopischen  Lupe  und  in  derselben  Art, 
wie  dies  in  den  roitschr.  d.  Physik  von  1846  erwähnt  worden, 
untersucht  iuit. 

Aus  der  Vergicichung,  welche  Herr  Haidinger  zwischen  den 
verschiedenen  Cyanüren  angestellt  hat,  geht  hervor,  dafs  sich 
dieselben  in  Hinsicht  auf  die  Art,  wie  sich  das  metallische  Schü- 
lern derselben  nach  der  Lage  der  spiegelnden  Fläche  und  End* 

fallsebenc  gegen  die  Krystallaxen  verschieden  zeigt,  in  folgende 
drei  Abtheiiungen  ordnen: 

1)  „Schillern  auf  der  Basis  der  Prismen  in  jedem  Azimuth, 
jyauf  den  Seitenflächen  derselben  in  der  Ebene  senkrecht  auf  die 
,,Axe:  bläulicher  Lichtschein  des  Kalium-Platin-Oyanürs. 

2)  „Kein  Schillern  auf  der  Basis;  auf  den  Seitenflächen  der 
„Prismen  in  der  Ebene  senkrecht  ciul  die  A.\e;  lasurblauer  Schil- 
,)ler  des  Barium-Platin-Cyanürsj  grüner  iSchiller  des  Magnesium- 
-Platin-Cyanürs. 

3)  Schillern  auf  jeder  Fläche  unter  jedem  Aaimuth:  Lasur* 
„blauer  Schiller  des  Magnesium* Platin-Cyanürs.** 

Den  physikalischen  Vorgnnjs^  der  Erscheinungen  denkt  sich 
Herr  HAiDiNr.Eit  am  Ma^ncsiüm-l'Jalui-C yainir  so,  d.ils,  wahrend 
ein  Thcil  des  Liclits  unniitlelbnr  an  der  Oberflache  reÜektirt  und 
in  der  Reflexionsebene  polarisirt  wird,  ein  Theil  des  aufscrordent- 
lieh  gebrochenen  an  einer  sehr  nahe  unter  der  Oberfläche  lie- 
genden Ebene  reflektirt  wird,  und  daher  nach  seinem  Austritt 
aus  dem  Krystall  das  metallische  SchiUem  mengt 
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Am  chrysamminsauren  Kali  hatte  bereits  Brewstbr  beob- 
achtet,  dafs,  wenn  man  die  Schüppchen  dieser  Substans  mit 
rinem  Messer  auf  Glas  aufstreicht,  so  dafs  sie  nach  einer  Rieh- 
tung  neben  einander  liegen  und  sie  dann  durch  ein  doppelt  bre- 
chendes Medium  bctiaehtet,  das  ordenlliche  durch  den  doppelt 
brechenden  Körper  erzeugte  f3ild  derselben  bei  allen  Incidenzen 
des  Lichts  auf  das  chrysannninsaure  Kah  blauhch  weifs,  das 
aufserordeniiiche  bei  kleinem  fiinfallswinkel  goldgelb,  bei  grölse- 
rem  grun  imd  endlich  nelkenroth  werde.  Herr  HAiDiNasa  fögl 
(0er.  i/.  Fr.  d,  JV.  IF.  im  WieH.  II.  p.263)  zu  diesen  Beobach- 
tungen hinzu,  dafs  die  Farbenerscheinungen  auch  mit  deui  Azi- 
niuth,  welches  die  Uichlung,  in  der  die  Schii])[)chen  aufgestrichen 
sind,  mit  der  Reflexionsebene  bildet,  wechseln,  indem  von  den 
beiden  ßUdem,  welche  man  in  der  dichroskopischen  Lupe  wahr- 
nimmt, wenn  jenes  Asimuth  0  ist,  das  ordentliche  Bild  bei  xu- 
tiehmendem  Einfallswinkel  vom  Stahlgrauen  anfangend  aUmälig 
ins  Weifse,  das  aufserordenlHche  vom  Goldgelben  anfangend 
durch  Csiwn  hindurch  ins  Indigoblaue  übergeht,  wenn  dagegen 
das  Azimuth  =  90°  ist,  das  ordentliche  Bild  bei  zunehmendem 
Einfallswinkel  sich  von  mattem  in  glänzendes  Messinggelb,  das 
aufserordentliche,  ohne  eine  Spur  von  Grün  sii  aeigen,  von  Vio- 
lettatalilgrau^in  indigoblau  und  zuletat  in  Roth  umändert. 

Herr  HAmtNOBR  bemerkt  hierzu,  dafe  also  Erscheinungen, 
„welche  bisher  lediglich  durch  Krystallisation  bedingt  wahrge- 
nommen wurden,  hier  durch  mechanische  Anordnung  hervorge- 
bracht sind/' 

Aehnliche  Erscheinungen  zeigt  nach  Herrn  Haidinobr  das 
Kalium- Platin -Cyanur- Cyanid,  wogegen  sich  an  anderen  darauf 
imtersuditen  Körpern  davon  nichts  wahrnehmen  liefs. 


HAiDii«iG£a.  ..  Pieochroismuö  des  Chrysoberylls, 

An  Chrysoberyllen  von  Jekalherinenburg  im  Ural,  welche 
man  mit  dem  Namen  Alexandrit  belegt  hat,  zeigt  sich  nach  Hai- 
dinobr der  Trichroismus  optisch  zweiaxiger  Krystalle  sehr  schön 
und  schöner  als  an  den  übrigen  Vorkommnissen  desselben  hlx-. 


metftlUsdies  Sdiiilera  und  Pieocbroismui  der  Krjstalle.  15^ 


ncrnls.  Lüfst  man  das  heile  Graulidiweifs  der  Wolken  durch 
den  Kiyslall  hindurch  scheinen,  und  xerlegt  dann  das  aus  dem- 
selben austretende  Licht  vermittelst  der  dicHroskopiscfaen  Lupe, 
so  nimmt  man,  wenn  man  nach  einander  parallel  den  drei  redii» 

winkligen  Kryslallaxen  hindurchsiehl,  in  jeder  dieser  Richlungen 
eine  iuidcre  Conibaialion  zu  zweien  von  folgeudeu  drei  Farben 
wahr: 

1)  Oelgrün  ins  Honiggelbe^ 

2)  Spangrun, 

3)  Seladongrün. 

Wenn  man  das  vollkommen  weifse  Licht  einer  KLizenflanime 
durch  den  Kryslall  Imuhii  ciisclicinen  läfst,  so  gehen  die  drei  ge- 
nanulen  Farben  über  in 

1)  Orangegelb, 

2)  Rein  Smaragdgrün, 

3)  Kolombinroth. 

Ungemein  deutlich  treten  nach  Herrn  Hajdlnüer  die  Con- 
Iraslt:  dci  I  .ubeiilöne  an  den  ZwiUingskrystallen  des  Chrysobe- 
rylls hervor. 


Haioingeb.   Ueber  den  Pleochroismus  des  Amethysts. 

Der  Amethyst  zeigt  ebenso,  wie  unter  dem  Polarisation»' 
apparat,  wenn  man  ihn  mit  der  dichroskopischeu  Lupe  unter- 
sucht, sehr  zusammengesetzte  Erscheinungen.  Er  unterscheidet 
sidi  zunächst  nacli  Herrn  Haiduiger  in  Folge  der  darin  er- 
Beugten  GircuUrpolarisation  von  anderen  Krystallen  desselben 
KrystaUsystems  dadurch,  dais  eine  senkrecht  auf  die  Axe  ge- 
schliffene Platte  desselben  durch  die  dicfaroskopische  Lupe  be* 
trachtet,  niciit  iii  beulrii  Bildern  der  Lupe  mit  gleicher,  sondern 
mit  verschiedener  Farbe  erscheint. 

Die  übrigen  maimigfachen  Erscheinungen,  welche  Herr  Hai- 
DiNOBR  beschreibt,  sind,  so  weit  sie  sich  an  Krystallplatten  «ei- 
gen» die  senkrecht  auf  die  Axe  geschliffen  sind,  jedenfalls,  wie 
der  Verfasser  angiebt,  Folge  der  eigenthumlichen  schtchtenarti« 
gen  Struktur,  welclie  die  Auielhystkrystalie  bO  hauiig  wulimeh- 
iuen  lassen. 
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Löwe,  lieber  Farbenringe,  die  man  beim  Durchseben  darch 

farbige  Flü»5igkeiten  wahrnimmt. 

Herr  Lowe  in  Wien  hat  zufolge  einer  Miltheilung  des  Herrn 
Haidingbr  an  die  Freunde  der  Naturwissenschaften  in  Wien,  ge- 
funden, (lafs  das  Auge  beim  Durchsehen  durch  gewisse  farbige 
Flüssigkeilen  farbi2;e  Ringe  wahrnelime;  so  crbJickc  man  beim 
Durchsehen  durch  eine  Lösung  von  Claomchlorid  in  Wasser 
auf  dem  grünen  Grunde  der  Flüssigkeit  violette  Ringe.  Aehn- 
liehe  Erscheinungen  seien  auch  an  anderen  Flüssigkeiten  sichtbar, 
welche  wie  das  Chromchlorid  bd  gröberer  Verdünnung  grün, 
mehr  concentrirt  aber  roth  erschienen,  so  am  Chromalaun  und 
am  grünen  niangaiisauicn  Kali  bei  seinem  Uebergango  \n  die 
rothe  Färbung  durch  Oxydation.  Andere  grüne  durchsichtige 
Ikiittelj  wie  Kupferchlorid,  essigsaures  Kupfer,  gaben  keine  Ringe, 
sondern  nur  in  der  Sehaxe  einen  etwas  heller  gefärbten  Fleck, 
rothe  und  gelbe  durchsichtige  Mittel  ebenso« 

Die  meisten  farbigen  Gläser  zeigten  höchstens  einen  sich 
etwas  auszeichnenden  Fleck,  grüne  Glaser  einen  gelblichen,  vio- 
lette Mangangläser  einen  blauen;  aber  die  blauen  kobultglüser 
zeigten  die  Ringe  mit  grofser  Deutlichkeit. 

Bei  der  Erklärung  der  Erscheinung  legt  der  Verfasser  Werth 
darauf,  dafs  die  Medien,  welche  die  Ringe  am  deutlichsten  wahr- 
nehmen lassen,  zu  denen  gehören,  welche,  je  nachdem  man  durch 
eine  grüfserc  oder  geringere  Dicke  derselben  hiiidurchsiebl,  zwei 
verschiedene  Farben  zeigen  (dies  ist  bei  den  oben  erwähnten  Flüs- 
sigkeiten, welche  die  Ringe  darbieten,  der  Fall),  oder  welche  (wie 
das  blaue  Kobaltglas  imd  auch  das  Chromchlorid)  zwischen  eine 
Flamme  und  ein  Prisma  gesteilt,  den  mittleren  Theil  des  Spec- 
trums auslöschen  und  so  zwei  verschieden  gefärbte  Enden  des- 
selben von  einander  trennen.  Ks  müsse  tlann,  wird  vom  Ver- 
fasser angenommen,  das  Auge,  zunächst  der  Sehaxe  durcb  den 
Eindruck  der  Grundfarbe  gereizt,  daneben  nach  allen  Richtungen 
gleichförmig,  also  in  Gestalt  von  Ringen  die  andere  nur  durch 
die  stärkere  Wirkung  der  Grundfarben  überwältigte  Farbe  wahr- 
nehmen, und  um  so  mehr  je  näher  complementar  von  dnander 
beide  Farben  wären. 
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Haidinger,    üebcr  das  Dichrophan. 

Von  den  Beobachtungen,  welche  Herr  Botxbmhart  in  Be* 
treff  der  natürlichen  Farben  der  Körper  gemacht  hat,  indem  er 

das  von  farbigen  Oberflächen  reflektirte  Licht  durch  die  didiro- 
skopische  Lupe  untersucht,  ist  schon  in  den  Forfschr*  d.  PA;/«, 
von  i(>16  die  licde  gewesen.  Tim  das  von  durclisiclitigen  Kürpern 
hindurchgeiasaene  farbige  Licht  in  seine  verschieden  polaris 
sirten  Theile  su  xerlegen»  wendet  Herr  HAmmoBii  einen  Apparat 
auj  den  er  Dichrophan  nennt  und  folgendermalsen  beschreibt: 

„Von  einem  gewöhnlichen  Spiegel  unter  dem  Polarisations* 
„uiiikul  reflektirtes  Licht,  wird  \oii  einer  farbigen  Glasplatte  un- 
i,lcr  demselben  Winkel  ins  Auge  geworfen.  Man  fiirbt  den  ersten 
„Strahl  beÜebig  durch  farbige  Glasplatten.  Sieht  man  nun  mit  der 
lydichroskopischen  Lupe  blofs  durch  die  erste  farbige  Glaapiatte» 
„so  sind  beide  Bilder  gleichfarbig  oder  last  gans  so;  denn  eine 
^einnge  Platte  polaristrt  das  Licht  nodi  sehr  wenig.  Läfst  man 
„die  ßeleucliluiig  des  Spiegels  wirken,  so  modificirt  der  Reflex 
„des  polarisirten  Lichls  dergestalt,  dafs  man  die  Farbe  am  Ende 
„blofs  im  unteren  Bilde  übrig  behält  Der  gleichzeitige  stärkere 
„Eindruck  des  polarisirten  JLichts  überwältigt  den  der  schwäche* 
„ren  Farbe.  Man  kann  die  Beobachtung  der  Farben  im  Dichro^ 
„phan  entweder  durch  schickliche  Combination  hellerer  oder 
„dunklerer  FaibciiLone,  oder  durch  beigelegte  matlgescldiifene 
„Glasplatten  stimmen." 


Brbwstbb.    Ueber  Höhlungen  in  lopaskrystallen. 

Hr.  Brewstek  fand  in  manchen  Topaskryslallen  Stellen,  weiche 
im  polarisirten  Licht  vier  helle,  durch  die  Radien  eines  schwar- 
len  KreusMS  getrennte  Quadranten  zeigen^  ähnlich  dem  centralen 
aus  den  Farben  erster  Ordnung  bestehenden  Theile  der  Polari- 
sationsfigur einaxiger  Krystalle;  im  natürlichen  Lichte  zeigt  sich 
an  eben  diesen  Stellen  ein  System  von  concentrischcn  Ringen. 
Bei  näherer  Untersucliung  laud  sich,  dafs  der  iMjttelpinikt,  auf 
den  sich  die  Erscheinung  beaieht»  immer  durch  eine  kleine  Höh- 
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hing  von  vff'air.  ivtjf  ^i"^^  Zolls  gebildet  wird.  Von  der 
Höhhing  stehen  zuweilen  Sprünge  aus. 

Der  Verfasser  hebt  nun  hervor,  daia  die  hier  beschriebenen 
Höhlungen  wesentlich  von  den  gewöhnlichen  des  Topases  ab- 
weichen, welche  die  von  ihm  darhi  gefundenen  Flüssigkeilen  ent- 
halten; denn  erstens  findet  man  in  den  Sprüngen,  welche  von 
den  hier  besciiriebenen  ausgelien,  niemals  leslc  Substanzen  ab- 
gesetzt, während  sich  solche  immer  in  den  Sprüngen  zeigen, 
welche  entstehen,  wenn  man  die  mit  einer  der  Flüssigkeiten  an- 
gefüllten Höhlungen  der  Hitze  aussetzt,  ferner  üben  auch  diese 
letzteren  Höhlungen,  weder  vor  noch  nach  ihrer  Zersprengiing 
durch  Waiüie  einen  Kinfluls  auf  die  dopj)elt  brechenden  Kralle 
des  Krystalls  mis,  wie  dies  bei  den  hier  beschriebenen  der  F.ill 
ist.  Der  Verfasser  liat  niemals  beide  Arten  in  einem  und  dem- 
selben Krystall  vereinigt  gefunden. 

Die  Wirkungen  der  Depolarisation  nun,  welche  sich  um  die 
hier  beschriebenen  Höhlungen  herum  im  polarisirlen  Lichte 
durch  das  Hervortreten  der  vier  hellen  Quadranten  offenbaren, 
und  die  Wirkungen  der  ungleichen  Refraktion,  welche  im  natür- 
lichen Licht  diese  Hölüungen  mit  concentrischen  Ringen  umge- 
ben erscheinen  lassen,  setzen  nach  Brewster  voraus,  dala  eine 
elastische  Kraft  sich  in  einem  weichen  Medium  von  diesen  Höh- 
lungen als  Mittelpunkten  aus  verbreitet  haben  müssen,  und  dals 
dies  Medium  sich  während  der  Wirkung  jener  Kraft  verhärtet 
habe,  dafs  also  von  den  Kryslailen,  welche  diese  Art  der  Höh- 
lungen entlinlten,  angenouimeu  werden  müsse,  daüs  sie  früher  in 
einem  weichen  Zustande  gewesen  seien. 


Nach  einer  Mittheilung  des  Hrn.  Botzenhart  werden,  wenn 
man  linear  polarisirlen  Licht  durch  eine  senkrecht  auf  die  Axe 
geschliffene  Quarzplatte  hindurchgehen  läfsi,  die  llAiüiNCEB^schen 
Lichtbüschel  nicht  biola  von  ihrer  Lage  abgelenkt;  sondern  nuu 
nehi  sogar,  wenn  man  z,  B.  eine  Platte  von  i  Zoll  Dicke  an- 
wendet, gleichzeitig  rothe,  gelbe,  grüne  nnd  blaue  Büschel,  die 
sich  in  einem  Punkte  schneiden  und  mit  der  ursprüngUchen  Po- 
larisationsebene verschiedene  Winkel  bilden.    Bei  Platten  von 
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etwas  über  ^  Zoll  Dicke  zeigten  sich  nur  roihe  und  grüne  Bii* 
sehe!.   Das  Auge  wäre  also  hiemach  auch  im  Stande,  in  dem 

weifscn  Liclile,  welches  aus  dem  Quarz  austritt,  die  Polarisa- 
lionsebenen  der  verschiedenen  Farben«  aus  denen  dieses  weiise 
Licht  bestehty  zu  erkennen. 


Herr  Biot  hat  der  französischen  Akademie  einen  von  Bar- 

TR^LEMY  BuNCHi  construirtcn  Apparat  zur  Messung  der  durch 
Flüssigkeiten  hervorgebraclilen  Drehung  der  Polnrisationsehciie 
vorgezeigt  Es  gelit  aus  der  Bemerkung  darüber  in  den  Comples 
rendus  XXXV.  p.  384  nur  hervor,  dars  daran  eine  Einrichtung 
angebracht  isl^  den  Flüssigkeiten  verschiedene  Temperaturen  miU 
sutheilen. 


BoTZENHART.    ücbcr  ein  Mittel  die  durch  1  lus^i^keiten  be- 
wirkten  Drehungen  der  Poiarisationsebeoe  zu  vergröfsern. 

Herr  BoTZENHAm"  theilt  eine  Methode  mit,  sehi  kleine  Dre- 
hungen der  Polarisalionsebeiie,  welche  linear  polarisirte  Strahlen 
beim  Hindurchgehen  durch  Flüssigkeiten  erfahren,  zu  vergröfiBern, 
und  so  der  Beobachtung  zugänglich  zu  machen. 

Diese  Vergröfserung  geschieht  dadurch,  dals  man  den  Strahl, 
nachdem  er  aus  der  Flüssigkeit  ausgetreten,  noch  durch  eine 
oder  inchrcrc  Gliisjihitten  Iimdin  cli^chen  läfst.  Nennt  innn  tLiim 
a  und  g>  die  Winkel,  welche  die  Polarisationsebenen  des  auf  die 
Glasplatten  auffallenden  und  des  durch  sie  hindurchgegangenen 
StrahU  mit  der  urspriingÜchen  Polarisakionsebene  bilden,  j  den 
Einfallswinkel  auf  die  Glasplatten,  r  den  Brechungswinkel  und 
m  die  Anzahl  der  Platten,  so  hat  man  nach  einer  von  Fresnel 
aufgestellten,  von  Brbwster  durch  das  Experiment  geprüften 
Formel: 

  Uinjx  et 

^  ^  "  C08*m  (i — r)  * 
woraus  a  leicht  zu  berechnen  ist. 

bt  z.  B.  is:70*,  der  Brechungsexponent  des  Glases 
die  Anzahl  der  Platten  8  und  der  gemessene  Winkel  9  s  6*  4'  iff^. 
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so  folgt»  dals  a,  der  Winkel,  uin  den  sich  die  Polarisationsebene 
in  der  Flüssigkeit  gedreht  hat,  ^  d(K  ist 

Dr.  Bwaki. 
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Polarisation  der  Atmosphäre. 

llerr  Brbwstbr  betrachtet  zuerst  die  verschiedenen  Punkte 
des  HinHuels,  welche  keine  Polarisation  zeigen  und  geht  dann  tu 

den  Erscheinungen  der  ntniospharischcn  Polarisnlion  im  Allgemei- 
nen über.  6ie  k.um  durch  die  Formel  jR  =  30°  (sin  D.  sin  D')  aus- 
gedrückt wertlen,  wo  Ä  =  der  Drehung  oder  dem  Grade  der 
Polarisation,  D  und  W  die  Entfernungen  des  Punktes,  dessen  Po- 
larisation man  sucht,  von  den  beiden  neutralen  Punkten  sind.  Nach 
dieser  Formel  würden  die  Linien  gleicher  Polarisation  Lemnis- 
katen  bilden  wie  in  zweiaxigcn  Krystallen,  und  folglich  würde  die 
Polarisation  im  Hoiizoiit  gröfser  sein  als  im  Zenith.  drin  dte  Be- 
obachtung nicht  entspricht  Er  fügt  deshalb  der  Formel  eine 
Correktion  bei,  weiche  von  der  Zenithdislanz  und  dem  Azimulh 
abhängt:  M  s  33^'  (sin  D.  sin  D^}  —  6*  34'  (sin  Z.  sin  A)y  wo  Z  die 
Zemthdistam  und  Z  der  Asimulhwtnkel  ist.  —  Die  Richtung  der 
Polarisation  befolgt  dieselben  Gesetze,  wie  in  den  zwetaxigen 
Krystallen,  die  Jj'nien  ohne  Streifen  oder  Farben  entsprechen  den 
schwarzen  hyperbolischen  Zweigen  in  den  Polarisalionsnngen, 
welche  diese  Krystalie  zeigen.  —  Wenn  die  Sonne  sich  über  den 
Horizont  erhebt,  so  ändern  die  Linien  gleicher  Polarisation  ihre 
Gestalt  und  der  Grad  der  Polarisation  ändert  sich  an  Punkten 
des  Himmels,  deren  Entfernung  von  der  Sonne  unvernnderfich 
ist.  D]i'  neutralen  Puiiklc  iiber  uiul  iinler  der  Sonne  niihein  sich 
derselben,  wenn  sie  den  Meridian  erreicht,  wo  ihre  Entfernung 
von  der  Sonne  am  geringsten  ist,  dann  entfernen  sie  sich  wieder 
▼on  derselben  und  erreichen  ihre  grosseste  Distanz,  wenn  sich 
die  Sonne  am  Horizont  befindet.  Taucht  die  Sonne  unter  den 
Horizont,  so  entfernt  sich  der  neutrale  Punkt  Arago^s  vom  anti- 
solaren  Punkte,  und  sieht  man  diesen  /^m  i  >t  Morgens  vor  Son- 
nenaufgang, so  erreicht  seine  Entfernung  vom  antisolaren  Punkt 
ihr  Maximum.  Darauf  nähert  er  sich  wieder  diesem  Punkte  bis 
die  Sonne  aufgeht  und  auch  bis  der  neutrale  Punkt  selbst  den 
Horizont  erreicht,  wo  seine  Entfernung  vom  antisolaren  Punkt 
ihr  Minimum  hat  —  Wenn  die  Sonne  45*  hoch  steht,  so  ist  die 
Entfernung  x  des  neutralen  Tunklcs  über  der  ^onne  ungefähr 

13*  5^  und  die  Entfernung  a^'^dea  neutralen  Funkies  unter  der 
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Sonne  6"  42',  in  andern  Höhen  haben  wir: 

jrss  Acosif,     SB  ^ ^^ij^ ,  wobei  A=  18i*,  il  die  Höhe 

lanZ  ■ 

der  Sonne  und  Z  die  ZenithdisUns  von  dem  neulralen  Punkte 
unter  der  Sonne  ist 

Zugleich  veröffentlicht  Hr.  Brewbtbr  die  Tafeln  der  iso- 
chromatischen Curven. 


Regenbogen,  üalos.  NebensoDoen. 

Herr  Boavais  entwickelt  ausführlich  die  von  ihm  früher* 
aijfi2cslellte  Theorie  tlcs  \veilsen  Ref;enbogens.  Diese  ziemlich 
seltene  Erscheinung  zeigt  sich  gewöhnlich  nur  in  dichten  Nebeln 
auf  Bergen  oder  auf  Wiesen  der  Sonne  gegenüber  als  ein  weifs- 
lieber  Kreisbogen  von  verschiedener  Breite,  dessen  Radius  iwi- 
sehen  33*  und  42*  schwankt  Erreicht  der  Bogen  diese  letztere 
Griinze,  so  geht  er  in  den  gewöhnlichen  Regenbogen  über.  Er 
bildet  sich  nur  in  NebcKvoIken,  deren  Wasser  sich  im  Bliischen- 
zustande  befindet,  und  von  der  verschiedenen  Dicke  der  Wasser- 
schicht, welche  die  Lufibläschen  umgiebt,  hängt  die  Gröise  sdnes 
Radius  ab. 

Auch  über  die  optischen  Erscheinungen,  zu  welchen  die  Wol- 
ken von  Eisthcilchen  Anlafs  geben,  hat  Hr.  Bravais  umfassende 
Unlersucl Hingen  angesleüt.  Er  führt  zuerst  eine  grofse  Anzahl 
von  Beobachtungen  von  Hingen,  Nebensonnen,  Bögen  und  Kreu- 
zen an,  und  alle  Thalsachen,  welche  er  gesammelt  hat  um  zu  be- 
weisen, dafs  allen  diesen  Erscheinungen  eine  Eiswolke  zu  Grunde 
liegt,  und  geht  dann  zu  eignen  Experimenten  fiber,  und  zwar 
über  die  Phänomene,  welche  von  Prismen  mit  senkrechten  Axen 
ablian«en.  Diese  können  nachgeahmt  werden  vermittelst  eines 
Wasserprisma  s  mit  senkrechter  Axe,  das  von  drei  senkrechten  un- 
ter einem  Winkel  von  60"  zusammen sto£senden  Glasplatten  ein- 
geschlossen ist  Lälst  man  dieses  Prisma  sich  rasch  um  sich 
selbst  drehen  und  ein  Bündel  Sonnen-  oder  Lampenlicht  auf 
dasselbe  fallen,  so  erzeugt  man  1)  die  beiden  Nebensonnen  mit 

1  Puciö.  Aü«.  1.8.  35.  Berl.  ßer.  J846.  S.  192. 
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den  sie  begleitenden  von  der  Sonne  abgewandten  Schweifen, 
2)  die  beiden  durch  die  Sonne  gehenden  und  dem  Horiionte  pa* 
rallelen  Nebensonnenkreisei  welche  in  der  Nalur  einander  über* 
decken  und  von  denen  der  eine  aus  einer  äufsem  Reflexion,  der 

andere  ous  zwei  durch  eine  innere  Reflexion  2:ctrennten  Refrak- 
tionen entsU'ht,  3)  farbige  Nebensonnen,  welciie  in  98"  Abstand 
von  der  Soime  durch  die  Stralden  gebildet  werden,  welche  zwei 
Refraktionen  und  »wei  innere  Reflexionen  erlitten  haben.  Man 
kann  sogar  die  142*  von  der  Sonne  entfernte  Nebensonne  er* 
leiigen,  eine  Nebensonne,  die  aus  den  viermal  inwendig  an  den 
senkrcehtcn  Flächen  reflcklulcn  Slralilen  enlslthl,  ilier  ein  zu 
schwaches  Licht  besitzt,  als  dafs  sie  jemals  in  der  Almosphäre 
wahrgenommen  werden  könnte.  Fallen  die  Sonnenstrahlen  auf 
die  obere  Grundfläche  des  Wasserprisma's  unter  einem  Winkel  von 
15*  bis  20"  gegen  diese  Fläche,  so  sieht  man  den  horizontalen 
Bogen  entstehen,  der  in  der  Natur  46*  über  dem  Gestirn  liegt. 
Dieser  Dogen  ist  strenge  kreisrund  vn'ul  concentrisch  zu  dem  Ze- 
nith.  —  Derselbe  Apparat  kann  zur  Hervorbringnng  der  Cn  i;(Mi- 
sonne  dienen.  Man  braucht  dazu  das  dreiseitige  Prisma  nur  durch 
eine  viereckige  Glastafel  zu  ersetzen  und  dieselbe  um  einen  ihrer 
senkrechten  Ränder  roliren  zu  lassen.  Sind  Striche  auf  die  Fla- 
chen dieser  Tafel  gezogen,  so  ist  diese  künstliche  Gegensonne 
von  zwLi  symmetrisch  im  Andreaskreuz  liegenden  Bogen  durch- 
schnitten. Die  in  120"  Abstand  von  der  Sonne  liegenden  Ne- 
bensonnen erklären  sich  auf  verschiedene  Weise  und  sclipinen 
hauptsächlich  von  geriefelten  Prismen  herzurühren ,  z.  B.  von 
Prismen,  deren  Querschnitt  zwei  concentrische  und  mit  einander 
abwechselnde  gleichseitige  Dreiecke  (einen  sechsseitigen  Stern) 
vorstellt. 

Die  Erklärung  der  verschiedenen  i  heiie  des  iMeicors  scheint 
nun  folgende  zu  sein:  Der  Ring  von  22**  rührt  her  von  Flächen-^ 
winkeln  von  60*  bei  Prismen,  die  keine  besondere  Art  der  Orien* 
tirimg  darbieten.  Die  Nebensonne  von  22*  wird  von  denselben 
Winkeln  erzeugt,  wenn  die  Axen  der  Prismen  senkrecht  stehen. 
Der  circunizciulhaie  lierülirungsbogeii  des  Ringes  von  46®  ent- 
stellt durch  die  Winkel  von  90^  an  diesen  Prismen  mit  senkrech- 
ten Axen.  Nehmen  diese  Prismen  unbestimmte  Richtungen  an, 
Forliclir.d.P]ayi.UI.  11 
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so  bildet  sich  durch  diese  selben  Winkel  ein  Ring  von  46"  Ra- 
dius. Der  obere  und  untere  ßeriihrungsbogen  des  Ringes  von 
22^  werden  erzeugt  durch  die  Winkel  von  60**  wenn  die  Axen 
der  Prismen  horizontal  liegen.  Die  Prismen,  deren  Axen  ihren 
Fluchtpunkt  90^  von  der  Sonne  zu  liegen  haben,  bilden  den  hell- 
sten Tlieil  dieser  Bogen.  Steht  die  Sonne  hinreichend  hoch,  so 
vtreii»it;eii  sit  h  diese  Böfifen  zu  einer  einzigen  Curve,  zu  einem 
clliptischeu  Ringe  mit  kleiner  senkrechter  Axe,  umschrieben  um 
den  Ring  von  22^ 

Die  seitlichen  Berührungsbögen  des  Ringes  von  46*  werden 
erzeugt  durch  Winkel  von  90"  an  Prismen  mit  horizontalen  Axen. 
Unter  diesen  Prismen  gehen  diejenigen,  deren  Fluchtpunkt  der 
Axen  auf  der  Hiniinelskiii;e!  in  67^52'  von  der  Sonne  liegt,  Ver- 
nidassung  zu  dem  lielisteii  und  dem  Ringe  von  46®  nächsten  Theile 
des  Bogens.  Der  Nehensonncnkreis  entsteht  aus  der  Reflexion 
an  den  senkrechten  Flächen  der  Prismen,  deren  Axen  horizontal 
oder  vertikal  sind.  Die  Nebensonne  von  45**  scheint  meistens  eine 
secundäre  zu  sein,  oebildet  durch  die  Nebensonne  von  22®. 

Die  unsewölinlichen  Ringe,  die  ungevvühnlichen  circunize- 
niliiaien  Bügen  rühren  von  deu  Zuspitzungsflächen  iier,  unl  wei- 
chen die  Prismen  zuweilen  versehen  sind.  Die  Gleichungen  die- 
ser Bögen  sind  merkwürdig  und  beweisen,  dals  die  Zweige,  aus 
denen  sie  bestehen,  von  einem  Ende  zum  andern  auf-  oder  ab- 
steigend sind,  was  bei  den  Berührungsbögen  des  Ringes  von  22* 
nicht  der  Fidl  ist.  Die  verschiedenen  UmsUmde  des  von  Hall 
1796  gcsciienen  Ringes  erklären  sieh  durch  Prismen  mit  vertika- 
ler Axe  und  einer  oberen  Zuspitzung,  deren  Flächen  einen  Winkel 
von  70**  32'  mit  der  krystallographischen  Axe  bilden. 

Die  auf  dem  Nebensonnenkreise  in  verschiedenem  Abstände 
von  der  Sonne  liegenden  Nebensonnen  entspriniren  aus  stemför* 
migen  Sechs-  oder  Zuidlecken  verscliiedener  Ailtu.  Die  senk- 
rechten Säulen  über  tlcr  Sonne  hei  ihrem  Auliian^e  entspringen 
aus  äulserer  Reflexion  der  Stralilen  an  der  uulern  Grundfläche, 
oder  aus  einer  innern  an  der  obem  Grundfläche  von  Prismen  tnit 
{Senkrechter  Axe,  welche  Prismen  übrigens  kleinen  Schwankungen 
Um  £e  Vertikale  ausgesetzt  sind.  Die  Strahlen,  welche  S,  5  und 
7  ReflcAioucu  derselben  Axl  abwcchdtliid  uii  der  oLcm  uud  uii- 
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lern  Grundflache  von  3,  5  und  7  solcher  nicht  unter  sich  ver- 

knri]»ftcr  Prismen  erleiden,  tragen  bei,  den  Glaii/^  so  wie  die  Län^c 
dieser  Lichtsäule  zu  vergröfsern.  Die  iSlndden,  welehe  2,  4  und 
6  Reflexionen  derselben  Arl  erleiden,  geben  Anlafs  zu  vertikalen 
Lichtscheinen  mit  gleichem  oberen  und  unteren  Arme,  welche  das 
Gestirn  bis  su  einer  Hohe  von  20*  bis  25*  über  dem  Horizont 
auf  seiner  Bahn  begleiten.  Wenn  diese  Lichtscheine  sich  mit 
einem  Stücke  des  Nebensonnenkreises  couibinireni  vertiulasscu  sie 
das  Fliüüonien  des  Kreuzes. 

Die  Trugsonnen  von  Rothmann,  Rok.k-h^  Cassini,  Malezieu 
erklären  sich  durch  vertikale  oder  fast  vertikale  Prismen  mit  fast 
horizontalen  um  89*  53'  gegen  die  Axe  geneigten  Zuspitsungs- 
flachen  und  durch  Strahlen,  die  nach  dem  Eintritt  durch  eiiie  der 
senkrechten  Flächen  zweimal  nn  den  inneni  Flächen  des  Winkels 
von  179  'in'  rcllektnt  wurden,  und  darnnf  durch  die  der  Ein- 
trittsfläche gegenüberstehende  vertikale  Flüche  austreten.  Die 
Gegensonne  rührt  her  von  Kryslallen  mit  horizontaler  Axe,  deren 
vertikale  Grundflächen  eine  ihrer  drei  Diagonalen  vertikal  gerich- 
tet haben.  Die  Flächen,  die  unier  einem  Winkel  von  90*  Kanten 
parallel  mit  dieser  Diagonale  bilden,  erzeugen  dann  die  Gegen- 
sonne. Besilzön  die  Grundflächen  Furchen,  so  k.mn  die  Gegeu- 
sonne  von  Bögen  im  Andreaskreuz  durchschnitten  sein. 


B.  Powell.   Leuchtende  Hinge. 

Die  Erscheinung  des  leuchtenden  Ringes  um  die  Somien- 

Scheibe  bei  luialen  Finsternissen  ist  in  der  letzten  Zeit  mit  der 
gröbsten  Bestimmtheit  festgestellt  worden,  und  man  hat  allge- 
meine wenn  auch  noch  zieuilicli  unbestinnute  Hypothesen  aufge- 
stellt, um  diese  Erscheinung  zu  erklären.  Herr  Powsll  verzich- 
tet zwar  darauf  dieses  Phänomen  vollständig  zu  erklären  i  theilt 
indessen  einige  Versuche  mit,  welche  der  Beachtung  werth  mndr 
Verschiedene  Astronomen  versuchten  diesen  leuchtenden  Ring  zu 
erklären.  Keppler  betrachtete  ihn  als  Kcsullal  der  Verbrennung, 
welche  um  die  Sonne  stattGnde,  oder  der  Brechung  der  Licht- 
strahlen durch  die  Mondatmosphäre.  Andere  erklärten  ihn  für  eine 
eigenthumiiche  Wirkung  der  Soimeiiatinosphäre;  Olbbrs  schrieb 
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ihn  dem  Zodiakallichte  zu;  Deuslb  und  neuerdings  Araoo  und 
Valz  betrachteten  ihn  als  ein  Beugungsphänomen.  Darauf  ei^ 
wahnt  Herr  Powell  einiger  Beispiele  von  leuchtenden  Ringen, 
welche  verschiedene  Physiker  an  terrestrischen  Objekten  im  Schat- 
ten gesehen,  beobachteten.  Nachiihinungen  des  leuchtenden  Rin- 
ges durch  künstliche  Verfinsteruni^en  der  Sonne  sind  schon  lange 
von  Delisle,  La  Hire  und  Bailly  gemacht  worden.  Auch  New- 
ton beschreibt  im  dritten  Buche  der  Optik  einen  dahingehörigen 
Versuch.  Er  führte  das  Sonnenlicht  durch  eine  Oeffnung  von  \ 
Zoll  Durchmesser  ein,  liefs  es  auf  einen  Schirm  mit  |  Quadrat- 
zoll ÜcHnung  fallen,  in  welclieni  liiniis  der  einen  Seite  eine  Mes- 
serschneide befestigt  war,  und  linii  es  dahinter  auf  einem  f\ij>ier 
auf.  Er  bemerkte  darauf  zwei  Liclitstreifen  zu  beiden  Seiten  des 
leuchtenden  Lichtbündels  im  SchalteUi  wie  die  Schweife  von  Co- 
meten.  Newton  unterscheidet  dieses  eigenthtimliche  Phänomen 
bestimmt  von  den  gewöhnlichen  Beugungserscheinungen. 
•  Hierauf  beschreibt  der  Verfasser  seine  eigenen  Versuche  um 
den  leuchtenden  Ring  zu  erzeui;en,  indem  er  beuierkl,  dals  die 
wesentiiclien  Bedingungen,  die  allen  Versuchen  iihev  Lichtbeu- 
gung  zu  Gi  unde  liegen,  die  seien,  dafs  die  Lichtquelle  sich  mög- 
hebst  dem  Punkte  nähere,  und  dafs  das  divergirende  Strahlen- 
bündel sich  über  den  dunklen  Körper  hinaus  verbreite.  Er  findet 
dafs  bei  Oeffnungen ,  die  höchstens  die  Gröfse  von  -J^"  erreichen, 
eine  kleine  dunkle  Seheibe  in  der  Entfernung  mit  oder  ohne  Fern- 
rohr gesehen  mit  einem  schönen  leuchtenden  Ringe  umgeben  er- 
scheint, wobei  es  gleichviel  ist  ob  die  Strahlen  des  Lichtbündels 
über  den  Rand  des  dunkeln  Körpers  hinausgehn>  oder  ihn  noch 
lange  nicht  erreichen.  Da  man  diesen  Ring  sieht,  wenn  das  Fem- 
rohr gerade  auf  den  dunklen  Körper  eingestellt  ist,  so  hält  Herr 
Powell  diese  Erscheinung  fiir  kein  Beiii:!iiii;s|diänomcn.  Wen- 
det man  statt  der  Oeihnuig  eine  Linse  von  kurzer  Brennweite  an, 
SO  erscheint  der  King  wie  vorher,  aber  weniger  vollkommen,  wäh- 
rend man  die  Beugungsfransen  sehr  deutlich  sehen  kann.  Nimmt 
man  wieder  die  Oeffnung  und  beobachtet  man  die  Scheibe  mit 
einer  Linse  von  7f*  Brennweite,  während  die  Scheibe  innerhalb 
des  Stralüenbüschels  ist,  so  sieht  man  auf  allen  Punkten  des  Lai- 
kreises  Lichtfäden^  weldie  in  den  Schatten  sich  hineinziehen  und 
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sich  im  Cenlrum  kreuzen,  wo  sie  eben  runden  hellen  Fleck  bil- 
den. Doch  scheinen  diese  Strahlen  zum  Theil  von  den  Unregei- 
mafsigkeiten  des  Randes  herzurühren. 


Beobachtete  Phänomene. 

Am  12ten  März  1846  beobachtete  Herr  Galle  die  auf  dem 
weilsen  Horizontalkreise  zuweilen  wahrgenommenen  weifsen  Ne- 
bensonnen, welche  sich  zwischen  den  gewöhnlichen  farbigen  Ne- 
bensonnen und  der  Gegensonne  befinden.  Das  Phänomen  wahrte 
etwa  eine  Stunde  von  lOf  bis  11]  Llu  \  orüiiUaii^s.  Besonders 
lebhaft  waren  die  gewülinlicheu  farbigen  Nebensonnen.  Der  zu- 
gehörige Ring  von  22®  Halbmesser  war  nur  in  der  obem  Hälfte 
sichtbar,  wo  sich  auch  der  obere  Berührungsbogen  seigte,  der  liir 
11*  18^  fast  gradlinig  war.  Um  11 J  Uhr,  wo  die  iibrigen  Theile 
des  Phänomens  fast  verschwunden  waren ,  war  auch  der  untere 
Beriihruni^sbogen  sichtbar,  jedocli  nur  als  eine  formlose  unbe- 
stimmt blendende  Heiligkeit.  Von  den  Nebensonnen  ab  zog  sich 
nach  Norden  um  den  ganzen  Himmel  herum  der  weifse  Horizon- 
talkreis, an  verschiedenen  Stellen  die  Helligkeit  wechsebid.  Auf 
dem  gelben  standen  die  weifsen  Nebensonnen,  verwaschene  wetfs- 
hche  Flecken,  die  Hehigkeit  haudg  wechselnd  oder  ganz  ver» 
scliwiiideiid.  Eine  Gegensonne  war  nicht  Ikmik  rLbar.  Um  II'*  8' 
m.  Z.  war  bei  32"  38'  iSonnenhühe  der  Aziumtiialabstand  der  wei- 
fsen Nebensonne  «  120**  J2'  oder  der  Abstand  von  der  Sonne  in 
Bogen  des  gröDssten  Kreises  ^  93*  47'.  Eine  merkliche  Aende- 
rang  des  Abstandes  fand  währjsnd  der  Dauer  der  Beobachtungen 
nicht  statt. 

Am  13ten  Juni  1847  wurden  an  mehreren  Orten  beim  Auf- 
gang der  Sonne  Nebensonnen  beobachtet.  So  zu  Brüssel  um  5 
Uhr,  zu  Louvain  um  ö  ^  Uhr  von  Herrn  Craiiay,  dann  in  der 
Nähe  von  Huy  von  6^-^74  Uhr  von  Herrn  Duuont  und  endlich 
zu  Namur  von  Herrn  Maas.  Dieser  letztere  beschreibt  die  Er- 
scheinung folgendermafsen.  Um  4"*  15"»  erschien  zuerst  ein  malt- 
weilses  Bild  der  6onne  in  einer  Höhe  von  25".  Dies  verschwand 
jedoch  und  um  Lhr  bildeten  sich  zwei  farbige  Nebensonnen. 
Diese  wurden  gebildet  durch  zwei  Halbkreise^  die  ihre  Convexi- 


Digitized  by 


166 


2.   optische  Fhünomeoe.  —  Nebensonnen» 


tat  der  Sonne  zukchrlen,  wälireml  ei»  andrer  Halbkreis  die  vSonne 
zum  Centrum  hatte  und  seine  Convexilät  nach  unten  kehrte.  Ein 
vierter  excentrischer  Bogen  unter  der  Sanne  kehrte  seine  Con- 
vexitat  nach  derselben.  Alle  diese  Bogen  zeigten  gelb,  blau  und 
grünliche  Farben.  Der  Winkel  zwischen  der  Sonne  und  der  Ne» 
bensonne  hetriii;  23"  dCV  später  um  7{  Uhr  25"*  5(y,  Die  Neben- 
sonnen zeigten  deutliche  Spuren  von  PoiarisMlion.  — 

Herr  Simomn  beobachtete  am  14.  Febr.  It>l5  Abends  8  Uhr 
zu  Nancy  einen  Mondhof,  welcher  an  seiner  Peripherie  noch  durch 
einen  schwachen  Kreis  berührt  wurde.  — 

Am  27.  Dec.  1846  beobachtete  Herr  D.  Leclerco  cu  Lültich 
zwischen  1  und  5  Uhr  Nachmittags  einen  Momlhot.  Der  Mond 
war  im  ersten  Viertel  und  befand  sich  75** — 80**  über  dem  Ho- 
rizont. Der  Hof  war  von  gelber  Fiirbc  und  wurde  von  einem 
violetten  Streifen  begränzt.  Die  Erscheinung  währte  etwa  eine 
«Stunde.  Zwei  ähnliche  Phänomene  beobachtete  Herr  Houzbau  xu 
Brüssel  am  31.  Dec.  um  10  Uhr  und  in  der  Nacht  vom  3.-4.  Jan. 
um  Mitternacht.  — 

Am  Abend  des  5.  Aug.  1847  beobachtete  Hr.  J.  Brocklesby 
beim  Untergange  der  Sonne  einen  sciiönen  Regenbogen  mit  leb- 
haften Farben,  begleitet  von  den  gewölmlichen  secundären  und 
Kwei  supplementären  Bogen.  Diese  erschienen  innerhalb  des  pri- 
mären Bogens  in  seiner  ganzen  Ausdehnung.  Es  waren  nur  xwei 
prismalische  Farben  sichtbar;  dem  Kolh  des  primären  Doc;ens 
folgte  das  Grün;  dann  kam  das  schwächere  Roth  des  ersten  uber- 
zäliligen  Bogens,  dann  folgte  ein  dunkler  Zwischenraum  und  su-» 
letzt  das  noch  schwächere  Roth  des  zweiten  überzähligen  Bogena. 
Diese  Ersdieinung  ist  der  ähnlich,  welche  Hr.  Twinino  in  Mont^ 
real  im  Septbr.  IS23  beobachtete,  welcher  drei  supplementäre 
violette  oder  dunkclrullic  Üugen  sali,  welche  nitiit  von  Grün  be- 
gleitet waren.  — 

Herr  Uenoü  beobachtete  in  der  Umgegend  von  Vendöme  am 
4  Nov.  1847  und  an  den  folgenden  Tagen  um  8  Uhr  Morgens 
nach  einem  reichlichen  Thau  einen  hyperbolischen  Regenbogen 
mit  sehr  lebhaften  Farben  auf  der  Oberfläche  der  Wiesen,  die  mit 
zahlreichen  Fäden  der  Gartenspinne  (E/icira  iliademu)  bedeckt 
waren.  Die  6oime  stand  7°  3(y  über  dem  Horizont. 
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Herr  Demjdoff  bemerkte  ain  24.  October  um  9''  10"  Abends 
in  Cadix  bei  heiteitn  Himmel  und  Vollmond  eine  einzige  dunkle 
Wolke,  deren  oberer  Theil  durch  das  Mondlicht  schwach  wei(s  ge- 
larbl  wurde,  während  ihr  untrer  Theil  in  prächtig  rothem  Lichte, 
wie  durch  hengaiisches  Feuer  beleuchtet  erglänzte.  —  Es  ist  wolil 
möglich  (lafs  diese  Ersciicmuiig  von  dem  Nordlicht  herrührte,  wel- 
ches an  diesem  Abende  im  ganzen  nördlichen  £uropa  beobachtet 
wurde. 


A.  Wallbb.   Ueber  den  sogenannten  Bläschendampf. 

Die  Versuche  von  Newton,  IIalley,  Kaemtz,  Kratzenstein, 
DE  Saussure  und  Anderen  über  den  Zustand,  in  dem  sich  das  Was- 
ser befindet,  wenn  es  die  Gestalt  von  sichtbarem  Dampf,  Wolken 
oder  Nebel  angenommen  hat,  haben  zu  der  Ansicht  geleitet,  dab 
sieh  dasselbe  dabei  nicht  in  Form  von  soliden,  Tröpfchen  zeige, 
sondern  dafs  es  hohle  Kügelchen  oder  Bläschen  bilde.  Jedoch  ist 
diese  Ansicht  niLiuala  tlm  ch  Versuche  bestätigt  worden. 

Herr  Waller  hat  tiiuse  Niederschläge  durch  das  IVlikroskop 
untersucht.  Wenn  man  eine  Fläche  anhaucht,  oder  auf  andere 
Weise  durch  Wasserdämpfe  beschlagen  lälst,  so  entzieht  sich  der 
Beschlag  wegen  seiner  auTserordentlich  schnellen  Veränderung  der 
mikroskopischen  Beobachtung.  Benäfst  man  aber  ein  GlastSfel- 
chen  mit  einer  öligen  Sul)slanz,  wozu  sich  am  besten  Canada- 
balsam  eignen  müciite,  so  hallen  sich  die  Kügelchen  lunger  und 
lassen  sich  leicht  unter  dem  Mikroskop  betrachten.  Hr.  Waller 
hat  auf  diese  Weise  den  iNiederschhig,  wie  er  sich  theils  durch 
Anhauchen,  theils  durch  warmes  oder  kochendes  Wasser,  thdis 
auch  aus  der  Luft  durch  Kältemischungen  bildet,  untersucht,  hat 
aber  innnti  nur  canz  deutlich  Wasserkügelchen  ohne  irgend  einen 
gasförmigen  Kern  beobachtet,  welche  sich  nur  je  nach  ihrer  Ent- 
stehung durch  ihre  verschiedene  Gröfse  unterschieden,  welclie  zwi- . 
sehen  -rl^  und  ^ MÜlimeter  schwankt. 

Beim  Anhauchen  eines  mit  Canadababam  bestrichenen  Glas- 
täfeichen,  bildet  sich  ein  leichter  Anflug  von  Dampf,  welcher  je 
nach  seiner  Dicke  in  verschiedenen  Farben  spielt.  Sieht  nian 
leuchtende  Objekte  dadurch  an,  so  findet  man  sie  umgeben  mit 
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einem  Hofe  von  gliinzciulen  Farben,  ebenso  wie  man  ihn  häufig 
um  Sonne  und  Mond  beobachtet.  Unter  dem  Mikroskop  aber  be« 
merkt  man  nur  farblose-  Wassertröpfchen  ohne  irgend  eine  bla- 
senförmige  Struktur.  Herr  Waller  hat  verschiedene  Ode  und 
Babame  zum  Auffangen  des  Wasserdampfes  angewendet  und  im- 
mer ähnliche  Resultate  beobachtet,  auch  iial  er  mit  Spinneweben 
und  Coconfäden,  welche  sich  ebenfalls  sehr  gut  dazu  eignen,  V  er- 
suche angestellt  Aus  allen  diesen  zahlreichen  Versuchen  geht 
hervor,  dafs  die  kleinsten  Theilchen  von  condensirtem  Wasser- 
dampf aus  sehr  kleinen  Kügelchen  ohne  irgend  einen  Anschein 
einer  Innern  Holilheit  bestehen. 


Feuerkugeln.  Sternschnuppen.  Meteorsteine. 

Staubuieleore. 

Ueber  den  Zusammenhang  der  Meteorsteinfalle  mit  leuchten- 
den Meteoren,  sagt  Herr  Powell  folgendes:  Es  sei  in  einzelnen 

Fällen  unzweifelhaft  ein  Zusammenhang  beobachtet  worden,  doch 
küiiue  ein  MetcorsleinfaJl  nur  bei  Tage  gesehn  werden,  wäluend 
ein  leuchtendes  Meteor  nur  in  der  Dunkellieit  bemerkt  werde^ 
wenn  es  nicht  etwa  von  ungewöhnlichem  Glänze  sei.  Aufserdem 
mögen  viele  Meteore  in  einem  so  fein  sertheiiten  Zustande  nie- 
derfallen, dafs  man  sie  nicht  bemerkt,  und  es  ist  wohl  sehr  wahr- 
sdn  iiilich,  dafs  die  meteorischen  Massen  sich  ursprünglich  in  einem 
viel  dünnern  Zustande  befinden  als  dem  metallischen  oder  augen- 
scheinlich geschmolzenen.  Die  Gestalt  der  iMeteorsteine  ist  nicht 
eckig  oder  zerstückelt,  wie  häufig  behauptet  wird,  sondern  in  den 
meisten  Fällen  ganz  abgerundet,  manchmal  indessen  durch  den 
Fall  zerbrochen.  Es  ist  aber  nicht  einzusehen,  weshalb  die  Masse 
tiüich  eine  Explosion  in  Stücken  gehen  sollte,  diese  kann  viel- 
mehr, wenn  sie  gehört  wird,  rein  cieklnschcr  Natur  sein.  Die 
Gröfse  der  leuchtenden  Meteore  ist  noch  nidit  hinreichend  ermit- 
telt, denn  der  scheinbare  Durchmesser  kann  wegen  der  Schnellig- 
keit der  Bewegmig  nicht  mafsgebend  sein,  auch  würde  man  nur 
den  Durchmesser  der  Flamme  bestimmen  können,  wenn  das  Me- 
teor sicii  entzündet. 
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Niinml  man  an,  da£s  diese  Meteare  sich  als  Planeken  oder 
als  Satelliten  im  Weltraum  bewegen,  so  ist  es  doch  nicht  wahr- 
scheinlich ,  dafs  ihre  Zahl  so  unendlich  grofs  sei.    Wir  wissen 

aber  ilafs  sich  im  Welüauui  nocli  ungcfonule  Materie  beOridet, 
ähiilich  der  der  Kometen  oder  des  Zodiakalringes,  aus  welcher 
wahrscheinlich  einst  die  Planeten  entstanden  sind.  Es  wäre  also 
wohl  anxmiehmen,  übereinsttnmiend  mit  Strickland's  Hypothese, 
dais  sich  die  Meteore  erst  durch  den  Einfluls  der  Erde  aus  die* 
sem  Stoff  bilden.  Da  sich  nun  die  Meteore  in  sehr  verschiedener 
Höhe  zeigen,  so  kann  ihr  Licht  verschiedener  Naliir  sein:  entwe- 
der sie  leuchten  niilserljalb  uiisrer  Atmosphäre  nur  durcli  elektri- 
sches Licht  oder  elektrische  Explosionen,  oder  sie  erfahren  eine 
grdfsere  oder  geringere  Verbrennung  in  den  niederen  Regionen 
innerhalb  unsrer  Atmosphäre.  — 

Auch  Hr.  D.  Förster  spricht  über  die  Entstehung  der  Stern- 
schnuppen, wobei  er  die  von  Aiusioteles  über  dieselben  aufi^e- 
stellle  Hypothese  auseinandersetzt  und  sie  zu  der  seiuigen  maclU« 


Beobachtete  Phänomene. 

Hr.  Slatter  sah  am  25.  Scplbr.  1846  in  der  Nahe  von  Ox- 
ford eine  grofse  Feuerkugel  von  wenigstens  Durchmesser  und 
sehr  hellem  Licht,  welche  wahrsciieinlich  dieselbe  ist,  welche 
Herr  Libbock  zu  High  Elms  in  der  Nähe  von  Farnborough  in 
Kent  beobachtete.  Unter  dieser  Voraussetzung  berechnet  Herr 
Slatter  ihre  Höhe  kurz  vor  dem  Verschwinden  auf  ungefähr 
61  Meilen. 

Herr  Ad.  Patera  theilt  eine  Zusnniiiiensleliuiii;  \eisthiede- 
ner  Beobaciitungen  eines  am  10.  Januar  1847  in  der  Nahe  von 
Wien  gesehenen  Feuermeteors  mit.  Zwischen  4|  und  5  Uhr 
Abends  zeigte  sich  bei  heiterni  Himmel  eine  röthhchgelb  leuch- 
tende Kugel  von  einem  scheinbaren  Durchmesser,  der  etwa  die 
Hälfte  des  Monddurchmessers  betrug.  Sie  hinterliefs  auf  ihrem 
Wege  einen  blitzähnlich  gezackten  und  bandartig  sje^t  Iii  Hielten 
Lichtstreilen,  der  sich  nach  etwa  10  Minuten  in  einen  Lnrus 
ähnUchen  Streifen  auflöste.  Dasselbe  Meteor  wurde  auch,  >vie 
Herr  Houtss  berichtet,  von  Herrn  C.  Flbiscbbackba  auf  der 
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Kaiserlichen  Herrsdiaft  Sdiloshof  in  ganz  ähnliciier  Weise  be- 
obachtet 

Herr  Nbll  de  Brravtb  beobachtete  auf  dem  Observatorium 

zu  la  Cliapelle  nahe  Lei  Dieppe  iiin  9''  18'"  55',3  Abends  eine 
Feuerkugel.  Dieselbe  wurde  auch  von  Herrn  Doyere  zu  Paris 
in  der  Slrafsc  St.  Victor  um  O**  1")'"  und  von  Herrn  Darlu  be- 
obachtet. Sie  hatte  eine  röthliche  Farbe  und  theiite  sich  in  zwei 
Sterne  von  der  Grofse  Jupiters,  sb  beviregten  sich  langsam  einer 
dem  andern  folgend  ohne  einen  Schweif  zurückzulassen.  Die  Er- 
scheiiuiiii^  dauerte  etwa  drei  Sekiiiulcn,  Herr  Petit  hat  diese 
Beobaciituiigeii  mit  einander  vorgUchen  und  gefunden,  dals  dieser 
Körper  auf  die  Küsten  Hollands  hätte  niederfallen  müssen. 

Aufserdeni  wurden  noch  Feuerkugeln  bemerkt:  von  Hm.  H. 
V.  Meyer  zu  Frankiurt  a.  M.  am  17.  (Jklbr.  1846;  von  Hrn.  Colla 
nm  29.  Juni  1847;  von  Hrn.  Desdouits  am  17.  Aug.;  von  Uni. 
Dart.u  am  17.  Aug.;  von  Hm.  Laisnb  am  18.  Oktbr.  und  von 
Hrn.  Lauoibr  am  19.  Novbr.  — 

Auch  in  diesem  Jahre  zeigte  sich  deulHch  die  Periodicilät 
der  Erscheinung  der  Sternschnuppen  in  den  Tagen  des  9.,  10. 
und  11.  August.  Zu  Brüssel  wurden  zwar  am  9.  durch  einen 
Beobachter  nur  10  Meteore  stündhch  bemerkt,^  am  10.  war  der 
Himmel  bedeckt,  aber  am  11.  zeigten  sich  etwa  30  Meteore  in 
der  Stunde,  die  meisten  von  N.O.  —  S.W.  Unter  den  am  9. 
beobacbleten  erschien  um  10''  2.5'"  ein  sehr  merkwürdiges,  wel- 
ches im  Pegasus  auttuuclile  und  im  Oplüochus  erlosch  und  wenig- 
stens 5  Sekunden  sichtbar  war.  Der  Körper  des  Gestirns  zeigte 
keinen  Kern  wie  die  meisten  Sternschnuppen,  sondern  glich  einer 
schwach  erleuchteten  Rauchwolke,  deren  Durchmesser  beim  Er- 
löschen unoefahr  ^  Grad  zu  sein  schien.  —  Zu  Gent  konnte  Hr. 
DuPREZ  auc  h  nur  aui  9.  und  11.  beobachten;  am  V*.  zwisi  hon 
9'' 25"'  — 10'  20»  ziiiiltc  er  9  Meteore;  am  11.  liingegen  m  drei 
Stunden  66,  die  meisten  von  N.O. — S.W. 

Herr  Förster  beobachtete  zu  Brügge  in  der  Nacht  des 

11.  August  von  9'' —  15''  30«"  im  Durchschnitt  mehr  als  35  Stern- 
schnuppen stündlich,  welche  gewöhidich  gegen  W.N.W,  gerich- 
tet waren.  —  Herr  Hbis  hat  mit  mehreren  andern  Personen  xu 
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Aachen  am  10.  August  von  9'' 20«  —  Q'*  öa«"  28  Stück,  am  11. 
von  91*  — 13^  30»  öOl  und  am  12ten  von  9^*  — 12^  203  Slem- 
achnuppen  gezählt.  Endlich  hat  auch  Herr  A.  db  Bobiano  su 
München  am  Abend  des  10.  August  in  i  Stunde  15 — 20  Stern* 

schnuppen  beobachtet. 

Herr  Forsteu  liat  auch  in  der  Nacht  vom  10.  — 11.  Oclbr. 
zu  Brügge  sehr  zahlreiche  6lernschnup])en  beobachtet  und  schätzt 
die  Zahl  im  Mittel  auf  100  aliindlich.  Das  Maximum  der  Er- 
scheinung war  gegen  2*>  Morgens. 


Erremierg.    Ueber  Staubmeteore.  * 

Bei  den  vielfachen  mikroskopischen  Untersuchungen,  welche 
Herr  Ehrbnbbbo  mit  dem  zimmetfarbigen  oder  aiegelrothen  Me- 
teorstaube, welcher  bisweilen  als  solcher  oder  als  rother  Regen 

oder  Üchnee  nietlernilll,  «mgcstellt  hi\i,  hat  er  gefundeu,  dafs  die- 
ser Staub,  trotz  der  grofsen  Hauni-  und  Zeitunterschiede  (die  Be- 
obachtungen umfassen  44  Jahre)  und  der  verschiedenen  Jahres- 
Beiien,  in  denen  er  niedergefallen  ist»  in  der  Färbung  und  Mischung 
mit  immer  denselben  organischen  Theilen  eine  auCTallende  Gleich- 
heit zeigte.  Die  Zahl  der  von  ilun  darin  aufgefundenen  Organia* 
nien  hclrug  Mi  Aitni,  Nsch'he  jedoch  niclit  die  charalvteristischen 
Formen  Afrikas  sondern  die  Aiiicnkas  zeigten.  Der  amerikanische 
Ursprung  dieses  Staubes  wurde  auch  in  diesem  Jahre  von  Lyo- 
ner  Gelehrten  direkt  nachgewiesen,  indem  man  ermittelte,  dafs  der 
dnen  solchen  zimmetfarbigen  Eisenstaub  fuhrende  Orkan  in  Lyon 
am  17.  Octbr.  seinen  Anfang  am  9.  Octbr.  in  Cayenne  genommen 
habe.  Dieser  Staub  zei^t  sich  besonders  hiiulii;  auf  den  Capvcr- 
dischen  Inschi  und  auf  der  Westküste  von  Afrika  in  i^rofsei-  Aus- 
delmung,  so  dafs  der  jedesmal  niederfallende  Staub  iiäulig  eine 
Masse  von  vielen  tausend  Zentnern  bilden  mufs.  Hr.  Ehbenbebo 
wird  dadurch  zu  dem  Schlüsse  geführt,  dafs  sich  ein  constantes 
nebdartiges  Staubdepot  in  den  obersten  Regionen  der  Atmosphäre 

1  Ein  kurzer  Beriebt  aber  Meteorsteine  und  Staubmeteore  wird  an 
diesem  Orte  oiir  wegen  des  Ziisaminenliangei  mit  dem  Phänomene  der 

Sternsclinuppon  .iiirgenommeii .  nhsrlion  '-r  streng  genommen  ntdtt  von 
der  meteurologiscben  Optik  handelt.  K« 
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befinden  müsse,  welcher  Staub  durch  den  kreisarlig  wehenden 
Passat,  der  von  Südamerika  nursleii;l  und  hei  Weslafrika  absteigt, 
beständig  gemischt  und  vielleicht  in  Verbindang  mit  den  elek- 
trischen und  Rotationsverhältnissen  der  Erde  schwebend  erhal- 
ten wird. 

Dirse  St.'uibresjion  braucht  nicht  noth wendig  die  Durchsich- 
tigktnl  der  Atmosphäre  zu  trüben,  kuini  aber  vielleicht  die  Erklä- 
rung zu  manchen  in  jenen  Gegenden*  beobachteten  Spiegelungen 
und  Lichtreflexen  in  der  Atmosphäre  Itefeni.  Herr  Ehrbwbkro 
giebl  hierauf  ein  VerzeichniTs  der  von  ihm  in  diesem  Staube  auf- 
gefundenen Organismen  und  liefert  dann  eine  Zusammenstellung 
der  seit  den  älleslcn  bis  auf  die  neuesten  Zeilen  exislirenden 
Notizen  über  dergleichen  Staubföiie  und  farbige  Regen  oder 
Schneefälle. 

Am  3J.  März  1847  fiel  zu  St.  Jacob  in  Deffereggen  (Tef* 
ferecken)  beim  Südwinde  zwischen  10  und  11  Uhr  Vormittags  ein 

farbiger  Schnee.  Der  freuide  StoIT,  welcher  die  Färbung  des 
Schnees  verursnchle,  war  eine  ungemein  feine  Rrdart,  die  im 
trocknen  Zustande  geschmackioS;  nüt  äuOserst  feinem  glänzenden 
Staubsande  vermischt  ist  und  ziegelfarbig  aussieht.  Die  chemi- 
sche Untersuchung  dieses  Staubes,  welche  Herr  Apotheker  Ölla- 
CHBR  in  Inspruck  anstellte,  ergab  eine  auffallende  Aehnlichkeit 
desselben  mit  Saharasand,  so  dafs  Herr  Ollaciier  sich  berechtigt 
glaulilc  thc  all  ikaiiiäclic  Natur  dieses  vStaubes  für  erwiesen  zu  hal- 
ten. Die  6U  mikroskopischen  Analysen,  welche  Herr  EHiiEKBfiiKo 
mit  diesem  Staube  und  vergleichungsweise  mit  dem  Saharasande 
anstellte 9  halten  nun  aber  ein  ganz  entgegengesetztes  Resultat, 
indem  sie  als  Beimischung  des  rothen  Schneestaubes  66  verschie- 
dene Organismen  meist  Süfswasserformen  ergaben,  während  in 
dem  Saharnsande  sich  nur  einzehie  undeulbche  Kaiiilheikljen,  von 
Polythalamien  oder  zerriebenen  Muscheln  herrührend,  entdecken 
üefsen.  Er  fand  hingegen,  dafs  die  Farbe  und  äuCsere  Beschaffen- 
heit, so  wie  die  mikroskopische  Zusammensetzung  dieses  Schnee* 
staubes  eine  vollständige  Uebereinstimmung  mit  dem  Scirocco- 
staube  und  dem  atlantischen  Meteorstaube  zeigten.  Da  nun  aber 
nach  der  neuern  Wirbeltheorie  der  Stürme  sowohl  Folui  als  Sci- 
rocco  stets  als  Fortsetzungen  der  westindischen  Sturmwirbel  er- 
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scliemen,  so  möchte  es  sehr  wahrscheinlich  sein,  daliEi  auch  dieser 
Schneestaub  amerikanischen  Ursprungs  sei. 


Lewy.  Erdregen. 

Die  grofsen  Stürme  ^  welche  am  16.  und  17.  Octbr.  1846  im 
sudöstlichen  Frankreich  herrschten,  und  welche  in  einigen  Ge- 
genden von  einem  Erdi  cgcii  begleitet  waren,  hatlen  nnch  den  in- 
teressanten I^imitlL'Iungen  von  FotKNEi  ihren  Anl.nig  m  (juyaua 
genoniinen,  sich  dann  nacli  New-York  verbreitet;  von  dort  findet 
man  sie  auf  den  Azoren  wieder,  darauf  im  nnUleren  und  östlichen 
Frankreich  und  endlich  verloren  sie  sich  nach  und  nach  in  Ita- 
lien. Den  an  mehreren  Orten  gefallenen  Erdregen  beschreibt  Hr. 
MouLtN  2U  Bourg-Argental  (Loire)  folgendermofsen: 

Es  fiel  ein  sclieinhnr  gewöhnHchtr  feiner  licii*  n,  dessen  Tro- 
pfen aber  auf  den  Biatlein  der  Vegetabilien  das  Anschn  von  chlo- 
rotischem  Bhit  hatten.  Nach  der  Verdampfung  der  wäfsrigen 
Theile  blieb  auf  den  Blättern  ein  Avie  Eisenoxyd  aussehendes  röth- 
liches  Pulver  von  styplischem  Geschmack  xurück,  welches  ein 
wenig  fettig  anzufühlen  war.  Ein  tweiler  Regen  lieferte  einen 
Absatz,  welcher  wie  feile  lüde  aussah.  Diese  Krde  kommt  wirk- 
lich aus  Guyana  und  andern  Gegenden  Amerikas,  indem  auch 
Ean&NBeRc;  darin  hifusorien  erkennen  konntej  welche  jenen  Ge- 
genden eigenthümiich  sind.  Eine  Analyse  ergab»  aufser  organi- 
schen Beslandtheilen,  Kieselsaure,  Thonerde,  Eisenoxyd  und  koh- 
lensauren Kalk. 


Der  Schiflslieulcnant  Herr  Leps  berichtet,  dafs  in  der  Nacht 
vom  15.  — 16.  Mai  das  Dampfschiff  Vaulour,  welches  von  Bona 
nach  Algier  fuhr,  sich  in  einer  Staubwolke  befand.  Die  unge- 
wöhnliche Dunkelheit  der  Nacht,  die  bis  gegen  2  Uhr  dauerte, 

schien  davon  herzurühren,  und  am  andern  Morgen  fand  man 
Deck  xmd  Segchverk  mit  Staub  bedeckt.  Der  Wind  hatte  von 
W.  und  N.W.  geweht. 
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ScbapbXitl.   Ueber  Meteorsteine. 

Man  theilt  die  Meteorsteine  gcwöluilicli  in  zwei  Klassen,  nüm- 
lieh  in  solche  die  nu  tallisclies  Eisen  enthalten  und  in  solche  (die 
seltneren)  ohne  metallisches  Eisen.  Diese  Eintheilung  ist  unna- 
türlich,  denn  es  fallen  da  Steine  von  sehr  verachiedner  Struktur 
in  eine  Klasse  zusammen.  Natiu  gemärser  ist  es,  die  Meteorsteine 
in  Icicljlschmekbare  und  in  scliwoi schmelzbare  einzutheilen.  Alle 
Meteorsteine,  so  wie  sie  aus  der  Luft  fallen,  sind  mit  einer  Kruste 
umgeben,  durch  einen  Sinter  -  oder  Schnielzprozeüs  erzeugt  Diese 
Kruste  mufs  in  einer  sehr  starken  WeiTsglühhitze  entstanden  sein, 
wie  sie  sich  an  der  Spitze  der  blauen  Lolhrohrflamme  findet  Alle 
Meteorsteine,  die  an  dieser  Stelle  leicht  zu  einem  dunkelbraunen 
Glase  schmelzen,  sind  niicli  in  dcijcuigcn  Ciesl;ilt,  in  welcher  wir 
sie  linden,  mit  einer  glänzenden  glasigen  schwarzbraunen  Kruste 
Überzogelt  und  bilden  unsre  erste  Klasse.  Dahin  gehört  vor  al- 
len der  Meteorstein  von  Stannem.  Alle,  welche  vor  dem  Löth« 
rohr  nur  braun  werden  und  zusammensintern,  sind  auch  im  natür- 
lichen Zustande  nur  mit  einer  unebenen  matten  schwarzbraunen 
Krusle  überzogen;  »liese  gcliürcn  in  die  zweite  Klasse. 

Alle  Meteorsleine  sind  gleich  dem  Granit  bios  ein  Gemenge 
^on  mehreren  körnigen  oder  auch  krysiallinischen  Fossihen,  die 
neben  und  zwischen  einander  gelagert  sind.  In  jedem  Meteor- 
stein finden  sich  wenigstens  zwei  Silikate  deren  Basis  Magnesia, 
Thonerde  und  Kalk,  Kali,  Natron,  Eisenoxyd^  Manganoxyd,  Nickel- 
oxyd und  Chromoxydiil  sind. 

Herr  SciiAFnÄi;  iL  beschreibt  nun  ausluhrlich  die  fünf  sieh  im 
Münchener  Kabinet  vorfindenden  Meteorsteine,  nämlich  die  von 
Stannem,  Eichstädt,  Ensisheim,  Mauerkirchen  und  Schönenberg. 

Dieser  letzte  fiel  am  25.  Dezember  1846  um  2  Uhr  Nach- 
mittags nieder.'  Die  Bewohner  des  Mindelthals  hörten  dabei  ein 
heftiges  Geräusch  in  der  Luft,  älinlidi  einer  fernen  Kanonade, 
welches  mit  Zischen  endete.  Im  Dorfe  Schünenberg  sah  man 
einen  schwarzen  Körper  sich  mit  grofser  Schnelligkeit  über  die 
Häuser  bewegen  und  in  einem  benachbarten  Garten  niederfalleni 

1  S.  lust.  No.  686.  p.71*;  —  Fnoiu  Not.  II.  p.56*;  —  Poeo,  Ado« 
LXX.  334*. 
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WO  er  in  den  gefrornen  Thonboden  etwa  2  Fufs  tief  einschlug. 
Der  Stein  hatte  die  Gestalt  einer  abgestuni])ftcn  Pyramide  mit 
miehner  Obefiläche  und  war  mit  einer  Art  schaumiger  Kruste 

bedeckt.  Das  Innere  hat  viel  Aehnlichkeil  mit  einem  feinkunii- 
gen  Doieril,  in  welchem  MetalUheilchen  eingesprengt  sind,  welche 
unter  dem  Mikroskop  oktaedrisch  erscheinen.  Aufsordem  finden 
sich  an  der  Oberfläche  mehrere  Schnüre  von  silberweiÜBen  Metall* 
könichen.  Das  Gewicht  des  Steins  ist  14  Pfund  ,17  Loth. 

Herr  Schafhäutl  ist  der  Meinung,  dafs  alle  Meteorsteine 
Trümmer  gröfserer  Körper  sind  und  dafs  die  schwarze  Kruste, 
welche  sie  überzieht,  eine  Verbrennungskrusle  ist,  entstanden 
durch  die  Berührung  einer  sauerstoflhalligen  Liifl  nach  dem  Zer* 
springen  des  Meteors,  wobei  er  freilich  die  gleichzeitige  Anwe- 
senheit des  so  leicht  oxydirbaren  metallischen  Eisens  nicht  recht 
zu  erklären  vermag. 

Er  besj)richt  sodann  die  verschiedenen  Hypothesen,  welche 
man  über  die  Meteorsteine  aufgestellt  hat,  und  ist  der  Meinung, 
dals  dieselben  nicht  schon  als  solche  im  Weliiaum  vorhanden 
sind,  sondern  meistens  aus  einer  Wolke  in  der  Nähe  unsres  Luft- 
kreises, wahrscheinlich  durch  Einwirkung  der  Elektridlät,  entste- 
hen, vielleicht  ähnlich  wie  der  Ha:;il,  welcher  auch  bisweilen 
Körner  von  festen  erdigen  und  metallischen  Verbindungen  ent- 
hält, welche  sehr  an  Meteorsteine  erinnern. 


G.  ü.  Sii£PAiu>.    lieber  Meteorsteine. 

Das  Institut  enthält  eine  sehr  ausführhche  Abhandlung:  über 
Meteorsteine  von  Herrn  Shei'ahd,  welche  sich  besonders  auf  die 
in  Nordamerika  gefallnen  Meteormassen  bezieht.  Sie  enthält  1) 
eine  Beschreibung  der  verschiedenen  Mineralspecies,  -w  elche  man 
in  den  Meteormassen  findet,  2)  eine  Untersuchung  der  chemischen 
Charaktere  derselben,  3)  eine  geologische  Classification  derselben 
(Astropetrologic)  und  4)  eine  Aufzählung  aller  bekannten  in  Ame- 
rika gefalleneu  iMetcormassen,  deren  Zalii  3U  ist 
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Am  14teii  Juli  Morgens  3}  Uhr  fielen  in  der  Nähe  von  Brau- 
nau -in  Böhmen  bei  heitrem  Himmel  aus  einer  kleinen  Wolke  zwei 

Mcleormasscn  von  42  Pfund  6  Lolli  und  30  Pfund  16  Leih  mit 
heftigen  Explosionen  und  hlilzähnhchcn  Lichtersclicinungen  nie- 
der. Die  eine  dieser  Massen  schlug  in  die  Erde  ein  3  Fufs  tie- 
fes Loch  und  wurde  6  Stunden  nach  ihrem  Niederfallen  aufge- 
funden, wobei  ^ie  sich  noch  sehr  heits  zeigte,  die  andere  traf  in 
ein  Haus,  wobei  sie  das  Dach  und  eine  Wand  durchschlug.  Nach 
einer  Analyse  des  Herrn  Fischer  besland  die  Masse  fast  g<nnz 
ans  s:cdiegeueiii  Eisen  (92°/,).  Eine  sehr  merkwürdig;«  Eigen- 
schaft derselben  ist,  dafs  sie  nach  Herrn  Haidinoea  vollkommene 
Spaltbarkeit  parallel  den  Würfelflächen  zeigt 

Am  25sten  Februar  1847  hörte  Herr  Daniel  Roobrs  in  der 
Nähe  von  Towa  eine  starke  Explosion  in  der  Luft  Er  hörte  ei* 
nen  Stein  durch  die  Luft  zischen  und  sah  ihn  in  den  schneebe- 
deckten Boden  einschlagen,  wobei  Schnee  und  Erde  umherstänb- 
len.  Der  Stein  wog  42  Pfund,  und  es  wurden  später  noch  drei 
andere  Steine  von  ähnlichem  Gewicht  gefunden.  Herr  Gaylor 
zu  Hartford  beschreibt  in  einem  Briefe  an  Herrn  Shepard  diesen 
Meteorsteinfall  unter  ganz  ähnlichen  Umständen.  Der  Stein  be- 
steht aus  einem  feldspalliähnlichcn  Mineral  in  welchem  Kügclchcn 
von  nickelhaltigem  Eisen  zerstreu!,  sind. 

Herr  Silliman  beschreibt  einen  von  Herrn  Noyes  in  Concord 
aufgefundenen  Meteorstein.  Herr  Noyes  sah  eines  Abends  im  Ge- 
tober 1846  zwei  Stunden  nadi  Sonnenuntergang  eine  Feuerkugel 
eine  bedeutende  Strecke  fallen  und  dann  auslöschen;  bald  darauf 
hörte  er  in  seiner  Nithc  das  Geräusch  eines  fallenden  Körpers 
und  es  gelang  ihm  einen  kleinen  Meteorstein  aufzuflnden.  Er 
wiegt  nur  370 1  Gran  und  seine  Oberfläche  ist  überall  mit  glän- 
zendem grauweifsem  Email  überzogen,  mit  einigen  braunen  me- 
tallischen Flecken.  Nach  einer  von  Herrn  SiLLiifAii  angestellten 
Analyse  fand  er  sich  aus  84,9  Kieselsäure,  12,1  Magnesia  und  2,2 
Nation  zusanunenijesetzl.  Diese  Zusnininnnsi^tzung;  nähert  sich 
sehr  der  eines  Minerals,  welches  Hr.  Suepaiiü  zuerst  im  Meteor- 
stein von  Bishopville  in  SüdkaroÜna  aufgefunden  hat 
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Nordlicht.  Morgenrölhe. 

Herr  Morlbt  bespricht  die  verschiedenen  Hjrpathesen,  welche 

aufgestellt  wtirtlen  um  den  Nortllichtbogen  zu  erklären  und  sulIiI 
ihre  Unhaltbariicit  zu  beweisen.  Gegen  Eiule  des  17ten  und  zu 
Anfang  des  löten  Jahrhunderls  zeigte  sich  der  höchste  Punkt  des 
Nordlichtbogens  gewöhnlich  nahe  der  Vertikalebene  des  Polar- 
Siems  I  so  daüs  der  berühmte  Astronom  Tobias  Maybr  dadurch 
bewogen  wurde  anzunehmen,  da£i  sich  das  Centrum  des  leuch« 
tcnden  Kreises  in  der  Verlängerung  der  Krd;ixe  bclinde.  Nach 
und  nach  bewoiile  sich  jedoch  der  Nordiichlbogen  nach  Westen 
und  im  Anfange  des  19len  Jahrhunderts  fiel  er  im  ganzen  west^ 
heben  Europa  merklich  mit  der  Richtung  des  magnetischen  Me- 
ridians zusammen. 

Daher  versetzte  Hr.  Hanstben  gegen  1819  das  Centrum  des 
leuchlciulen  fioi^ens  auf  die  Verlängerung;  des  Eidradius,  der  durch 
den  magnelischen  Pol  lieht.  Diese  Hypothese  wurde  auch  von 
Hrn.  Bravais  und  seinen  Mitarbeitern  auf  ilircr  Reise  in  Lapp- 
land angenommen.  Wenn  aber  über  dem  magnetischen  Pole  ein 
leuchtender  Kreis  parallel  der  Erdoberfläche  existirte,  so  mübte 
man  in  der  Nähe  des  Pols  seinen  ganzen  Umkreis  sehen  können, 
indessen  erwähnen  weder  Uoss  noch  Paohy  Jemals  einer  so  aa- 
fserordenllichen  Erscheinung ;  der  untre  Theil  der  NordHchthögen, 
welche  sie  beobachtclea»  war  immer  durch  den  Horizont  abgc* 
schnitten. 

Der  höchste  Punkt  des  Nordlichlbogens  liegt  aber  auch  nicht 
immer  über  dem  magnetischen  Pol.  Derselbe  zeigt  sich  vielmehr 

thcils  östhch  theils  wcslHch  von  demselben,  und  zwar  zieht  er 
sich  um  so  mehr  nach  Westen,  je  hriher  der  Bogen  über  dem 
Horizont  steht.  AuTserdem  kann,  wie  Hr.  Bhavais  anführt,  ein 
NordÜchlbogen,  der  sich  zuerst  nahe  dem  Horizont  zeigt,  sich  nach 
und  nach  erheben,  den  Zenith  erreichen,  gegen  den  südHchen  Ho-> 
rizont  hinabsteigen,  hier  eine  Zeit  lang  stehen  bleiben  und  dann 
wieder  zurückkehren.  Dabei  bleiben  die  Füfse  des  liogens  bei- 
nahe fest  stehen  in  ilu'er  anfangh'chen  .Stellung  im  0.  und  W., 
und  scheinen  sich  somit  wie  um  cm  horizontales  Charnier  zu  bc-« 
wegen.  —  Hr.  Moblbt  kommt  schließlich  zu  der  Ueberzeugung» 
Portsclur*  d.  Pliyt.  HL  12 
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dnfs  der  Nnrdliclilhoircn  älmlich  wie  der  licet'nboücii  ein  rein  op- 
lisclies  Fhänoiuen  und  aliliiiiiiiig  von  der  iSlellung  des  Beobach- 
ters sein  müsse,  ohne  jedodi  eine  besondere  Erklärung  desselben 
huuwufiigen. 


A.  RowGU.    Ursache  des  Nordlichts. 

Hr.  RowELL  stellt  eine  neue  Hypothese  zur  Erklärung  des 
Nordlichts  auf,  welche  sich  auf  die  durch  die  Verdampfung  ent- 
iwickelte  EUeklricitäl  gründet.  Da  nämlich  nach  Forchhaii]Ibr*s 
Untersuchungen  unter  den  Tropen  die  Verdampfung  viel  stärker 
als  der  Niederschlag  ist,  in  den  Polargegenden  aber  das  Umge- 
kehrte Stattfindel;  ierner  die  wärmere  sich  in  den  Tropen  erhe- 
bende Luit  niieh  den  Polen  hin  abfliefst,  so  meint  Hr.  Rowell 
müsse  diese  mit  ihrem  VVasserdampf  eine  bedeutende  Menge  po- 
sitiver £ieklricität  mit  nach  den  Polen  führen;  die  tropischen  Ge- 
genden werden  also  negativ  elektrisch  zurückbleiben  und  es  wur- 
den fortwährend  Ströme  von  positiver  filektricitat  von  den  Polen 
nach  den  Tropen  hin  stattfinden.  Diesen  Strömen  schreibt  Hr. 
KüWELL  die  Abieiikuni;  der  Magnetnadel  zu. 

In  den  kalten  Uegionen  wurden  aber  während  starker  Fröste 
durch  die  Trockenheit  und  den  nichtleitenden  Zustand  der  At- 
mospliäre  diese  Ströme  unterbrochen  werden»  die  Elektricität  wird 
dann  auf  den  Wolken  isolirt|  häuft  sich  dort  an  und  durchbricht 
zuletzt  die  höhere  und  dünnere  Luft  nach  den  mehr  gemäfsigten 
Gegenden  Km,  indem  sie  dai)ei  die  Erscheinung  des  Noi (IIk  lits 
hervorbringt  und  zugleich  die  Pcrtuibation  der  Magnetnadel  iier- 
vorbringt.  Die  Nordlichter  werden  nun  zwar  sehr  häufig  bei  gans 
lieitrem  Himmel  beobachtet,  indessen  nimmt  Hr.  Rowell  darauf 
keine  Rücksicht.  So  meint  er  auch  diejenigen,  die  das  Nordlicht 
an  die  Gränsen  unsrer  Atmosphäre  versetxen,  mufsten  sieh  uren, 
denn  die  Beobachtungen  von  Parry,  Franklin  und  Riciiahdson 
hätten  bewiesen ,  dafs  sich  das  Nordlicht  nahe  an  der  (Uicrlliiche 
der  Erde  beiinde;  die  Bögen  die  bisweilen  iu  gröiseren  Höhen 
gesehen  worden,  mü&ten  einen  davon  ganz  verschiedenen  Ur- 
sprung haben. 
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CnEYALLiEik.    Ueber  die  Höhe  der  NortIliclilbogCQ. 

Herr  Chbvallibr  hat  die  Höhe  von  drei  Nordlichtbogen  die 
an  verschiedenen  Orlen  lugleich  beobachtet  wurden  berechnet 

Das  erste  wurde  am  22.  März  1841  zu  Dunse,  Duiliam,  Belfast 
und  York  beobachtet  und  wnr  \uii  h'' ölV"  bis  10''  sichtbar.  Die 
aus  den  verschiedenen  Lulicriiungen  einzehi  berechneten  llöiieu 
für  dies  Nordlicht  ergeben  156,  157  und  165  Meilen.  Das  zweite 
wurde  am  21.  Septbr.  1847  zu  £fik  und  Norwich  beobachtet  und 
war  nur  5  Minuten  sichtbar;  seine  Höhe  wurde  auf  106  Meilen 
berechnet.  Das  dritte  wurde  am  19.  März  1847  an  sehr  vielen 
Orlen  in  Kni;laiui  beobachtet.  Die  Beobachtuniren  zwischen  Dar- 
linglon  und  Cambridge  (Entfernung  172  M.)  geben  eine  Höhe  von 
175,9  M.,  die  zwischen  SpaMing  und  Cambridge  (Entfernung  114 
M.)  geben  eine  Höhe  von  174,4  M.  und  die  von  Spaldin^  und 
Darlington  (Entfernung  58  M.)  geben  eine  Höhe  von  174,9  M. 
Also  im  Mittel  175  Meilen. 

Am  7.  April  wurde  zwischen  9''  10"'  und  lO"'  6»'  an  verschie- 
deneu Orlen  der  vereinigten  ätaaicn  ein  prächtiges  iSordlicht  ge- 
sehen. Beobachtungen  desselben,  welche  zu  Hartford  Conn.  durch 
Hm.  P.  W.  Ellsworth  gemacht  wurden,  verglichen  mit  den  zu 
New-Haven  angestellten)  ergeben  die  Hohe  dieses  ßogens  zwi- 
scheu  100  und  120  Meilen  über  der  Erdoberflache. 


Beobachtete  Phänomene. 

Hr.  Loose  bemerkte  zu  Woolverton  in  Norfolk  am  19.  Marz 
Abends  ein  sehr  schönes  Nordlicht.  Es  zeigte  sich  ein  leuchten- 
der gleichmäfsiger  Bogen  von  dem  Glanz  und  der  Farbe  des 
schwachen  Vollmonds,  welcher  um  |  auf  9  Uhr  seinen  groislea 
Glanz  erreichte.  Seine  Ränder  waren  begränzt  wie  die  des  Re- 
genbogens. Der  südliche  Himmel  glänzte  mit  Sternen  erster  und 
zweiter  Gröfee.  Das  Ostende  des  Bogens  stand  über  dem  Stern 
ff  im  Bootes;  er  zog  sich  dann  durch  das  Haar  der  Berenize, 
durch  den  Löwen  und  d(  ji  Orion,  wobei  er  den  Ii  unn  von  der 
Bellatrix  bis  zum  Gürlei  einnahm,  dann  ging  er  durch  den  Eri- 
danus  und  wurde  durch  den  Honzonl  begränzt 

12  • 
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Herr  Ciirvallier  hat  die  verschiedenen  Angaben  übci  dies 
Nordlicht  gesainnielt  (s.  o.)  und  berechnet  daraus  die  Höhe  des- 
selben auf  175  Meilen.  Dabei  ist  jedoch  zu  berücksichtigen^  dafs 
die  Nordlichtbogen  eine  Bewegung  nach  Süden  zeigen.  Die  Be- 
wegung dieses  letztern  wurde  zu  Cambridi^c  beobachlei  und  schien 
zwischen  50"  und  9*  lO».  10*  zu  beiragen,  was  auf  die  Stunde 
ungefähr  100  Meilen  ausmachen  wiinlc. 

Herr  Dedouits  beobachtete  in  den  ielzten  Tagen  des  Sep- 
tember 1817  etwa  um  8  Uhr  Abends  zwischen  Louviers  und  £1- 
beuf  ein  schwaches  Nordlicht,  welches  nur  von  kurzer  Dauer  war 
und  sich  in  drei  parallelen  leuchtenden  Streifen  darstellte. 

Herr  Glaishbr  zu  Blackheath  beschreibt  das  schöne  Nord- 
licht vom  21.  October  1817.  Schon  um  G''  30"'  begannen  breite 
rollie  Streifen  sicfi  zu  zeliicn  und  um  9''  55"'  bildeten  sich  glän- 
zende in  allen  Farben  spielende  (luUuirende  Säulen  von  2'^  —  5^ 
Breite.  Um  10''  30»  war  nur  noch  wenig  vom  Nordlicht  zu  se- 
hen, bis  es  endlich  um  l**  ganz  verschwand.  Während  der  gan- 
sen  Erscheinung  leuchtete  der  Vollmond  mit  ungewöhnlicher  Klar- 
heit, und  ungefähr  um  10"^  umgab  er  sich  mit  einem  glänzenden 
Ringe,  dessen  Farben  lebhaft  violef,  grün  und  rolli  waren. 

Zu  Paris  wurde  dies  Nordlicht  von  Herrn  Darlu  und  Herrn 
Faye  beobachtet,  jedoch  nur  bei  trübem  Welter.  Zu  Mount  Eaglc 
in  Irland  beobachtete  es-  Herr  Cooper  um  9**  45».  Die  prächti- 
gen Strahlen  stiegen  manchmal  bis  über  den  Zenith  und  um  W 
15"»  schienen  sie  in  der  Cassiopcja  etwa  8*  südlich  vom  Zenith 
einen  Vereinii;uiig-Nitwiikl  zu  Jiaben,  welcher  aber  nicht  im  magne- 
tischen Meridian  hig. 

Dieses  prächtige  NordHchl  w  urde  auch  im  ganzen  nördlichen 
Deutschland«  an  vielen  Orten  Frankreichs  und  selbst  zu  Parma 
von  Herrn  Colla  beobachtet 

Herr  Coulvier-Gbavier  beobachtete  am  I.Novbr.  zwischen 
9  und  11  ülir  ein  Nordhcht.  Mehrere  Slernschnuppen  durchlie- 
fen den  vom  NordHchl  eingenommenen  7'licil  des  Himmels. 

Am  17.  Dec.  1647  um  7''  35'"  bcobaclilelc  Herr  Riuallt  zu 
Ferte-sous- Jouarre  bei  Mondschein  ein  Nordlicht  Es  bestand 
aus  vier  sehr  lebhaft  rothen  Flecken  zwischen  dem  groiaen  Bä- 
ren und  dem  Schwan.  Auch  Herr  de  Gasparin  sah  dasselbe  stt 
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derselben  Zeil  zu  Saint -Symphorien-en-Laye  (Loire)  als  eine 
dunkelretiie  Wölke  im  Zenith. 


GaoftOR.   lieber  die  Farbe  der  Abendröthe. 

Herr  Choron  betraclilcl  ein  Stück  weifses  Papier  mit  schwar- 
xem  Rande  in  der  finlfernung  durch  einen  Schirm:  stellt  er  den* 
selben  $o,  dals  er  nur  das  weifee  Papier  sieht,  so  sieht  er  am  ^ 
Rande  des  Schirms  eine  gelborange  oder  rothe  Färbung,  er  sieht 
indessen  eine  blaue  Färbung,  wenn  er  den  Schirm  so  stellt,  da(s 
nur  der  schwarze  Rand  uiitl  ein  sclimaler  LSlreifen  weifs  sichtbar 
isL  Aus  diesen  und  älialiclien  Versuchen  glaubt  er  schliefsen  zu 
dürfen,  dafs  die  gelben»  rothen  und  blauen  Farben,  welche  sich 
am  Himmel  vor  oder  nach  dem  Untergange  der  Sonne  «eigen, 
nicht  wie  man  gewöhnlich  annimmt  durch  Absorption  entstehen, 
sondern  dafs  sie  durch  den  Einflufs  der  Erde  entständen,  welche 
man  wie  einen  iStlui  lu  hcUachlt  u  küiine  in  Bezug  aui  das  weifse 
Licht»  weiches  uns  die  Sonne  zuwendet. 

If.  Potelger* 


8«  Physiologische  Optik. 


Brown -S^^UAHD.  Note  compleinentaire  d'iin  memoire  sur  Taction  de 
la  liiinierf  et  d'nn  cliangemHiit  de  tetnperature  «ttT  riris*  C,  R.  XXV. 
p.508*;  Itist.  Wo.  719;  Fhoh.  ^ot.  \  .  22. 

S.  Pappenheim.  Sur  les  iiidices  de  relraction  du  corps  vitre,  C  R.  XXV. 
901*;  Aich.  d.  sc.  pli.  et  nat.  VII.  7S;  Quesii.  rev.  sc.  WXli.  144. 

A.  Mattiii  t  ssEN.  INleinoii  e  sur  le  chroiiiatisme  tres  -  con&iderable  de 
i'oeil  huuiaia,  deteraiiiue  par  la  mesure  des  i'oyers  colores.  C*  R. 
XXIY.  875*;  Inst.  No.  698.  p.  162*;  Po«o.  Ann.  LXXI.  578*;  Faoa« 
Nor.  UI.  341;  Arcb.  d.  sc.  pb.  et  oat.  Y.  221. 

L.  L.  Vall^b.  Observations  lur  le  memoire  de  M.  Matthiissbit.  C. 
.  R.  XXIV.  1096*. 

L.  L.  Vall^e.  Sar  la  tbeorie  de  Toeil  (cio^nieme  memoire)?  C.  R. 
XXIV.  67b*. 

L.  L.  VAuis.  Sur  la  tkeorie  de  I'oeil  (6eme  memoire).  C.  R.  XXV 
501*. 
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Fatr.    Rapport  sur  1c  cinquirine  et  le  sixieine  memoire  de  M.  Yall^c 

Sur  la  tljeorie  Hc*  In  visiori.    C.  R.  XXV.  843*. 

J.  Challis.  On  tlic  cliange  in  the  &tate  uf  vision  ol  an  eye  affected 
witli  a  malfonnatioii.    Phil.  mag.  XXX.  366*. 

D.  Bretvstcr.  On  the  knowledge  of  ilistance  given  Uy  biiiocular  vi- 
sion.   Pbil.  roag.  XXX.  305^ 

D.  BftKwsTEa.  On  tlie  conrersion  of  relief  by  iiiTerted  vition.  Ediob. 
Traos.  XV.  657;  Phil.  mag.  XXX.  432*;  Athen.  J847.  No.  1029. 
p.  773;  lost.  1848. 

W.  IT  AI  DIN  OER.  Helle  AndreaskreuiliDien  in  der  Sehaxe«  Der.  d.  Fr. 
d.  N.  W.  ia  Wien.  U.  178'. 

Dom.  Ragona-Sctna.    Su  taliini  fenomeoi  che  preteatano  i  cristaUi 

colorati.    Racc.  tis.  diim.  II.  207*. 

H.  W.  DovE,  Utltcr  vin  optisrlies  Verfahren  die  UindrehiinL'sücschwin- 
digkeit  einer  rot  i  f  n  ien  Scheilie  zu  messen.  MonatsI).  il.  iierl.  Ak. 
1847.  p.  77';  Tuot,.  Ann.  LXXI.  J12*;  Inst.  No.  712.  p.  177*. 

H.  W.  DovE.  Ueher  eine  optische  Täuschung  beim  Fahren  auf  der 
Eisenbahn.  Poee.  Ann.  LXXI.  118*;  Dinol.  p.  J.  CIV.  465*. 

F.  DoiABDiir.  Sur  les  yeax  simples  ou  sfemmates  des  animauz  arti- 
cules.  C.  R.  XXV.  711*;  Inst.  No.724.  p.369*;  Faoa.  Not.  V.245; 
Arch.  d.  sc.  ph.  et  nat«  VI.  341*. 

S.  Pappenheim.  Remarques  h  Toccasion  d'un  memoire  de  M.  Dujar- 
DIN  relativement  aux  yeux  des  insectes.    C.  R.  XXV.  809*;  Fnon. 

Not.  V.  247;  Arch.  d.  sc.  ph.  et  nat.  VI.  342'. 

Trinchinbtti,  OI)ser\atiüns  sur  h-s  premieres  impressions  visuelles 
aperrues  par  deux  aveugles  de  uai^>>aiice  apres  roperatiou  de  la  ca- 
taracte.  Arch.  d.  sc.  pli.  et  nat.  VI.  33b*;  Giom.  d.  ist.  Lomb« 
1847.  fasc.  46  e  47. 

D.  BncwsTin.  On  the  functions  of  tite  parts  of  the  membrane«  cor- 
r(^spou(!ing  with  the  foramen  centrale  of  SoMMiRure.  Athen.  1847. 
No.  1029,  p.  773*. 

Tavignot.  Note  sur  un  cas  d'opacite  congenitale  de  In  rorn^e,  coTn- 
ciil.uit  avec  uu  arret  de  de?eloppement.    C.  R.  XXV'.  87*. 

S.  Pappfxheim.  Ohservations  touchant  les  faiU  enonces  dans  le  me- 
moire de  Mr.  ßKowM-Si^uAao.   C.  R.  XXV.  510*. 


Herr  Brown-Skolard  hat  bekannt  geniaclil,  dafs  sich  die 
Iris  von  Aaicü  und  von  ßatrachioni  sowolil  an  lebenden  Thieren, 
als  an  friscli  aus  der  Augenhöhle  gelösten  Augen  verengt,  wenn 
das  Lichl  die  Iris  selbst  trifil,  selbst  wenn  kein  Liciit  durch  die 
Pupille  einlallt;  dals  dagegen  Licht,  welches  auaschlieMch  durch 
die  Pupille  einfallt,  nur  an  lebenden  Thieren  eine  Verkleinerung 
der  Pupille  hervorbringt  Er  führt  uachträgHch  an,  dafs  er  sich, 
um  Licht  ausschiiclislich  auf  die  Iris  lalleu  zu  lassen,  eines  Öciurms 
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von  grauem  Papier>  in  welclieni  er  einen  an  zwei  Sielien  imter- 
brocheneti  Ring  ausgeschnitten  halten  bediente. 
Er  fügt  ferner  hinsu: 

1)  Dals  die  Iris  sich  susammenzieht,  wenn  audi  nur  ein  Drit* 

Iheil  derselben  l)eslrahlt  ist. 

2)  Dals  (las  Licht  noch  durch  die  INiciviiaut  liindurch  auf  die 
Iris  der  Batrachier  wirkt. 

3)  Düfa  bei  Fröschen,  die  durch  Strychnin,  Aether,  Opium  oder 
Belladonna  getödtet  sind»  die  Iris  theilweise  ihre  Contractilität 
behält 

4)  Dafs  aufser  den  in  der  friihem  Abhandlung  bezeichneten  Fi- 
schen Gadus  lofa  \la  lotie)  und  Lcuciscus  rutiius  (legardon)^ 
eine  contractilc  Ins  haben. 

5)  Dafs  Wärme  und  Kälte  nicht  auf  die  Augen  warmblütiger 
Thiere  wirken. 


Herr  Pappeniieim  hat  mit  einem  von  Babinet  erfundenen  hi- 
strumenle  verschiedene  Tiicile  des  Glaskörpers  des  Ochsen  unter- 
sucht, um  zu  sehen  ob  der  Brechungsindex  von  vom  nach  hinten 
wirklich  zunimmt. 

Er  fand  dafs  dies  freilich  der  Fall  sei,  aber  in  zu  geringem 
Maafee,  als  dals  es  von  Belang  sein  könne.  In  dem  Falle,  in  wel- 
chem der  Unterschied  am  gröfsten  war,  halle  die  vordere  Partie 
i,3339,  die  hintere  i,i3371,  in  dem  Falle,  wo  er  am  kleinsten  war, 
die  vordere  1,3343,  die  hintere  1,3371. 


Herr  MATHmssen  hat  £e  Dispernon  des  menschlichen  Auges 

d.uluich  gemessen,  dafs  er  eine  Ghistheilnng  nach  einander  durch 
rothes  Licht  von  der  Wellenlänge  ß  und  durch  ituhgbiaucs  von 
der  Wellenlänge  G  beleuchtete,  und  den  kürzesten  Abstand  mafi^ 
bei  dem  von  verschiedenen  Augen  die  Theilung  in  beiden  Fällen 
deutlich  gesehen  wurde. 

Er  fand,  dals  bei  Weitsichtigen  für  das  rothe  Licht  eine  mehr 

1  In  den  C.  R.  steht  nur  der  Yutgämatne  und  zwar  iinttreittg  dufch 
eiaen  Druckfehler,  le  cardon. 
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nis  doppelt  so  grofse  Weile  erforderlich  war,  aU  für  das  violeUe. 
Die  Abstände  variirten  weniger  für  Nonnalaugen,  am  wenigsten 
für  Kurzsichtige.  Die  Entfernung  des  Vereinigungspunktes  für  die 
rothen  Strahlen  von  dem  Tür  die  indigblauen  schwankt  nach  Hm. 

Matüiessen  zwischen  (A.^S"""  und  0,02""". 

Dagegen  ist  nach  iirn.  Matiiiessen  das  Auge  frei  von  Aber- 
ration wegen  Gestalt  der  Oberflächen  für  das  Licht  zwischen  B 
und  G,  bei  wenig  schief  einfallenden  Bündehi  und  enger  Pupille. 


Herr  Vallke  reclamirt  zuvörderst  in  Rücksicht  auf  diesen 
Aufsatz  mit  ioJgenden  Worten:  j,M,  Matbiessen  a  irouve,  jtar 
une  expericHces  qne  la  dUimce  de  la  vhion  disiiucie  augmenie 
guand  le  poini  vu  est  suceessivcment  iekdrS  par  des  rayon* 
rougeSf  oranges^  jauHes,  veris  efc.  Oest  ce  que  favm»  irouve 
avani  1821'"  etc.  Wenn  ich  auch  annehmen  will,  dafs  der  Selzer 
auymenic  statt  tlimitmc  gediiicivl  lial,  so  kann  die  Reclamation 
doch  nicht  von  Bedeutung  sein,  da  Frauenhofer  schon  im  Jahre 
1814  die  Dispersion  dc<;  mcnschÜchen  Auges  tfemeseen  hat  (Siehe 
Gilberts  Annalen  B.  56.  p.  304). 

Uebrigens  meint  Herr  Yallbb  sei  das  Auge  doch  wahrhaft 
achromatisch  durch  den  ap  par  eil  acut  cur  y  welchen  er  ihm  zu- 
schreibt (Siehe  den  .lahresbericht  von  1S15  p.  219  und  den  von 
1846  p.  221) I  ii^dem  er  die  Hypothese  aufgestellt  hat,  dafs  der 
Glaskörper  von  der  Linse  nach  der  Netzhaut  zu  nn  Dichtigkeit 
sunimmty  und  so  jeder  Lichtkegel  gleichsam  in  eine  Spitze  aus« 
gezogen  wird. 

Herr  Vallee  zeigt  ferner  den  Inhalt  seiner  fünften  und  seclis- 
ten  Abhandlung  über  die  Theorie  des  Auges  an.  Er  beginnt  da- 
mit zu  erklären,  dals  ihn  die  Idee,  welclie  er  von  der  Vollkom- 
menheit des  Auges  hege,  auf  die  Vermuthung  gebrncht  habe,  dalis 
alle  brechenden  Oberflächen  desselben  nach  deijenigen  Curve  ge» 
krümmt  sein,  deren  Revolutionsoberflächen  alles  Licht,  welches 
von  ciiiem  Punkte  kommt>  wieder  ia  einen  Punkt  vereinigen.  ^ 

1  Yetgleiche  HmcHSL:  Tom  Licht  Stuttgard  und  Tfibingen  1831. 
p.  98. 
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Herr  V.  nennt  diese  Ciirve  Optoide,  und  untersucht  nun,  indem 
er  von  ErauseV  Messungen  *  das  Auge  No.  L  xum  Grunde  legl^ 
ob  alle  brechenden  Oberflachen  desselben  „optoidal**  sein.  Er 

findet,  dafs  dieses  mötjUch  ist  für  ilie  nach  vorn  convexen  Cur- 
ven  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung,  aber  nicht  in  gleicher  Weise  für 
die  nach  vorn  concaven  ,ypurce  qu'elles  ont  nne  destmatioH 
plm  specUtle''  (?!Br.),  jedoch  köumn  diese  letztem  auch  optoi- 
dal  sein  in  der  Ausdehnung,  in  welcher  sie  von  Strahlen  getrof** 
fen  werden,  die  von  Punkten  der  Sehaxe  ausgehen. 

Dann,  sagt  er,  zeige  er,  wie  unheschatlct  der  DeuÜicJikeit  des 
Sehens  die  Cornea  und  die  Linse  verscliiedene  Axen  hahen  könn- 
ten, und  die  Linse  unsymmetrisch  um  die  Axe  sein  könne,  ferner, 
wie  bei  den  Bewegungen  des  Auges  die  Winkel,  welche  die  Axen 
der  verschiedenen  Oberflächen  mit  einander  machten  ebenso  wie 
die  Form  der  Crystallinse  verändert  werden  müTsten. 

Er  macht  ferner  darauf  aufmerksam,  dafs,  wenn  das  Auge 
nicht  frei  von  Aberration  wegen  Gesttilt  der  Oberflächen  wäre, 
man  im  Dunkel  wo  sich  die  Pupille  erweitert  sclüecht  sehen 
müsse,  folglich  —  sind  die  brechenden  Oberflächen  optoidal  in 
den  angegebenen  Grenzen. 

Femer  hat  Herr  V.  das  vergrdfserte  Profil  der  Cornea  beim 
Nah-  und  Femsehn  auf  Lichtempfindlichem  Papier  sich  abbilden 
lassen,  .ind  daraus  die  Brechung  an  der  vorderen  Oberfläche  des 
Auges,  so  wit  die  Brennpunkte  berechnet,  welche  dem  Sehen  in 
endlicli'jr  Feme  und  dem  deutlichen  Sehen  entsprechen  (?  Br.). 

Imgleichen  giebt  er  an,  die  Brennweiten  anderer  brechenr 
der  Obel  flächen  des  Auges,  wenn  auch  mit  geringerer  Genauig- 
keit, bestimmt  m  haben. 

In  der  Abhaiullung  No. \L  leitet  Herr  V.  aus  dem  von  Cau- 
CHY  und  Di'PiN  erweiterten  Theorem  von  ^T\r.rs  über  den  Gang 
der  reflektirten  und  gebrochenen  Strahlen  folgenden  Satz  ab: 

Wenn  zwei  Oberflächen  2  und  2^  gegeben  sind,  so  kann  man 
immer  eine  brechende  Oberflache  5  finden,  welche  durch  einen 
gegebenen  Punkt  gehend  bei  einem  bekannten  Verhältniis  des 

^  Krvuse's  Messungen  Tergl.  iu  Meckel's  Arclilv  f.  Aoat.  u*  Physiol» 
18^  p.8ö;  Pooe.  Ann«  XXXi.  93  und  JÜUUX.  529. 
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sittua  des  Einfailswinkels  zum  smns  des  Bredmngswinkels  so 
vnrki,  dafs  wenn  die  einfallenden  Strahlen  senkrecht  auf  der 
Oberflache  2  standen  die  gebrodienen  senkrecht  auf  der  Ober^ 

flache  ^  stehen. 

Hieraus  ergiebt  sich  als  Corollarsatz: 

„Wenn  zwei  Punkte  R  und  F  gegeben  sind,  der  eine  R  von 
dem  die  homogenen  Strahlen  ausgehen,  der  andere  F  der  als  Fo- 
cus  dienen  soll,  und  diese  beiden  Punkte  durch  eine  beliebige  An- 
zahl von  brechenden  Flächen  S^  ,  »  .  .  S„  getrennt  sind, 
welche  mit  einer  bekannten  Drechkiafl  wirken,  so  kann  man  im- 
mer eine  von  diesen  Flächen  so  conslruiren,  dafs  sie  tlurcii  einen 
gegebenen  Punkt  geht,  und  die  Strahlen  nach  u  Brechungen  in 
dem  Brennpunkt  F  zusammenkommen. 

Es  ist  klar,  dafs  hiemach  das  Auge  nicht  nur  für  jede  Seh« 
weite  accommodirt,  sondern  auch  aplanatisch  gemacht  werden 
kann,  wenn  sich  eine  der  brechenden  Oberflächen  in  iincr  Form 
demgemäfs  verändern  kann,  und  Herr  V.  glaubt,  dafs  diese  ver- 
änderÜche  Oberfläche  die  der  Hornhaut  sei,  wofür  er  allerlei 
Wahrscheinlichkeitsgründe  anführt,  wahrend  bekanntüch  direkte 
Versuche  noch  nicht  mit  Entschiedenheit  Haben  feststellen  kön- 
nen, ob  und  in  wie  fem  sich  die  Oberfläche  der  Hornhaut  beim 
Accommotl.ilionsact  verändert 

Hiernach  nun,  sagt  Hr.  \  allec,  giebt  es  drei  Lüsuugeu  des 
Problems  vom  aplanatischen  Auge: 

„La  premiäre  suppose  iouieg  ce$  $urfaees  eenvenable» 
$neni  oplotdales  ei  demeurani  optotdahg,  maigrS  ies  dSforma* 
iions  qu'elles  eprouvent  lorsque  la  distance  du  poini  rayonnant 
varic" 

„Dans  la  »ccondcy  les  surfaces  seraient  opto'idales  pour 
le  cos  Ic  plus  esseniiel  de  ceux  dans  hsqueh  sVxeree  foeils 
e^esi  celui  de  la  vwon  ditiinete;  e$,  pour  les  auiree  ea$, 
elhs  aurment  des  formen  quelconques,  la  com^e,  par  sa  puis^ 
sance  correctioe^  atncHani  Vimaye  de  la  reiine  ä  nclrc  qu  un 
poinr  (?!Br.). 

„Enfin  la  iroisidmc  Solution  admeitrait  pour  ious  les  cos 
deo  surfaeee  r^fringeutes  de  miure  eniiäremeni  arbiirtdre,  la 
eomde  pour  chaeun  d'eus  mppUani  au  ddfaui  ^opiwäaUid^ 
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Untersuchungen  darüber,  ob  es  Äugen  gebe  welche  för  alle  , 
Sehweiten  wirklich  frei  von  Aberration  wegen  d«^r  Gestalt  der 

brechenden  Flachen  sind,  Iheill  Herr  Valleb  nicht  mit. 


Herr  Fayb  giebt  einen  Bericht  über  die  ole  und  6te  Abhand- 
lung des  Herrn  Vallbb,  welcher  insonderheit  über  den  mathema- 
tisdien  Theil  derselben  sehr  günstig  lautet.  Um  so  mehr  ist  es 
KU  bedauern,  dafs  die  Annahmen,  welche  Herrn  Vallee^s  Theo* 

rieen  zum  Giuuilc  hegen,  iutiil  öor^liiiüger  gepiüfl  sind. 


Herr  J.  Ciiallis  beschreibt,  dafs  sein  eines  Auge  bei  4,7  Zoll 
einen  leuclilenden  Punkt  als  Linie  sieht,  welche  auf  eine  frülier 
beschriebene  Weise  (Transactions  of  the  Cambridge  Phil.  Soc. 
vol.  n.)  gegen  den  Horizont  geneigt  ist  Entfernt  er  den  leuch- 
tenden Punkt  bis  auf  8,9  Zoll,  so  sieht  er  ihn  als  eine  andere 
Linie,  welche  mit  der  vorigen  cinon  reclilen  Winkel  uiaciit.  Die 
Neigung  der  Linien  hat  sich  seit  20  Jahren  nicht  geändert,  aber 
wohl  die  Objeclweile  unter  der  sie  erscheinen.  Diese  betrug  frü- 
her resp.  3f  &  und  6  Zoll  (Cf.  Berl.  Ber.  1.  p.  207,  über  die 
Theorie  des  Sehens  von  SrimH.) 


Brewsilu  hal  eine  Reihe  von  Versuchen  über  das  phvbiülo- 
gische  Factum  angesLelll,  dafs  wir  die  Entfernung  der  Gegenstände 
von  uns  nach  der  Convergenz  unserer  Sehaxen  beurtheileii.  Der 
Verf.  wurde  auf  sie  durch  die  stereoskopischen  Erscheinungen 
gefuhrt:  angestellt  sind  sie  grd&tentheils  an  geblümten  Tapeten, 
dem  Geflecht  von  Rohrstühlen  und  andern  regelmäfsigen  Mustern, 
welche  man  sich  in  der  Anscliauunü:  willkiihilich  niiliern  kann, 
wenn  man  die  Sehaxen  vor  denselben  sich  kreuzen  läfst,  so  daCs 
ähnüche,  a!)cr  an  verschiedenen  Orten  befindÜche  Figuren  im  Seh- 
felde auf  einander  fallen. 

Ueber  die  Theorie  dieser  Versuche  die  auch  in  dieser  Ab» 
handlung  gegeben  ist  vergleiche  au(serdem: 

E.  BiiÜGKK.    Ueber  die  ütereui^kopischeu  ErsciieiuuDgen  ii.  s.  w. ;  Miii.- 
ub's  Arch.  1841«  p.459. 
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Alkx.  P.  Prkvost.    Fssni  sur  In  tlif-oiie  de  la  vision  hinoculaire  Ge- 
iieve  4°.  Im  Ansziii;  in  d.  liildiotli.  miiverstlle  de  Geneve  Nov.  JÖ43. 

ToiTRTüAL,    Die  Diincnsiüi»  der  'J'iele  etc.  Münster  1842. 

ÜKKNv.sTFK.    Oll  tlie  hiw  of  vjsihlp  i)08ition  in  single  aud  biuocular  Vi- 
sion Phil.  Magazine,  vol.  24.  p.  Job  und  439. 

Herr  Brbwstcr  beschreibt  ferner  folgende  Erscheinung: 
Wenn  man  durch  irgend  einen  dioptrischen  Apparat»  der  daa 
umgekehrte  Bild  der  angeschauten  Gegenstände  zeigt,  so  auf  eine 

Ebene  sieht,  dafs  die  Axc  des  Instruments  mit  derselben  einen 
Winkel  rp  macht,  so  ist  <Ias  umgekehlte  Bild  der  Ebene  gegen 
dieselbe  um  den  Winkel  2<p  oder  resp.  2(90'' — (p)  gegen  die- 
selbe geneigt.  Da  man  aber,  wenn  man  durch  das  Instiument 
hindurchsieht,  kein  Mittel  hat  die  Entfernungen  der  einzelnen  Punkte 
des  Bildes  von  dem  Auge  zu  bestimmen,  so  bemerkt  man  sehr 
häufig  die  veränderte  Neigung  nicht,  sondern  weist  der  Ebene 
des  Hildes  dieselbe  Lage  an,  wie  der  des  Originals.  Ks  ist  klar, 
dafs  man  hierbei  die  entferntesten  l^inkte  des  Bildes  zu  den  näcli* 
sten  und  die  näclislen  zu  den  cntierntestcn  macht.  Ist  nun  in 
der  angeschauten  Ebene,  die  z.  B.  die  Oberfläche  einer  Glasplatte 
sein  mag,  ein  Intaglio  geschnitten,  so  macht  man  auch  consequen- 
ter  Weise  an  diesem  die  entferntesten  Punkte  zu  den  nüclisten 
und  es  erscheint  deshalb  als  Relief. 


Herr  Haidinger  beschreibt  folgenden  Versuch:  „Halt  man 
ein  dunkel  gefärbtes  Glas,  etwa  ein  dunkelblaues,  vor  das  gegen 
ein  gleichförmig  helles  Grau  der  Wolken  gerichtete  Auge,  und 
zieht  es  dann  schnell  hinweg,  so  gewahrt  man  in  der  Richtung 

des  Sehens  nacli  Umslanckn  den  coniplementiii  en  etwas  helleren 
(zuerst  von  Lowe  beobachleten)  Ring  oder  doch  gewifs  einen  et- 
was heileren  Fleck,  je  nachdem  das  Auge  die  Erscheinung  im 
Blau  (Löw£  s  Ringphänomen}  mehr  oder  weniger  deutlich  gese- 
hen halte.  Aber  zugleich  mit  demselben  erscheinen  zwei  in  der 
Form  eines  Andreaskreuzes  den  Ring  oder  Fleck  durchschnei* 
dende  helle  Linien  über  das  ganze  Gesichtsfeld,  die  jedoch  nach 
und  nach  nn  Lebhaftigkeit  verlieren,  mid  sich  in  dem  gleichför- 
migen Grunde  auflösen.  Man  kann  die  Erscheinung  sogar  durch 
blofses  Verhalten  des  Auges  mit  der  Hand  und  darauf  folgendes 
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Hinwegziehen  derselben  Iicrvorbringen.  Neigt  man  den  Kopf  uit 
Seite  unter  45°,  so  ersclieint  ein  Kreuz ,  aus  einem  horizontalen 
und  einem  vertikalen  Lichtsireifen  bestehend.  Die  Lage  des  Kreu- 
ses  ist  also  fest  im  Auge  bestimmt,  nicht  so  wie  etwa  die  PoJa- 
risationsböschel,  deren  Erscheinen  von  der  Lage  der  Pokrisations* 
ebene  abhängig  ist^' 


Wenn  man  ein  weifses  ßlatt  mit  einem  schwarzen  Kreise 
horizontal  und  ein  ähnliches  vertical  aufstelltj  und  zwischen  beide 
em  farbiges  Glas  bringt,  so  dafs  man  das  eine  Blatt  dioptrisch, 
das  andere  katoplrisch  sieht,  so  erscheint  der  kaloptrisch  gesehene 
Kreis  in  der  Farbe  des  Glases,  der  dioplrisch  gesehene  in  der 
Ergänziin^sfarbe.  Dies  ist  der  Fundamentalversucli  des  Herrn 
Raoona -SciNA ,  welcher  im  Wesentlichen  zusammenßillt  mit  den 
Spiegelversuchen,  welche  Feciinrr  und  Dove  in  Pogo.  Ann.  B.  44 
und  45  beschrieben  und  erklärt  haben.  Herr  Raoona -Scina  än- 
derte den  Versuch  noch  verschiedentlich  ab  ,  indem  er  auch  das 
refleklirle  Licht  farbig  niaclile,  indem  er  zwischen  die  spieejelnde 
Fläche  und  das  ge.sj)icg«'Ilc  Blatt  noch  ein  farbiges  Ghns  brachte. 

Imgleichen  hat  uns  Herr  Ragona-Scina  mit  einer  Reihe  von 
Versuchen  bekannt  gemacht,  deren  Resultate,  so  überraschend  sie 
mnd,  sich  mil  derselben  Vollständigkeit  wie  die  vorhergehenden 
mid  aus  denselben  Prinzipien  über  die  Entstehung  der  Ergänzungs^ 
farbeii  erlvlaiLii  lassen.  Wenn  man  nänihch  in  einer  Hand  einen 
Kalkspath  hält,  durch  den  man  das  Doppclbild  eines  kleinen 
schwarzen  Kreises  auf  wcifsem  Grunde  sieht,  und  dann  mit  der 
andern  Hand  von  der  Seite  her  allmälig  ein  gefärbtes  Glas  zwi- 
schen den  Krystall  und  den  Kreis  bringt ,  so  färben  sich  beide 
sobald  das  eine  Bild  der  Glastafel  über  sie  hingreifl,  und  xwar 
der  eine  mit  der  Farbe  des  Glases,  der  andere  mit  der^  Ergän- 
ziingsfarbc.  Dieser  schöne  Versuch,  den  Herr  Ragona-Scina  noch 
auf  mannigfache  Weise  variirt  hat,  Iheils  indem  er  Gläser  von 
verschiedener  Intensität  der  Farbe  anwendete  (die  zu  intensiv  ge- 
färbten eignen  sich  nicht  für  den  Versuch),  theils  dadurch,  dafs 
er  von  der  andern  Seite  noch  ein  anderes  gefärbtes  Glas  emschob 
und  dadurch  die  Farbe  des  früher  complementär  gefärbten  Kreises 
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änderte,  ist  von  Jedem  leicht  anzustellen  ;  nur  bat  man  nicht  im- 
mer eim  n  KalL^ji.ilh  der  die  Bilder  hinreichend  von  einander  trennt 
um  den  Versuch  in  seiner  vollen  Schönheit  zu  zeigen.  Hierzu  be- 
diente sich  deshalb  neuerlich  Hr.  Dr.  Ewald  der  doppeltbrechen- 
den  Prismen  sowohl  von  Bergkrystall  als  von  Kalks|Mith.  Auch 
diesem  b weiten  Versuche  hat  Hr.  Raoona-Scina  keine  Erklärung 
beigefügt,  vielleicht  weil  er  es  liir  unnöthi^  hielt ;  ich  glaube  aber 
mit  wenigen  Worten  dieselbe  andeuten  /.u  müssen. 

Mnn  denke  sich,  man  habe  das  Gins  so  hernnhowegt ,  dafs 
zuerst  das  auTserord enthebe  Bild  desselben  über  das  Doppelbild 
des  Kreises  greift;  sobald  dies  geschehen  ist  gelangen  von  dem 
Theile  des  Papiers,  auf  dem  sich  der  Kreis  beßndet»  sowohl  weifse 
ab  farbige  Strahlen  zum  Kalkspath»  letztere  indem  sie  durch  das 
Glas  hindurch,  erstere  indem  sie  an  demselben  vorbei  gegangen 
sind.  Von  den  weifsen  gelangen  nach  der  Brechung  die  aufser- 
ordenliichen,  von  den  farbigen  aber  die  ordenthchen  iStrahlcn  zum 
Auge,  man  hat  hier  also  wieder  wie  bei  den  oben  angeführten 
Spiegelungsversuchen  zwei  Systeme  von  Strahlungen  ^  welche  im 
Sehfelde  über  einander  fallen,  und  das  auTserordentliche  Bild  ent- 
spricht dem  katoptrisch  gesehenen,  das  ordentliche  dem  dioplrisch 
gesclieiicn  in  dem  vorcrwiilinlen  Fundamenlalversuch.  Bewegt 
man  das  farbige  Glas  so,  dafs  das  ordentliche  Bild  vorangeht,  so 
findet  das  Umgekehrte  statt 

Herr  Dove  legte  auf  einen  schnell  rotirenden  Farbenkreisel 

eine  Scheibe,  welche  ciiieii  üclben  und  blauen  ^^rulor  im  Grufsen- 
verhiiltnifs  von  1:4  enthielt,  um  ein  in  der  Mitte  stehendes  Grün 
als  Mittelfarbe  zu  geben.  Er  bewegte  nun  ein  dunkles  Stäbchen 
von  der  Dicke  eines  dünnen  Bleistifts  über  die  in  gleichförmiger 
Mischungsfarbe  erscheinende  Scheibe  parallel  mit  sich  selbst  fori» 
und  sah  den  Stab  als  ein  Stabgitler  mit  abwechselnd  blauen  und 
i^elben  üufserüt  lebhaft  genirbten  Speiclien.  Die  gröfsere  Breite 
der  gelben  Speichen  zeigte  sogleich,  dafs,  wenn  der  Stab  blau 
verdeckte,  man  gelb  sah,  so  wie  er  hingegen  über  gelb  gelangte, 
blau*  Mit  zunehmender  Geschwindigkeit  der  Fortbewegung  des 
Stabes  traten  die  Speichen  weiter  aiueinander,  welches  ebenfidls 
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eintrat  wenn  bei  gleiclilikibeiidein  Fortrücken  des  Stabes  die  Ge- 
schwindigkeit des  Kreisels  abnahm.  Es  war  nicht  schwer  die  An- 
sahl  der  Speichen  su  zählen,  und  da  diese  so  oft  sich  vcrviellaU 
tigen  ab  der  Slab  von  einer  Farbe  sur  andern  übergeht»  so  giebt 
die  Anzahl  der  blauen  Speichen,  wenn  mir  ein  gelber  Sector  vor- 
handen ist,  unmittelbar  die  Anzahl  der  Umdrehungen  des  Kreisels 
in  einer  ge<!^ehencn  Zeil.  Umgekehrt  kann  man  ans  iler  bekann- 
ten Rolationsgesehwindigkeil  des  Kreisels  einen  IMckschlufs  ma- 
chen auf  die  Geschwindigkeit  eines  gradlinig  lorti  ückenden  Kör- 
pers, Es  zeigten  sich  für  diesen  Versuch  nicht  alle  Farben  gleich 
günstig,  aufser  Gelb  und  Blau  namentlich  noch  Gelb  und  Roth. 

Bewegte  Hr.  Dovb  den  Stab  vor  einer  nach  FbchnehV  An* 
gäbe  (PoGG.  Ann.  XLV.  p,  227  T.  MI.  F.  7.)  spiralförmig  mit  zwei 
Farben  bemalten  rolir«Mi<li  ji  Scheibe  vorbei,  so  schienen  die  Spei- 
chen des  erscheinenden  Gitters  vom  Kande  nach  der  Milte  zu  sich 
büschelförmig  zu  erweitern. 

Ganz  dieselbe  Erscheinung  zeigte  sich,  wenn  man,  während 
der  unbewegte  Stab  vor  der  rötirenden  Scheibe  sich  befindet,  das 
Auge  schnell  zur  Seite  bewegt. 

Bewegte  DuvE  vor  einer  rolirenden  scdüienwcise  bemalten 
Scheibe,  über  welche  kein  6lift  hervorragte  und  welche  er  etwa 
aus  der  Entfernung  von  5  Fufs  betrachtete,  das  Auge  schnell  zur 
Seite,  indem  er  mit  dem  Kopfe  schüttelte,  so  sah  er  die  Mischungs- 
farbe auf  der  Seite  der  Scheibe,  welche  sich  in  demselben  Sinne 
als  der  Kopf  bewegte,  in  ihre  Componenten  auflösen,  weil  zwi- 
schen dein  bewegten  Auge  nnd  der  roliienden  5cheihe  zwar  nicht 
relative  Ruhe  eintrat,  aber  doch  eine  Annäherung  an  dieselbe. 


Herr  Dovb  bemerkt  ferner,  dafs  den  auf  der  Eisenbahn  Fah- 
renden die  Gegenstande,  an  denen  man  nahe  vorüberkommt,  ge- 
wöhnlich auffallend  klein  ersclieinenj  was  nach  ihm  daher  kommt, 
dafs  man  die  nn^ewohnle  Geschwindigkeit  des  Forlriickens  in  ho- 
rizontaler Richtung  mit  der  Vorstellung  über  die  Höhe  der  Ge- 
genstände combinirt,  und  diese  daher  als  zu  klein  beurtheilt.  Den 
umgekehrten  Fall  beobachtete  Dove  ab  er  in  einem  grofsen  Wa- 
ge», der  nicht  in  Coupds  abgetheilt  war,  durch  ziemlich  enge 
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Durchschnitte  des  Kohlengebirges  fuhr.  Nachdem  er  die  Augen 
lange  auf  die  schnell  vonibeifliegendcn  Gebirgswände  gerichtet 
halle,  wandte  er  sie  zurück  auf  die  iniienseile  des  Wagens,  der 
ihm  nun  indem  er  zugleich  noch  die  Wände  im  Auge  behielt  den 
Eindruck  eioes  hohen  mit  gewölbtem  Dache  versehenen  Saales 
machte. 


Herr  Dujardin  der  seine  Abhandlung  durch  eine  andere  über 

die  zusammengesetzten  Augen  vervollständigen  will,  hat  die  Fo- 
callüngen  der  oj)lischen  Appaiale  veiseliiedciier  Gliederlhiere  zu 
messen  gesucht ,  und  ist  dabei  zu  dem  Resultate  gelangt,  dafs 
man  ohne  Ausnahme  auf  die  Theorie  der  Inscctenaugen  das  Prin- 
cip  der  camera  obscura  anwenden  könne.  ^  Als  Accommodations- 
mittel  derselben  fuhrt  er  an:  Veränderung  der  Hornhautkrümmung 
und  Aendenmg  der  Entfernung  swischen  Hornhaut  und  Sehner- 
ven durch  Contraclililiit  des  Cilnslvörpeis  (bei  den  Coleopleren) 
oder  der  der  Wände  des  Aüges  und  conlracliler  Fasern,  welche 
den  Opticus  selbst  bilden >  oder  doch  mit  ihm  zusannncnhangen 
sollen.  Bei  den  Hyroenopteren  und  den  einfachen  Augen  der 
Arachniden  und  Insecten  sollen  die  Augen  mehrere  Brennpunkte 
hinter  einander  haben  und  dadurch  in  verschiedenen  Entfernun- 
gen deutlich  sehen.  Er  spricht  femer  den  Slemmalen  eine  ei- 
gentliche Linse  ab  und  saal,  dals  das  was  man  dafür  gehalten 
habe  eine  blofse  Verdickung  der  Hornhaut  sei,  die  nicht  wie  die 
Linsen  der  Wirbelthiere  auf  das  polarisirte  Licht  wirke.  Letzte- 
res würde  auch  wenn  es  richtig  wäre  ohne  allen  EinfluCs  auf  die 
ßedeulung  des  Körpers  als  Linse  sein. 


Herr  Pappeniieim  hat  an  frischen  Slemmalen  die  von  Du- 
jardin geleugnete  Linse  isolirt  dargestellt  und  giebt  an,  dals  sie 
aucli  auf  das  polarisirte  Licht  wirke. 

Er  hat  femer  von  der  Conlractilität  des  Glaskörpers  bei  den 
Coleopteren  nichts  sehen  können.  Elbenso  stellt  er  die  Con* 

» 

1  Vergleiche  C*  Gavsi.:  Mikroskopische  Beobachtung.  Pogg.  Aanal. 
LXI.  p.  m 
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tractiÜUit  der  Wände  dea  Auges  und  der  Sehnei*venfaseni  völlig 
in  Abrede. 

SchiieDslich  zieht  er  die  Genauigkeit  von  DuMRDm's  mikro« 

meliischeii  Mcssiinjien  in  Zweifel  und  riiliil  au  ilals  derselbe  ihre 
Grenze  in  der  Sitziuii;  vom  15.  November  auf  xAv*""*»  später  in 
seinem  Auszuge  auf  xiv'"™  augegeben  habe. 


Herr  Trinchinetti  operirle  zwei  Kinder»  einen  Knaben  von 

11,  ein  Mädchen  von  10  Jnliren,  welche  mit  grauen)  Slnar  gebo- 
ren waren,  und  beschreibt  die  iieobaciitungen,  welche  er  nach  der 
Operalion  an  ihnen  machte.  Die  Kinder  halten  vor  der  Opera- 
tion Licht  und  Dunkelheit,  und  bei  scharfer  Beleuchtung  selbst 
die  Farben  Gelb,  Blau  und  Roth  unterscheiden  können.  Zuerst 
wurde  das  linke  Auge  operirt.  Zehn  Tage  nachher,  als  die  Ver- 
suche mit  ibnen  angestellt  wurden,  grilTen  sie  nach  einer  Orange, 
welche  man  ihnen  auf  einen  Meter  Entfernung  hinhielt,  und  \vn- 
ren  sehr  erstaunt  sie  nicht  zu  erreichen.  Sie  erkaimten  die  Far- 
ben Gelb,  Roth  und  Blau,  Orange  und  Violet  aber  verwechselten 
sie  mit  den  Nachbarfarben,  ebenso  nannte  der  Knabe  das  Grau 
weiTs,  das  dunkle  Grau  und  selbst  das  Schwarz  blau. 

Die  KiJiilei  konnten  eine  gemaUe  und  ausgeschniltene  Orange 
nur  durch  das  Gelast  von  einer  wirklichen  unlersrbeiden.  Ebenso 
konnten  sie  sich  keine  richtige  Idee  von  einem  Portrait  und  ei- 
nem Spiegel  bilde  machen.  Das  Mädchen  nannte  letzteres  ein  Bild 
mit  beweglichen  Farben«  Die  Kinder  waren  sehr  erstaunt,  ab 
man  sie  überführte  dafs  sie  im  Spiegel  ein  Abbild  ihres  Körpers 
sähen.  Sie  konnten  durch  das  Gesicht  selbst  nicht  die  Dinge  er- 
kennen die  sie  vielfach  gebraucht  hatten,  wie  Löffel  und  Messer. 
Unter  den  Blumen  zogen  sie  die  von  lebhallen  Farben  vor,  der 
Knabe  die  gelben,  das  Mädchen  die  rothen. 

Drei  Wochen  nachher  operirte  man  das  rechte  Auge  und 
beobachtete  an  dem  Knaben  noch  Folgendes:  1)  er  sah  nicht  dop- 
pelt, 2)  er  schätzte  mit  beiden  Augen  die  Entfernung  ebenso  gut 
als  mit  dem  linken  allein,  aber  weniger  gut  mit  dem  rechten  al- 
lein, 3)  er  zog  immer  die  regehnäfsigen  und  symmetnsciicn  Fi- 
goren vor  und  zeigte  beim  Auswählen  von  Stoffen  Geschmack, 

fortsdir.  d.  fbyt«  U*  13 
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4)  der  älond  war  nach  ihm  ein  weifses  Loch  in  einem  hiauen 
Grunde. 


Die  3  letzten  der  oben  angeseigten  Abhandlungen  und  bis 

jt^lzL  nur  dem  Tilel  nacli  liekannl  geworden. 

Prof.  Or.  E.  Bruche. 


4.  Chemische  l^lrkung  des  Lichtes. 


Untersuchungen  über  die  Veränderungen  der  Materie  durcli  die 
chemischen  Strahlen  des  Lichtes  (I). 

F&.  Zanteoeschi.  I  cambiamenti  di  colore  che  avrengono  nelle  so&tanze 
organicbe  e  norganicbe  per  la  sola  azione  della  luce.  Ricercbe  fisteo- 
chimlce-fisiologiche  sulla  luce.  Venezta  J846.  CapoU.  p.  36 — 45\ 

R.  HüMT.  Infloeace  of  suosbtne.  Mech.  mag.  XL  VI.  359*. 

J.  Bovis.  Acfion  du  chlore  sur  le  cjanure  de  mercure  en  disiolutioD 
dans  Teaii,  soiis  Tüifliience  des  rayons  snlairea.  Ana.  d«  cb,  et  d.  ph. 
XX.  446*;  EaDM.  nod  Mabch.  XLIl.  45% 

Einfluis  der  Lichtstrahlen  auf  den  elektrischen,  chemischen  und 

Kl }  sta  1 1 isations -  Procefs  (II). 

R.  Hunt;  J.  Botris;  s.  vorher. 

Maskelyne.  On  tlie  beariiigs  of  piiotogrnpiiy  on  clieinical  philosophy. 
AÜien.  1847.  No.  1028.  p.743*;  Iiwt.  Wo.  738.  p.65*. 

Phosphoresceaxerregung  durch  die  dienuschen  Strahlen  des 

Lichtes  (IV). 

£.  Becqüerel.  Note  sur  la  phospliorescence  produite  par  iasolation. 
€.  R.  XXV.  632*;  Ann.  d.  cb.  et  d.  pli.  XXll.  244*;  Inst  No.m 
p.  355*. 

ScHRoTTER.  IJeljer  Pliosphorescenz  und  die  Anfertigung  von  Leucbt- 
steinen.  Foljt.  Notzbl.  1847.  p.  333*;  SciinÖTm'a  Chemie  J847. 
I.  136. 

F.  Stramqwats.  Lumiere  pbosphorescente  d'une  grotte.  Inst.  No.  701. 
p.  191*. 

Einfluis  des  Lichtes  auf  das  Keimen,  Wachsen  und  diu  i  aiiicu 

der  Pflanzen  (V). 

Fa.  Zantedeschi.  Deila  influenza  della  luce  solare  nella  geriuagiia'« 
ztone  delle  plante  e  germinazione  dei  semi.  Ricercbe  fiidco-chiiniee** 
fiaiologiche  soUa  lace.  Veaezia  1846.  Capo  L  p.  3—35*. 
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R.  HüNT.  ilpport  on  the  iiifliienco  of  liglit  on  tlie  growtli  of  plaots* 
Athen.  J847.  No.  1027.  p.TJÖ*;  .Siiiiin.  J.  IV.  410. 

R.  Hont.  On  the  coloiired  glass  f»m|>lny**d  in  glaziii^  »iu?  iiew  palm- 
house  ia  tlie  ruyal  butanic  garden  at  Kew.  Atbeo.  1847.  No.  1028. 
p.743*;  SiLLiM.  J.  IV.  431;  Dimbl.  p.  J.  CVI.  307*;  Medi.  mag. 
XLVII.  457*  ;  Fhok.  Not  V.  72;  fa«t.  No.  738.  p.  65;  Agricolteur 
praclicieo.  1847.  {>.  3(>7. 

MAecmi.  Oa  tlie  directioos  of  plaots.  Athen.  1847.  No.J028.  p.743*. 

Gaudichaco.  Aperrii  siir  In  chiinic  physiologique.  C«  R«  XXIV,  966*; 
£oc.  Zeitschr.  d.  Gewerbewes«  1847.  p.  1033  • 

Theorie  der  chemischen  Striihlen  des  Lichtes  (VI). 

Fa.  Zantkoeschi.  Del  passaggio  deiia  niatena  ponderahile  allo  stato 
raggiante.  Ricerche  fitico-chimice-fisiologidie  suUa  luce.  Teoezia. 
184Ö.  Capo  IV.  p.  80->96*. 

FiitAv  et  FoüCAVLT.  Action  cbituique  du  spectre  solaire«  lost«  No.  682. 
p.28*. 

J.  W.  Daafik.  Remarks  on  llie  existeoce  and  inechanism  of  negatite 
or  protecting  rays  of  the  suo.   FJiU»  mag.  XXX.  87*;  Ardi.  d.  sc. 

ph.  et  iiat.  V.  5*. 

A.  Ci-AunET.  On  different  properties  of  the  v.Hioiis  rays  of  the  solar 
radiatioü  on  the  daguerreolype  plate  prepared  v^itli  iodine  chluriite 
and  hromiue  iu  producing  and  preventing  the  fixafion  of  inercurial 
vapour.  Atlieo.  18^.  No.  1027.  p.  713*;  Sillim.  J.  IV.  409;  Pbil. 
mag.  XXXIl.  88;  Phil.  Trans,  f.  1847.  p.  253;  Pnoc.  of  tbe  roy.  toc. 
J847.  p.679;  Qubsm.  rev.  sc.  XXXI.  28*. 

—  —  Sur  les  diverses  nrfions  rjiif  !*  s  diverses  mdiatlons  exercent  sur 
les  conches  cPiodure,  de  clilorure  uu  brotnure  d'argeot,  C.  R.  XXV* 
554*;  Inst.  No.  720.  p.  3.W*. 

£.  IkcQUERCL.  Note  en  reponse  au  memoire  de  M.  Claudit.  C.  R« 
XXY.  594*;  Inst.  No.  721.  p.  347*. 

Gaudin.  Exuetieiiceä  concernaut  Taction  des  ravons  continuateur«.  Lettre 
adre«i^  a  Toecasion  d'une  note  rdcente  de  Mr.  Claudit.  €,  R« 
XXV.  639*. 

LniBOüM.  Sur  les  rayout  destructeurs  et  les  rajrooa  coDtmuateurs. 
C.  R.  XXV,  763*. 

Claudit.  Sur  Taction  chimique  des  difTerents  rayons  du  spectre  so- 
lairo.  (  .  H.  XXV.  »IH*;  Dingl.  p.  J.  CVII.  159;  Phil.  mag.  XXXIl. 
199;  Ehdm.  n.  Makch.  XLlll.  3JJ;  QUBSN.  rev.  sc.  XXXIl.  147;  Pol. 
CentrhI.  1848.  p.  471. 

Catalleri.  Sui  iuoco  fotogenico  negit  apparati  dtigherrotipi.  Gioru. 
d.  ist.  Lomb.  Xllf.  229*. 

Von  der  Anterligung  der  Lichtbilder. 

1.    Die  Daguerreotypte. 

a.   Aligemeine  Sdiriften. 

MoiOMo.  Photographie,  son  Tiistoire»  ses  progrfes,  sa  tb^orie.  Qusair. 
le?.  M.  XXX.  231*.  321*.  XXXI.  5*. 

13» 
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S.  Uel>er  die  Darstellung  von  Lichthildero  mit  besonderer  ßeracksicb* 
tiguiig  des  Portraiiireos  in  der  Stube.  Mitth.  d.  Hann.  Gewerbever« 
1847.  p.  395^ 

Hammiabciimidt.  Photographie,  DngiierrcotTpie,  Galvanoplastik.  Ber. 
d.  Fr.  d.  N.  W.  in  Wien  i.  173'. 

Lvmoinis  et  Spcuft^ns.  Tratte  de  Photographie,  contenant  tous  les 
pcrft^rrioiitH  iin  nts  trouves  jiisqu'a  ce  jonr,  nppnrcil  pnnorninique» 
ditfereuces        Ibyers,  gravure  Fizeaü  etc.  Paris  184fj.  öine  edit. 

—  et  —  Excursioij»  üagiicrrieiiiies.  Collection  Ar  114  plnnches,  re- 
presentant  les  vucs  et  les  monuineots  les  plus  rciuarquables  du  globe. 
2  YoL 

b.   Verbesserangen  des  Verfahrens. 

W.  £.  KiLBVBir.   Chemical  action  of  light.   Phil.  mag.  XXX.  378*. 

EHonnAKo.  Sur  la  prenaration  des  piaques  daguerriennes.  C.  R. 
XXIV.  1155*. 

2.   Lichtbilder  auf  Papier. 

Blan^uaad  -  Etbard.    Jmages  photographiques  snr  papier.    C.  R. 

XXIV.  46*. 

—  —  Procedes  eroployes  ponr  obtenir  les  epreuves  de  Photographie. 
Sur  papier.  C.  R.  XXIV.  117*;  Inst.  No.  683.  p.40*;  Dixgl.  p  J. 
CIV.32*;  Ann.  d.  cl».  et  d.  pli.  XX.  100*;  Sillim.  J.  J847.  IV.  14J; 
Bull.  d.  1.  soc.  d'euc.  XLVI.  91*;  Eue.  Zeitschr.  d.  Gewerbewes.  1847. 
p.490*;  Eudm.  und  Harch.  XLF.  19J*;  Poljrt.  Notzbl.  1847.  p.  173* 
a.223*. 

—  Supplement  a  niie  precedente  communication  concernaot  un  pro- 
cede  de  photngrapliit^  stir  papier.  C.  R.  XXIV*  663*;  inst.  No.693. 
p.  128%  DiNSL.  p.  J.  CIV.  275\ 

—  Modificatton«»  apportees  h  son  procede  de  Photographie  snr 
papier.    C.  R.  XXV.  Ö12*i  DiuoL.  p.  J.  CVU.  iy3*;  Eadm.  Uüd 

Maacu.  XLIll.  J90. 

£.  DM  Valxcoui^t.  Praktische  Anleitung  um  Lichtbilder  aul  Papier  nach 
BLAK^üARD-EraARo's  Methode  hervorzubringen.  Dingl.  p.  J.  GVL 
365*;  Techool.  1847. 

LiKiBoims.  Des  papiers  photographiques,  procedes  de  Bf •  BLAif|^u.4ft]i- 
Etbard  et  autres,  «vec  notes.  Paris  1847. 

F.  Talbot.  Scientific  piracy.  Athen.  1847.  No.  1028.  p.  744*;  Inst. 
No.  738.  p.  66*. 

D.  Briwstbr.   Photographj,  Edinb.  rev.  VH.  465*. 

Brächet.  Nute  sur  on  procede  d^mpression  pliotographique.  (X  R. 
XXV*  348  * 

Goiiaot-Sagukz.  Methode  fheorique  et  prattque  de  Photographie  sur 
papier.  C  R.  XXV. 633*;  Bull.  d.  1.  soc.  d'enc  XLVL606*;  Diirttti. 

p.  j.  cvii.  m. 

A.  Maatin.  Photographie  auf  Papier.  Ber.  d.  Fr.  d.  N.  W.  in  Wieo. 
1846.  I.  165. 
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Hammerscbmiot.   riiotograpbitcbes  Bild.   Der.  d.  Fr.  d.  N.  W.  in 

Wien.  J8-16.  I.  176. 

Vfhvr  pliotograpliische  oder  Liclitportiaits.    Birl.  Gi  whl.  XXV.  142\ 

A.  Ni£pcE.  Progre«  daoa  la  pliotoprapliie.  C.  R*  XXiV*  47*;  Qüifir. 

rev.  sc. 

A.  Ni^:pce  de  Saint- Victor.  De  la  pliotograpliie  siir  venre.  C.  R. 
XXV.  586*;  Inst.  No.  723.  p.  365*i  BuH.  d.  1.  soc.  d'enc.  XL  VI.  687. 

S.  N.  NiircK.   Notice  sur  TiieJiograpbie.  Qoesm.  rev.  »c.  XXXI.  18« 

3.   Praktische  Anwendung. 

Del.\uhie:ii.   itlues  sur  quelques  appliciitinns  que  l'on  poiirraU  faire  de 
la  Photographie  et  bur  let»  luodilicatiuiis  qu'il  convieiidiail  de  faire  - 
subir,  dans  ce  ca«,  aus  procedes  ordinaires.   C.  R.  XXIV.  881*. 

DiiODONHi.  Mojcn  pour  obtenir  directement  aur  le  cnitre  da  gravear 
le  trait  et  la  dispositioo  de«  ombres  d*UD  densin  donne  par  la  clmm- 
hrp  nl)sctire  et  dont  on  veut  faire  uoe  ettampe  ä  Teau  forte.   C.  R. 

XXIV.  882*. 

Vooeim   Liebtl)ilder  auf  gemalten  Zeugen.    Berlin.  Gewbl.  XXIf.  88*. 

Cakpentcr.  Om  the  npplication  of  pbotograpfiy  to  capyinjj;  inicrosco- 
pic  ohjfcts.    Atlicii.  1847,  No.  1028.  p.  744*1  Silum.  J.  1847.  IV. 

411  ;   insf.  No.  738.  p.  65. 

Ch.  BttooKE.  On  the  autoinatic  regisitration  of  tiiagnetouieters  and  otlier 
ineteorological  instruinenls  Uy  photography.  Phil.  Trans,  f.  1847.  pt. 
1.  p.  5^  and  69;  Proc.  of  tlie  roy.  soc.  1846.  p.  657;  Pbil.  mag. 
X2lX.  57. 

—  — »  On  tbe  results  obtained  l)y  aiitomatic  rt-gistrafion  of  dedino* 
Bieter.   Athen.  1847.  No.  1029.  p.77i;  Inst.  No.  741.  p.83. 

• —  —  On  some  phenoraena  of  pbotograpbj.  Athen.  1847.  No.  1028. 
p.744*;  inst.  No,738.  p.  66. 

F.  Ronalds.  On  photoprnphic  self-registering  meteorological  ancl  mag- 
netiral  instrumints.    i*hU.  Trans,  f.  1847.  p.  III;  Proc.  of  the  rojr.* 
soc.  1847.  p.  662. 

Anhang.    Mosek'scIic  bil«ier  etc. 

ZAHTKDKbClil  S.  ob.  1.  1.  p.  10. 


Die  Abhandlung  des  Hm.  Zamedeschi  über  den  Einflufs  des 
Lichtes  auf  den  Fari)cnweclisei  einiger  Substanzen  enthält  einige 
experimentelle  Beiträge  zu  diesem  noch  ziemlich  unklaren  CapiteL 
Wir  imsen  dals  das  Licht  bei  einigen  Substanzen  Veränderim- 
gen  hervorbringt  deren  Natur  uns  bis  jetzt  rätiisettiafl  ist  Dahio 
gehört  z.  B.  die  Veriindcrung  des  Phosphors.  Bei  andern  Wir- 
kungen des  Litlilcs  Icifsl  sich  mit  Bestimmtheit  die  Natur  der 
Veränderung  in  den  Körpern  angeben.   Zu  der  ersten  uuaufge- 


4.   Chemische  Wirkung  des  Lichtes, 


klarten  Art  der  Veränderungen  gehören  wohl  die  Farl^enwechsel 
verschiedener  organischer  Substanzen;  wir  %vissen  zwar»  dafs  fast 
alle  Farben  am  Tageslichte  verbleichen,  aber  wieviel  dabei  Ein- 
flufs  des  Lichtes,  wieviel  EinfluTs  der  Luft  und  der  Feuchtigkeit» 

oder  weicher  Nalur  die  Veränderung  ist,  dies  ist  nur  in  wenigen 
Fällen  unlersuclU.  Herr  Zantedesciu  Iheilt  Versuche  über  die 
Veränderungen  dreier  Körper  im  Vakuum  und  unter  dem  Ein- 
flüsse des  Lichtes  niiU  1)  Die  purpurne  Flüssigkeit  von  Murex 
hrandarU,  2)  Krystalle  di  Smionim  (gewonnen  aus  dem  Extrakt 
von  AriemUia  contra  saHlotuca)^  3)  die  Fetalen  der  vioia  tri' 
color.  Ks  ergeben  sich  in  allen  Fällen  Farbenveränderungen 
durch  dns  Licht.  Den  Einzelheiten  der  Versuche  zu  folgen 
scheint  nicht  niilhig,  da  eben  nur  dos  erwähnte  Resultat  aus  ih- 
nen abzuleiten  ist 


Im  Meek.  mag.  ist  eine  kurze  Notiz  über  Versuche  von  Hm. 
Hunt  enthalten,  durch  welche  derselbe  gefunden  haben  soll,  da& 
in  allen  metallischen  Auflösungen  ein  schnellerer  Niederschlag 

ujiler  dem  Eiidliisse  des  Lichtes  stalllindet  nls  im  Finstern.  Die 
leuchtenden  Strahlen  sollen  indessen  diesen  Liulluls  nicht  linben, 
der  KÜekl  im  vollen  gelben  Lichte  und  im  Finstern  soll  derselbe 
sdn,  sondern  die  dunklen  Strahlen  (die  violetten  und  noch  brech- 
bareren). 

»   

Herr  Bovis  beschreibt  eine  kräftige  chemische  Wirkung  der 
Lichtstrahlen  folgendermafisen.  Setzt  man  eine  gesättigte  und  sie- 
dende Auflösung  von  Cyanquecksilber  In  mit  Cldor  gefiiUten  Fla- 
schen den  Sonnenstrahlen  aus,  so  überziehen  sich  die  Wände  des 
Gefalses  mit  Cyancyuecksilber,  dafs  sich  aber  bald  auflöst;  einige 
Minuten  später  bilden  sich  längliche  Krvstalle,  ilir  Erscheinen 
wird  aber  nicht  inuner  beobachtet  und  man  kann  sie  vielmehr 
als  zufällig  betrachten,  ßaid  nachher  bemerkt  man  an  den  Wan- 
den des  GefiUses  ölige  Tröpfchen,  die  sich  in  dünner  Schicht  auf 
dem  Wasser  ansammeln  und  dann  sich  auf  dem  Boden  in  Form 
eines  schweren  gelben  Oeles  vereinigen.  Das  Chlor  wird  schnell 
absorbirt  und  mui:»  so  lange  erneuert  werden,  bis  die  Färbmig 
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nicht  mehr  verschxvindet  Während  der  Reaktion  bilden  sich 
ChiorquecksiJher,  Chlorwassersloffsiiure  und  Salmiak,  und  bleiben 
im  Wasser  gd^tl,  Chlorcyan,  Stickstoff  und  Kohlensäure  aber 
enlwidieln  ach.  Die  Formel  der  gelben  dlartigen  Flüssigkeit  ist: 


Aus  der  Nolii  des  Hrn.  Maskelyne  über  die  Beitrüge  der 
Photograpliie  zur  chemischen  Philosophie  ist  nichts  Neues  au  ent» 
nehmen. 


Die  Resultate,  weiche  Hr.  £.  BecQUfiREL  aus  einer  Unter« 
suchungsreihc  über  Phosphoresoenserregung  durch  Einstrahlung 
sieht,  sind  folgende: 

1)  Der  CAirroN*sche  Phosphor,  welcher  so  zubereitet  ist,  dals 
er  mit  verschiedenen  Farben  leuchtet,  wird  z>vischen  verschiedenen 
Glänzen  (je  nach  der  Farbe  seines  Lichtes)  des  Spiklriinis  leuch- 
tend. Man  bemerkt  zwei  Maxima  von  denen  das  eine,  das  wel- 
ches vom  Violett  am  entferntesten  ist,  bei  den  verschiedenen  Ar- 
ten der  Zubereitung  seine  Stelle  bewahrt 

2)  Es  lassen  sich  aweierlei  Wirkungen  der  Sonnenstrahlung 
anf  phosphorescirende  Substanzen  unterscheiden:  erstlich  Her- 
vorbringuiig  der  Phosj)hoicscenz,  zweitens  Zerstörung  derselben. 
Diese  Zerstörung  ist  aber  nicht  der  Art,  dafs  der  Phosphor  gleich 
aufhört  zu  leuchten,  im  Gegeutheil  kann  er  noch  eine  Zeil  fort- 
fahren sehr  stark  Licht  auszusenden,  aber  wenn  er  dann  erloschen 
ist,  kann  er  durch  Erhöhung  der  Temperatur  nicht  mehr  wie  der 
gewöhnKche  Phosphor  phosphorescirend  werden,  sondern  er  mula 
zuvor  den  brechbareren  Stralilen  ausgesetzt  worden  sein. 


In  der  Notiz  des  Hrn.  SchrÖtter  ist  die  Anfertigung  ver- 
schiedener Arten  von  künstlichen  Leuchtsteinen  nach  den  Methoden 
von  Canton,  Grottbvss,  Dbssaiohes,  Hombbho,  BALmnN,  Osamii 
mid  Wach  angegeben,  neue  Thatsachen  sind  in  derselben  nicht 
beigebracht 
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4.    ClieiDische  Wirkung  deü  Lichtes. 


Hr.  Strangwavs  berlchlel  über  eine  lluiiie  im  Louisenberge 
(früher  Luchsberge)  nahe  bei  Alexanderbad,  weiche  eine  starke 
Phosphorescenz  der  Wände  und  des  Bodens  zeige.  Ueber  die 
Ursache  dieses  phosphoresdrenden  Lichtes  ist  in  der  Notiz  des 
Hm.  Stranoways  Nichts  enthalten. 


Ueber  die  Unlersuchungen,  welche  angestellt  worden  sind 
um  den  Einflufs  des  Lichtes  auf  das  Keimen  und  Wachsen  der 
Pflanzen  zu  prüfen^  mufs  ich  mich  in  diesem  Berichte  kurz  fassen, 
um  nicht  ailzu%veit  auf  ein  fremdes  Gebiet  geführt  zu  werden. 

Hr.  Zantedeschi  hat  eine  Reihe  von  Experimenten  ani;eslellt, 
nainenlh'ch  um  den  Einfluls  der  versclueilenen  Strahlen  dos  Lich- 
tes auf  das  Kennen  der  Pflanzen  feslzustelleii.  Er  bediente  sich 
der  Methode  die  Samen  unter  verschieden  gefärbten  Gläsern  kei- 
men zu  lassen,  eine  Art  des  Experimentirens  welche  jedenfalls 
viele  Nachtheile  hat  und  der  von  Draper  befolgten,  die  Samen 
unter  den  vom  Prisma  zerlegten  Strahlen  zu  untersuchen,  weit' 
nachsteht. 

Zum  Theil  mögen  die  Widersprüche  der  von  Hrn.  Zante* 
DEscm  erhaltenen  Resultate  gegen  andre  Beobachter  hierin  ihren 
Grund  haben.  Wenn  bisher  von  den  meisten  ßeobachtem  ange- 
geben wurde,  dafs  im  DunLebi  das  Keimen  am  besten  vor  sich 
gehe,  und  im  farbigen  Lichte  nach  Hiwt  am  besten  ini  Roth,  so 
findel  Hr.  Zantedeschi  für  verschiedene  Pllanzeu  verschiedene 
Farben  am  wirksamsten.  Ebenso  wenig  wie  von  der  Helligkeit 
findet  er  das  Keimen  von  der  Temperatur  der  Farben  abhängig. 
Einer  Wiederholung  der  Versuche  des  Hrn.  Zanteobschi  mufs  es 
aufbewahrt  bleiben  die  Ursachen  dieser  Abweichung  von  früheren 
Resultaten  nachzuweisen. 


Der  Bericht  des  Hrn.  Hcnt  über  seine  Untersuchinigcn  hin- 
sichtlich des  Einflusses  des  Lichtes  auf  das  Wachsen  der  Pflanzen 
giebt  die  Resultate  an  so  wie  sie  im  vorigen  Berichte  (Berl.  Ber. 
DL  233)  zusammengestellt  wurden.  Auch  in  dieser  neuen  Note  des 
Hrn.  Hlnt  crfälirL  man  nicht  wie  seine  Versuche  angeslelll  wur- 
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den,  80  dftfs  der  Vermuihung  Raum  gegeben  ist,  die  Spekulation 
habe  mindestens  ebensoviel  EinfluOi  auf  die  vorgetragenen  An- 
sichten ausgeübt,  als  das  Ex])enment. 


In  einem  andern  Vortrage,  den  Hr.  Hunt  in  Oxford  bei  Ge* 
legenheit  der  Versammlung  der  ün'f.  Am9.  hielt,  setzte  er  die 
Vorzüge  einer  besondem  Art  grünen  Glases  auseinander,  welches 
er  ang^eben  hatte  um  damit  ein  neues  prächtiges  Treibhaus  in 

Kew  nahe  London  zu  decken.  Nach  der  Ansicht  des  Hm.  Hunt 
sind  es  die  dunkkMi  Wännestrahlen  welche  der  Vciiclalion  sch«äd- 
lieh  sind,  und  sie  werden  nun  durch  das  geiiannle  grüne  Glas 
absorbirl,  wie  sich  Hr.  Hunt  durch  Spektraiversuche  überzeugte. 
Eine  Partie  dieses  Glases  habe  ich  untersucht  und  allerdings  ge* 
lunden,  wie  auch  schon  aus  der  i^rünen  Färbung  wnhrscheinüch 
ist,  dafs  die  weniger  brcchbnrcn  Strahlen  durch  dasselbe  absor- 
birl werden.  Den  giuistigeii  i  Hilluls  auf  die  Treibhauspflanzen 
niufs  ich  dahingestclil  sein  lassen,  will  ihn  aber  durchaus  nicht 
in  Abrede  stellen ,  zumal  unsere  Gärtner  schon  seit  langer  Zeit 
sich  bei  Deckung  der  Mistbeete  des  grünen  Glases  bedienen  und 
zwar  nicht  aus  Gründen  der  Sparsamkeit,  sondern  weil  sie  diese 
Färbimg  des  Glases  für  die  Pflanzen  zulräglich  halten. 


Von  den  Untersuchungen  des  Hrn.  Maccairb  sind  nur  die 
Hauptpunkte  in  der  angeführten  Stelle  des  Athen,  angezeigt 
Ohne  also  von  der  Art  wie  die  Beobachtungen  angestellt  wurden 
etwas  sagen  zu  können,  gebe  ich  die  von  Hm.  MACCAmB  aufge- 
stellten Residtate  wieder,  soweit  sie  für  dies  Capitel  von  In- 
teresse sind. 

1}  Die  Bewegung  der  grünen  Pflanzentheile  (hm  Lichte  ZU 
ist  nicht  das  Resultat  einer  Anziehung  im  eigentlichen  Sinne. 

2)  Die  Grölse  oder  Schnelligkeit  der  Endosmose  ist  unabhän- 
gig von  Wärme  und  Licht 

3)  Licht  ist  die  einzip^e  Ursache  der  natürlichen  Stellung  der 
Blätter.  Die  blauen  ^traldeu  sind  die  wirksamsten«  die  rotlien 
die  unwirksamsten. 
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4)  Licht  wirkt  in  diesem  Falle  nicht  durch  eine  eigentliche 
physibülschc  Anziehung  oder  Absto(sung. 

5)  Die  Respiration  der  Blätter  wird  sehr  vermehrl  wenn  ihre 
unteren  Flächen  dem  Lichte  ausgesetzt  werden. 

6)  Die  Zersetzung  der  Kohlensäure  und  die  Entwicklung  des 
SauerstolTs  wird  bei  einer  solchen  LichtausseUtung  der  unteren 
Blattilächcn  sehi*  vermindert. 


Aus  der  Abhandlung  des  Hm.  GAUDiCHAtn}  gehört  nur  eine 
Bemerkung  hierher.  Die  Pflanzen,  welche  dem  Einflüsse  des  Lich- 
tes entzogen  sind,  sind  bekanntlich  zarter  und  das  Chlorophyll  ist 

bei  ihnen  nicht  entwickelt.  Nach  Hrn.  Gaudichaud  enthalten  als- 
dann die  meisten  Pflanzen  namentlich  die  Runkelrübe  mehr  Zuk- 
kor  Nach  dem  Vorschlage  des  Hm.  Gaudichaud  soll  man  daher 
den  oberen  aus  der  £rde  herauswachsenden  TheÜ  der  Rüben  stets 
mit  Erde  bedecken. 


In  einer  Abhandlung,  welche  seine  physikalisch- chemisch- 
physiologischen  Untersuchungen  über  das  Licht  beschliefst,  sucht 
Hr.  Zantedesciii  nachzuweisen,  dafs  für  alle  Körper  ein  gewisser 
Slrahlungszustand  besieht,  in  welchen  sie  aus  dem  gewöhnUchen 
Zustande  übergehen »  und  aus  welchem  sie  wieder  zurückkehren 
können.  In  diesem  Strahlungszustande  sollen  die  Körper  sich 
wie  das  Licht  oder  die  strahlende  Wärme  bewegen,  wenn  nicht 
die  INIeinuns:  des  Hrn.  Zantedesciu  die  ist,  dafs  Licht  und  strah- 
lende  Wärme  gar  nichts  anderes  sei  als  ein  Stra/dunysznstand 
der  wägbaren  Materie.  Diese  Idee  ist  von  Hrn.  Zantedeschi  of- 
fenbar nur  deswegen  vorgetragen  worden  um  die  chemischen 
Wirkungen  des  Lichtes  zu  erklären.  Ob  aber  aus  der  Annahme 
eines  Strahlungszustandes  der  Materie  sich  selbst  jene  Wirkungen 
besser  einselien  lassen  als  aus  der  Lnduiationsthcorie,  mufs  man 
noch  dahin  gestellt  sein  lassen. 


Die  Notiz  des  Ihn.  Fizeau  und  Foucallt  im  Institut  über 
die  chemische  Wirkung  der  verschiedeneu  Theiie  des  öpektrums 
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enthält  nur  diejenigen  Resultate  welche  schon  im  vorigen  Jahres- 
berichte (Berl.  Ber.  E  235)  bei  Gelegenheit  der  Arbeiten  der  ge* 

nannten  Herren  angegeben  wurden. 

Eine  ausführlichere  Miitheilung»  weiche  sich  auf  denselben 
Gegenstand  wie  die  der  Herren  Fizbau  und  Fovcault  besieht,  ist 
von  Hrn.  Drapbr  gemacht  worden.  In  alier  Kürze  erinnere  ich 
hier  nur  daran,  dals  bis  jetzt  drei  Ansichten  Über  die  Wirkung 

der  verschiedeneu  Farben  im  Speklriiui  aurgeslellt  worden  sind. 
Die  älteste,  von  Wilson,  Ritter,  8eebeck  q.  A.  vertreten,  fin- 
det einen  Gegensalz  zwischen  dein  rothen  und  dem  violetten  Ende, 
so  daÜB  die  Wirkung  der  einen  Seite  durch  die  der  andern  wie- 
der aufgehoben  werden  könne.  E.  Bbcqubrel  trug  die  Meinung 
vor,  da&  allerdings  eine  Verschiedenheit  in  den  Sonnenstrahlen 
existire,  dals  diese  Verschiedenheit  aber  kein  Gegensatz  sei,  son- 
dern dafs  von  einer  Klasse  der  Strahlen,  den  brechbarsten,  die 
chemische  Wirkung  eingeleitet  werde  (raifouB  cjrcitateura),  wah- 
rend die  andern,  weniger  brechbaren,  nür  diesen  Anfang  der  Wir* 
kung  nicht  machen  könnten,  wenn  er  aber  gemacht  sei  dann  kraf- 
tig fortfuhren  m  wirken  {rayon$  eonlinualenrs).  IMosbr  endlich 
sah  keiiie  Oiüihlalsvcrscliiedenheit  in  den  verschiedenen  Strahlen 
des  Spektrums,  sondern  behauptete  dafs  jede  Wirkung  von  jedem 
Strahle  hervorgebracht  werden  könne,  nur  aber  in  verschiede- 
ner Zeit. 

Durch  die  mit  grofser  Entschiedenheit  vorgetragene  Ansicht 
E.  Becquerel's  glaubte  man  die  Frage  erledigt,  zumal  sich  wohl 
mit  ihr  vereinigen  liefs  dnfs  die  ältere  Meinung  nur  durch  einen 
ftlangel  in  den  Beobachtungen  entstanden  sei.  Die  Einwendun- 
gen Moser  8  liatten  keine  Kraft,  da  derselbe  statt  in  dem  Spek- 
trum die  Farben  zu  untersuchen  absorbirende  Medien  angewendet 
hatte,  eine  Methode  die  allerdings  die  Resultate  der  Beobachtun- 
gen wohl  wesentlich  getrübt  hat. 

Als  aber  neuerdings  die  VcrsiK  hc  libcr  die  Wirkung:  des 
Spektrums  von  andern  Physikern  auigenomnien  wurden,  zeigte  es 
sich,  dsSa  die  Beobachtungen  £.  Becoubrbl^s  doch  keinesweges 
ab  sicher  ansusehen  seien,  und  immer  mehr  Stimmen  erhoben 
flieh  liir  die  Richtigkeit  der  ältesten  Ansicht 
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Einer  der  ersten  der  dafür  auftrat  war  J.  Hbrscbbl»  sodann 
Drapkr,  femer  Fizbau  und  Foucault  n.  A.,  so  dals  die  Entdek« 
kung  der  raym»  conilnmieHrt  jetzt  unter  die  Beobachtungnir* 

Uiümer  zu  setzen  ist. 

lu  dein  oben  angefulu  ten  Aufsätze  macht  nun  Hr.  Draper 
einige  Beobachtungen  bekannt,  die  aufs  Neue  einen  Gegensatz 
der  Wiricung  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Spektrums  bekun- 
den. Die  wichtigsten  dieser  Beobachtungen  führe  ich  im  Folgen- 
den ^n. 

Setzt  man  eine  Daguerrcsclic  l*lalte  dem  Lichte  einige  Se- 
kunden aus,  und  läl^l  dann  das  Spektrum  darauf  wirken,  so  zeigt 
sich  dafe  die  weniger  brechbaren  Strahlen  die  Wirkung  des  zu- 
erst angewendeten  Lichtes  zerstört  haben,  während  die  brechbar- 
Sien  stark  wirkten.  Diese  Beobachtung  fallt  mit  der  der  Herren 
FizEAL  und  FoucAi'i.T  zusammen. 

Jenseits  des  \iült  il  zcie:te  sich  aber  wieder  eine  solche  zer- 
störende (oder  beschülzeude)  Wirkung  wie  im  Roth.  Diese  Wir- 
kung ergab  sicli  aber  aus  den  fortgesetzten  Versuchen  des  Hnu 
Dkapbr  als  eine  periodische.  Sie  war  nämlich  vorhanden  im 
Sommer  und  verschwand  im  Winter. 

Setzt  inaii  die  Daguerresche  Platte  dem  Lichte  nicht  vorher 
aus,  so  isl  der  Erfolg  im  S))eklruni  ijaiiz  vei  scliieden  von  dem 
eben  erwäimteiu  Die  weniger  brochl^iUeu  Strahlen  wirken  als- 
dann in  demselben  Sinne  wie  die  brechbareren,  und  zwar  haben 
sie  ein  Maximum'  der  Wirkung  an  der  Stelle,  wo  sie  ein  Maxi- 
mum der  beschützenden  Wirkung  gehabt  hätten,  wäre  die  Platte 
erst  dem  Lichte  ausgesetzt  worden. 

Wirken  Slr.ihlcn  verschiedener  Wrilenliinge  auf  denselben 
Punkt,  so  hängt  das  Resultat  nicht  nur  von  den  besondern  Ei- 
genschaften der  Strahlen,  sondern  auch  von  ihrer  relativen  Inten- 
sital  ab« 

Hr.  Draper  fragt  ob  man  nicht  annehmen  müsse,  dafs  das 

Princip  der  Interferenzen  zur  Ei  kKn  uiig  dieser  Erscheinungen  \  on 
Wiclilii^keit  sei.  Es  sef  auffallend,  dafs  die  Wellenlänge  der  Strah- 
len in  denen  das  Maximum  der  beschützenden  Wirkung  sei  (im 
Roth  und  ]enseit  des  Violett)  sich  wie  2  zu  1  verhalten.  Das 
Gelb  sei  in  den  meisten  Fällen  dem  Roth  und  dem  (jenseil)  Vio» 
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leU  entgegengesetzt  und  die  Wellenlängen  der  drei  Farben  sind 
2,  H,  1.  Endlich  spreche  dalur  auch  noch  die  Beobachtung, 
dals  die  Wirkung  auTserordentlich  stark  sei  wenn  man  roth  und 

\iolett  (\\  elieaiaii^en  2  und  1)  auf  deiiselben  Punkt  wirken  lasse. 


Die  eben  envähnte  Streitfrage:  welche  Wirkung  den  ver- 
sdiiedenen  Strahlen  im  Spektrum  zugeschrieben  werden  müsse, 
wird  auch  in  den  Notizen  der  Herren  Clavdet,  E.  Bbcqdbrbl, 

Gaudin  und  Lehkbours  behandelt.  N.icli  den  schon  vorgetrage- 
nen Ansichten  habe  ich  aus  diesen  Arbeiten  nur  noch  eine  für 
die  Anfertigung  der  Lichtbilder  interessante  Beobachtung  des  Hrn. 
Claudbt  hinzuzufügen.  Dieser  findet  namüch,  dafs  die  zweite 
NBWT0N*sche  Farbenreihe,  welche  beim  Jodiren  der  Daguerreo* 
typplatten  entsteht,  empfindlicher  gegen  die  Lichtwirkung  ist  als 
die  erste,  ja  dals  sie  die  letztere  um  das  2ofache  an  EmpGndhch- 
keit  ubertrifft.  lief,  hat  selbst  Versuche  mit  Platten  gemacht  die 
bis  zu  verschiedenen  Farbennuancen  der  zweiten  Reihe  jodirt  wa- 
ren, aus  denen  sich  aber  nur  so  viel  ergab,  dafs  das  2te  Gelb 
z.  B.  zwar  sehr  wohl  benutzt  werden  kann  um  Bilder  hervorzu- 
bringen, dafs  aber  diese  Bilder  denen  der  ersten  Reihe  an  Schön- 
heil  bei  Weitem  nachstehen. 


Nachdem  Hr.  Cavallbri  die  Beobachtungen  mehrerer  Phy« 
siker  angeführt  hat  um  zu  beweisen,  dafs  die  einfachen  Linsen 

den  achromatischen  für  photographische  Zwecke  vorzuziehen  seien, 
geht  er  dazu  über  experinieiitell  den  Unteischicd  der  Focaldistanz 
für  die  hellsten  und  für  die  am  kräftigsten  wirkenden  chemischen 
Strahlen  festzusteilen.  £r  findet  durch  Spektralversuche  die  krä^ 
tigste  Wirkung  zwischen  den  Linien  G  und  If,  und  indem  er  in 
einem  Beispiele  (ur  eine  Linse  von  6  Zoll  Brennweite  das  Bre« 
chungsverhiiltnifs  für  diese  Sti\i!ilen  einsetzt,  gelangt  im  zu  dem 
Schlüsse,  dafs  die  Brennweile  der  krälügsten  chemischen  Strahlen 
für  die  Linsen  aus  Crownglas  um  Vff  der  ganzen  Focallänge  der 
Linse  naher  Hegt,  als  die  der  hellsteii  Strahlen.  Als  praktisches 
Resultat  gehl  also  daraus  hervor,  dals  man  bei  einer  camera  oü* 
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$CHra  mit  einfiiciier  Crownglaslinsc  das  Objektiv  bei  Aofertigimg 
von  Lichtbildern  um  iV  hineinschrauben  soll. 


Ueber  die  Anfertigung  von  Lichtbildern  sowohl  auf  Daguer- 
reschen  Platten  wie  auf  Papier  sind  i.  J.  1847  eine  grofse  Anzahl 
von  Aufsätzen  erschienen.   Es  würde  zu  weit  vom  Ziele  abföh- 

ren,  wenn  hier  alle  [»iiilvlischcii  Details  berücksichtigt  ^vu^(!eJii 
ebenso,  glaube  ich,  ist  auch  allen  Schriften  und  Aufsätzen,  wie 
denen  der  Herren  MoignOi  ä.,  Hammerschmidt,  Lerebolrs  und 
SbcrctaNi  welche  das  ganze  photographische  Verfahren  bespre- 
chen, oder  die  auf  den  Nutzen  der  Photographie  aufmerksam  ma- 
chen, ohne  neue  Beobachtungen  zu  enthalten»  durch  ihre  Erwäh- 
nung Geiiüee  gethan. 

Hr.  KiLuinN  hat  Daguerreotypplallen  mit  einer  so  lichtem- 
pfindlichen Substanz  praparirt,  dafs  er  bei  künstlichem  Lichte  in 
emigen  Minuten  Bilder  erhalten  konnte.  Die  Art  der  Zubereitung 
wird  nicht  angegeben.  Ebensowenig  ist  über  die  Zubereitungs- 
roelhode  Daguerrescher  Platten  von  Hm.  Enoblbabd  etwas  be- 
kaimt  geworden. 


Was  die  Anfertigung  von  Lichtbildern  auf  Papier  betrifft,  so 

ist  zunächst  die  sogenannte  Erfindung  von  Hrn.  Blanquard-Evrard 
zu  erwähnen.  Das  Verfahren  weklius  dieser  und  nach  ihm  Hr. 
£.  DE  Valicourt  uud  Hr.  Lbuebours  augiebt  ist  folgendes.  Das 
Papier  wird  auf  der  einen  Seite  benäfst  mit  einer  Losung  von  sal- 
petersaurem  Silber  (1  Tbl.  Saht  30  Tbl.  Wasser);  nach  einer  Mi- 
nute wird  es  auf  eine  Flüssigkeit  gelegt,  welche  zusammengesetzt 
ist  aus  25  Tbl.  Jodkalium,  1  Thl.  Bromkalium,  560  ThL  Wasser. 
Nach  dem  Auswaschen  und  Trocknen  kann  dieses  Papier  aufbe- 
wahrt werden.  Um  es  in  der  camera  obscura  zu  gebrauchen 
wird  es  angefeuchtet  mit  einer  Flüssigkeit  bestehend  aus  6  ThL 
Salpeters.  Süber,  11  Thl.  Essigsaure,  64  Thl 'Wasser. 

Entwickelt  wird  das  Bild  indem  man  das  Papier  in  eine  con- 
centrirte  Lösung  von  Gallussäure  taucht  Das  Fixiren  geschieht 
durch  Abwaschen  mit  einer  Bromkaliuuiiösung  (1  TliL  Salz  mid 
4ü  ThL  Wasser)  und  Wasser. 
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Vergleidii  man  diese  Vorschrift  mit  der  von  Cundbll  im 
Jahre  1844  bekanntgemachten  Verfahrungsweise  Talbot's,  welche 
▼on  diesem  schon  im  Jahre  1839  angewendet  wurde,  so  findet 

man  dafs  Hr.  Blanquard-Evrard  nichts  geändert  hat  als  höch- 
stens einige  numerische  Verhältnisse.  Nichts  desto  weniger  spricht 
Hr.  Blanquard-Evrard  in  seiner  Notiz  von  $emer  Erfindung ;  ja, 
als  habe  noch  Niemand  vor  ihm  einen  Versuch  gemacht  Photo* 
graphieen  auf  Papier  herzustellen»  iti  niehi  einmal  der  Name 
des  Erfinders  der  Photographie,  Talbots,  genannt. 

Diese  Art  fremdes  Verdienst  sich  anzueignen  c:ehl  denn  doch 
in  der  That  zu  weit,  und  so  wenig  man  es  den  Herreu  Talbot 
und  Brbwstbr  verdenken  kann,  wenn  sie  dem  Hrn.  Blanquard- 
EvRABD  seine  whuHMckafiUehe  Räuberei  vorwerfen,  so  ist  es 
doch  noch  viel  unbegreiflicher,  dafii  eine  Gesellschaft  wie  die 
Pariser  Akademie  in  ihren  Scliriflen  einen  solchen  Rauh  ohne  ir- 
gend eine  Anmerkung  aufnehmen  konnte.  — 


Hnt  Bracb«t*s  neues  photographisches  Verfahren  ist  noch 
mdit  bekannt  gemacht  worden. 

Aus  der  Abhandhmg  des  Hrn.  Guillot  Saguez  ist  ma  lier- 
vorzuheben,  dafs  er  die  Zahlen verhüllnisse  bei  den  von  Hm.  Blan- 
^ARn>£vRARD  in  der  Talboiypie  angewendeten  Substanzen  wie- 
derum etwas  verändert  hat.  Er  nimmt  1  Thl.  Jodkalium  und  24 
ThL  Wasser  (stott  25  Thl.  Jodkalium,  1  Bromkalium,  560  Was- 
ser)  und  5  Tbl.  Salpeters.  Silber,  10  Essigsäure,  60  .destillirtes 
Wasser  (statt  6,  11,  64). 

Hr.  A.  Martin  findet  es  vorthcilhaft  das  Talbot  sehe  Ver* 
fahren  xur  Erzeugung  von  Lichtbildern  auf  Papier  dahin  zu  ver- 
einfachen, daCi  man  das  Papier  nur  mit  einer  Jodsilberschicht 
öbertidit,  die  Gallussäure  dagegen  nur  cur  Entwickelung  des  in 
der  Camera  obscura  entstandenen  Bildes  benutzt.  Eine  Schrift 
des  Hrn.  Martin,  welche  seine  Erfahriinfren  in  der  Photographie 
enthalten  und  unter  dem  Titel:  „Repertorium  der  Photographie, 
Wien  bei  Gbroi.d"  erschienen  sdn  soll,  ist  mir  nicht  bekannt  ge« 
worden* 

Hr.  HAMMERscaiimT  xeigte  der  Geselbdiaft  to  aitoforsdieiH 
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den  Freunde  zu  Wien  Pliologvaphieen  nach  der  MARTi^'scheu  Me- 
thode vor,  welche  sich  durch  die  Feinheit  in  den  Details  au9- 
xcichnen  sollen. 

Die  Notiz  im  Berl.  Gewbl.  macht  mir  auf  einige  Vorzüge 
der  Lalilbililer  auf  Papier  aufmerksam. 

Die  Milllieilungeu  des  Hrn.  A.  Niepce  beziehen  sich  auf  ei- 
nige Versuche  die  er  angestellt  hat,  um  auf  Glas  und  «'uidem  fe« 
8ten  Substanxeui  wie  z.  B.  lithographischen  Steinen,  Lichtbilder 
herzustellen.  . 

Er  erreichte  seinen  Zweck,  wenn  auch  noch  nicht  sehr  voll- 
koniiueii  dadurch,  dafs  er  das  Glas  mit  einer  ScliitliL  von  cinoiii 
Amidou-  und  Jodkalium- Gemenge  oder  Eiwcils-  und  Jodkaiium- 
Gemenge  überzog,  die  er  vor  dem  Einsetzen  des  Glases  in  die 
eamera  oAseura  mit  einer  Lösung  von  salpelersaurem  SÜber  im* 
prügnirte. 


Hr.  MoiGNO  halte  in  der  oben  angeführten  Schritt  „über  die 
Photographie"  die  Ehre  der  ersten  erfolgreichen  Bestrebungen 
auf  diesem  Gebiete  für  Hm.  J.  N.  Nibpcb  dem  bekannten  Mit^ 
erfinder  der  Daguerreoty[)ie  in  Anspruch  genommen.  In  der  Ab- 
iKuuÜung:  über  d  e  Heliographie  von  J.  N.  Niepce  Nvird  nun  das 
erste  pliotograplusche  Verfaluen  dessen  sich  Hr.  Niispce  bedient 
hatte  angegeben.  Es  beruht  auf  der  Beobachtung,  dafs  Harze, 
wenn  sie  der  Wirkung  des  Lichtes  ausgesetzt  waren,  sich  je  nach 
der  Starke  des  Lichtes  in  verschiedenem  Grade  aufldslich  zeigen. 
Da  indessen  diese  Methode  in  Folge  der  späteren  vereinten  Be* 
mühungen  von  Daguerre  und  Niepce  durch  eine  viel  vollkoiii- 
menere  ersetzt  wurde,  so  glaube  ich  die  Details  des  ISifSPCE  Schcu 
Verfahrens  übergehen  zu  dürfen.  — 

Die  Ideen  der  Herren  Dei^auribr  und  Dibudonnb  zur  prakti- 
schen Anwendung  der  Photograplüe  sind  nicht  bekannt  gemacht 
worden. 

Hr.  Vogel  hat  die  cheimsclic  Wirkung  des  Lichtes  l>eiHilzt 
um  auf  Zeugen  von  verschiedenen  Stoffen  Liclitbilder  hervorzu- 
bringen, welclie  sich  ganz  gut  halten  sollen. 

Hrn.  Cabpbntbr  ist  es,  wie  nun  wohl  schon  Vielen»  gelun- 
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gen,  auf  photographischem  Wege  gute  mikroskopnche  Abbildun- 
gen wt  erhalten.  Sein  Verfahren  sitr  Erreichung  des  angegebenen 
Zwecks  wird  nicht  mitgetheilL 


Es  sind  im  letzten  Jahre  zwei  Methoden  angegeben  worden 
um  die  chemische  Wirkung  des  Lichtes  zur  Regislrirung  von 
meteorologischen  Instrumenten  anzuwenden.  Die  eine  rührt  von 

Hrn.  Biioüwfc  tlie  auilerc  von  IIüi.  F.  Ronalds  her.  In  dci  Hnujjl- 
snche  kommen  beide  Melhoden  auf  dasselbe  hinaus.  Phoiogra- 
phisches  Papier  wird  so  aufgestellt,  da(8  das  Bild  des  zu  beobach- 
tenden Instrumentes  durch  eine  Linsenvorrichtung  auf  dasselbe 
projidrt  wird.  Ein  Uhrwerk  bewegt  das  Papier  so,  dafs  xu  ver- 
sdiiedenen  Zeiten  verschiedene  Stellen  desselben  getroffen  wei^ 
dun,  und  liuin  also  später  den  zu  einer  gewissen  Zeit  stattgefun- 
den habenden  Stand  des  Instrumentes  bestimmen  kann. 

In  der  Anordnung  der  Theile  des  Apparates  weiclien  die 
Methoden  der  Herren  Brookb  und  F.  Ronalds  natürlich  von  ein- 
ander ab. 

Wdche  von  bmden  vorzuziehen  sei  lä&t  sich  wohl  nur  durch 

längere  praktische  Anwenduug  entscheiden,  die  übrigens  bei  bei- 
den schon  seil  ehiiger  Zeit  in  Ausführung  gelvouimen  ist.  iNach 
der  Methode  des  Hrn.  Bhooke  werden  nämlich  theib  in  Green- 
wich  theils  zu  London  magnetische  Beobachtungen  registrirt,  nach 
der  Methode  des  Hm.  F.  Ronalds  verscUedene  meteorologische 
Instrumente  in  Kew  bei  London« 

Wegen  der  Einrichtung  der  Apparnle,  welche  sich  ohne 
Kuj)fer  nicht  deuUich  machen  lÖfst,  muls  auf  die  Abiiandlungen 
selbst  verwiesen  werden. 

G.  Karsten» 
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5.   Oplisehe  Apparate. 


N\CHET,  Apparf'il  fU'stine  h  perinettvo  IVtlnirnjrp  par  iine  Iiimiere  obli- 

fjue  (Ifii  oKjcts  fjiie  Ton  oliserve  iin  inicroscdpc .    C.  R.  XXIV.  976*; 

liist.  Nü.  700.  p.  178;  DiNGL.  p.  J.  C\\  2^<>j  Uull.  tl.  1.  soc.  d'enc 
XL  VI.  322;  Loodon  J.  XXX.  444. 

Obuubaosxh,  Note  tur  tes  mtcroscopes  a  dclairage  oblique.  C.  R. 
XXIV.  1052*;  ISull.  d.  I.  soc  d'enc  XLVI.  323. 

C1IBTAI.LUII.  Sur  Temploi  de  reclairage  obliqoe  poor  kt  objeU  ob- 
serfes  au  microieope.  C.  R«  XXiV.  1097*. 

Barnabita.  Ein  Mikroskop  fon  origineller  Construklion.  Feok.  Not. 
1.  No.  7.  p.  103% 

Hammerschmidt.  Apparat  iTir  mikroskopische  ZeicliiHingeD*  Ber.  d* 
Fr.  d.  N.  W.  io  Wieo.  1846.  I.  35". 

J.  G.  Chtldrex.  On  the  use  of  a  mixtur*«  of  spirit  of  wine  and  cain- 
pIiiiH*  n-<  •(  liii'it  for  ofitical  pnrposfs.  riiil.  mag.  XXX.  J79*;  DlSiOI*. 

j>.  J.  CIN  .  .j  ».);  l  rtuH.  Aut.  III.  J70. 

Arago.  Note  sur  de  noiiveaux  inoyens  d'eclairage  des  fils  de  reticides 
et  des  micrometres.  C.  R.  XXIV.  321*;  Inst.  No.(jd7.  p.  74;  Poeo. 
Ann.  LXXI.  96;  Arcb.  d.  sc.  p)i.  et  nat.  IV.  292. 

DoTK.  Beschreibung  einet  Stephanoskops.  Berlin.  Mooatsber.  1846. 
p.76*;  Poe«.  Aon.  LXXI.  115*. 

C.  A.  Grüel.  Ueber  eine  Yereiofachong  des  Heliostati.  Po«««  Ann, 
LXXIL  432*. 

SiRR.  Note  sur  reinploi  du  soufrc  sublime  et  du  cbarbon  aniinal  pour 
le  nettoiement  des  objectifs  des  lunettes.  C.  R.  XXIV,  692*;  Iiist. 
Nrv.  R^4.  p.  135;  Dimol.  p.  J.  CIV.  467;  Eue.  21eitecü.  d.  Gew.wes. 

184/.  p.  ö.iT;  Herl.  Gewbl.  XXV,  69. 

A.  MATTUiEsstKN.  Petit  gonioiuetre  a  reflexion  cooiparee.  C.  R.  XXIV. 
781*;  Inst.  No.  696—697.  p.l51. 

Arago.  Alicrometre  oculaire  a  donble  refraction  sous  une  forme  noo* 
velle.   C.  R.  XXIV.  400*;  Po««.  Ann.  LXXI.  405. 

SoitRiL.  Note  sur  on  perfectionoement  apporte  au  pointace  du  laccba* 
rimetre.   C  R.  XXIV.  973*. 


Hr.  Naciiet  hat  der  Akademie  zu  Paris  ein  Prisma  vorgelegt» 
nach  Art  desjenigen  der  Camera  lucidü  geschniUeiiy  welches  zwi- 
schen den  Spiegel  und  Objectträger  eines  Mikroskops  angebracht^ 
durch  zweimalige  Reflexion  die  Lichtstrahlen  welche  vom  Spie- 
gel in  der  Axe  des  Instruments  refleklirt  woitltn  bind,  erst  ab- 
lenkt, und  dann  unter  einem  Winkel  von  etwa  30"  gegen  die  Axe 
auf  den  Objectträger  wirA*  Diese  Beieuciilung  mikroskopischer 
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Gegenstände  durch  Lichtstrahlen  welche  nicht  der  Axe  des  In- 
stnimento  {»rallel  sind,  hat  in  vielen  Fällen  Vorlhetle^  namentlich 
wo  feine  Streifungen  bu  beobachten  sind.   Man  hat  denselben 

Zweck  sonst  erreicliL  dmch  Bewegung  des  Spiegels;  das  Prisma 
von  Nachet  ist  für  solche  Inslrumenle  bestimmt,  wo  eine  sokhe 
Bewegiiclikeit  nicht  eingerichtet  ist.  OnBfiHAEUSEu  und  Cueval- 
I.IER  reclamircn  die  Priorität  in  der  Anwendung  scluefcr  Beleuch- 
tmg  fyr  andere  Optiker,  letzterer  namentlich  für  Dbllbbarrb 
1793  und  Amci.  Ersterer  tadelt  an  dem  Prisma  von  Naghbt 
die  Lichtschwächung,  während  bei  dieser  Art  der  Beleuchtung  es 
gerade  auf  bedeutende  Helligkeit  ankommt 

Das  Mikroskop  von  ßAUNABiTA  ist  ein  katoptrisches,  welches 
sich  von  den  bisher  gebräuchlichen  dieser  Art  dadurch  unter- 
sdieadel,  dafs  die  beiden  Kugelspiegel  die  mit  Sptegellolie  beleg- 
ten Endflachen  eines  kleinen  soliden  Glascylinders  sind.  Die  von 
dem  Object  kommenden  Lichtstrahlen  treten  ungebrochen  durch 
den  gröfseren,  nicht  beleglun  Randtheil  der  unleren  Fläche,  ge- 
hen bis  zur  oberen,  welche  einen  Concavspicgel  darstellt,  werden 
g^^en  die  Mitte  der  unteren  Fläche  reflektirt.  Diese  Mitte  bildet 
einen  kleinen  Convexspiegel,  welcher  das  verkleinerte  Bild  des 
CSoncavspiegels  in  ein  entfernteres  vergrdlsertes  oberhalb  des  Oy- 
linders  gelegenes  verwandelt;  letsteres  wird  durdi  eb  Ocu|ar 
gesehen.  Die  unbelegte  Mille  der  Hinlerfläclie  dea  Cylinders  i^l 
wieder  so  geschhlYcn,  dafs  die  Strahlen  ungebrochen  hindurch- 
gefan.  Die  Vorzüge  vor  anderen  katoptrischen  Mikroskopen  sind 
grSfsere  Lichtstärke,  MögUchkeit  stärkerer  Vergröfserung  und  ^ 
nes  gröllMren  Abstandes  des  Objects  vom  Objectiv>^iegd,  doch 
mSchte  es  mit  den  dioptrischen  Bfikroskopen  schwerlich  concur- 
riren  können  wegen  des  gröfseren  LichtveilusLes  bei  den  zwei 
Beflexionen,  wegen  der  grösseren  Kugelabweichung  und  des  klei- 
neren Gesichtsfeldes. 

Der  Apparat  von  HAiniBRBcaiUDT  ist  nur  angeseigt,  nicht 
besehrieben. 

Herr  CmLOiiBN  hat  versucht  das  DmnmoND'sche  Kalklicht 

durch  eine  ^^  einefeislflamme  mit  baiiersloITgebUisc  zu  erzeugen; 
das  Ergebnifs  \var  nicht  genügend,  wohl  aber  wenn  er  statt  des 
Wei^eiates  eine  l^liscbuDg  von  B  Xh.  Weingeist  von  0,841  spec 
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Gew.  mit  1  Th.  rectificirlem  TerpenthmÖi  anwandie;  das  Licfal 
gentigle  cu  dner  720inaligen  Vergrölserung.  —  Iq  dem  dritten 
oben  angeführten  Cital  darüber  ist  vergessen  su  erwähnen,  dafr 

eüi  Sauerstofigebläse  zur  Erzeugung  des  Lichtes  uöthig  sei. 

Dn  H.  HeimhoUz. 


Herr  Araoo  giebl  swei  neue  Mittel  an,  die  Fäden  in  Fem- 
röhren  zu  beleuchten.   Anstatt  der  gewöhnlichen  Faden  werden 

feine  Platindrähle,  wie  man  sie  nach  Wollastons  Melhotle  er- 
halt, eingezogen  und  durch  einen  durchgeleiteten  galvan.  Sliom 
selbsllcuchtend  gemacht.  Durch  Verstärkung,  Schwächung  und 
Unterbrechung  des  Stroms  läfst  sich  den  Drähten  jeder  Grad  der 
Helligkeit  fast  augenbticklich  ertheilen.  Die  Drahte  werden  dureh 
passende  Federn  gespannt  erhalten,  so  dafs  sie  trotz  der  bedett* 
tenden  Teiiij)eialurveränderungen  doch  immer  giatliinig  bleilx  n. 

Ein  directer  Versuch  überzeugte  Hrn.  Arago,  dafs  die  Er- 
wärmung der  die  Drähte  umgebenden  Luft,  auch  bei  sehr  starker 
Vergrölserung,  von  keinem  bemerkbaren  Einfluls  auf  die  Schärfe 
imd  Stellung  der  Bilder  war« 

Eine  zweite  Art  die  Fäden  zu  beleuchten  besteht  darin,  dafs 
aiifserhalb  der  Oculariuhre  ein  Stückchen  Plalindraht,  weiches 
durch  den  galvanischen  Strom  selbstlcuchtend  gemadit  wird«  so 
angebracht  ist ,  dafs  der  Beobachter  dasselbe  zwar  nicht  sieht» 
wohl  aber  die  Fäden  durch  eine  Oeffiiung  in  der  Wand  des  Ocu«* 
larrohrs  beleuchtet  werden. 

Dieses  Mittel  entsprach  voDkommen  den  Erwartungen  des 
Erfinders,  Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  die  erste  Art  der  Be- 
leuchtung bereits  1S38  von  Gautier  und  de  la  Rive  angewen- 
det wurde,  jedoch  ohne  den  iicwilnschlen  Erfolg,  theiis  wegen 
der  scheinbaren  VergröÜBerung  der  Durchmesser  der  Drähte^  tfaoia 
wdl  die  Drähte  bd  dem  Erfailsen  sieh  krümmten^  da  sie  nicht 
von  Federn  gespannt  gehalten  wuiden. 


Herr  Dovs  giebl  eine  neue  Construction  des  Slqilianoskop« 
an.  Er  tiaife,  dab  man  och  war  Dnslellung  der  Bäk,  «nslatt 
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der  gebräuchlichen  Gitter,  die  durch  concentrische  Kreise  gebil- 
det werden,  eines  aus  parallelen  kuraen  graden  Linien  (1200  auf 
d.  Zoll)  bestehenden,  stark  irisirenden  Gitters»  welches  man  rasch 

in  seiiicr  Ebune  drdil,  bedienen  könne. 


Herr  Gkübl  hat  den  von  Auoust  erfundenen  Heliostaten  in 
folgender  Art  vereinfacht  Das  Uhrwerk  welches  den  Spiegel 
dreht  und  lu  diesem  Zweck  mit  dem  Inslrumente  unzertrennlich 

verbunden  ist,  füllt  weg  und  wird  bei  j€iieMnali4>eiri  Gebrauche 
durch  eine  Taschen-Cylinderulir  ersetzL  Die  Bewegung  des  M* 
nntenzeigers  dieser  Uhr  wird  nämlich  vermittelst  eines  an  zwei 
Gelenken  befestigten  Kanons,  welcher  auf  die  Spindel  des  Uhr- 
aeigers  aufgesetzt  wird,  einem  System  von  conisdien  (3)  Rädern 
mitgetheUt,  deren  letztes  den  Spiegel  dreiit. 


Herr  SniBT  empfiehlt  ein  Gemenge  von  2  Theüen  subÜmir^ 
tem  Schwefel  und  1  Theil  pulverisirter  Thierkohle,  welche  na- 
töiltch  ganz  frei  von  Sand  sein  muTs,  zum  Pützen  und  Reinigen 
der  Objective  von  i' enirüiiren. 


Im  24sten  Bande  d.  C.  R»  befindet  sich  eine  Beschreibung 
eines  neuen  Goniometers  von  MATTmBSSBN,  welches  sowohl  als 

Anlei;e-  als  auch  als  liollexionsgomomeler  gebraucht  wertltn  kann 
und  auch  in  letzlerni  Falle  nur  eine  Beobachtung  nöthig  macht. 
Das  Prinzip  dieses  Instruments  ist  folgendes: 

Zwei  metallische  spiegelnde  Ebenen  stolisen  in  einer  graden 
Linie  zusammen.  Die  dne  ist  fest,  die  andere  um  jene  Berüh- 
rungslinie drehbar.  Der  Wmkel,  um  welchen  diese  Ebene  ge- 
dreht worden  ist,  wird  an  einem  eingelbeillen  Halbkreise  ver- 
mittelst eines  Noniums  abgelesen  und  ist  gleich  Null,  wenn  beide 
Ebenen  nur  eine  einzige  bilden,  also  die  eine  in  der  Erweiterung 
der  andern  liegt  Wird  nun  ein  Krystall-  oder  Ghisprisma  so  auf 
die  feste  Ebene  gelegt,  dab  die  Kante,  deren  Winkel  man  mes- 
sen will,  mit  der  Berührungslinie  beider  Metallspiegel  zusanuuen- 
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fällt,  und  der  bewegliche  Spiegel  so  weit  gedreht  bis  die  Ebene 
dieses  Spiegels  wieder  in  der  Erweiterung  der  sweiten  Ebene 
des  Prismas  oder  ErystaUs  Hegt,  so  wird  offenbar  der  Kanten^ 
Winkel  des  Krystalls  oder  Prismas  gleich  atan  dem  Winkel,  um 

welchen  der  bewegliche  Älclallspiegel  gedreht  werden  mufsle. 

Die  Ueberzeugims:,  dafs  zwei  spiegelnde  Ebenen  nur  eiüe 
einzige  bilden,  verschafft  man  sich  dadurch,  dafs  man  eine  grade 
Linie  von  beiden  Flächen  reflektiren  lälst  und  beobachtet  ob  sie 
in  jeder  Richtung  gi  ade  erscheuit. 

Die  Benutzung  dieses  Instruments  als  Anlegegoniometer  er- 
giebt  sich  von  selbst.  Seine  Anwendung  wird  wohl  nur  be- 
schrankt bleiben  und  mehr  für  den  Mechaniker  ab  für  den  Kry- 
slallographen  von  Vortheii  sein. 


Das  RocHON*sche  Prisma  in  seiner  Anwendung  zur  Messung 
kleiner  Winkel  hat  b(  k.innllich  stets  den  Üebelstand,  dals  nie 
beide  Bilder  zu  gleicher  Zeit  aciuomatiäch  gemacht  werden  kön- 
nen. Dieser  Mangel  tritt  natürhch  um  so  mehr  herveTy  je 
ker  die  Vergrdlserung  des  Oculars  ist,  da  die  Fehler  der  Achro- 
masie sowohl  als  des  Prismas  überhaupt  in  demselben  Mafee  als 
die  Bilder  vergröfserL  werden.  Zur  Abhülfe  dieses  Uebelslandes 
macht  Ilr.  Aracjo  eine  Methode  bekannt,  welche  er  bereits  seit  einer 
Keihe  von  Jahren  angewendet  haU  Das  doppellbrechende  Prisma 
wurde  nämlich  vor  das  Ocular  an  die  Stelle  gesetzt,  wo  bei  Son- 
nenbeobachtungen  die  gefärbten  Gläser  angebracht  werden.  Die 
VergrÖfserung  des  zusammengeaelsten  Oculars  wurde  alsdaim  durch 
Veiäntleiuiig  der  Entfernung  der  Ocularlinsen  von  einander  va- 
riirt,  bis  beide  Bilder  sich  bcrnlutea.  Dabei  wurde  jedoch  stets 
eine  Verschiebung  des  ganzen  Oculars  notliwendig,  um  den  neuen 
Brennpunkt  des  Oculars  wieder  mit  dem  des  Objectiva  in  Ueber- 
einstimmung  sa  bringen»  Diese  doppelte  Bewegung  ist  nicht 
ohne  Unbequemlichkeit  Herr  Arago  hat  deshalb  vor  mehreren 
Jaliren  noch  eine  andere  Einrichtung  getroffen.  Die  Vergrölse- 
rung  bleibt  conslant;  deshalb  künucu  emluchc  und  biconcave  Ocii- 
lare  angewendet  werden. 

Zur  Messung  dient  eine  Reihe  kleiner  RooBOii'scher  Priamnit 
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welche  nur  wenig  breiter  als  die  Pupille  sind,  und  von  denen 
das  erste  den  Lichtstrahl  in  zwei  nur  sehr  wenig  divergirende 
Sbrahien  theiU;  die  Divergens  der  Strahlen  in  welche  das  «weite 
Prisma  einen  Strahl  theilt  ist  um  15  oder  30  Secunden  grölser 

als  bei  dem  ersten.  Dieser  Unterscliied  bleibt  bei  allen  folgen- 
den Prismen  constnnt.  Je  fünf  auf  einander  folgende  Prismen 
sind  nun  immer  in  einem  kuplcrnen  Rahmen  neben  einander  be- 
festigt,  80  daia  sie  sich  in  einem  Schlitten  vor  dem  Ocuiar  voi> 
über  schieben  lassen.  Der  Beobachter  hat  demnach  nur  nöthig 
dasjenige  Prisma  aussusuchen,  bei  dessen  Anwendung  die  beiden 
Bilder  sich  berülacn,  oder  weim  dies  bei  keinem  staltfinden  soUle, 
diejenigen  beiden  zu  bestimmen ,  welche  diese  Bedingung  am 
nächsten  erfüllen  und  dann  das  l^litlel  aus  der  Divergenz  der 
Strahlen  beider  Prismen  zu  nehmen.  Der  so  gefundene  Winkel 
muls  nun  naturlich  durch  die  Zahl,  welche  die  Vergröfserung  des 
Femrohrs  angiebt,  dividirt  werden,  um  den  wahren  Winkel,  un- 
ter welchem  der  Gegenstand  dem  unbewaüneten  Auge  erscheint^ 
zu  linden. 

Bei  starken  Vergröliserungen  wird  daher  der  Fehler,  welcher 
daraus  entsteht»  dafe  man  nur  eine  beschränkte  Anzahl  Pristtien 
benutsen  kann,  auiserordentlich  kldn  werden  und  gänzlich  ver- 
nachlässigt werden  können. 

Die  Schwierigkeit  der  praktischen  Ausführung  des  chen  be- 
schriebenen Micrometers  in  Vergleich  mit  andern  scheint  eine 
allgemeinere  Einführung  desselben  sehr  zweifelhaft  zu  machen^ 
zumal  da  es  kaum  Vorüieile  vor  den  gebräuchlicheren  Microme- 
tiem  zu  gewShreii  venfiriGfat 


Bei  den  neueren  optisch-saccharimetrischen  Proben  tritt  so- 
wohl die  Färbung  des  Lichtes  dessen  man  sich  bedient  als  auch 
die  Färbung  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  der  genauen  Be- 
obachtung störend  entgegen.  Hr.  Soleil  versuchte  daher  diese 
Farben  durch  complementär  gefärbte  ( .läser  zu  neutralisiren,  doch 
da  es  schwierig  war  stets  Gläser  in  allen  Nüancen  in  Bereitschoft 
SU  haben^  so  suchte  er  den  Uebeistand  auf  andere  Art  zu  heben. 
Zwischen  die  lichtquelle  und  das  erste  Nioolsche  Prisma,  wel- 
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ches  fest  geslelll  isl,  wui  Je  noch  ein  dielibarcs  Nicoisches  Prisma 
mit  einer  senkrecht  auf  die  Axe  geschniUtHcn  Qunrzplaltc  ein- 
geschallet;  dadurch  konnte  dem  Lichtstrahl,  der  aus  dem  unbe^ 
weglichen  Nicol  austritt,  jede  Farbe  ertheilt  werdeoi  also  auch  die 
Sur  Farbe  der  Flüssigkeit  complemeDtare.  Ist  dies  geschebeo^  so 
ist  dadureh  die  Färbung  der  Flüssigkeit  unschädlich  gemachL 

Es  wird  ihilier  die  Messung  mit  der  iiüthigen  Genauigkeit 
bewerkstelligt  werden  köimen.  Der  Erfolg  hat  der  Erwartung 
des  Eriiaders  entsprochea 

Ür.  Grossmann. 
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1«  Warmeeutwickeluiig« 


Ä.  Durch  Chemismus. 

P.  A.  Fatab  et  J.  T.  SiUBEMAim.  Recherches  tar  la  chaleur  döga- 
gee  peadant  les  combinaUons  diimiques.  C*  R.  XXIY.  1081*« 

C.  Matteucci«  De  la  rclatinn  qui  existe  eotre  la  quantite  d'actioo  chi- 
iniqiie  et  la  qunntite  de  clialeiir,  d'electricito  et  de  lumiere  qu'eUe 
proUuit.  Ardi.  d.  sc.  ph.  et  nat.  IV.  375*. 

Forchhammer.  DeterminatloM  »In  pouvoir  calorlfiqne  de  quelqiir«?  rom- 
bustibles^  Quesn.  rev.  sc.  X\\ Iii.  218*;  Erdm.  u«  Maach.  XXXVilt 
316*;  Archiv  for  Piiaiui.  al  Trier.  Ii.  227. 

B*  Durch  mechanische  Einwirkungen 

J.  P.  Joule.  On  tbc  meclianical  equivalent  of  Iieat  as  detennined  by 
tlie  keat  evohed  bj  the  friciion  of  fluid«.  Pbil.  mag.  XXXI.  173*; 
a  R.  XXV.  30»*;  Poe«.  Ana.  LXXUK  479*;  Inat.  No.7]2.  p.174. 
No.707.  p.2d8;  Faoa.  Nat.  IV.349;  Athen.  1847.  No.  1027.  p.7Jl. 

8ieuiN  (atne).  Note  h  Tappni  de  roplnion  ^inise  par  Mr»  Joule  sur 
l  identite  du  raottTencftt  et  du  caloriqae.   C  R.  XXY.  420*;  lut 

No.  716.  p.  306. 

PiTTBB*  Qu  the  prodaation  of  heat  by  inctioii*  Mech.  Mag.  XLYl« 

4yr. 


Die  Herren  Favre  und  Silbermann  setzen  in  der  oben  ciürtcu 
Arbeit  die  Versuche,  von  denen  ich  im  vorigen  Jahresbericht  ge- 
•pfodken  habe^  fort,  wenden  sich  aber  mehr  auf  das  Feld»  we^ 
dies  Hjess  vor  ihnen  cultivirt  hat 

Zun&chsl  fuhren  sie  einige  einzehie  Beobachtungen  an,  welche 
mehr  in  die  Kategorie  ihrer  früheren  Versuche  gehören.  Sie  un- 
tersuchten vergleicliimgsweise  den  Arragonit  und  den  kländischen 
Doppeispath,  und  fanden,  dafe  der  durch  HiUe  serfalieoe  An»> 
gonit  migefiihr  dieselbe  WärmemcBge  bei  semer  Zersetsipg  hea 
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darf  als  der  Kalkspath  (sie  fanden  299,2  und  306^1  Calories),  wäh- 
rend beim  Zerfallen  des  Arragonits  38,3  Calories  frei  werden* 
Hier  fügen  die  Verfasser  die  interessante  jedodi  nicht  fiber^ 

raschende  Beobaclitiing  bei,  dafs  die  farbigen  Figuren,  welche 
der  Arragonil  im  polarisirlen  Liciile  zeigt,  und  die  bekanntlich 
verschieden  sind  von  denen  des  Doppelspaths,  durch  Erwärmen 
desselben  in  diese  übergehen,  ao  zwar,  dals  ehe  diea  volUuMnmen 
eingetreten  ist,  sein  ZerfaUen  stattfindet 

Aufserdem  haben  die  Verfasser  Versuche  mit  Stickstoffoxydul 
und  Wasserstoffsuperoxyd  angestellt.  Durch  erstere  bestätigen  sie 
die  nicht  unbedeutende  Warmccntwickclung,  welche  bei  Zer- 
setzung dieses  Gases  stattfindet,  letztere  haben  keine  genügende 
Resultate  gegeben. 

Im  Verfolge  dieses  Aufsatsea  gehen  die  Verfasser  darauf  öber 
die  l)ci  solchen  chemischen  Verbindungen  entwickelte  Warme  su 
bestiinmcn,  welche  auf  ii;isscm  Wege  zu  SlMiide  gebracht  wer- 
den. Zu  diesen  Versuchen  benutzten  sie  den  schon  im  vorjähri« 
gen  Jahresbericht  S.  256, 257  besprochenen  Apparat,  welchen  aie 
friUier  Bur  Bestimmung  der  apeeifischen  und  latenten  Wanne  an- 
gewendet haben«  Sie  gewannen  dadurch  den  wesentlichen  Vor* 
Iheil,  dafs  der  Fehler,  welcher  durch  die  specifische  Wärme  der 
MisclHiiigcn  vcranlafst  wird,  auf  ein  Minimum  reducirt  wird.  Denn 
da  eine  nicht  bedeutende  Wärmemenge  durch  die  Ausdelmung 
einer  sehr  grofaen  Masse  Quecksilber  gemessen  wird,  so  kann  die 
Temperatur  vor  und  nach  der  filischung  der  chemisdi  aufeinan- 
der wirkenden  Stoffe  nicht  sehr  verschieden  sein,  und  je  geringer 
die  Diflcienz  beider  ist,  uai  so  unbedeuLeiidcr  ist  auch  der  spär- 
liche EinfluCs  der  speciiischen  Wärme  auf  die  Genauigkeit  der 
Resultate. 

Zunächst  wiederholten  aie  die  Versuche  von  Hess,  Grabäk 
und  Abria  (siehe  Jahresbericht  1845  S.  318»  322, 324»  325),  welche 
die  Bestimmung  der  bei  Verbindung  der  Schwefelsäure  mit  Was- 
ser entwickelte  Wärme  zum  Zweck  haben.  In  der  folgenden  Ta- 
belle sind  ihre  Resultate  enthalten: 

£in  Grm.  Schwefelsüurehydrat  (StiO^)  gemischt  mit  den 
eisten  achtel  Aequivalent  Wasser  lieferte  9,4  OalorieSi 
Bweiten  •  -        •  Bß 
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enien  viertel  Aequivaleni  Wasser  iielerte  18,8  Caloriea. 
iweiteii  •         -  -        -  ilß 

ersten  Juilben      -  -  ■  36^7 

tweiten  •  -        -  28^ 

eineiu  -  -  64,7 

»wei  -  -        -  94,6 

drei  ...  111,9 

vier  ...   122^  - 

ISnf  ...    130,7  - 

sechs  .  -         -  136,2 

sieben  -  -         -    141,8  - 

acht  -  -        -  145,1 

neun  -  -        -  148,5 

sehn  -  •        .  1484 

iwanzig  •  •        •  148,7 

Ein  Grm.  6  11;  zu  dem  noch  ein  Aequivaleni  Wasser  auDser- 
halb  des  Apparates  zugemischt  war,  entwickelt  mit  dem 
ersten  viertel  Ae^uivalent  Wasser  9,2  Calories> 
swdten  -         -  -     7,8  • 

ersten  halben       -  -  17,3 

«weiten   -  *  •  123 

Ein  Grm.  SH  mit  zwei  Aequivalenlen  Wassel  gemisrliL  lie- 
ferten mit  dem  ersten  iialben  Aequivaleni  Wasser  9,5  Colones, 

zweiten  -  -  -      7,6  - 

Nach  diesen  Daten  beredmen  die  Verfasser  die  wahrschein- 
liche Zahl  der  Wärmemenge^  wddie  bei  Verbindung  von  einem 
Grm.  5  mit  einem  Aequivalent  Wasser  entwid^elt  wird,  su  94 

Caloiies. 

Bei  den  Versuchen  übei  die  Warme  mengen,  welche  bei  Ver- 
bindung der  Basen  mit  Säuren  entweichen,  ^^  endelen  die  Verfas- 
ser von  letsteren  einen  Ueberschuis  an»  verdünnten  sie  jedoch  vor 
dem  Versuche  staik. 

Ein  Grm.  Kalkhydrat  entwickelt  mit 

Schwefelsaure  669,2  Calories, 

Salzsäure  603,2 
Salpetersäure  607,0 
Esägsänre  518^ 
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Ein  Grm.  Kali  ciiLwickelt  mit 

Schwefelsäure  311,8  Calories» 

Salpetersäm  312,5 

Salzsäure  314,4 

Melaphosphorsäure  325,4 

gewöhnlicher  Piiosphorsäure  323,9 

Essigsäure  283,5 

Citronensaure  268^ 
Ein  Grm*  Natron  lieferte  mit 

Schwefelsäure  461,3 

Salpelersciuic  470,8 

Salzsäure  465,3 

Melaphosphorsäure  474,4 

gewöhnlicher  Phosphoniaure  480,1 

Ameisensäure  407,7 

Essigsäure  418,0 

Valeriaiisaiue  414,1 

Citronensaure  403,7 
Ein  Gnu.  Ammoniak  lieferte  mit 

Schwefelsäure  529,7 
Ein  Grm.  Barylhydrat  gab  mit 

Sahsäure  181,7 

Essigsaure  158,5 
Ein  Grm.  krystaliisirles  Barylhydrat  gab  mit 

Essigsäure  8Q,7  Caleriea» 

Ein  Grm.  Strontiia  entwickelte  mit 

Saluättre  184»7 
Eiäcuoxydul  durch  ein  Grm.  Ammoniak  gefällt  enUvickelle 

71,7  Calories. 

Ein  Grm.  Eisenoxydul  würde  also  einer  Wärmeentwicke- 
huag  von  323,4  Calories  entsprechen. 

Auch  über  die  Wärmeentwickelung  bei  Bildung  aamr  Sah* 
haben  die  Herren  Favre  und  Silbbrmann  Versncbe  angestellt. 

Sie  fanden  bei  Anwendung  von  KaH  und  Oxalsäure  einerseits  und 
von  iS'atron  und  Weiusleinsaure  andcrerseils ,  dafs  die  Warrae- 
mengen gleich  sind,  mag  man  ein  oder  zwei  Aequivalenle  der 
Säure  su  einem  Aequivaient  der  Baae  hinsuaetieii.  Bei  iwei  Ae- 
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qinvaienlen  der  SXiffe  fand  jedoch  in  dem  Falle  sMs  eine  be- 
deutende Wänneentwickelaiig  Statt,  wenn  wenig  Wasser  beim 
Versudie  angewendet  wurde.  Ob  hier  das  mxre  Sab  sich  ab* 

geschieden  halle,  wird  nicht  angeführt.  Es  isL  jedoch  wahr- 
scheiulicli  der  Fall  gewesen.  In  diesem  Falle  kann  <Iie  gröfsere 
Wänneentwickelung  vom  Festwerden  des  vorher  flüssigen  Sakes 
herrühren. 

Bei  Anwendung  Ton  einem  Aequivalent  Kali  und  swei  Ae- 
quivalenten  Weinsteinsaure  konnten  die  Verfasser  jedoch,  wenn 

auch  ilie  YeibiiKluni;  tlLisclbeii  in  Gegenwart  von  vielem  Wasser 
gescliah,  eine  gtuisere  Wärmeenlwickelung  als  bei  Anwendung 
eines  Aequivalenls  der  Siiure  nicht  vermeiden,  wahrscheinlich, 
weil  dadurch  die  Abscfaeidung  des  Weinsteins  nichl  gehindert 
werden  konnte.  Je  weniger  Wasser  jedoch  bei  dem  Versuche 
sur  Anwendung  kam,  um  so  bedeutender  war  die  entwickelte 
WärmemeiigL',  olme  Zweifel  deshalb,  weil  in  tiie^em  Faiie  mehr 
Weinstein  sich  abscheiden  niufsle. 

Die  Verfasser  scliliersen  dagegen  aus  den  Resultaten  dieser 
Versuche»  dais  in  einer  Auflösung  von  zwei  Aequivaienten  Säure 
irad  einem  der  Basis  noch  kein  saures  Sala  enthalten  sei»  sondern 
dafs  diese  Verbindung  erst  dann  sich  bildet,  wenn  sich  das  saure 
Salz  nlisclieidet,  was  durch  (hc  i;leichzeiiig  frei  werdende  Wärme 
nach  ihrer  Meinung  bewiesen  werden  soll.  Sie  werfen  daher  An- 
drews vor,  dals  er  sich  geirrt  habe»  wemi  er  glaube,  es  müsse 
sich  beim  Vermischen  der  Lösungen  einer  Säure  und  eines  Sai* 
ses  dieser  SSme  sogleich  das  saure  Sek  bilden.  Wenn  die  Ver» 
fasser  nun  auch  darin  Recht  haben  sollten,  so  sieht  man  doch 
ein,  dafs  ihre  Versuche  den  Beweis  dafür  nicht  hefem,  da  die 
Resultate  derselben  auch  auf  eine  ganz  andere  oben  angedeutete 
Weise  ausgelegt  werden  können. 

Die  Tabelle,  welche  sie  über  diese  Versuche  au£itellen,  isl 
folgende: 

Em  Grm.  Kalihydrat  gab  mit 

1  Aequivalent  Oxalsäure  287,5  Calories 

2  -  -         285,1      .      Viel  Wasser. 

II     I        I ! 
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4  Aequivalente  Oxidsäitre  579,8  Calories^  So  viel  Wasser 

l  Apparat 
•      l  bei  16",U 

-  «  •        640)0      -     )  ftteea  konnte. 

Eiii  Gnu.  Natioiihydiat  lieferte  mit 

1  Aei^uivalent  Oxalsäure  428,2  Calories 

2  -  -  619,4  -  Viel  Wasser. 
4        -           •        686,0     .     Viel  Wasser. 

^\      ■  jEausaturee? 
707y4      -  J 

Ein  Grm.  Kali  enhvickello  mit 

1  Aequivalenl  VYeiaaieiimure  264  Calories 

2  -  -  455;2    -    Viel  Wasser. 

48Q»6    -  WenigWnsser. 
8        -  -         482,0  - 

Ein  Grm.  Natron  gab  mit 

1  Aequivalent  Weinsteiusäure  392,4 

2  -  -  387,1     -  Viel  Wasser. 

•    .  •         586,9    -  Wenig  Wasser. 

4        -  -         392,1    .  Viel  Wasser. 

•        -  -         596,1    •  Wenig  Wasser. 

8         -  -  413,7     -  Viel  Wasser. 

-  -  -  590,0     -   W  enig  Wasser. 
Die  Verfasser  haben  auDserilem  die  Wärme  bestimmt,  welche 

bei  Fällung  der  schwefebauren  Satee  des  Eisenoxyds,  der  Thon- 
erde und  des  Chromoxyds  durch  Ammoniak  entwickeil  wird. 
Der  Vorgang  bei  dieser  Fällung  ist  aber  so  complicirter  Art,  dais 
sich  aus  iliien  Resultaten  nichts  Bestimmtes  schliefsen  läfsL 

Als  Verhältnifszahlen  für  die  von  einem  Aequivaient  der  ver- 
schiedenen Basen  entwickelten  Wärme  geben  die  Verfasser  fol- 
gende Zahlen  an: 

Kalk  607  Stiotttian  343 
Natron      520  Eisenoxydul  404 

KaU         539  Eisenoxyd    661:3  =  220 

Ammoniak  492         Thonerde    1113:3  »371 
Baryt       492         Uranoxyd  11. 
JX»  dm  letstcn  Zahlen  amd  na<^  der  Verfosaer  dgpier  An* 
|[abe  lu  gering,  namaitlich  die  leiste. - 
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Zur  Contrde  eines  der  Resultate  ihrer  Vemiche  fällten  die 
Verfasser  salpetersauren  Kalk  durch  Natron  und  Kalilösung.  Die 
dabei  absorbirte  Wärme  war  gleich  derjenigen,  welche  der  Kalk 

bei  seiner  Verbindung  mil  Saljiuicisäure  mehr  cnUviciwcU  als  diese 
Basen. 

In  einer  letzten  Reibe  von  Versuchen  haben  die  Verfasser 
die  Quantität  Wärme  au  bestimmen  gesucht,  welche  bei  Zerstö- 
rung der  Krystallform  verschiedener  Salse  entwickelt  oder  ge- 
bunden wird.  Die  Resultate  dieser  Versuche  sind  in  der  folgen- 


den Tabelle  entlinlhn: 

X)  Salpeters.  Auiiuoniak  ....  63,3 

2)  -      Natron   43»6 

3)  -      KaU  .66,9 

4)  *      Strontian    ....  99,3  ' 

5)  .       Kalkerde     ....  25,7 

6)  Chlornatrium   8,5 

7)  -  kalium   47,6 

8)  •  baryum   16,1 

9)  -  Strontium   23,8 

10)  -  ammonium   66,2 

11)  -    calcium   11,6 

12)  schwefeis.  Kali   33,3 

13)  -       Natron   47,1 

14)  -       Thonerde  .  .  .   + 12,7  ' 

15)  -       Ammoniak    .  .  .  1(^4 

16)  -       Uranoxyd  ...   -f.  10,2 

17)  zweifach  schwefeis.  Kali    .    .  24,3 

18)  schwefeis.  Eisenoxydul   .    .    .  11,6 

19)  -       Eisenoxydul -Kali  .  20,6 

20)  -       Baryt   62,2 

21)  -       Strontian  ....  58,4 

22)  -       Kalk   23,1 

23)  -        Kali  Thonerde   .   ,  22,4 

24)  -        Auimomak  Tlionerde  1^>,2 

25)  Essigs.  Natron   26,9 


. .  A  Wo  aicJi  Warme  entwickelte  ist  ein  -t^zeidieo  beigelügt.  * 
FsftMto.d.P]iys.lU,  1^ 
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26)  Essigs,  Knli  +  11,6 

27)  -     Kaik  +21,9 

26)  saures  esngB.  Kali  lB,r> 

29)  Essig«*  Baiyt  3^ 

90)  Oxalsäure  58,7 

M)  oxals.  Kali  36,9 

32)  saures  oxals.  Kali  59,5 

33)  koiiiens.  Kali  +2,5 

34)  -      Kali  mit  Wasser  .   .  49,1 

35)  -     Natron  493 

36)  Weinsteinsaure  183 

37)  weiiiäleins.  Kali  16,5 

38)  -       Natron     ....  24,2 

39)  -       Kali,  Natron     .   .  39,3 

40)  phosphors.  Natron     .  •  .  •  49,4 

41)  pyrophosphors.  Natron  •  •  .  21,1 


Bei  Mischung  von  Lösungen  solcher  Sake,  die  Doppelsalse 

bilden,  fanden  die  Verfasser,  ^vle  schon  vor  ilmcn  Andrews,  da£s 
weder  Wärine  entwickelt  noch  gebunden  wud. 


Herr  Mattbvcci  beabsichtigt  durch  seine  Arbeit  die  Ansicht 
m  ^derlegen,  welche  sich  in  neuerer  Zeit  Geltung  zu  verschaf- 
fen scheint,  nämlich  dafs  nicht  allein  die  Wänneinenge,  welche 
bei  Bildung  einer  chenuschen  Verbindung  eriteugl  wird,  stets  die- 
selbe ist,  mag  die  Art  ilirer  Bildung  auch  noch  so  verschieden 
sein,  sondern  dafs  dies  Gesets  auch  für  die  Elektricitäts-  und 
Lichtentwickelung  gilt,  wenn  bei  dem  chemischen  Proseis  nur 
eine  derselben  stattfindet,  und  dafs,  wenn  mehrere  dieser  Impon- 
derabilien gleichzeitig  frei  werden  sollten,  die  Suinnie  dersel- 
ben inniicr  gieicii  einem  Acquivalent  Warme,  Electricität  oder 
Licht  ist. 

Sein  erster  Versuch  besteht  darin^  dals  er  gleiche  Gewichts- 
mengen Zinkdraht  in  gleidiOsUs  gleichen  Gewichtsmengen  ver- 
dünnter Schwefelsaure  auflöste,  jedoch  m  dem  einen  Falle  das 

Zink,  ehe  er  es  in  die  Säure  brachte  an  eim  ui  PJaliiuli  iiliL  befe- 
stigte. Durdi  ein  Xiiermometer  wurde  die  Temperatur  der  f  lus* 
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sigkeit  vor  mid  nach  der  Auflösung  des  Zinks  bestimmt,  wälirend 
die  Zeil,  in  welcher  die  Auflösung  geschah,  gleichfalls  gemessen 
.  wurde. 

Herr  Mattbucci  fand,  dafs  im  Mittel  von  sechs  Versuchen 

das  nicht  mit  Platin  verbuntlene  Zink  sich  in  13'  3"  auflöste,  und 
dafs  dabei  die  Temperatur  der  Flüssis^keit  um  7°,  53  C.  erliöht 
wurde,  wogegen  das  mit  Platin  verbundene  Zink  sich,  gleichfalls 
im  Mittel  von  sechs  Versuchen,  in  12'  6^'  löste,  wobei  die  Tem- 
peratur der  Flüssigkeit  nur  7*  60  C.  gesteigert  wurde.  Hr.  Mat- 
tbucci 6chliefi»t  daraus  erstens,  dais  die  Wärme,  welche  ein  mit 
Piatin  verbundenes  Stück  Zink  bei  scjuci  Auflösung  in  einer  Säure 
erzeugt,  ohngeachlet  des  gleichzeitigen  elel»>insciien  vStronii>,  ilen- 
ttoch  gröliser  i^t,  als  wenn  das  Zink  nicht  mit  Platin  m  Berührung 
wäre,  und  zweitens,  dal's  das  Zink  sich  schneller  löst,  wenn  es  in 
voltascher  Berührung  mit  jenem  Metall  ist,  ab  wenn  dies  nicht 
der  Fall  ist 

Letzteres  ist  wohl  gewifs  ricJilig,  nbii  ersleres  möchte  des- 
halb noch  in  Frage  gestellt  werden  können,  weil  eben  die  Lö- 
sung hier  in  kürzerer  Zeit  geschah,  als  dort.  Die  etwas  aber  nur 
imbedeutend  höhere  Temperatur,  welche  am  Thermometer  abge* 
lesen  wurde,  kann  deshalb  auch  daher  rühren,  dais  in  der  kür« 
zeren  Zeit,  welche  dort  zur  Lösung  des  Zinks  nothwendig  war, 
auch  weniger  Wärme  an  die  Luft  abgegeben  wurde. 

iMeriv würdig  ist,  dafs  bei  den  einzelnen  Versuchen  Hr.  ■Mat- 
TEUCCi  fast  durchgängig  eine  desto  gröfsere  Wärmeentwickeiung 
fand,  je  langsamer  die  Auflösung  geschah,  während  es  doch  hätte 
umgekehrt  sein  müssen! 

Durch  einen  zweiten  Versuch  sucht  Hr.  Mattsvcci  nachzu- 
weisen ,  dafs  auch  gleichzeitige  Lichten t Wickelung  die  bei  einem 
chemischen  Prozefs  enlwickclle  \\  ai meiiieiige  nicht  heeinlrächtiuL 

Er  vergleicht  zu  dem  Zweck  die  Wärmemenge,  welche  bei 
Verbindung  von  Barythydrat  mit  höchst  conccnlrirler  Schwefel- 
säure unter  Feuererscheinung  erzengt  wird,  mit  der,  welche  sich 
entwickelt,  wenn  die  Schwefelsäure  so  viel  Wasser  enthält,  als 
nöthig  ist,  um  gerade  die  Feuererscheinung  zu  verhindern.  Im 
letzteren  1  alle  war  die  Teraperalurerliöhung  des  Wassers,  wel- 
ches die  Wärme,  die  sich  bei  jener  chemischen  Verbindung  cut« 

15' 
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wickeile ,  aufzunehmen  bestimmt  war,  slets  viel  geringer,  als  im 
enteren  Falle.  Hr.  Matteucci  schliefst  daraus,  dafs,  weim  der 
Baryt  sich  mit  der  Schwefelsaure  unter  Feuererscheinung  ver-  . 
bindet,  stets  mehr  Wärme  erzeugt  >vii-d,  als  wenn  dabei  keine 

Feuererschcinung  slatlfindet,  dafs  nlso  trotz  der  LichtenlwickeJung 
die  VVärmeenhviclvcIiinii  i^rul^ci  sei.  Allein  er  übersieht,  dafs  im 
ersten  Falle  erstens  die  VerbiiKhinj^  scluieller  geschieht,  also  nicht 
80  viel  Wärme  durch  Leitung  oder  Strahlung  verloren  geiien  kann, 
zweitens  die  Menge  der  zu  erwärmenden  Flüssigkeit  kleiner  ist, 
und  endlich  drittens  nicht  so  viel  Wasser  aus  der  chemischen  Ver* 
biiKlung  mit  der  iSchwelelsäure  ausgetrieben  zu  werden  braucht, 
als  im  lelzii  i  rn. 

Mit  Benutzung  einer  Beobac-litung  von  Grovb  hat  Hr.  Mat- 
TBVCci  SU  einer  Bestätigung  des  letzteren  Versuchs  zu  gelangen 
versucht.  Nach  jener  Beobachtung  wird  ein  Platindraht,  durch 
welchen  ein  electrischer  Strom  von  solcher  Starke  geht,  dafs  er 
glülicnd  werden  wurde,  wenn  er  von  atmosphärischer  Luft  um- 
geben wäre,  nicht  glühend,  wenn  er  sich  in  einer  Atmosphäre 
von  WasserstolTgas  befindet.  Zugleich  zersetzt  er  im  letzteren 
Falle  im  Yoltameter  mehr  Wasser  als  im  ersteren.  Hr.  Mat- 
TBUCCi  fand  nun,  dafs  die  Wärmeentwicklung  in  einer  Atmosphäre 
von  Wasserstoff  weit  geringer  ist  als  in  atmosphärischer  Lull, 
obgleich  in  jenem  Falle  die  Lichtentwickeluiig  zugleich  verschwin- 
det, und  er  glaubt  daraus  schliefsen  zu  dürfen,  dafs  auch  hierdurch 
die  am  Anfange  seines  Auüsatzes  aufgestellte  Meinung  anderer 
Physiker  widerlegt  werde* 

Allein  dieser  SchluCs  darf  wohl  nicht  als  richtig  angesehen 
werden;  denn  in  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  dem  chemt* 
sehen  Prozefs  stellt  hier  nur  der  eleclrische  Strom;  von  diesem 
erst  wird  die  Licht-  und  Wärmeentwickelung  veranlafst.  Wollte 
also  Hr.  Matt£ucci  diesen  Versuch  für  .««einen  Zweck  benutzen, 
BO  mulste  er  zeigen,  dals  indem  die  Wärme  und  Lichtentwicke- 
lung im  Drahte  geringer  war,  wenn  er  sich  in  Wasserstoff  befand, 
die  Electricitätsmenge ,  welche  bei  ihrer  Entstehung  von  quafita« 
tiv  und  (|u.HiULaliv  demselben  cliemischcn  Prozefs  begleitet  wurde, 
dagcircn  nicht  gröfser  wurde,  ah  wenn  er  von  atmosphärischer 
Luft  umgeben  war.  öo  wie  dein  Versuch  angestellt  ist,  bewotl 
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er  nur,  dafs  nicht  etwa  die  durch  das  Wasaerstoffgas  bedingte 
fldmellere  Abkühlung  allein  zur  Erkifirung  hinreicfaty  weshalb  ein 
von  einem  electriaehen  Strome  durchflossener  Draht  in  Wasser- 

stofTgns  nicht  glühend  vvinl,  obgleich  er  m  aUiiospJiürisdier  Luit 
glülieiul  w  i  iilen  würde,  soiidern  dafs  diese  Tlialsache  noch  durch 
andere  Ltmstande  bedingt  sein  muls,  weiche  zu  erklären  Hr«  Mat- 
TBUcci  sich  das  Verdienst  hätte  erwerben  können. 


Hr.  FoncHHAMMER  bedient  sich  cinci'  AbäiHlnung  der  Ber- 
TXiiER  seilen  Melliodc  zur  Besliiiiüiuüi;  der  Warniemengen,  welche 
verschiedene  Brennmaterialien  bei  ihrer  Verbrennung  erzeugen» 
Diese  Methode  ist  auf  die  Annahme  gegründet,  da/s  dieselben 
proportional  sind  derjenigen  Menge  Sauerstoff,  welcher  die  Brenn- 
materialien cur  vollständigen  Verbrennung  bedürfen.  Diese  Menge 
Sauerstofi"  aber  wiid  durch  die  yuanlitiit  BJei  bestimmt,  welche 
das  Brennmaterial  aus  ßleioxyd  reduciren  kann. 

Bbrthikr  glülit  daher  eine  gewogene  iMengc  desselben  mit 
einem  sehr  grofoen  UeberschuU  von  ßleioxyd,  und  wägt  den  da- 
durch gebildeten  Bleuregulus.  ÄUein  diese  Methode  hat  den  Ue- 
belstand,  da(s  das  Bleioxyd  einerseits  leicht  beim  Glühen  über- 
steigt, d.iiui  aber  die  J  legel  leicht  angi  ciit. 

Hr.  FoRCHHAMMEu  wcndcl  statt  reinen  Bleioxyds  eine  Mi- 
s^ung  von  drei  Theilen  •Silbergiütte  mit  einem  Tbeil  Chlorblei 
an,  wodurch  beide  Mängel  hinreichend  vermieden  werden. 

Dr.  W.  Beiniz» 


Ueber  die  früheren  Arbeiten  des  Hrn.  Joule,  durch  welche 
derselbe  die  dynamische  Wärmetheorie,  oder  näher  seine  Ansich- 
ten über  den  Zusammenhang  zwischen  bewegender  Kraft  und 
auf  mechanischem  Wege  erzeugter  Wärme  zu  bestätigen  gesucht 
hat,  ist  bereits  im  Isten  Jahrgang  dieser  Berichte  Seite  345  eine 
kurze  Mitlhcilung  gemacht.  Ih.  Jolll  hat  jetzt  seine  Versuche 
mit  einem  verbesserten  Apparate  wiederholt,  welclicr  liim  eine 
genauere  Berücksichtigung  der  Kraft-  und  Wärme-Veriuste  durch 
BfliHmg  so  wie  durch  Abgabe  an  die  GelaÜM  und  an  die  umge- 
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bende  Luft  gestattete.  —  Es  wurde  ein  Schaufelrad  aus  Me^ing 
oder  Eiaeti  in  den  Flüssigkeiten  (Wasser,  Wallrathdi  —  als  bestes 
l^Iitlel  zur  Vermeidung  der  Reibung  an  Maschinen  angewendet  — 

U!ul  Quecksilber)  durch  fallende  Gewichte  in  Bewegung  gesetzt 
Man  bestimmte  die  Teniperaliir  der  Flüssigkeit  vor  und  nach  dem 
Versuch  und  gelangte,  nach  Ausführung  der  erforderlichen  Kor- 
rektionen und  Berechnungen,  zu  folgenden  Resultaten: 

Die  Wärmemenge,  durch  welche  die  Temperatur  von  1  Gm. 
Wasser  um  1*  C.  erhöht  wird,  ist  das  Aequivalent  der  Kraft, 
welche  im  Stande  ist  ein  Gewicht  von  430  Grm.  1  Meter  zu  he- 
ben. —  Die  angeführte  Zahl  130  ist  das  Mittel  aus  den  Werthen, 
welche  sich  bei  den  drei  verschiedenen  Versuchsreihen  ergeben» 
nämlich:  aus  dem  Versuch  mit  Wasser:  428.8 

mit  Wallrathöl:  429,1 
mit  Quecksilber:  432,1. 

Herr  Sbovin  d.  A.,  durch  vorstehende  Arbeit  veranlafst,  be- 
merkt in  einer  Note  an  ilc  französische  Akademie,  dafs  er  schon 
inmier  der  Ansicht  gewesen  sei:  Wärme  und  Bewegung  seien, 
nur  unter  verschiedener  Form,  Wirkungs-Manifestalionen  ein  und 
derselben  Ursache.  In  einem  folgenden  Satz  erklärt  er  sich  » 
her  dahin:  die  Wärme -Phänomene  seien,  nach  ihm,  die  Wirkun- 
gen der  gegenseitigen  Bewcgungs>Aifitthdlung  zwischen  den  Kör- 
pern, wtuu  sicli  dieselben  in  einem  Zustande  der  Verthcihing 
befänden,  durch  welchen  es  uns  unmöglich  gemacht  werde  die 
bedingenden  Umstände  und  die  Intensität  der  Bewegung  zu  be- 
obachten. 

Herr  S.  setist  ferner  voraus,  dafs  die  Temperatur-Erniedri- 
gung, welche  ein  Gas  bei  seiner  Ausdehnung  in  ein  gröfseres  Vo- 
lum erleidet,  ein  Aequivalent  sei  fiir  die  bei  dieser  Ausdehnung 
ausgeübte  Kraft- Wirkmig.  Hiervon  ausgehend  berechnet  er  aus 
der  Kraft> Wirkung ,  welche  der  \A\)sserdampf  bei  seiner  Ausdeh- 
nung, mit  der  eine  Temperatur-Erniedrigung  von  180*^ — 80'  ver- 
bunden ist,  hervorbringt,  mit  Berücksichligung  der  Warme-Ka- 
pacität  des  Wasserdampfs,  die  Gewiehtsmenge,  welche  die  Kraft, 
deren  AerjuivalenL  die  zur  I  rw  .iniiung  vo:i  1  Grtn.  \\  asser  um 
1"  C.  erforderliche  Wärmemenge,  um  1  Meter  %u  erlieben  im 
Stande  ist.  Indem  er  das  Temperatur-Intervall  in  Abschnitte  von 
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je  20"  theiU,  erhält  er: 

iwiwheii  160"  und  160"  ..  .  395  Gnn.\ 
160'  -  140«...  412  -  f 
140»  -  120«  ...  440  -  ^ 
120»   -    100"      .  472  - 


Mittel 
l  449  GrnL* 

100"   -     80"  .  .  .  529   -  J 
wenig  abweichend  von  der  Zahl  430,  welche  durch  Hm.  Joulb 
auf  gans  verschiedene  Weise  gefunden  wurde.  Für  die  Abweir 
ehung  von  den  Resultaten  des  Hm.  J.,  so  wie  für  die  Difleren- 

aen  awischen  den  von  ihm  berechneten  Werlhen  sucht  Hr.  S. 
eine  Erklärung  zu  geben,  die  mir  indcls  ungeniigenil  oJer  doch 
unerheblich  scheint»  daher  icli  nicht  für  nüthig  halte  darauf  ein- 
logehen.  — 

Hr.  S.  macht  noch  darauf  aufinerksamj  dafii  man  die  ganze 
Wärmemenge,  welche  der  in  den  Kondensator  oder  in  die  Luft  y 

entweichende  Dampf  aJs  latente  Wanne  enlhäll,  und  uülliui  ihr 
Kraft-Aequivalent  für  den  Masclunenbetrieb  verliere,  vielleicht  aber 
durch  Wiedererwärmen  des  uni^ondensirten  Dampfes  diesen  Yer« 
hist  vergieiden  könne.  — 

Hr.  J.  P^TBR  veroucfat  xu  zeigen,  dala  die  Wärme -Erzeu- 
gung durch  Druck  und  Reibung  sehr  wohl  aus  der  Annahme  ei- 
nes Warmestoils  erkhirl)ar  sei;  es  müsse  näuüich,  in  1  olge  der 
bei  JÜruck  und  Reibung  eintretenden  Volum -Verminderung  ein 
Auspressen  des  überschüssigen  Wnrmestofls  stattfinden.  —  Uebri- 
gens  beschränkt  sich  Hr.  P.,  ohne  im  Mindesten  Neues  zu  brin- 
gen, nur  auf  die  Besprechung  längst  bekannter  Versuche.  ^ 

Zu  vorstehendem  Berichte  will  ich  hmzufügen,  dalii  achoii 
firuher  IIoltzmann  in  seiner  kleinen  Schrift: 

lieber  die  Wärme  und  Elastizität  der  Gase  und  Dämpfe  S.  13. 
auf  ganz  verschiedenem  Wege  durch  Berechnung  gefunden:  die 
Wäimemengei  welche  1  Grm.  Wasser  um  1*  C«  erwärmt»  sei  etn 
Aeqoivalent  der  Kraft,  dureh  die,  im  Minimum  343  im  Maximum 
429  Grm.,  um  1  Meier  gehoben  werden  können.  —  Bei  dieser 
Berechnung  sind  alxM  einige,  noch  nicht  mit  voilkonuniiLi  SjcIicv- 
heit  gekannte  Zahleuwerthe  benutzt,  nämhch;  das  VeriutUmis  der 

Wärme -Kapacitatea  (—-^  mid  die  W  ärme-Kapacität  der  almo- 
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sphärischen  Luft  Danach  könnte  wohi  kaum  eine  grössere  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Resultaten  des  Versuchs,  wie  sie  von  Joulb 
gefunden  sind,  erwartet  werden. 

Dr.  WQkelmy. 


2.  Fliysiologisclie  Wärmeerscheinongeiu 


[J.  R.  Mater.  Die  organische  Bewegung  in  ihrem  Ztisnmmenhaoge  mit 
dem  Stoffwechsel.  Heilhrohn.  1845.    C.  R.  XWII.  385'.] 

DoNDERS.  Der  Stoffwechsel  ah  die  Qtielln  der  Eipenwärine  hei  Pflan- 
zen und  Thieren,  eine  physiologiscli-ciieinische  Abhandlung;  frei  nach 
dem  Hollündischen.  Wiesbaden  1847. 

H.  HxLMHOLTz.  Ueber  die  Wanneeutwickeiung  bei  der  Muskelaction, 
in  MifLuns  Archi?  für  Anatomie  und  Physiologie  1848*  vor* 
getragen  in  der  Sitzung  der  phys.  Ges.  am  12.  Novb.  1847. 

H.  HiLMHOLTz.  Ueher  die  Erhaltung  der  KraA.  Eine  pbysikaUache 
*  Abhandlung.  Berlin  bei  G.  Reimer.  1847. 


Die  Schriften  von  Mayer  und  Dondbrs  sind  der  Vollständig- 
keit wegen  citirt.  Sie  enthalten  Zusammenstellungen  der  bekann- 
ten Facta  im  Wesentlichen  von  denselben  Gesichtspunkten  aus 
angesehen,  wie  es  der  lieferent  im  Jahresbericht  für  1S45  ge- 
than  hat. 

Referent  hat  Versuche  angestellt  zur  Entscheidung  der  Frage, 
oh  die  von  Becquerel  und  Breschbt  gefundene  Temperaturerhö- 
hung der  Muskeln  während  ilirer  Thätigkeit  in  der  Substanz  der 
Muskeln  selbst  stattfinde  als  eine  Folge  der  Procossc  in  ihnen, 
weiche  den  veränderten  Gleichgewichtszustand  während  iiirec  Ver- 
kürzung bedingen»  oder  ob  dieselbe  nur  eine  Folge  des  vermehr- 
ten Zuflusses  von  arteriellem  Blut  sei.  Die  Versuche  wurden 
deshalb  an  abgeschnittenen,  dem  Biutumlaaf  entzogenen  Schen- 
keln von  Fröschen  angestellt,  weiche  vom  Rückenmark  aas  durch 
die  Nerven  in  anhaltende  Conlraction  versetzt  wurden  vermittels 
der  iiia-  und  hergelienden  Ströme  eines  ISEEF  schcn  hiductions* 
apparats.  Eine  sehr  vortheilhafte  Abänderung  der  gewöhnlichen 
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Fom  dieses  Apparats  besteht  daiin^  dab  man  den  magnettsiren* 
den  Draht  kürzer  und  dicker  macht,  dem  inducirten  dagegen  eine 

mögiiclist  grofse  Länge  giebt.  Die  Temperaluräudcrungen  der 
Muskeln  wurden  durch  einen  thernioöleclrischen  Apparat  von  drei 
Elementen  beobachtet.  Diese  Elemente  bestanden  aus  Streifen 
von  Neusilber  wid  Eisen  msammengelöthet,  weiche  durch  eine 
cigenthümficke  Klenunschraubenvorrichtung  tvar  K.ette  verbunden 
werden  konnten,  nachdem  man  sie  durch  die  Muskeln  hindurch* 
gestochen  halte.  Während  der  Muskel  2  —  3  Minuten  in  Con- 
tnnction  erhalten  wurde,  zeigte  die  AI) weichung  der  Nadel  des 
Multiplicalors  eine  Erwärmung  desselben  von  ^  —  ^  Grad  der  hun- 
derttheitigen  Scala  an.  £s  entscheidet  sich  daher  obige  Altema» 
tive  dahin,  dafs  die  Contractionswänne  wirklich  in  der  Muskel« 
Substanz  entwickelt  wird.  Der  weitere  Versuch,  eine  Erwärmung 
der  Nerven  nachzuweisen,  während  sie  die  Ücizuni;  vom  Rücken- 
mark zu  den  Muskeln  leiten,  ergab  ein  negatives  iiesultat,  woraus 
gefolgert  wird,  dafs  eine  solche  Erwärmung,  wenn  sie  stattfindet, 
nicht  0^002'*  bis  0,003**  C.  übeischreiten  könne. 


Der  Inhalt  der  Schrift  ,yUcher  die  Erhalt muj  dvr  Kraft  '  ist 
eine  Untersuchung  über  die  AUgenieingültigkeit  des  Sat^^es,  dafs 
es  unmöglich  sei  durch  irgend  eine  Combination  von  Naturkörpem 
fortdauernd  bewegende  Kraft  aus  nichts  xu  erschaffen.  Es  sind 
vermittels  dieses  Satxes  schon  wichtige  Folgerungen  über  die  in 
Gasen  und  1  Jiimpfen  enthaltenen  Wiiriuc'üitJiigca  gezogen  von  Car- 
NOT,  Clapeyro.n  ^  und  Hültzmann;'  Zweck  der  vorliegenden  Ab- 
handlung ist  es,  ganz  in  derselben  Weise  das  genannte  Princip  in 
dien  Zweigen  der  Physik  durchzuführen,  seine  Anwendbarkeit  in 
den  bekannten  Fällln  zu  zeigen,  und  seine  Folgerungen  aufzustel- 
len für  die  experimentell  noch  nicht  vollständig  erforschten. 

Der  mathematische  Ausdruck  ilu.s  (»biiien  Princips  ist  das  be- 
kannte Gesetz  von  der  Erhaltung  der  lebendigen  Kraft.  Nehmen 

1  PoGG.  Aün.  LIX.  446  und  566. 

m 

'  lieber  Wanne  mul  Klasticitjit  der  Gase  und  Dämpfe.  Miirinlieim 
1845.  Ein  Auszug  davon  iu  I'ogg.  Ann.  £rg*  Bd.  II.  und  in  Bert.  Ber. 
1845.  98. 
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wir  nämlich  an  eine  Combination  von  Naturkörpern ,  auf  welche 
keine  auisere  Kräfte  einwirken  mögen ,  und  die  sich  in  gewisaea 
Lagen  und  Zuständen  befinden,  welche  wir  mit  a„       On  elc 

bezeichnen  wollen ,  möge  übergehen  in  andere  Lagen  mul  Zu- 
stände b,,  b,,,  bn  elc.  und  dabei  gewisse  Geschwindigkeiten  y^, 
Vn  elc.  gewinnen,  welche  in  mechanische  Arbeit  verwandelt 
werden  können.  Letztere  kann  gemessen  werden  durch  ein  Ge- 
wicht m  gehohen  auf  die  Höhe  sie  ist  mghf  wo  $  dio  IntensU 
tat  der  Schwerkraft.  Um  durch  eine  erlangle  Gesdiwindigkat  v 
bis  auf  die  Hohe  h  zu  steigen,  nmfs  o  =  ^2(jk  sein,  also  \mo^ 
=  my/i.  Folglich  kann  die  Hälfte  des  Products  mv^,  welches 
in  der  Mechanik  „die  Quantität  der  lebendigen  Kraft  der  Masse 
m  hei  der  Geschwindigkeit  v"  genannt  wird,  als  Maats  der 
chanischen  Arbät  gebraucht  werden,  welche  von  der  Masse  m 
vermöge  der  Geschwindigkeit  v  verrichtet  werden  kann.  Wir  be- 
zeichnen fortan  die  Grüfsc  Uitv'  .lU  Quanlilal  der  lebeinJigL'u 
Kraft.  Die  Grüfse  der  Arbeit,  welche  die  obige  Combination  von 
Naturkörpern  erzeugt,  ist  also  zu  messen  durch  die  Summe  der 
lebendigen  Kräfte,  welche  die  einseinen  Theile  erlangt  haben. 
Nun  können  diese  Theile  aus  den  Anfangslagen  n^,  a^i,  etct 
m  die  Endlagen  b^,  b„,  bn  etc.  möglicherweise  auf  verschiedene 
Art,  verschiedenen  Wegen,  mit  verschiedener  Geschwindigkeit 
Übergehn.  Sind  nun  die  Arbeilsgröfsen,  welche  dabei  gewonnen 
werden  verschieden,  so  könnten  wir  zur  Erzeugung  der  Arbeit 
einen  Weg  wählen,  wo  eme  gröÜBere  Quantität  davon  gewonnen 
wird,  und  einen  Theil  derselben  dann  gebrauchen,  um  die  Com- 
bination auf  eniem  Wege  von  geringerer  Arbeitsgrölse  wieder  in 
den  Anfangszustarid  zurückzuführen,  denselben  Prozefs,  so  oft  wir 
wollen,  ^viederbolen,  und  so  in  das  Unendliche  Arbeitskraft  erzeu- 
gen. Soll  dies  nicht  möglich  sein,  so  rau£s  die  Summe  der  go» 
wonnenen  lebendigen  Kraft  immer  dieselbe  sein,  auf  welchem 
Wege  auch  die  Korper  aus  den  ersten  in  die  sweiten  Lagen 
übergehen^  wie  es  das  Princip  von  der  Erhaltung  der  lebendigen 
Kraft  erfordert. 

Dieses  Princip  kann  von  der  Mechanik  nur  bewiesen  wer- 
den bei  solchen  Bewegungen,  welche  unter  dem  Einfluis  anzie- 
hender und  abstoÜBender  Kräfte  materieller  Punkte  vor  Bich  ge- 
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hen»  deren  Intensität  nur  Function  der  Entfernung  der  wirkenden 

Punkte  ist.  Ume^ekehi  t  wird  m  voi  liei;('iKier  Abhandlung  gezeigt, 
dafs  alle  Beweguiii^en,  für  welche  das  Gesetz  von  der  Erhaltung 
der  Kraft  gnnz  allgemeine  Gültigkeit  hat,  zurückgeführt  werden 
können  auf  anuehende  oder  abstofsende  Kräfte  materieller  Punkte, 
deren  Intensität  Function  der  Entfernung  ist.  Wir  können  solche 
Kräfte  als  einfache  Oentralkräfte  bezeichnen. 

Das  Princip  von  der  Erhaltung  der  lebendigen  Kraft  kann 
nun  emcn  noch  allgemeineren  Ausdruck  erhallen.  Bezeichnen  wir 
mh  dem  Index  a  nach  einander  die  einzelnen  materiellen  Punkte, 
mit  «tfl  die  Massen  derselben  >  mit  7«  die  dazu  gehörigen  Ge- 
schwindigkeiten, mit  dem  Index  Ib  nach  einander  alle  übrigen 
Punkte  aufser  den  jedes  Mal  mit  a  bezeichneten,  mit  r^b  die  Ent- 
fernung zwischen  a  und  h  mit  (fat,,  die  Intensität  der  Anziehungs- 
kraft, so  ist  nach  dem  Princip  von  der  Erhaltung  der  lebendigen 
Kraa  --2[<pattira%\  ^  2[^ma(i(ql)]j  wo  das  Zeichen  21]  die 
Summe  aller  in  der  Parenthese  stehenden  Glieder  bezeichnet 
Wenn  Q  und  Jl,  q  und  r  zusammengehörige  Werthe  bezeichnen» 
so  i6l  demnach 

Um  die  Bedeutung  der  GröiBeJr  qxlr  zn  finden,  denken  \vir  uns 
die  Intensitäten  von  9),  welche  zu  den  verschiedenen  Punkten  der 
Verbindungsitnie  der  betreffenden  Massenpunkte  gehören,  durch 

rechtwinklig  aufgesetzte  Ordmaten  dargestellt,  so  würde  die  ge- 
nannte Gröfse  den  Flatlieninliall  bezeichnen,  den  die  Curve  zwi- 
schen den  zu  Jt  und  r  gehöngeu  Ordinalen  mit  der  Abscissen- 
axe  einschliefst.  Wie  man  sich  nun  dief^en  Flächenraum  als  die 
Summe  aller  der  unendlich  vielen  in  ihm  liegenden  Abscissen 
vorstellen  kann,  so  ist  jene  Gröfse  der  Inbegriff  aller  Kraftinten- 
sitaten,  welche  in  den  zwischen  R  und  r  hegenden  Entfernungen 
wirken.  Nennen  wir  nun  die  Kräfte,  welche  die  beiden  M.isscn 
gegen  einander  zu  bewegen  streben,  so  laui^e  sie  eben  noch  nicht 
Bewegung  bewirkt  haben»  SpoHMkräfie,  im  Gegensatz  zu  dem, 
was  die  Mechanik  lebendige  Kraft  nennt,  so  würden  wir  die  Gröfse 
fr  (pdr  als  die  Quaniiiäl  der  Spannhräfte  zwischen  den  Ent- 
fernungen ü  und  r  bezeiclinen  können.  Das  obige  Gesetz  wüide 
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dann  heifsen:  Die  Quantität  der  gewonnenen  lebendigen  Kraft  des 
ganzen  Systems  ist  ebenso  grofs  als  die  Quantität  der  während 
dieser  Zeit  in  lebendige  Kräfte  übergegangenen  Spannkräfte,  oder 

die  Summe  der  im  Si/sfem  vorhandenen  lebendigen  und  Spann» 
hräfie  ist  consfani.  Der  nllgeiiiciiiste  Aii^Ji  iick,  den  <Kin  an  die 
iSpitze  geslelile  Princip  annehmen  könnte,  wäre  also  die  Forde- 
rung, dafs  die  Quantität  der  Kraft  in  der  Weit  ebenso  unverän- 
derlich sei,  als  die  der  Materie. 

Anerkannt  und  gebraucht  ist  unser  Prinsip  bisher  in  allen 
Problemen  der  Mechanik,  bei  welchen  nicht  Reibung  oder  Slofe 
unclaslisclier  Kör[)er  in  Betrarhl  kouinit;  also  mit  Berücksichtigung 
dieser  Ausnolmic  bei  den  hiaHniisclien  und  irdischen  Gravitalions- 
bewegungen,  bei  der  üebertragung  der  Bewegungen  durch  die 
incompressibefai  festen  und  flüssigen  Körper,  also  in  der  ganzen 
lilaschinenlehre,  bei  den  Bewegungen  der  vollkommen  elastischen 
festen  und  flüssigen  Körper,  also  namentlich  den  Schallwellen; 
aufserdciii  für  die  Bewegungen  des  Lichts  und  der  strahlenden 
Wärme,  so  lange  keine  Absorption  derselben  staltfindet;  endlich 
für  die  electrischen  und  magnetischen  Erscheinungen»  so  weit 
sich  dieselben  aus  den  anziehenden  und  abstoisenden  Kräften 
electrischer  oder  magnetischer  Fluida  im  umgekehrten  Verhält- 
nisse des  Quadrats  der  Entfernung  herleiten  lassen. 

So  oft  mechanische  Bewegung  durch  Stöfs  oder  Reibung 
oder  so  oft  Würmc'  und  Lichtstrahlen  durch  Absorption  vernich- 
tet werden,  entsteht  eine  Temperatursteigerung»  zuweilen  eine 
electrische  Spannung»  bei  der  Lichtabsorption  auch  wohl  Phos- 
phorescenz  oder  chemische  Wirkungen.  Lassen  wir  die  letzteren 
Erscheintingen  bei  Seile,  weil  über  die  dabei  auftretenden  Kräfte 
noch  zu  \ieles  im  Dunkel  liegt,  so  fragt  sich,  ob  und  in  wel- 
cher Weise  die  entwickelte  Wärme  als  Aequivalent  der  verloren 
gegangenen  mechanischen  Kräfte  betrachtet  werden  kann.  So 
lange  wir  die  Wärmeerscheinungen  von  einem  Wärmestoff  her- 
leiten» müssen  wir  die  Quantität  der  Wärme  als  unveränderlich 
setzen;  mechanische  Kraft  kann  er  dann  nur  durch  sein  Bestre- 
ben, sieii  auszudehnen,  erzeugen.  Das  Kraftäcjiuvalent  der  Wärme 
könnte  dann  also  nur  in  der  Arbeit  bestehen»  weiclie  dieselbe  bei 
ihrem  Uebergange  aus  dner  höheren  in  eine  niedere  Temperatur 
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leistet;  in  diesem  Sinne  haben  Carnot  und  Clapbyron  die  Auf- 
gabe bearbeitet,  und  alle  Folgerungen  einer  solchen  Aeqoivalens 
wenigstens  för  Gase  und  Dämpfe  bestätigt  gefunden. 

Die  materielle  Theorie  der  Wirme  ist  aber  nicht  haltbar, 
weil  wir  ^vi^kli(ll  Fälle  haben,  in  denen  die  stattfindenden  lern- 
peraturet'huhungen  nicht  aus  Freiwerden  latenter  oder  Verände- 
rung der  spccifischen  Wärme  hergeleitet  werden  können,  sondern 
eine  wirkliehe  Vennehrung  der  Quantität  der  Wärme  nachwei- 
sen. Solehe  sind  z.  B.  die  bekannten  Versuche,  wo  ein  Eisen- 
keil durch  Hämmern  glühend  und  weich  gemacht,  Eisstücke  durch 
Reibiuig  gegeneinander  geschmolzen  werden.  Offenbar  kann  hier 
von  keiner  Compression  des  weichgewordiien  Eisens  oder  des 
entstandenen  Wassers  die  Rede  sein,  und  latente  Wärme  wird 
in  beiden  Fällen  gebunden  aber  nicht  frei  gemacht.  Noch  besser 
iSlst  sich  der  Nachweis  durch  Vemiittelung  der  EleetricitSt  fioli- 
ren.  Hätten  wir  einen  vollkommen  isolirten  electrischen  Körper, 
so  würden  wir  beliebig  oft  einen  genäherten  Leiter  durch  Ycr- 
theilung  laden  und  in  eine  ßatleric  entladen  können,  so  auch  die 
letztere  beliebig  oft  laden,  entladen  und  dadurcli  Wärme  im 
Schliefsungsdraht  erzeugen  können,  ohne  dafs  sich  irgend  etwas 
in  dem  Zustande  der  dem  Versuche  unterworfenen  Kdrper  ändert 
Ebenso  können  wir  in  dem  Schliefsungsdraht  eines  niagnetelec- 
irischen  Apparats  in  das  Unendliche  Wärme  entwickeln.  Bei 
beiden  Versuchen  geht  aber  eine  bestimmte  Gröfsc  au  mcchani- 
sdier  Arbeit  durch  die  entgegenwirkenden  electrischen  und  eleo* 
trodjrnanitschen  Kräfte  verloren. 

Es  folgt  aus  diesen  Erfahrungen  nothwendig,  dais  die  Wärme 
kein  Stolf,  sondern  eine  Bewegimg  sei.  Quantität  der  freien 
Wärme  würde  uns  danacli  die  Quaulität  der  lebendigen  Kraft 
dieser  Bewegung  sein,  und  Quantität  der  sogenannten  latenten 
Wärme  die  Quantität  derjenigen  Molecularspannkräfte,  welche 
h&  einer  Aoiderung  der  Constitution  des.  Körpers  Wärmebewe- 
gung  hervorbringen  können.  —  Für  den  factischen  Nachweis, 
dafs  Liiier  bestimmten  QuanÜtäl  mechanisclicr  Kraft  immer  eine 
Quantität  Wurme  entspreche,  existiren  bisher  nur  die  noch  uü- 
voükommenen  Versuche  von  Joule.  ^ 

a  Phflos.  Blagaz.  'SXVh  369;  aadi  in  BerU  Ber.  1845«  p.344. 


Oigitized  by 


338  FhjgiologUcIic  Wärmemclieifiuugen.  — 

Die  Eihiillung  der  Kraft  wird  nun  für  die  Warmcbewegung 
so  weit  slattiinden,  als  bisher  die  Ansicht  von  der  unveränderli- 
chen Menge  des  Wäriuesioffs  durchgeführt  war,  nämlich  für  alle 
Erscheinungen  der  Leitung  und  Strahlung,  der  Bindung  und  Ent- 
bindung bei  Aenderung  des  Aggregaixustandea.  Bei  der  Erxea- 
gung  von  Wärme  durch  chemische  Action  würde  sie  der  Quanti- 
tät tler  wirksam  gewordenen  chemiscln'n  Spannkräflc  entsprechen, 
und  die  Erliallung  der  Kraft  würde  zusammenfallen  mit  dem  von 
Ubss  ^  aufgestellten  Gesetze,  dafs  bei  einer  chemischen  Verbin- 
dung mehrerer  Stoße  zu  gleichen  Produkten  stets  gleich  viel 
Wärme  hervorgebracht  werde,  in  welcher  Ordnung,  und  in  wel- 
chen Zwischenstufen  auch  die  Verbindung  vor  sich  gehen  möge. 

Die  V  ersuche  von  Clapeyron  und  Holtzmank,  das  Kraltat|ui- 
valent  der  Wärme  herzuleiten,  stehen  zu  dem  unsrigen  in  fol- 
gendem VerhäUnils.  Clapeyron  ninuut  die  Quantität  der  Wärme 
als  unveränderlich  an,  und  berechnet  die  Arbeit8gröliie>  welche 
eine  gewisse  Quantität  Wärme  durch  Ausdehnung  verschiedener 
Körper  im  Maximum  eraeugen  könne,  wenn  das  Verfahren  so 
geleitet  ^vud,  dafs  am  Ende  des  Versuchs  alle  UuisUiiide  genau 
wie  beim  Anfange  sind,  mit  Au«nalime  der  Uebertragung  der 
wirksam  gewordenen  Wärmemenge  aus  einem  wärmeren  in  dnen 
kälteren  Körper.  Eben  wegen  der  vorausgesellten  Constans  der 
Wärmemenge  köimen  wir  seine  Deduction  nicht  als  bindend  an- 
erkennen. Seine  Folgerungen  für  feste  und  tropfbare  Körper 
siij  I  durch  keine  Erfahrung  bewäiai,  für  Gase  fallen  sie,  wie 
gc^ei^t  wird,  uiit  denen  von  Holtzmann  zusammen.  HoltzmanN 
geht  aus  von  der  Betrachtung,  doCs  eine  gewisse  Wärmemenge 
welche  in  ein  Gaa  eintritt,  darin  entweder  eine  Temperaturer- 
höhung oder  eine  Ausdehnung  ohne  Temperaturerhöhung  eneu* 
gen  kann;  die  durdi  diese  Ausdehnung  zu  leistende  Arbeit  nahm 
er  aJs  das  mechanische  Aequivalcnt  der  W  i nie.  Macheu  wir 
aber  die  Annahme,  dafs  die  ganze  hinzugetretene  Wärme  bei  der 
Ausdehnung  in  mechanische  Arbeit  verwandelt  werde,  so  folgif 
dak  das  Gas  in  dem  ausgedehnleren  Zustande  dieselbe  Wärme« 
menge  in  sich  hat>  als  bei  derselben  Temperatur  im  dichteren 

^  Foe^  Ann.  L.  m  und  LYI. 
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Zustande^  daüs  die  Abkühlung  i>ei  der  Ausdehnung  von  Gasen 
herrühre  toh  einem  Uebergange  von  Wänne  in  mechanifiche 
Arbeit,  die  Erwannung  bei  der  Zuflammendrückung  aber  von 
einem  Uebergange  von  mechanischer  Kraft  in  Wnrme.  Diese 

Yorausselziing  scheint  durch  einen  Versuch  von  Joule  *  bestä- 
tigt zu  werden.  Für  die  Richtigkeit  des  Gesetzes  von  Holtx« 
MANN  spricht  die  grofsc  Menge  der  mit  der  Erfahrung  überein- 
silmmend  gezogenen  Folgerungen^  namentlich  die  Herieitung  der 
Formel  für  die  Elaslicitiit  des  Wasserdampfs  bei  verschiedenen 
Temperaluren.  Das  Krafläquivalent  für  die  Wärme,  welche  1 
Giainni  Wasser  um  VC.  erwärmt,  berechnet  IIüuzmann  zu 
374  gru).  geiioben  um  1  Meier,  Joulb  aus  den  Versuchen  über 
Abkühlung  der  Luft  durch  Ausdehnung  zu  481,  464  ,  479^  aus 
den  Versuchen  über  Reibung  m.  452,  521.  Wir  wollen  es  im 
Veriauf  miserer  Rehdion  mit  a  bezeichnen. 

Am  fruclilbiuslen  in  Beziehung  aul  Entwickliiiigen  bestimm- 
ter malhematisch  auszusprechender  Gesetze  erweist  sich  unser 
Prindp  in  der  Lehre  von  der  Klectricität  und  dem  Magnetismus. 
Für  die  mechanischen  Wirkungen  derselben  mufs  es  zutreffei^ 
da  dieselben  aus  einfachen  Centndkr&ften  dieser  polaren  Fluida 
herzuleiten  sind.  Sind  iHi  nnd  m,,  zwei  electrische  oder  magneti« 
sehe  Massenelcmente,  deren  Einheit  diejenige  ist,  welche  eine  ihr 
gleiche  ui  der  EmiiciL  der  Entfernung  mit  der  Einlieit  der  Krad 
absl^st,  wobei  die  entgegengesetzten  Fluida  mit  entgegengesetzten 
Vorzeichen  zu  belegen  sind,  ist  r  ihre  Entfernung,  so  ist  die  hiten- 

sität  ihrer  Anziehungskraft  y  =  — ,  und  der  Gewinn  an 

lebendiger  Xrait,  wemi  sie  aus  der  Eniiemung  oc  in  die  r  über- 

gehn  JTq>dr^ — !^*^,  Die  letztere  Groüse  nennen  wir  das 

Potential  der  Massenelemente  mt  und  für  die  Entfernung  r« 
Potential  zweier  electrischer  oder  magnetischer  Körper  nennen 
wir  die  Summe  der  Potentiale  von  saromtlichen  Elementen  des 

einen  gegen  siinnntliclie  des  andern.  Der  Gc^vmll  ;in  lebendiger 
Kraft  bei  der  Bewegung  zweier  solcher  Körperj  deren  electri- 

A  mios.  Magaz*  KXTI.  369.  Berl  Ber.  1845.  344. 
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scher  oder  magnelisclicr  Zustand  dabei  ungeänderl  bleibt,  ist  gleich 
ihrem  Potential  zu  Ende  der  Bewegung  minus  dein  am  Aotaug» 
Aendert  sich  die  electrische  oder  magnetische  VeriheilaDg  der 
Körper,  so  müssen  wir  noch  die  Potentiale  der  Körper  auf  steh 
selbst,  d.  h.  die  Summe  aller  Potentiale  jedes  ihrer  Elemente  auf 
sämmtlichc  andere  desselben  Körpers,  in  Detr*Klil  ziehen.  Be- 
zeichnen wir  diese  niil  IV,  und  W,,,  das  Potential  der  Körper 
gegen  einander  mit  Vy  so  Avird  gezeigt,  dafs  der  Gewinn  an  le- 
bendiger Kraft  gleich  sei  der  Aendenmg  der  Summe 

^m)  während  der  Bewegung.  In  diesem  Satse  liegt 
die  Lösung  aller  hierher  gehörigen  Probleme  über  Bewegung  von 
clectiischen  oder  magnetiscben  Körpern. 

Es  wird  lern  er  nachgewiesen,  dafs  die  Quantität  der  Spaini- 
kräfte,  welche  durch  das  Electrisircn  erzeugt  werden,  wenn  die 
Quantität  Q  positiver  £lectricität  mit  der  freien  Spanmmg  C,  in 
einem,  ^eselbe  Quantität  Q  negativer  Electricität  mit  der  Span- 
nung —  Cf,  in  einem  andern  Leiter  angehäuft  wird,  sei  gleich 

0^-^ — ~y  ^  Maaia  der  freien  Spannung  ist  gebraucht  die- 
jenige, welche  durch  die  ElecUit  il  iismc  iigc  =  1  auf  einer  Ku- 
gel vom  Radius  =s  1  entsteht  Bei  der  EnÜadung  werden  diese 
Spannkräfle  vernichtet;  die  durch  sie  xu  erseugende  lebendige 
Kraft  kann  nur  in  der  Wärme  gesucht  werden,  welche  im  Schlie* 
fäungsbogen  enlwickcll  wird.    Daraus  folgt,  dafs  diese  Wärme 

sei.  Beziehen  wir  dieses  Gesetz  auf  eine  Batterie  mit  nicht  iso- 
lirter  äufserer  Belegung,  deren  freie  Spannung  also  o  ist,  und  ist 
deren  Ableitungsgrölse  S,  so  daüi  9  s  Ci^  so  ist 

2a  lu  b 

Diese  Wärme  ist  uim  aber  wirklidi  nach  Riess  ^  proporlto- 
0* 

nal  der  GrÖlse  —y  in  sofern  S  mit  der  Anzahl  der  gebrauditen 
Flaschen  variirt.  Dieselbe  ist  unabhängig  vom  Schliefsung^geii 


^  Foee.  Ana.  Bd.XLUi.  p.47« 
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nach  Voii8SBLiiiAMN  DB  HüEtt^  und  KNOCHBNaAUBR,*  yne  es  aus 
unserem  Gesetze  folgt. 

In  tier  Theorie  des  Cal\  niismus  ist  zu  bemerken,  dafs  der 
Voltaische  liegrilT  der  Conlaclkrafl  unserem  Principe  direct  wi- 
derspricht, so  lange  man  nicht  als  wesentlich  festsetzt,  kein  Lei- 
ter,  welcher  der  Spannmigsreihe  nicht  felgt^  könne  einen  electri- 
schen  Strom  ohne  Zersetzung  leiten.  Denn  gäbe  es  zufällig 
einen  solchen,  der  nicht  zersetzt  würde,  so  wSre  es  möglich  in 
das  Unendliche  elektrische  Spnnmnig,  iiicchanisf  lic  Kraft,  J.icht, 
Wärme  aus  nichts  zu  erzeugen.  Die  Spannungserscheinungen 
sich  berührender  metallischer  Leiter  lassen  sich  nun  aber  leicht 
aus  einfachen  Centraikräften  ableiten;  man  braucht  nur  anzuneh- 
men, dafs  die  Eiektridtaten  zu  den  chemischen  Elementen  ver- 
sehiedene  Anziehungskräfte  haben,  welche  wie  die  chemischen 
Kräfte  nur  in  verschwindend  kleinen  Entfernungen  wirken.  Es 
wird  gezeigt,  dafs  sich  aus  dieser  einfachen  Annahme  sogleich 
das  Gesetz  von  der  constanten  Spannungsdiffcrenz  zweier  sich 
berührender  Metalle  und  das  Gesetz  der  voitaischen  Spannungs- 
reihe ergiebL 

Für  die  galvanischen  Strome  wird  die  Erhaltung  der  Kraft 
stattfinden,  wenn  die  in  der  ganzen  Leitung  ent\vickelle  Wärme 
gleich  ist  der  durch  die  vorgehenden  chenuschen  Prozesse  zu  ent- 
^\ickelnden,  so  oft  nicht  ein  Theil  der  Kraft  verwandt  wird  eine 
Polarisation  der  Elektroden  herzustellen,  deren  Grund  wir  wahr- 
scheinlich in  einer  veränderten  Lagerung  der  Flüssigkeitselemente 
zu  suchen  haben.  Diese  Bedingung  Hndet  statt,  so  oft  der  Strom 
constant  ist.  Wir  c:€])r;iuclicji  für  die  Strötnc  folgende  Bezeich- 
nungen: die  hitensität  I,  deren  Einheit  ist  diejenige,  welche  in 
der  Zeiteinheit  ein  Acquivalent  des  Elektrolyten  zersetzt,  der 
Gesammtwiderstand  IT,  seine  Einheit  diejenige ,  in  welcher  die 
Stromeinheit  in  der  Zeiteinheit  die  Wärmeeinheit  entwickelti  die 
d^tromotoriche  Kraft  der  einzelnen  Zelle  J ,  ihre  Einheit  di^e* 
nige,  welche  in  der  Widcrstandseinlieit  die  Stromeinheit  hervor* 

i  PoGG.  Ann.  Bd.  XLYUI«  p.  292.  Daza  die  Bemerkang  von  Russ 
ebeodas.  p.  320. 

3  Ebeod.  Bd.LXIL  und  Bd«LXlY.  p.64. 

V»ilsolir.d.PliTa.Ut.  1^ 
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bringt;  ^  die  in  der  Zeileinheit  entwickelte  Wäimei  n  die  ZaU 
der  Zellea 

F5r  diejenigen  conslanften  Strome,  welche  genau  dem  Oaii- 
schen  Gesetze  folgen,  ist 

' — W 

^=PW=  nIA. 
Die  Zahl  der  aufgelösten  Aequivalentc  des  positiven  Metalls  und 
der  versetzten  des  Elektrolyten  ist  aber  ni;  dieser  Zahl  ist  also 
die  entwickelte  Warme  proportional,  außerdem  aber  auch  der 
eleelromotorischen  Kraft.  Nennen  wir  die  Quantität  der  chemi» 
sc  lu'ii  Anzielmng.skräfle  eines  Aequivalenls  des  jjobiüvcn  Metalls 
gegen  ein  Aequivalent  der  negativen  Bestandtheile  des  Elektroly- 
ten 2^  diejenige  aber  eines  Aequivalenis  des  ausgesclüedencn  po- 
sitiven Bestandtheils  des  £lektrolyten  gegen  die  negativen  l/y  so 
ist  die  chemisch  ku  entwickelnde  Warme  hI(Z—C).  Die  Erbal* 
tung  der  Kraft  wurde  fordern,  dafs  A  =  Z — d.  h.  dafii  die 
elektromotorische  Kraft  dci  Dilierenz  der  chemischen  Kräfte  des 
in  die  Lösung  eintretcndea  und  aus  ihr  ausscheidenden  Körpers  , 
gleich  sei*  Auf  diesem  6atzc  beruht  schon  die  elektrochemische 
Hypothese  von  Bbrselius.  Dafs  die  elektromotorische  Kraft  con- 
stanter  Ketten  von  der  Natur  des  negativen  Metalls  miabhängig 
ist,  geht  hervor  aus  den  Messungen  von  Poooendobf  an  Salpeter» 

säure-  und  riiroins, iiirekelten.  • 

Bei  den  conslanien  Strumen,  welche  nicht  genau  dem  ÜUM- 
schen  Gesetze  folgen,  d.  h,  Strömen  mit  Gasentwickelung,  die 
einen  constanten  Zustand  angenommen  haben,  folgt,  daOi  an  einer 
Stelle  die  Wärmeentwickelung  einem  andern  Gesetze  folgen  müsse 
als  dem  von  Lbnz,  oder  nach  andrer  Ausdrucksweise,  dafo  der 
Widerstand  einer  Steile  veränderlich  sein  müsse.  Dafs  auch  bei 
diesen  Strömen,  sobald  nur  wirklich  das  constante  Maxnnuui  der 
Polarisation  erreicht  ist,  die  elektromotorische  Krafl  unabhängig 
sei  von  der  Natur  des  Metalls j  an  welchem  sich  die  Gase  ent- 
wickeln, folgt  aus  den  seit  Erscheinen  der  vorliegenden  Abhand'- 
lung  bekannt  gemachten  Versuchen  von  SvAiiBBBa. ' 

1  Po66.  Ann.  Bd.  LIV.  429«  und  LVIL  J04. 

2  Poe«.  Ann.  LXXOL  305*. 
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Die  Riehtigkeii  des  Gesetzes  von  der  Gleichheil  der  chemt- 
schen  und  elektrischen  Warmeentwickelung  haben  experimentell 

nachzuweisen  gesutlil  Jüllej  '  E.  Brcoi  khel,  *  Matteucci.  ' 

Bei  den  llienuoclcklrischen  Strumen  kann  die  Erhaltung  der 
Kraft  nur  dann  stattfinden,  wenn  die  durch  den  Strom  nach  dem 
Gesetze  von  Lenz  in  der  ganzen  Leitung,  und  die  naph  den  Ver- 
suchen von  Pcltier  in  der  kaileren  Löthstelle  entwickelte  Warme 
gleich  ist  der  in  der  wärmeren  Ldthstelle  verschluckten.  Es  wird 
daraus  gefolgert,  dafs  die  in  einer  Lölhung  entwickelte  oder  ver- 
schluckte Wärme  unabhängig  von  der  Form  und  Grülse  des  Quer- 
schnitts, proporlional  der  Intensität  des  Stromes  sei;  und  dafs  die 
Gröüse  der  Wärmeentwicklung  mit  der  Temperatur  steigt  in  dem- 
selben Maalse,  wie  die  elektromotorische  Kraft  mit  Erh$Kung  der 
Temperatur  der  betreffenden  Löthung  steigt. 

Es  hleiljcn  zuleUi  die  magnetischen  J^'.rscheinungcn.  Ein  Mag- 
net ist  vermöge  seiner  anziehenden  uiul  abstofsenden  Kräfte  ge- 
gen andere  Magnete  und  unmagnetisches  Eisen  fähig  eine  gewisse 
lebendige  Kraft  zu  erzeugen.  Die  Gesetze  dieser  Bewegungen 
sind  schon  hingestellt.  Es  wird  gezeigt,  dafs  der  Gewinn  von  le- 
bendiger Kraft  bei  der  Annähenmg  eines  nicht  magnetischen  Ei- 
sen- oder  Slalilslücks  <ui  einen  IMagneten  gleich  ist  dem  Iialben 
Potential  der  magnetischen  Verlheihing  die  es  dabei  annimmt; 
behält  es  während  der  Entternung  seineu  Magnetismus,  so  erfor- 
dert dieselbe  eine  Arbeit  gleich  dem  ganzen  Potential*  Die  me^ 
chanische  Kraft,  welche  zum  Magnetistren  gehört,  ist  also  gleich 
dem  halben  Potential  des  neuen  Magneten  auf  sich  selbst.  Da- 
für kann  dieser  mm  inn  h  durch  Anziehen  von  unmiiuiu  lischem 
Eisen  eine  ebenso  grolle  Arbeit  verrichten,  was  er  vorher  nicht 
konnte. 

Bei  der  Bewegung  von  Magneten  unter  Wirkung  geschlossen 
ner  elektrischer  Ströme  kann  nach  Auferb  die  elektrodynamische 
Wirkung  stets  ersetzt  werden  durch  die  Wirkung  einer  nach  ei- 
nem ge^vissen  Gesetz  magnetisirtcn  von  dem  Strome  begrenzten 
Fläche.  Nbumann  hat  daher  den  BegrilT  des  Potentials  auf  die 

A  PhÜofl.  Magaz.  toL  XOL  pag.  275  und  toL  X3L  pag.  204. 
s  C*  R,  1843.  No.  16. 

'  H4u*  d.  U  soc.  d.  ph.  4.  Geaeve.  Suppl.  No*16.  1847*  p.d75t 

16  ♦ 
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gescMossenen  Ströme  übertragen»  indem  er  dafür  dasjenige  einer 
solchen  Fläche  setzt. 

Bewegt  sich  ein  Magnet  unter  dem  Einflufs  eines  Stromlei- 
ters, gegen  welchen  bei  der  Einheit  der  Strominlciisilal  sein  Po- 
tential y  ist,  80  gewinnt  er  in  dem  Zeittheilchen  dt  die  lebendige 

Kraft  /       dt.  Aufserdeui  wird  gewonnen  in  der  Stromleitung 

an  Wärme  während  desselben  Zeittheilchens  PWdi,  oder  in 

mechanischen  Einheilen  a  V  Wdi,  und  verbraucht  an  chemischen 
Spannkräften  aAldi.  Soll  die  Erhallung  der  Kraft  statllmden, 
so  mu£s  sein 

also 

A  -TT 

j  _^         a  dt 


W 

Der  ur8]»rüngiiche  Strom  ist  also  verändert  durch  den  Inductions- 

l  d  V 

Strom  von  der  elektromotorischen  Kraft  t^»        *war  ver- 

a  «f 

ring  er  t,  wenn  der  Magnet  an  Geschwindigkeit  gewinnt,  vermehrt, 

wenn  er  verliert. 

Dieses  Gesetz  stinmil  überein  mit  dem  von  Neumann  *  auf- 
gestellten allgemeioslen  Ausdruck  der  experimentell  gefundenen 

Gesetze  bis  auf  die  Gröfse  wofür  er  eine  unbestimmte  Con- 
staute  e  haL 

Der  gesammte  Inductionsstrom  «wischen  den  Zeiten  f j  und 
#11,  wozu  die  Potentiale  V^  und       gehören  ist, 


f'ldi  =  J-ilZ-fw 


unabhängig  von  dem  Wege  und  der  Geschwindigkeit  des  Magneten. 
Dieselbe  Betrachtungsweise  wird  durchgeführt  für  alle  Arten  der 
Induction  mit  Ausnahme  derjenigen  ^  welche  durch  Wechsel  der 
Stromstärke  bedingt  sind,  und  es  stellt  sich  für  alle  das  allge- 
meine Gesetz  heraus:  Die  gesaiiinile  elektromotorische  Kraft  ei- 
nes Inductionsstroms  ist  gleich  der  Aenderung  in  dem  Folenliale 

^  Poee.  Amt.  ISSVU  31« 
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des  iaducirenden  Magnets  oder  Stroms  gegen  den  inducirten  Strom- 
leiter, wenn  der  letztere  \oiu  «Sliom  —  durchflössen  wird. 

a 

Dieses  Gesetz  schliefst  Nbumann  iör  alle  Fälle  von  Induction 

aus  der  Analogie  des  ersten  Falles.  Für  die  Induction  durch 
Stromesändci  uiigt'ii  Jalst  sich  aus  unserem  Principe  nichts  schlie- 
isen,  weil  die  Form  der  Ansteigung  der  electrischen  Ströme  nicht 
bekannt  ist,  nur  wird  jedes  Mal  beim  Anheben  des  Stroms  Wärme 
verloren  und  beim  Aufhören  gewonnen;  beide  Wärmemengen  müs- 
sen sich  gleich  sein. 

Dr.  U.  Hclmholiz. 


8.  Warmeleitang. 


H»  Dl  SivABMeiTT.  Memoire  «or  la  condnctiMlife  des  tubttaoces  cri- 
stallis^s  pour  la  chaleur.  C.  R.  XXV.  45v»*;  Inst.  No.  717.  p.313*; 
PoGG.  Ann.  LXXIII.  p.  191*;  Ann.  d.  Ckim*  et  d.  Pb.  XXi.  p.467*; 
Po60.  Ann.  LXXIV.  p.  190*. 

H.  DE  Sknarmont.  Second  Memoire  sur  !a  conductibilitf'  des  corps 
cribtalliseji  pour  la  clialenr.  C.  R.  XXV.  707*;  Inst.  No.  724.  p.  369'; 
Arcb.  d.  sc.  pü.  et  nat.  VI.  p.  226*;  Ann.  d.  Chem.  u.  Pbarm.  LXVIH« 
p.  181*. 

BicT.   Rnpport  8or  nn  Memoire  relatif  a  la  condoctibilit^  des  coros 

crLsfallises  pour  la  ili.ileiir;  presente  par  M»  H.  DI  SiNAKMOMT«  C« 
R.  XXV.  829*;  lost.  No.  727.  p.397*. 

DfiHAMEL.  Remarques  k  roccasioo  du  Rapport  de  M.  Biot«  C.  R* 
XXY.  842% 

Duhamel.  Sur  la  propngation  de  ia  clialeur  daos  les  cristaux*  C*  R» 
XXV.  870*;  Inst.  No.728.  p.405% 


Heir  V.  Sbnarmont  hat  eine  Reihe  von  Untersuchungen 
über  iie  WärmtMiimg  in  hrgtiaUmUcheH  Substanzen  angestellt 
welche  zu  neuen  interessanten  Resultaten  geführt  haben. 

Der  Verfassci  steckte  (nachdem  sich  andere  Methoden  als 
weniger  geeignet  erwiesen  holten )  durch  die  Mitte  der  (in  der 
Regel  -kreisförmigen,  einige  Milhmeter  dicken)  Platten,  deren 
Wänneieitung  er  prüfen  wollte^  ein  ailbemes  Rohr»  durch  wel- 
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dies  ciii  licifser  Luftstroiii  geleitet  wurde.  —  War  nun  die  Scheibe 
mit  einer  dünnen  Schicht  von  wei&em  Wachs  überzogen,  so 
fttellte  dafl  Schmelzen  dieses  Ueberzuges  grapipsch  den  Gang  der 
Wärme  dar,  da  es  in  jedem  Augenblick  eine  isotherme  Cttrve  auf 

die  rialle  zeichnete. 

Wie  sich  erwarten  licfs,  war  die  Fhiche  des  geschmolzenen 
W^ichses  bei  vollkommen  homogenen  Körpern,  wie  Glas  und 
Metall,  von  coneentrischen  Kreisen  begrenzt  Dagegen  traten 
M  krygiaUinitehen  SuhstanzeHf  wenn  sie  parallel  der  Axe  ge» 
schnitten  waren,  an  die  Stelle  der  Kreise  Ellipsen,  ein  Beweis, 
dass  sich  die  Wanvc  In  ihnen  auf  iuujleiche  Weise  nach  ver- 
schiedenen Richtnnyen  hin  fori plUtnzie. 

Da  sich  heim  Eri^alten  des  Wachses  als  Grenze  ein  schar- 
fer Rand  bildete,  so  war  man  im  Stande,  das  Verhältnifs  der 
Axen  jener  Ellipsen,  welches  zugleich  das  der  ungleichen  La- 
tungsfahigkeit  der  Warme  nach  verschiedenen  Seiten  darstellte, 
zu  hcsliiuüicu.  l^riiii  Ouai-z  hcliLi*;  das  Länftcnverhällnirs  zwi- 
seilen  der  groiscn  und  kleinen  Axe  1,31;  beim  K.ilkspath  nur 
l,12j  beim  Gyps  ungeHthr  1,23.  Waren  die  Platten  senltrecht 
gegen  die  Axe  der  Symmetne  geschnitten,  so  entstanden  unter 
den  gedachten  Umstanden  auch  bei  diesen  Körpern  concentrische 
Ringe. 

Der  Verfasser  hat  seine  Bcobachluni^en  bereits  an  einer 
grofsen  Zahl  von  Kürpern  an^cäleiit,  und  ist  dabei  zu  folgenden 
Resultaten  gelangt: 

1*  In  allen  Krystallen  des  regelmätsigen  Systems  ist  die 
Wärmeleitungsfahigkett  (wie  bei  gewöhnlichen  homogenen  Kör« 
pern)  nach  allen  Richtungen  gleich,  die  isothermen  Flächen  sind 
daher  Kugelschalen. 

2.  In  allen  Krystallen  des  pyramidalen  oder  rhomhoedrischen 
Systems  hat  die  Leitungsfahigkeit  im  Sinne  der  krystaliograplü- 
0chett  Axe  einen  Maximum •  oder  Minimumwerth;  in  allen  auf 
dieser  Axe  senkrechten  Richtungen  ist  sie  gleich.  Demnadi  sind 
die  isothermen  Flachen,  in  Bezug  auf  die  Symmetrielini^  verlän- 
gerte oder  abgeplattete  Unidrtlmngs- Eilipsoide. 

3.  In  den  Krystallen,  deren  Grundform  ein  gerades  rechU 
winkliches  Prisma  ist,  sind  die  Werthe  der  Leitungsfahigkeit  in 
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drei  rechtuiiikiichen,  den  Kanten  jenes  Prismas  parallelen  Kich- 
tungea  versdüedcii.  Die  isothermen  Flüchen  bilden  daher  Ellip« 
soid«,  deren  ungleiche  Axen  mit  der  Richtung  der  beseichneten 
Kanten  zusammenfallen. 

4.  Tn  allen  Krystallen  von  der  Grundform  eines  schiefen 
icclawiiiklichcu  Prismas  hat  die  Leilungsnihin;keit  ebenfalls  drei 
versciuedene  Wcrtlie  nacii  rechtwinklichen  Richtungen,  von  denen 
die  erste  immer  der  krystaUographischen  Axe  parallel  ist,  die 
anderen  nicht  a  priori  bestimmt  werden  können.  —  Die  isother- 
men Flächen  sind  also  Ellipsoide  mit  drei  ungleichen  Axen,  von 
denen  nur  die  L<ii^e  der  tiucii  im  \  oraus  üiii^übljai  ist. 

5.  In  den  Krystallen  des  unsyminelrisch  prismalisclien  Sy- 
stems hat  die  Leitungslahigkeit  wahrscheinlich  drei  versciuedene 
Werthe  nach  drei  von  vom  herein  nicht  bestimmbaren  Richtunr 
gen.  Demnach  sind  die  isothermen  Flächen  EUipsoide  mit  drei 
ungleichen  Axen,  deren  Lage  in  ihrer  Gesetimäfsigkeit  bisher 
noch  nicht  erkannl  worden  ist. 

Es  liegt  in  diesen  Sätzen  eine  auilaüende  Uebcrcmstimnumg 
zwischen  den  bezeichneten  Verhältnissen  und  der  Lage  der  opti- 
adien  Elasticitätsiläche  in  krystallisirten  Körpern. 

Herr  Biot,  welcher  im  Verein  mit  den  Herren  Beudant  und 
Regnault  von  der  Pariser  Academie  beauftragt  war,  die  Versuche 
des  Hm.  v.  Sk.nakmont  zu  prüfen,  hat,  wie  sein  ausführlirln  r 
Bencilt  crgiebt,  die  besprochenen  Ueäuliate  vollkommen  bestätigt 
gefunden.  Die  bis  dahin  untersuchten  Körper  waren: 

1)  vom  regulären  Krystallisationssystem:  Bleiglanz,  Blende^ 
Rothkupferera,  Schwefelkies,  Magneteisenstein,  Fluüsspath.  2)  vom 
pyramidalen  (viergliedrigen)  System:  Zinnslein,  Kutil,  Idocras, 
Quecksilbercliiorür;  vom  rliomboedrischtii  öy.steui:  Kalkspalh, 
Quarz,  ßeryli,  Eisenglanz,  Korund.  3)  vom  prismatischen  Sy- 
stem: Schwerspath,  Topas,  Arragonit,  Boumonit,  Staurohd,  Pinit, 
Schwefebntimon.  4)  vom  hemiprismatischen  System:  Glauberit, 
Adular,  Feldspalh,  Aii^it,  Wolfram,  Gyps.  5)  vom  unsynunetrisch 
prisniiiLisclien  System:  ilojjpcltchromsaures  Kali. 

Herr  Duhambl  fügte  dem  Bericht  des  Hrn.  Biot  die  Bemer- 
kung hinxtt,  dals  seine  Rechnungen  in  Betreff  der  isothermen 
Flachen  zu  denselben  Resultaten  wie  die  Beobachtungen  des 
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Hrn.  V.  Senarivont  gefüla  t  hätten.  Er  hat  auf  malhemalischcm 
Wege  die  Temperaturverhältnisse  eines  nach  allen  Seiten  hin 
unbegrenzten  Körpers  untersucht^  in  dem  sich  die  Wärme  nach 
verschiedenen  Richtungen  hin  auf  ungleiche  Weise  nach  einem 
bestinunten  Gesetxe  verbreitet 

Die  Sätze,  zu  denen  er  dabei  gelangt  ist,  sind  diese: 

Die  isothermen  Flüchen  bilden,  wenn  die  Erwärmung  von 
einem  Punkte  ausgelit,  zu  irgend  einer  Zeit  eine  Reihe  ähnlicher 
EUipsoidCf  deren  Äxen  durch  den  erwärmten  Punkt  gehen,  die 
Richtung  der  Hauplaxen  der  Leitungsfahigkeit  haben  und  den 
Quadratwunsebi  ans  den  Werthen  der  letzteren  proportional  smd* 

Gellt  die  ErwariiiHiii:;  iiiclit  von  einem  Punkte,  sondern  von 
einer  unbegrenzten  Linie  im  iSmne  einer  Hauptaxe  aus,  so  stellen 
die  isothermen  Flächen  in  jedem  Augenblick  eine  Reihe  ellipti- 
scher  Cylinder  dar,  deren  unbegrenzte  Axe  die  ursprünglich  er- 
wärmte gerade  Linie  ist  und  welche  zu  Querschnitten  ähnliche 
Ellipsen  haben,  deren  Axen  mit  den  Hauplrichlungen  der  Lei- 
tungsfüliigkeit  zusannnenlaüen  und  den  Quadratwurzeln  aus  den 
letzteren  proportional  sind. 

Auf  einer  Platte,  welche  senkrecht  gegen  eme  der  Haupt- 
lichtungen  der  Leitungsfahigkeit  geschnitten  ist,  bilden  die  iso~ 
thormen  Curven  eine  Reihe  ähnlicher  Ellipsen,  deren  Axen  die 
Richtung  der  IlaupLixcn  der  Leitungsfahigkeit  haben  und  den 
Quadratwurzeln  aus  denselben  proporlional  sind.  Diese  Sätze 
gelten  sowolil  für  eine  momentane  als  für  eine,  nach  einem  be- 
liebigen Gesetze  fortdauernde  Zuführung  der  Wärme. 

Dr.  IT»  Knobhtueh» 


4.  Speeifische  und  latente  Wärme. 


DAUBBiE.  Observations  snr  la  quantite  de  clinleur  aanm  lknient  era- 
ployee  pour  evaporer  de  Teau  a  la  »urface  du  globe,  et  sur  la  puis- 
saace  dynatnique  des  enui  courantes  des  continents.  C.  R*  XXIY« 
p.548*;  lust.  No.  691.  p.  107*;  Fror.  Nat.  1847.  No.  34.  p.  168*; 
UiK^h.  p.  J.  CIV.  338*;  Poee«  Ana.  LXXl.  173*. 
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Person.  RecLerclies  snr  la  clialt  ur  latente  de  fusioa.  Ann.  d.  eh.  et 
tl.  pit.  XXI.  295*;  s.  a.  lU-rl.  I3,  r.  II. 

—  Memoire  »ur  la  congelatiou  du  luercure  et  siir  sa  clialeur  latente 
de  fusion.    C.  R,  XXV.  334*;   Inst.  INo.  7J3.  i).281*:  Pogg.  Ann. 

Lxxlif.  m\ 

—  Sur  la  cbaleur  spedfiqoe  anomale  de  cerfaint  aniaees,  et  sur  leur 
rechaufTeinent  spontanö  npr^s  la  solidification.  C.  R.  XXV.  444*; 
Inst.  No.  717.  p.31d^  Po«0.  Ann.  LXXUI.  472*;  Dinou  p.  Joum. 
CYIII.  227. 

Rddberg.   lieber  die  Wärmemengen  in  Metallgemwchen.  Poott.  Ann, 

LXXI.  4m\ 

Ch.  G.  Page.  Singular  property  of  rnontrlioiir ,  inii.stratin<r  tlie  value 
of  latent  lieat  in  giving  elasticity  tu  soinl  bociies,  and  tlie  distinct 
fttnetions  in  tliis  respect  oi  latent  and  free  or  äensilile  lieat.  Sill. 
J.  1847.  IV.  341*;  Fnon.  Not.  V.  248*;  Dinoi.  p.  J.  CVII.  378*. 

SoUTHBEN.   POOILLKT.  LimBOCK  8.  Oben  I.  If.  p.  64,  Y.  RE6K4ULT  I. 

11.  p.  85. 

Berichtigung  ut  dem  Referat  in  den  Berl.  Ber.  II.  p.  270. 


Herr  Umbulk  hat  eine  Arbeit  geliefert  über  die  jährlich 
durch  die  Verdunstung  des  Wassers  absorbirte  Wäruie  und  über 
die  Kraft  der  fließenden  Wasser  des  Continenls»  £r  stüUt  seine 
Berechnungen  allein  auf  schon  bekannte  Daten,  namentlich  auf 
die  BesUmmungen  der  Menge  Wasser,  welche  jShrlich  in  Form 
von  liegen,  Schnee  etc.  niedeiTällt.  Er  nimmt  an,  dafs  eben  die- 
selbe Menge  Wasser  von  der  Oberfläciie  der  Erde  jainlich  ver» 
dunslel,  und  findet  nun,  dafs  zu  dieser  Verdunstung  so  viel  Wärme 
nöthig  ist,  als  zu  der  Schmekung  einer  Schicht  Eis  von  0^  die 
den  Erdball  in  einer  Dicke  Von  10",  70  umhüllt  Nach  seiner 
Rechnung  kommt  die  Kraft,  welche  nöthig  ist  um  stets  Wasser- 
dunst  in  der  Atnio.sphäre  verbreitet  zu  erhalten,  16214937  Millio- 
nen ein  Jahr  lang  thätigen  Pferdekräften  gleich. 

Die  Kraft,  welche  beim  Fallen  des  Wassers  als  Regen,  Schnee 
etc.  hervorgebracht  wird,  ist  für  gewöhnlich  wenig  merklich  und 
kann  nicht  geschätzt  werden.  Diejenige  aber,  welche  durch  & 
fliel^cuden  Wasser  der  Erde  ilnxn  Ursprung  eriiall,  hat  Hr.  Dau- 
BRKK  durch  eine  Gleichung  berechnet,  in  welche  die  Oberfläche 
der  Gegend,  ihre  mittlere  Ilölie  über  dem  Meere,  das  Volum  des 
jährlich  fallenden  meteorischen  Wassers  und  der  Theil  dieses  Yo- 
luois  eingehe  welches  bis  zum  Meere  gelangt  Für  Europa  würde 
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diese  Kraft  gleich  273,508974  bis  364,678020  cm  Jahr  lang  Ihä- 
tigen  nerdckräflen  sein. 


In  dem  vorjührigen  Jahresberiehte  (S.  261)  habe  ich  schon 

über  eine  Arbeit  von  Hrn.'^pERsoN  berichtet,  worin  er  die  Resul- 
tate einiger  zur  Bestiunnung  der  latenten  Schmelzungswärme  meh- 
rerer Körper  angestellter  Versuche  bekannt  macht,  und  welche 
erst  jelzt  ausführlich  in  den  Ann,  d,  Ch.  ei  d.  Pk.  (T.  XXL  p.295) 
erschienen  ist 

Sein  erster  diesjäliriger  Aufsatz  enthalt  die  Beschreibung  sei- 
ner Versuche  zur  lieistiinmung  der  latenten  Schmelzwärme  des 
Quecksilbers,  so  wie  ihre  Resultate. 

Das  feste  Quecksilber ,  dessen  er  zu  seinen  Versuchen  be« 
durfte»  stellte  er  nach  der  gewöhnlichen  Methode  mittelst  Chlor- 
calcium  dar^  und  es  gelang  ihm  die  Temperatur  dieser  Kältemi- 
schung bis  auf  78*^,  5  C.  herabzubringcn,  so  dafs  ihm  bedeutende 
Mengen  festen  Quecksilbers  zu  Gebole  sljindcn. 

Die  Versuche  zur  Besliaunung  der  Schmclzwämie  geschahen 
nach  der  Methode  der  Misclumg  und  Herr  Person  bediente  sich 
als  Mischungsflüsstgkeit  nicht  allein  des  Wassers  sondern  audi. 
des  Terpenthinöls. 

Auf  diese  Weise  hat  Herr  Person  drei  Versuche  ni^2;estellt 
mit  zienibch  iibereinslininiendcn  Resultaten.  Zur  Beredmung  der- 
selben benutzte  er  folgende  Formel 

worin  v  das  Aequivalent  in  Wasser  von  dem  GefSüie,  und  dem 

Thermometer,  welche  als  Calorimeter  benutzt  wurden,  P  das  Ge- 
wicht der  angewendeten  Flüssigkeit,  C  seine  specißsche  Warme, 
T  und  V  seine  Anfangs-  und  Endtemperaturen,  a  die  Wärme, 
welche  während  des  Versuchs  dem  Apparat  von  Auisen  xukomml» 
m  das  Gewicht  des  Quecksilbers,  i  und  V  die  Temperatur  des- 
selben vor  Beginn  und  nach  Beendigung  des  Versuchs,  ^  das 
Aequivalent  in  Wasser  von  dem  Gefäfse,  welches  es  enthalt,  c 
seine  sjunlische  Wiirnie,  die  dieselbe  ist,  mag  das  Quecksilber 
fest  oder  flüssig  sein,  /  seme  latente  Wanne  bedeutet. 
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Nach  seinen  Beobachtungen  giebi  Hr.  Pbrson  folgende  Ta- 
beUe: 


p. 

T. 

T 

a 

m 

i 

i' 

l 

o,4i 

7,089 

2,066 

u 

47tS,6 

—  43 

2,0 

2,77 

971,8 

0,12 

7,815 

0,590 

91 

705,0 

—  44 

0,6 

2,86 

1131,9 

1,00 

6,897 

4,074 

3 

704,7 

—  45 

4,0 

2,83 

Die  latente  Schmelzwärme  des  Quecksilbers  ist  also  im  Mii> 
tel  von  drei  Versuchen  2,82. 


Da  nach  den  früheren  Yersuehen  des  Hm.  Pbrson  die  ta* 

lente  Schmelzwäniic  der  ^letalle  inil  ilirei-  Zaiii:;kcil  uu  A  uiluilt- 
nifs  steht,  so  inufs  das  feste  Quecksilber,  dessen  latente  Wärme 
2^82  ist,  eine  noch  geringere  Zähigkeit  besitzen  als  das  Blei,  des- 
aen  iafcente  Schmelswärme  durch  die  Zahl  5^15  ausgedrückt  wird. 

An  diese  Arbeit  schÜelst  sich  eine  andere  desselbea  Verfas- 
sers über  einigte  Eigenthünüichkeiten  in  denWärmeencheinungcn 
bei  Legiruii^ta  an. 


Reonavlt  hat  gefunden,  dafs  die  leicht  schmekbaren  Legl- 
rungen  gegen  100*  C*  eine  weit  gröfsere  specifische  Warme  ha- 
ben, als  dem  Mittel  der  specifischen  WMrme  der  sie  constituiren« 

den  Metalle  entspricht,  und  er  nalini  sich  vor,  zu  untersuchen,  ob 
diese  Abweichung  nicht  bei  nic(irii;eren  Temperaturen  verschwände. 

DaCs  dies  wirldich  der  Fall  ist,  zeigen  die  Versuche  welche 
Herr  Pbrson  angestellt,  die  er  jedodi  bis  jetzt  noch  nicht  aus- 
lÜhriich  beschrieben  hat.  Er  fand,  dafs  die  spec.  Wärme  des 
D*ARCBT*8ehen  (NewroN^schen)  Metallgeinisches  bei  94*  C.  0,069 
bei  50"  C.  aber  nur  0,037  ist,  welche  letztere  Zahl  von  dem 
Mittel  der  specifischen  Wärmen  der  die  Legirung  bildenden  Me- 
talle, nämlich  von  0,036,  kaum  abweicht. 

Man  könnte  glauben,  dafs  der  Grund,  weshalb  die  spedfische 
Warme  der  Legirung  so  bedeutend  hoher  ist,  wenn  sie  bis  nahe 
an  ihren  Schmelzpunkt  erhitzt  wird,  als  bei  niederen  Temperaturen, 
in  einer  anfangenden  Schmelzung  zu  suchen  sei.  Dies  ist  jedoch 
nicht  der  Fall.  Herr  Person  fand  nämlich,  dafs  nicht  allein, 
wenn  das  ^resclunolzene  Metalle; emisch  fest  wird,  also  bei  96^  C. 
etwa,  ein  in  dasselbe  getauchtes  Thermometer  während  geraumer 
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Zeitj  nämlich  so  lange  staUonür  wird,  bis  die  laiente  Sdimeb« 
wärme  entfernt  ist,  sondern  dafis  dieselbe  Erscheinung  Kwischen 
58*  und  56*  C.  nochmals  wiederkehrt 

Diese  Wärmeentwicklung  geht  parallel  mit  einer  bedeuten* 

den  Volüiuveri^iursening  des  Metall^emisches,  welche  jedoch  nicht 
vou  Herrn  Person  zuerst  beol);iclitel  ist.  Sclion  Kk.\ian  kennt 
diese  Erscheinung  nm  Ros£schen  Metaligeinisch.  *  Sie  ist  so 
stark,  daü»  das  Geräfs,  in  welchem  die  Schmelsung  geschehen 
ist,  oft  dadurch  versprengt  wird,  und  das  Thermometer,  welches 
vorher  in  der  starrgewordnen  Masse  fest  eingeschlossen  war, 
darin  frei  und  beweglich  wird.  Es  geschieht  also  bei  56° — 58°  C. 
in  dem  vorlier  geschmol/.enen  MetalJgemisch  eine  Veränderung, 
welche  sich  durch  Ab4;abc  latenter  Wärme  und  durch  gieiclizei- 
tige  Ausdehnung  der  Masse  kund  giebt  Diese  Gonstitutionsan- 
derung  ist  nach  Herrn  Psssoit  der  Gnmd  der  Aenderung  der 
spec.  Wärme  des  Metallgemisch^s. 

Eine  cigenlhümliche  Erscheinung,  welche  mit  der  erwähnten 
ThaLsaciic  im  innigsten  Zusammenhang  stchl,  ist  die,  dafs  die 
Wärme,  welche  das  NewTON'sche  Metallgemisch  an  das  Calori- 
meter  abgiebt,  wenn  es  geschmolzen,  und  bis  94!*  O.  abgekühlt 
bt,  viel  grüIiBer  ist,  ab  wenn  es  ab  festes  Metall  bis  95*  0.  er* 
hitzt  wird.  Im  erstem  Falle  ist  die  Wärmemenge  gleich  7,4  Ca- 
lories  im  ielzlern  =  52.  Es  fübiL  dies  zu  dviu  |»;ir.idoxen  Re- 
sultat, dais  derselbe  feste  Körper  in  eijiem  Falle  eine  höhere 
Temperatur  am  Thermometer  anzeigen  kann,  als  in  einem  ande- 
ren^ während  er  doch  eine  geringere  Quantität  Wärme  enthält 
Der  Grund  hiervon  liegt  aber  in  dem  Vorigen  klar  zu  Tage. 

Wenn  man  die  geschmobene  Legirung  plötzlich  durch  kal- 
tes Wasser  abkuhlt,  und  sie  sobald  man  sie  siclier  anlasseii  kann 
aus  demselben  herausnimmt,  so  erlulzt  sich  die  Masse  oft  plötz- 
lich wieder  bis  zu  70°  C,  eine  Erscheinung  welche  Herr  Person 
durch  das  plötsliche  Eintreten  der  erwähnten  GonsUtutionsände- 
rang  erklärt. 


In  einer  Notiz,  welche  von  dem  schon  1839  verstorbenen 
1  Feee.  Aon.  IX.  564  (1627). 
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RuDBBRa  einige  Jahre  vor  seinem  Tode  Hrn.  PoooBNDORr  mitge- 
theilt  worden  ist,  und  die  dieser  erst  jetst  veranlafst  durch  die 

im  vorjahrigen  Jahresbericht  schon  besprochenen  Arbeiten  von 
Person  veiülTtnllicht,  stellt  derselbe  folgendes  Gesetz  auf: 

„In  einer  Legirung  von  zwei  Melallen,  deren  Abkühlung  re« 
gtilär  geschieht,  d.  h.  in  einer  chemischen  Legirung,  enthält  je- 
des der  Metalle^  vom  Schmekpunkt  der  Legirung  an,  bis  na 
seinem  eignen  Schmelzpunkt  gleich  viel  Wärme.** 

Hiernach  entwickelt  Ridbehg  mit  Hülfe  des  DiLONü'schen 
Gesetzes  der  umgekehrten  l'rojiorlionalität  zwischen  specifischer 
Wärme  und  Atomgewicht  nach  der  aus  jenem  Gesetz  abgeleite- 
ten Gleichung  =  M!'d'(tf'^t)  die  Gleichung: 

worin  T  den  Schmekpunkt  der  Legirung,  und  f"  die  Schmelz- 
punkte der  einfachen  Metalle,  n  den  Quotienten  aus  den  Atoman* 
zahlen  derselben  in  der  Legirung  bedeutet. 

Bei  den  Metallen  jedoch,  bei  welchen  das  DuLONo'sche  Ge- 
setz nicht  in  seiner  vollen  Allgemeinheit  gültig  ist,  bei  denen  es 
jedoch  wieder  Geltung  erhält,  wenn  die  specifische  Wärme  mit 
einer  einfachen  Zahl  r  muHiplicirt  wird,  wie  beim  Cadmium,  * 
mufs  n  auch  dieses  r  niil  enllialLen. 

Die  Richtigkeit  obiger  Gleichung  und  somit  des  Gesetzes, 
woraus  er  sie  abgeleitet  hat,  sucht  Rudbero  durch  die  Bestim-' 
mung  einiger  Schmelzpunkte  von  Legirungen  zu  befestigen.  Die 
gefundenen  Zahlen  bestätigen  £eselbe  in  der  That  so  wät,  als 
die  Schwierigkeit  der  Versuche  gestattet 

In  ternären  Leginmp^en  scheint  nach  freilich  nur  einem  von 
Budberg  angestellten  Versuche  die  Suuuue  der  Wärmemenge, 
welche  die  elektropositiven  Metalle  brauchen,  um  von  dem  Schmelz- 
punkt der  Legirung  bis  zu  ihrem  dgenen  Schmelzpunkt  erwärmt 
KU  werden,  gleich  zu  sein  der  entsprechenden  Wärmemenge  des 
eiektronegativen  Metalls. 


i  Soll  -Wühl  hcir^iu  „  ein  gleiches  Gewicht  jedes  der  Metalle. 

^  R«  führt  aucli  das  Wisiuutli  als  Ausiiahine  an,  dies  gehört  jedocli 
Dicht  mehr  hierher  (Poee.  Ann,  Bd.LXIIl.  S.55). 
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Hr.  Ch.  Page  in  Washington  hat  eine  eigenthümh'che  Eigen- 
Bchaft  des  naturlichen  Kautaehuka  aufgefunden.  Schon  lange  weifii 
man,  da(s,  wenn  dieser  ebstische  Korper  stark  nach  einer  Rieb- 

lung  ausgedehnt  wird,  er  sich  erwärmt,  aber  sogleich  diese  Wärme 
wieder  absorbirt,  wenn  mnn  ihn  sich  wieder  zusauunenziehcii 
Jäfst.  Kühlt  man  aber  den  ausgedehnten  Kautschuk  auf  irgend 
eine  Weise  schnell  ab»  so  sieht  er  sich  nicht  mehr  zusammen. 
Er  hat  seine  Elasticilat  verloren,  und  erhäJt  dieselbe  erst  dann 
wieder,  wenn  er  bis  viel  über  21*  R.  erhiixt  wird,  oder  wenn 
er  bei  21"  Ii.  imL  einem  guten  Wärmeleiter  iu  ßeriilu:ung  ge- 
bracht wird. 

Der  Kautschuk  aber,  welcher  aus  einer  Lösung  in  Teipen* 
thinöl  durch  Abtrocknen  erhalten  ist»  so  wie  Kautschukplatten» 
welche  zwischen  heifsen  Waken  dargestellt  sind»  zeigen  diese 
Eigenschaft  fast  gar  nicht  mehr. 


ßerichtigung. 

Durch  ein  Versehen  ist  in  dem  vorjährigen  Jahresberichte 
S.  270  aus  der  von  Pbrson  gegebenen  Tabelle  nur  eine  Spalte 

abgedruckt  worden.    Es  mufs  dort  bis  zum  Schlufs  Iieilütii: 


r 

L 

Latente 
Wärme 

A 

Schwefeläther  •  . 

C. 

426 

896. 

2,17 

Schwefelkohlenstoff 

46,6 

502 

719 

2,42 

Holzgeist  .   .   .  . 

66,5 

582 

866 

2,56 

Alkohol    .    .    .  . 

78,8 

597 

1024 

2,50 

Wasser    .   .   .  . 

100,0 

602 

892 

2,31 

Terpenthinöl  •   .  . 

156,8 

653 

1764 

2,06 

Schwefel  .   •  •  . 

316,0 

724 

1392 

1,52 

Schwefelsäure  .  . 

326,0 

748 

1791 

1,53 

Quecksilber   .    .  . 

350,0 

775 

988 

1,52 

Das  sonach  berechnete  A  ;uidert  5ich  wenicr,  und  die  Ge- 
sammtwärme  ist  für  Dämpfe,  die  zwar  im  Koclipunkt  und  in  der 
Zusammensetzung  stark  abweichen^  aber  die  eine  gleiche  Spann* 
kraft  besitzeiiy  nahe  dieselbe.  ' 

JDr.  W.  Eemiz. 
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Ueber  die  Wärme- Ausstrahlung  verschiedener  fester  Kör- 
per sind  neuerdings  von  den  Herren  A.  Masson  und  L.  Courtep^b 

Versuche  iingcstellt  worden  (MiLlheiluni!  au  die  Paris.  Akademie 
im  Deceniber  1817.  C.  R.  XXV.  p.  936-- 9.38*).  Die  Verfasser 
trugen  die  zu  prüfenden  Substanzen,  wciclie  sie,  unler  Vermei- 
dung der  Kiystolüsationy  chemisch  niedergeschlagen  halten,  auf 
die  Seitenwände  eines  LB8LiB*8chen  Würfels  von  7^  Seite  auf 
und  beobachteten  die  Ablenkungen,  welche  die  bei  100*  0.  aus- 
gesaiullen  \\ äiiiiestralilen  an  einem  Thermoniiillijilicalor  liervor- 
bracliten,  dem  die  verschiedeiieji  Körper  in  constanter  Entferimng, 
der  Reihe  nacli,  zugekelui  wurden.  —  Es  ergab  sich,  dafs  fol- 
gende Körper  eine  gleiche  Wärmemenge  atisstrahlen:  Kienrufsj 
Elfenbeinschwarzy  Cobaltoxyd,  schwefebaures  Bleioxyd,  Antimon- 
chlorid,  Kohlens.  Bleioxyd,  schwefelsaiu'e  Baryterde,  Platin,  chrom- 
saures Bleioxyd,  schwefelsaure  Kalkcrde,  Thonerde,  Kieselerde, 
Berliner  Blau,  kohlensaure  Barylerde,  Kohlensaures  Zinkoxyd, 
phosphorsaure  Kalkerde.  Geringer  war  die  ausgesandte  Wärme- 
menge beim  Zinnober,  Schwefeicadmium,  Silber,  grünem  Chrom- 
oxyd und  Mennige;  welche  Körper  entweder  nicht  chemisch  nie- 

'  Unter  dem  nnrichtigen  Titel:  snr  Fiaterferenee  de  la  lomi^re* 
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dergesciüagen  waren  oder  eine  Verändenrng  ihres  Cohäaonsza* 
Standes  erlitten  hatten. 

Die  Herren  Masson  und  CoimTBPSB  glauben  sich  durdi  diese 
Beobachtungen  su  nachstehenden  Schlüssen  berechtigt: 

1)  Fein  vertheille  IMetallc  haben  ein  grödseres  AusstrahluDgs- 
vermögen  als  gegossene  oder  gehämmerte. 

2)  Die  Wärmestraiiiung  der  Körper  hängt  von  der  Cohäsion 
Ihrer  Theiie,  nicht  von  ihrer  Natur  ab. 

3)  AUe  Körper  würden»  wenn  sie  auf  denselben  Grad  der 
Theilbarkeit  nirückgefuhri  waren,  eui  gleiches  Ausslrahlungsver- 
mögen  zeigen.   

Die  Beziehung,  in  welcher  die  nach  einci  S  ei  [  c  Ii  in  aus- 
gesandte Wärme  zu  der  Neigung  der  aus  sU  alilenden 
Fläche  steht)  ist  von  den  Herren  F.  de  la  Provostayb  mid  P. 
Dbsains  von  Neuem  untersucht  worden.  (C.  XXVI.  p.  60*  bis 
64%  Januar  1847.X 

Es  galt  in  dieser  Hinsicht  das  von  Lambert^  theoretisch 
aufgestellte,  und  von  Leslie  ^  empirisch  erwiesene  Gesetz,  dafs 
jene  Wärmemenge  dem  Sinus  der  Neigung  der  erhitzten  Fläche 
proportional  ist.  Die  genaimtca  Verfasser  stellen  diesem  Öalze 
eine  Reihe  von  Beobachtungen  entgegen,  bei  denen  sie  Rufs, 
sowohl  einfach  als  mit  einem  Bindemittel  versetzt^  Glas,  Blei- 
weifs  und  rothen  Ocker  als  ausstrahlende  Körper  anwandten.  ^ 
Diese  biUlelen  den  Ueberzug  eines  kupfernen  parallclcpijiedischen 
Gefulses  von  0'",35  Lünne,  0'",I6  Breite  und  0'",25  Höhe,  wel- 
ches durch  Oel  zu  einer  Temperatur  von  120^  bis  180*^  erhitzt 
wurde.  Die  nusgcsandte  Warme  gelangte  durch  einen  durch- 
brochenen Schirm  hindurch  zu  einem  Thermomultiplicator,  dessen 
Angaben  man  beobachtete.  —  Dem  bezeichneten  Gesetze  gemäfs, 
hätte  nun  die  Wirkung  auf  dieses  Instrument  dieselbe  bleiben 
müssen  wie  man  auch  die  erwärmten  Flächen  cegen  die  Axe 
der  Thermosaule  neigen  mochte.  Leslie  hat  dies  in  der  That 
beim  Ru&  wahrgenommen  und  die  Herren  db  la  Provostayb 
und  Dbsaims  fanden  seine  Beobachtungen  an  diesem  Körper  be^ 

*  Pjrometrie  p.  197*. 

^  An  expenmeatal  ia<|uii7  et<u  p,  66%  67%  69%  70%  71%  84*. 

17 
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stätigt.  Dag^en  verhielt  sich,  nach  ihren  Yersuciicn,  die  von 
der  Glasplatte  ausgestrahlte  Wärme  z.  B.  bei  einer  Neigung  von 
80*  zu  der  bei  0®»  wie  90:54,44,  'die  von  Bieiweifo  ausgeaandte 
Mrie  100:65,90,  vom  Ocker  ivie  100:8%30,  vom  Rufi^  nachdem  er 
mit  einem  Bindemittel  versetct  vmr,  wie  100:76.  Sie  sind  dahmr 
der  Ansicht,  dafs  jener  Sulz  nur  für  die  Ausstrahlune;  des  RuCs 
gelle,  eines  Körpers  weicher  sich  überhau|)l  in  seinem  V^erhalten 
gegen  die  Wärmeslrahlen  in  mannigfacher  Beziehung  von  andern 
unterscheidet,  wahrend  die  Ausstrahlung  der  übrigen  Körper  ei* 
nem  andern  Gesetze  folge. 

Ohne  sich  vor  einer  Wiederholung  und  weiteren  Ausfuhning 
der  in  Rede  stehenden  Versiiclie  -auf  eine  nähere  Erörterung  der 
bclreflenden  Verhältnisse  eitizidassen,  will  der  Unterzeichnete  nur 
darauf  aufmerksam  machen,  dafs,  bei  der  Dialhermanität  der  an- 
gewandten Körper,  z«  B.  des  Glases,  neben  der  Ausstrahlung 
auch  die  Durcfastrahiung  und  die  mit  ihr  verbundene  thetlweise 
Absorption  der  Warme  mitwirkten.  —  Es  konnte  daher  ans  den 
gedachten  Beobachtungen  nicht  eher  auf  dcis  Ausstrahlungsver- 
mögen allein  gesciiiossen  werden,  als  man  den  Einflufs  der  Durch' 
Strahlung  und  AbsoipUon  bei  verschiedener  Neigung  der  Flächen 
ermittelt  hatte. 

Die  weiteren  in  einer  andern  Abhandlung  (C.  R.  XXIV,  684* 
bis  686*  April,  und  967*— 969*  Mai)  mitgetheilten  Beobachtungen 

dei  Herren  de  la  Frovostave  und  Desains  beziehen  sich  auf 
das  Reflexionsvermögen  verschiedener  Metalle. —  Die  Ver- 
fasser verfuliren  dabei  so,  dafs  sie  zunächst  das  Reflex ionsvermÖ- 
gen  irgend  eines  Metalls  oder  des  Glases,  bei  einem  Einfallswinkel 
der  Strahlen  von  75  bis  80  Grad  ermittelten  und  sodann  die  von 
den  verschiedenen  MetaUen  zurückgeworfene  WSrme  mit  der  be- 
reits gefuiulincn,  von  den  genannten  Kurpern  reflectirlen  vergli- 
chen. Die  liestiiimiung  dieser  Wärmciiiengcn  geschah,  wie  bei 
den  früliercn  Versuc!i(  n,  durch  emen  Thermomultipncalor. 

Die  folgenden  Tabellen,  in  denen  die  voU  der  Wärmequelle 
(einer  LoCATSLU'sciien  Lampe)  ohne  Reflexion  zum  Thennoscop 
gelangende  WSrme  gleich  1  gesetzt  worden  ist,  stellen  das  in 
den  verschiedenen  Fällen  gefundene  Reflexionsvcrmogcn,  d.  h.  das 
VerhälUnüi  der  reflecürten  xur  unrefiectirten  WännemeDge  dar. 


Digitized  by  Google 


Ds  LiL  Pa0TosTAn  und  DMMjatm< 


»59 


Name  der  reflectirenden  Körper:  RAflexionsremogeii: 

PJatürtci,  gutpolirtes  Silber,  0,970 

Roüikupfer,     «  0,930 

Durch  Hämmern  poJirtes  Messing,  0,930 

Gelutiiiiiicrtes,  dann  durch  Reibung  polirles  Messing,  0,920 

Geümifstes  Rolhkupfer,  0,860 

Frisch  poÜrtes  SpiegeimeUdJ,  0,855 

Zmn,  

Etwa«  verändertes  SpiegeUnetall,  0325 

Gehärteter  StahJ,  0,825 

Zink,  0,810 

Eisen,  .  0,770 

Bkttoiiber  auf  einer  Giasplalte,   0,730. 

Die  nachstehenden  Metalle  hatten,  bei  ung^cfaer  Dichtigkeit 
und  Hirte,  einen  möglichst  gleichen  Grad  der  Politur. 

Name  und  Zustand  der  reflectirenden 

Körper:  Keflexionsvennögen: 

•  Gegossenes,  gut  polirles  Silber,  0,96  bis  0,97 

Gehämmertes,  gut  polirtes  Silber,  0,96  bis  0,97 

Platttrtes  SUber,  0,97 

Matt  versilbertes  Kupfer,  0,91 

Gegossenes^  fem  polirtes  Messing,   0,93 

Gehänunertes,  fein  polirtes  Messing,   0,93 

Gegossenes,  grob  polirtes  Messing,   0,89 

Gehämmertes,  gi*ob  polirles  Messing,     ....  0,91 

Gehämmertes  Kupfer,  0,93 

Verkupfertes  Eisen,  0,93 

Platlirles  Gold,  0,95 

Vergoldeter,  hoch  polirter  Stahl,  0,97 

Gewalztes  Platin,   0,83 

Chemisch  auf  Kupfer  niedergeschlagenes  Platin,  0,83 
Auf  dieselbe  Weise  dargestelltes,  aber  5  bis  6  mal 

dickeres  Platin  von  mittlerer  Politur,  .  .  0,76 

Gufseisen,  0,74tNsO,75 

Queckilber»  .  .  «  ungeisbr  0,77. 

17* 
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3.   Strahlende  Wärme.  — 


Es  scheint  aus  diesen  Zaliien  liervoraugehen : 

1)  dafs  eine  polirte  metallische  Oberfläche»  so  dünn  sie  auch  auf 
eledrocfaemischem  Wege  gebildet  sein  m^g,  eben  soviel  Wärme 
wie  ein  massiver  Si)iegel  von  demselben  Stoffe  surückwirft. 

2)  (lafs  d.is  Ueflexionsverinögcn  der  Metalle,  welches  nach  der 
Natur  derselben  verschieden  ist,  wenig  von  der  Art  und  Wcii.e 
ihrer  Darstellung  abhängt,  sofern  nur  ihre  Politur  dieselbe  ist. 

Der  Einfallswinkel  der  Wärmestrahlen  war  in  den  bezeich- 
neten Fallen  (von  der  Normale  der  spiegehiden  Flächen  an  ge- 
rechnet) 50*.  Eine  Aenderung  desselben  blieb  ohne  Einfluls  auf 
die  refleclirle  Wärmemenge,  so  lange  er  nicht  70*  überschritt 
Alsdann  trat  bei  den  Metallen  eine  merkliche  VenniiKliniiig  der- 
selben ein.  So  betrug  z.  B.  die  bei  einem  Einiailswinivcl  von 
75*  bis  80*  zurückgeworfene  Wärme  0,94  von  der  bei  kleineren 
Winkeln  reflectirten.  Beim  Glase  fand  das  umgekehrte  Verhält- 
lufs  statt:  die  Intensität  der  xurückgeworfenen  Strahlen  steigerte 
sich  in  dem  Mafse  als  der  Einfall^nkel  Eunahm. 

Fordes  *  war  schon  früher  zu  denselben  Resultaten  gelangt,  * 
wogegen  Buff*  sowohl  bei  Glas-  wie  bei  Metallspiegeln  die  Be- 
merkung gemacht  haben  will,  dafs  sich  die  Inlcnsiläl  der  zurück- 
geworfenen Wärme  vermehrte^  je  flacher  die  Strahlen  auf  die  re- 
flecUrende  Fläche  auffielen. 

Der  Unterzeichnete  hat  im  Jahre  1847  selbst  eine  Reihe 
von  Beobachtungen  über  den  belieflcnden  Gegenstand  angestellt 
(PoGG.  Ann.  LXXIV.  p.  170*).    Er  liefs  die  Sonnenstrah- 

len einmal  von  einem  schwai*zen  Glasspiegel,  dann  von  einem 
Stahlspiegel,  welche  —  der  Sicherheit  der  Beobachtung  wegen  — 
auf  einen  Heliostaten  aufgesetzt  waren,  m  eine  Thermosäule  hin- 
einiellectiren.  Die  Ablenkung,  welche  auf  diese  Weise  an  dem 
mit  der  Säule  verbundenen  Multiplicaloi  eiliaiten  wurde,  betrug 
z.  B.  10°  als  die  Würmestrahlen  unter  einem  Winkel  von  60  Gra- 
den vom  Glasspiegel,  56°  als  sie  bei  gleicher  Neigung  vom  6tahl- 
Spiegel  zurückgeworfen  wurden.  Sie  belief  sich  aber  in  beiden 
Fällea  auf  43^  als  die  Strahlen  einen  Winkel  von  10  Graden  mit 

1   1839.  Proceedings  of  the  Roy.  Soc.  of  Edinb.  March  18*. 
^  1839.  WoüLZa'fl  und  Lxuie  s  Anoal.  Bd.  32.  S.  m*  bis  169*. 
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den  Spiegeln  bildeten.  Die  weiteren  Beobachtungen,  welche  nch 
bei  dieser  Untersuchung  ergaben,  sind  in  der  folgenden  Tabelle 
enthnlten. 

Winkel,  den  die  Wärmestrahlen  mit  dem  Spiegel  bildeten: 
60*»   I    50»  I    40«  t    30*  I    20^»  |  10° 
Ablenkung  durch  die  vom  schwarzen  Glasspiegel  refiectirten 

Strahlen: 

10,0  I    10,0  I   11,0   I   15,1   I   28,1   I  43,0 
Ablenkung  durch  die  vom  Stall Ispicgel  refiectirten  Strahlen; 
56,0   I   55,0  I   54,5   |  50,0   |   48,0  |  43,0 
Man  ersieht  daraus,  dafs  sich  die  Intensität  der  refiec- 
tirten Wärmestrahlen  beim  schwarzen  Glasspiegel  ver- 
mehrt,  beim  Stahlspiegel  aber  vermindert,  je  gerin- 
ger die  Neigung      gen  die  reflectirende  Fläche  wird. 

Man  darf  hierbei  nicht  vergessen,  dafs  man  es  bei  der  Re- 
flexion vom  Glase  mit  einer  diathemianen  Substanz,  d.  h.  mit  ei« 
nem  Körper  zu  thun  hat,  bei  dem  nicht  die  äulserste  Oberfläche 
allein  wirksam  ist,  und  dafis  daher  Untersuchungen  der  bezeichne- 
ten Art  die  Reflexionsphanomene  nicht  in  ihrer  einfiichsten  Form 
darstellen. 

Ueber  die  Wechselwirkung  der  Wärrae  verschiede- 
ner erhitzter  Körper  iheiien  die  Herren  de  la  Provostayb 
und  Desains  einige  Formeln  und  theoretische  Bemerkungen  mit, 
die  sich  jedoch  bei  der  Kürze,  in  welcher  sie  der  Pariser  Akade- 
mie (C.  R.  XXV.  p.  106* — 109*,  Juli)  vorgelegt  worden  sind,  nicht 
zur  Aufoahme  in  den  gegenwärtigen  Bericht  eignen. 

In  einer  Abhandkmg:  Deila  Termocrainta  (Mein,  I.  Racc» 
fis*  chim,  IL  p,  275* —288')  hat  Hr.  Zantedeschi,  mit  Hinzu- 
iügung  seiner  eigenen  Betrachtungen,  namentlich  die  \vider^re- 
chenden  Ansichten  Mblloni*8  und  Fusiniebi's  über  die  INatur  der 
verschiedenen  Wärmestrahlen»  ihre  Wiriumg  auf  Thermoscope, 
die  Absorption«-  und  Diffusionserscheinungen  derselben,  u.  s.  w. 
zusammengestellt.  —  Es  wird  geniigen  diese  Arbeit  hier  nur  zu 
erwiümen,  weil  ein  näheres  Eingeiien  auf  eine  kritische  Darstel- 
lung älterer  Untersuchungen  auCser  dem  Zweck  dieses  Jahresbe- 
richtes liegt 

Eine  andere  Abhandlung  desselben  Verfassers  (üfsmi  I/« 
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5.  Slnblencle  WAnne, 


Maee.  fi$.  ckim.  IL  p^aaei^-^iOT  AprU  iB4f)  beschäftigt  ndi 
mil  dem  Durchgänge  der  strahlenden  Wärme  durch  Steinsah. 

Herr  Zantedeschi  hat  bei  seinen  Untersudiungen  cunächst  die 
Zeit  beobachtet,  %velchc  von  dem  Enthüllen  einer  Wänneijuclle 
bis  zur  Bewegung  der  Nadel  eines  von  ihr  angeregten  Ther- 
momultiplicaiorB  vergeht,  je  nachdem  die  Wärmequelle  frei  auf 
das  Instrument  einstrahlt  oder  eine  Steinsalz-Platte  zwischen  bei- 
den aufgestellt  ist  Es  hat  sich  dabei  ergeben: 

1)  dafs  jene  Zeit  im  letzteren  Falle  grafser  als  im  erstem  ist; 

2)  dals  die  Zunahme  derselben  desto  bedeutender  wird,  je 
niedriger  die  Temperatur  der  liinier  der  äteiu8ai:£|>laUe  beiindli- 
eben  Wärmequelle  und 

3)  je  dicker  das  angewandte  Steinsab  ist 

4)  dafs  die  gedachte  Zeit,  bei  sonst  gleichen  Umstanden, 
überdies  gesteigert  wird,  wenn  man  die  Steinsalzplatte  mit  Rufs 
überzieht. 

Bei  weiteren  Versuchen  über  die  .Stellung  der  St  eins  alz» 
platte  zwischen  Wärmdpielle  und  Thermosäole  hat  der  Verfasser 
den  Einflufs  wahrgenonunen,  welchen  ihre  wechselseitige  £ntfer« 
nung  von  einander  auf  die  Angaben  des  Thermoscops  ausübt 

Er  wirft  Mblloni  vor,  die  gedachten  VerhKltnisse  nicht  hin- 
reichend berücksichligt  zu  haben  und  gelangt  zu  dem  Schlüsse, 
dais  die  Hesultale  des  Letztern  irrlhüuiüch  seien,  wonach  reines 
Steinsalz  jede  Art  von  VVärmestrahlen  in  völlig  gleicher  Wdse, ' 
beniistes  Steinsalz  die  bei  niederer  Temperatur  ausgesandte 
Warme  leichter  als  die  bei  höheren  Wärmegraden  ausgestrahlte  ' 
hindurchlassen  soll  Die  letztere  Behauptung  Mblloih^s  schreibt 
er  iiameiiliicli  einer  Tänschunii  zu,  welche  darauf  beruhe,  dafs 
Jener  die  grülsere  Ablenkung  der  Multiphcatornadel ,  bei  Anwen- 
dung einer  Wärmequelle  niederer  Temperatur,  für  eine  Wirkung 
der  besseren  Durchstrahlung  durch  das  berulste  Steinsak  gehal* 
tcn  habe,  während  sie  nur  von  der  veränderten  Stellung  des  ein- 
geschalteten Korpers  in  Bezug  auf  die  Wärmequelle  herrühre. 

Sovvoiil  iu  der  besprochenen  als  in  einer  folgenden  Arbeit 

A  Yergt  Berl.  Ber.  Jahrg.  II.  S.  284*  NoteJ. 
<  Yergt  Beri.  Ber*  Jahig.     S.  284*  Note2. 
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(Mem.  ilL  Rate.  fit.  chim.  IL  p.sm^^Sii*)  hebt  demnach 
Hr,  Zmmmwm  besondefv  hervor^  ivie  es  ein  durchgehendes  Ge« 
tele  sei,  dafs  die  bei  höherer  Temperatur  ausgestrahlte  Warme 

sieb  in  reichiicheieai  Maiae  die  dialhui uiaaeii  Körper  durclulnnge. 

Der  Berichterstatter  kanu  mcht  vuuiiia»  diesen  Betrach- 
tungen einige  Worte  iiin^usufügen. 

Aus  den  Mitiheilung^n  des  Hm,  Verfassers  geht  iinsweifel- 
haA  hervor,  dafs  die  von  ihm  am  Thermomultlplicator  erhaltenen 
Ablenkungen  nicht  allein  von  der  Wärme  herrührten,  welche 
durch  das  Steinsak  hiiuliirchslraliUc,  sondern  auch  von  derjeni- 
gen, welche  vom  Steinsalz  selbst,  nachdem  es  sich  erwärmt 
hatte,  ausgesandt  wurde.  Wenn  diese  doppelle  Wirkung  statt- 
findet, so  muOs  natürlich  der  £influ(ii  der  Erwärmung  des  einge- 
schalteten Kdrpers  ermittelt  werden,  bevor  man  Schlösse  auf  die 
Durclistrahlung  der  Wärme  xieheii  kann,  und  es  ist  namentlich 
notiiwendi^,  die  Abhängigkeit  jenes  Einflusses  von  der  Zeitdauer 
der  Wärmewirkungen  so  wie  von  der  wechselseitigen  Stellung 
der  Wärmequelle,  des  Thermoscops  und  der  zwischen  ihnen  be- 
findlichen platte  kennen  so  lernen« 

Ordnet  man  aber  die  Versuche  überhaupt  in  der  Weise  an 
(was  sehr  wohl  ausführbar  ist),  dafs  die  Erwärmung  der  eingeschal- 
teten Substanz  für  das  Thtimuscop  bis  zur  Uiiw  aliiiitluubarkeit 
gescliwächt  wird,  so  darf  man  in  der  That  jene  Verhältnisse, 
welche  nur  für  die  Wirkung  dieser  Erwärmung  von  Wichtigkeit 
sind,  ohne  bei  geeigneter  Anstellung  der  Beobachtungen  die  Re- 
sultate der  Durchstrahlung  zu  berühren,  unberücknchtigt  lassen. 
MelloiNi,  der  die  besprochenen  Umstände  keineswegs  übersehen 
hatte,  *  traf  eine  solche  Anordnung  der  Versuche.  Wir  haben 
daher  keinen  Grund,  an  der  Zuverlässigkeit  seiner  ÜeauUate  zu 
swdfeln,  um  so  weniger  als  er  überdies  gerade  in  Betreff  des 
berulsten  Steinsalzes  die  verschiedene  Stellung  desselben  zur 

1  1833.  Ann.  d.  Cliim.  et  de  Phys.  LIII.  13*— 22*  LV.  339*— 341*, 
LXXII.  54*, 55% 61*,  62*;  L'Instit.  No.  12.  p.  ]03*,  No.  35.  p.213*,214*, 
No.  89.  p.  23*,  No.  144.  [».  43*  (Memoir.  de  Tacacl.  roy.  des  sc.  de  l'iost. 
de  France  XIV.  457*— 460*);  Pogg.  Ann.  XXVill.  H44*,  H4h*,  XXXV. 
119*— 127*,  387*,  388*,  XXXVII.  207*— 209*,  495',  4H6'  (XXXVIU. 
24*— 26*},  XLIII.  33%  J4  ,  XLIX.  580*,  501';  Phil.  Mag.  tlürd  ser.  VII. 
475*j476*  (Im  Original  steht  dardi  doeo  DrackfeUer  466). 
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5.   Strahlende  Wärme, 


Wärmequelle  und  TliermosUule  einer  besonderen  Untersuchung 
unterworfen '  und  sich  vor  Täuschungen  in  dieser  BexiehuDg  be- 
wahrt hat 

Darin  stimmt  Hm.  Zantbdesciii  der  Unterseichnete  bei,  dafii 
CS  auch  ihm  unter  einer  grofscn  Anzahl  von  Exuuipiareii  bisher 
nicht  gelun£;eii  ibl,  Steinsalz  aufzulinden,  welches,  bei  einer  be- 
liebigen Dicke,  jede  Art  von  VVännestrahlen  auf  völlig  gleiche 
Weise  hindurchgelassen  hätte.  * 

In  Hinsicht  des  Durchgangs  der  Wärme  durch  beruTstes  Stein- 
sais und  die  Beziehung  der  Durchstrahlung  durch  diathermane 
Körper  zur  Temperatur  der  Wärmequellen  überhaupt,  verweist 
er  auf  seine  eigenen,  in  dieser  Hinsicht  angestellten  Beobaclitun- 
gen^*  welche  eine  völlige  Unabhängigkeit  beider  Erscheinungen 
ergeben  haben.  Hm.  ZantbdbschI)  welcher  diese  Untersuchun- 
gen am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  erwähnt,  waren  sie  damals 
erst  in  ihren  allgemeinsten  Unuisscn  bekannt  geworden. 

In  der  bereits  erwähnten  3len  Abhandlung  Iheilt  der  Ver- 
fasser eine  Beobachtungsreihe  mit,  wonach  die  Angaben  des 
Thermomultiplicators  sicli  als  nicht  proportional  mit  denen  emes 
gewöhnlichen  Quecksilber-Theraiometers  darstellen»  wie  sich  auch 
nach  der  Natur  jenes  Instmmentes  erwarten  liels. 

Hin.  Z.\NTEDEscHi's  Versuclic  über  die  Durchstraiikiiig  der 
Wäi'me  verschiedener  yueiicn  durch  diathermane  Körper,  wor- 
über sich  an  demselben  Orte  mehrere  Tabellen  finden,  bestätigen 
im  Allgemeinen  die  bekannten,  zuerst  von  Mellomi  aufgestellten 
Sätoe.  * 

Mit  der  Vorstellung,  dafs  es  bei  einer  und  derselben  Tem- 
peratur verschiedenartige  Waniieslrahlen  gäbe,  so  wie  dafs  W.mne 
und  Licht  identisch  seiea,  einer  Ansiclii>  weiche  in  neuerer  Zeit 

i  1840.  Coropt.  Rend.  X.  545%  Ann.  d,  Chim.  et  de  Phy«.  LXXY. 

379*;  PoGG.  Ann.  Llfl.  52*. 

-  V(TgI.  PoGG.  Aon.  LXX.  p.2J8*.  —  De  calore  radiaote  disquisi- 

tioues  cet.  p,  J3'. 

3  BIonatst)er.  tl.  Üeil.  Akad.  184^.  p.  355*;  H.  Knoblauch.  De  ca- 
lore radiante  disquisitiüijes  cel.  p.  b*»qq.j  Pogg.  Aun.  LXX.  p.  2J0*ff.; 

last*  No.7(K>.  i>.  227%  Aich.  d.  sc.  ph.  et  nat.  iV.  p.394*;  BerL  Ber. 
labig.  IL  p.  284*. 

*  Tetgl.  Beri.  Ber.  Jahi^.  II.  8«  281*  ff. 
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«ach  von  Melloni,  *  selneD  eigenen  fräheren  Behauptungen '  ent- 
gegen, aufgestellt  worden  isti  erklärt  Bich  der  Vetiasser  niehl 

einverslanden. 

Der  Berich lerstatter  hat,  zum  Theil  mit  Bezug  auf  die 
leUtere  Frage,  einige  Versuche  unternommen,  welche,  wenngleieh 
ne  noch  nicht  abgeschloMen  sind,  hier  mit  einigen  Worten  er* 
wähnt  werden  sollen. 

Bei  der  Art  und  Weise,  in  weldier  (nach  den  bis  jetet  nä- 
her bt'kaniitca  Beobachlimgeii)  die  thermischen  Vtrhaltnisse  im 
pri6iiiatischen  Sonnenbiide  untersucht  worden  sind,  schienen  sie 
wenig  geeignet^  Aufschlufs  über  die  wechselseitige  Beziehung  der 
wärmenden  und  leuchtenden  Strahlen  xu  geben.  Ohne  sich  hin- 
länglich von  der  Reinhdt  der  eingeben  Farben  im  Sonnenspeetrum 
lu  ubcrseugen,  hatten  die  früheren  Beobachter  die  Temperaturen 
in  den  versciuedcnen  Theilen  desselben  durch  ihre  Thermoscope 
ermittelt. 

Nachdem  der  Unterzeichnete  die  Erfahrung  gemacht  hatte, 
dais  sich  das  Verhältnilli  dieser  Temperaturen  nicht  allein  bei  un- 
gleichen, sondern  auch  bei  einem  und  demselben  Prisma  als  ver- 
schieden darstellt,  nach  der  Weite  des  Spaltes,  durch  welchen 

die  Strahlen  zum  Spectruin  gelanfi:en,  der  Stellunjs^  des  letzteren 
gegen  die  einfaiicnden  Strahlen  so  wie  nach  der  Enliernung  des 
Thermoscops  vom  Prisma  und  der  Ausdehnung,  welche  jenem  In^ 
strumente  gegeben  wird,  ist  ihm,  in  Betreff  der  vorliegenden 
Frage,  folgendes  Verfahren  als  das  geeignetste  erschienen.  Er 
trennte  die  elementeren  Strahlen  bis  su  dem  Grade,  dals  die 
FRAi'NUOFER'schen  Linien  in  dem  objectiv  dars:eslellten  prismati- 
schen Bilde  erschienen,  was  sich  dadurch  erreichen  hefs,  dals 
man  die  Sonnenstrahlen,  nachdem  sie  aus  dem  Prisma  ausgetre- 
ten waren,  durch  eine  Linse,  oder,  bevor  sie  aum  Prisma  gelanfp- 

1  1842.  Compt.  Read.  XV.  p.454*ff'.,  XVIII.  44*,  4»*,  XXIf.  542% 
543*,  644*;  Pogg.  Ann.  LVII.  300*  ff.,  LXII.  26',  30*,  LXVIH.  222*, 
LXXV.  79*;  Arth.  d.  sc.  pli.  et  n?\t.  I.  p.  29H*,  V.  25b*;  Inst.  No.  fi41. 
p.  128^  PImI.  Mag.  3.  sei.  XXXII.  274*;  Sillim.  Journ.  V.  p.  13*. 

2  1831.  Ann.  cl.  Chiin.  et  de  Phys.  XLVIll.  394*,  LX.  421*,  42«*, 
LXXII.  67*  (Notel*);  Compt.  Rend.  IX.  p.3l8*  (Note);  Poso.  Aoo. 
XXIV.  p.648*,  XXXYII.  48y%493*,  XLYUI.  331*  (Note),  XLIX.  505* 
(Note  3^). 
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ten,  durch  2,  hinter  einander  in  ziemlichem  Abstände  aufgestellte, 
enge  Spalten  hindurchgehen  iiefik  In  dem  Auftreten  der  gedaeh* 
ten  Linien  lag  ehie  Unreichende  Gewähr  für  die  Reinheit  der 
eittsehien  Farben.   Zugleich  boten  sie  als  Grensen  ein  Mittel  dar, 

die  verschiedenen  i  heile  des  Spectruma  genau  von  einaiKki  zu 
unterscheiden.    Da  die  einfallenden  Sonnenstralilcn  duicii  deu 
Spiegel  eines  Uelioslaten  stets  in  derselben  Richtung  erlialten 
wurden,  so  gewährte  auch  die  Beständigkeit  des  Bildes  eine  ge- 
nügende Sicherheit  Die  Untersuchung  der  Wänueverhältnisao 
selbst  geschah  vermittelst  einer,  mit  einem  MultipHcator  verbun- 
denen Thennosäule,  deren  Vorderflache  durch  Metallschirme  so 
abgeblendet  werden  konnte,  dafs  nur  die,  von  gewissen  FaAUN- 
-HOFER'schen  Linien  eingeschlossene  Strahlengruppe  auf  sie  ein- 
wirkte. £s  hat  sich  nun  bei  diesen  Beobachtungen  ergeben,  dala 
das  Verhältnifs  der  Temperaturen  in  den  verschiedenen,  der  Reihe 
nach  gepniflen  Theilen  des  Spectrums,  welches  unter  diesen  Um- 
slaiiden  von  den  oben  bezeichnelen  ünsichciheiten  befreit  war, 
innerhalb  des  sichtbaren  Farbenbiides  ein  und  dasselbe  bÜeby 
durch  welche  farblose  Substanz:  Glas,  GipS|  Alaun  u.  s.  w.  die 
Strahlen  auch  hindurchgegangen  sein  mochten,  daCs  es  sich  aberi 
gemäb  dem  Yerhaltniis  der  sichtbaren  Strahlen  tu  einander,  än« 
dertc,  wenn  man  eine  farbige  Platte  auf  ihrem  Wege  einschal- 
tete.   vSo  wurde  z.  13.  eine,  durch  die  Stellnnc:  der  Thermosäule 
im  Grün  hervorgebrachte  Ablenkung  der  ]\luitij)likatornadel  von 
3°  durch  Z\vischenstellung  eines  roihen  Glases,  welches  einen 
Theil  der  sichtbaren  grünen  Strahlen  surückhielt,  bis  auf  1^  auf» 
gehoben,  während  sich  die  Ablenkung  von  6*,  welche  dem  Stande 
der  Säule  im  Roth  angehörte,  nur  auf  3*,5  verminderte.  Das 
rothe  Glas  iiefs  also  von  W.unie  iui  Grün  nur  ein  DriUheii,  von 
der  im  Roth  mehr  als  die  HUlfle  zurück,  —  Umgekehrt  ver- 
schwand bei  Einschaltung  eines  grünen  Glases,  welches  das  sicht- 
bare Roth  sum  Theil  auslöschte,  jene  Ablenkung  von  6*  bis  auf 
2*,  die  dem  grünen  Theile  des  Spectrums  entsprechende  von  3' 
auf  2*.  Es  verringerte  also  die  Intensität  der  Wärme  im  Roth 
bis  auf  ciii  Dritlheil,  dagegen  die  im  Grün  nur  auf  2  Drittheile. 
Aehniichcs  zeigte  sich  in  entsprechender  Weise  bei  andern  farbi* 
gen  Körpern. 
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Nach  diesen  Resiillaten  ut  es  in  hohem  Grade  wahirschein- 

lich,  dafs  Wärme  und  Licht,  wo  sie  überhaupt  gleich- 
zeitig auftreten,  nucli  durch  die  nämlichen  Strahlen 
hervorgebracht  werden. 

Es  würde  sich  dies  auch  durch  eine  Beobachtung  bestätigeii» 
welche  die  Hm.  Fizeau  und  Foucault  m  Bezug  auf  die  Inter* 
ferenx  der  WSrmeStrahlen  gemacht  haben  wollen  (C.  R. 
XXV.  p.  447* — 450*,  Septcinb.  1847).  Die  Verfasser  versichern 
nämlich,  mitteiol  cuies  Alkohol  therm  omeiers,  in  dem  die  Erwär- 
mung von  V  C.  ein  Steigen  der  Flüssigkeit  um  8"**"  hervorbringt, 
dessen  Kugel  einen  Durchmesser  von  hat»  und  dessen  Thei- 
lun^  durch  ein  Microscop  abgelesen,  die  Erwärmung  um  ^{^^  0. 
deutfich  wahrnehmen  läfst,  eine  Temperaturerhöhung  in 
allen  hellen  Streifen,  eine  Temperatur erniedrigung 
an  den  dunkeln  Steilen  der  Interlerenz-iiilder  erkannt 
8U  haben. 

Diese  wurden  bei  der  ersten  Versuchsreihe  durch  geneigte 
Spiegel  hervorgebracht  Bei  der  zweiten  stellten -sie  mch  dar» 

als  man  mit  einem  Prisma  die  bereits  inlerferirenden  Strahlen 
zerlegte,  welche  durch  2  NiroL'sche  Prismen  und  einen  zwischen 
ihnen  benndiichen  dojipelbrechcnden  Krystall  hindurchgegangen 
waren.  Bei  einer  3ten  Untersuchung  wurden  sie  hinter  einem 
feinem  Spalt  gebildet.  —  Die  Herren  Fizeav  und  Foucault  wol- 
len auch  an  dunkeln  Strahlen  eine  der  Interferenz  zuzuschreibende 
Abwccbsclung  von  wärmeren  und  weniger  warmen  Stellen  wahr- 
genommen baben. 

Hr.  FizEAu  hat  diese  Beobachtungen  für  sicher  genug  ge> 
halten»  um  darauf  eine  Berechnung  der  Wellenlängen  jener 
unsichtbaren  Wärmestrahlen  gründen  zu  können  (hist  729. 
p.  416*  Decemb.  1847).  Er  findet  dieselben  für  gewisse  Stellen 
des  Sonneuspcctrums  jenseit  des  Kolb,  in  Milliontel  Miiiinictern, 
gleich:  1101;  1196;  1320;  1445;  1745;  1940,  wovon  die  letztere 
Zahl  die  Wellenlänge  an  der  äufsersten  Grenze  der  Wärmewir« 
kung  nach  der  Zerlegung  durch  ein  Flintglas -Prisma  darstellt 
Wie  sich  diese  Werthe  gegen  andere  verhalten,  ersieht  man  dar- 
aus, dafs  die  WelienlaiJi^e  für  die  Linie  ß  im  Rolli  6SÖ,  für  H 
im  äuisersten  Vioict  393  Milliontel  J\iÜlimeter  beträgt 
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5.  Strahleade  Wärme« 


Die  vom  Berichterstatter  i.  J.  1847  angesteUten  und  der 
Physikalischen  Geselbchaft  bereits  in  demselben  Jahre  mitgetheü- 
ten  Untersuchungen  bexiehen  sich  auf  die  Doppelbrechong,  Po- 
larisation und  Beugung  der  sLiahlenden  Wanne.  Sie  sind  aus- 
fiaiiiich  in  PoGG.  Ann.  LXXiV.  p.  i*— 24',  161* -190*  enthalten. 

l   lieber  die  Doppelbrechung  der  strahlenden  Wärme» 

Bei  den  Versuchen,  welche  Bbrard  über  die  Temperatur 
der  verschiedenen  Theiie  des  Sonnenspectrums  ausführte,  fand  er, 

dafs  die  Warmeverhällnisse  in  den  beiden  Uildern,  welclie  eui 
Kalkspalh- Prisma  erzeugt,  dieselben  wären,  woraus  er  scldofs, 
dafs  die  Wärmestrahlcn,  ebensowohl  wie  die  Licht- 
strahlen, der  Doppelbrechung  unterworfen  seien.  ^ 

Mehr  als  20  Jahre  später  sind  Forbbs  *  und  Mblloni  *  auf 
einem  indirecteren  Wege  wieder  auf  diese  Erscheinung  durch 
die  Beobachtung  ^jefidnt  worden,  dafs  optisch  dojipelbrechende 
Körper,  z.  B.  ein  Giinimcrbialt,  die  Poiarisation  der  Warmestrah- 
len in  einem  gewissen  Sinne  aufzuheben  vermöchten. 

Um  zunächst  die  Doppelbrechung  der  Wärme  auf  die  ein- 
fachste Weise  darzustellen,  liels  der  Unlerzeichnete  die  von 
einem  Heliostatenspiegel  reflectirten  Sonnenstrahlen,  nachdem  sie 
nach  einander  durch  2  Paar  Stahlschneiden  huulurchgegangen  wa- 
ren, und  somit  die  für  den  \  ersuch  geeignete  horizontale  Aus- 
dehnung erhalten  hatten,  auf  einen  Kalkspath  in  natürlicher 
Gestalt  auffallen  und  untersuchte  mittelst  einer  linearen,  aus 
15  Paaren  von  Wismuth-  und  Antimonstaben  bestehenden  Hier- 
mosfiule  von  0*^,26  Breite;  ob  es  moghch  sein  würde,  hinter 
dem  Kalkspath  zwei  vollkoninien  von  einander  getrennte  Slrah- 
lengruppen  wahrzunehmen.   I^lan  erhielt,  beim  langsamen  Vor- 

1  1812.  Mem.  de  Phys.  et  de  Cfiim.  de  la  societe  d'Aroueil.  T.  III. 
p.  24*  (Ann.  de  Chim.  LXXXV.  316';  Ana.  ol  Tliilos.  Y0I.U.  p.  164*; 
Gilb.  Ann.  XLVI.  .S.  :]<S2-,  .i8.>'). 

^  1835.  Ediiib.  Pliil.  'J'ransact.  'J\XIIf.  Pt.  I.  p.l31  ff.*  1838.  T.  XIV. 
Pt.  I.  u.  176  ff.*  Lond.  and  Ediub.  Pkilos.  Mag.  aad  Jotirn.  ol  Sc.  Vol. 
Yl.  p.  289*,  371*  (Vol.  Ylll.  p.  428*).  Vol.  XIH.  p.  106*;  Poe«.  AnnaU 
XXXV.  p.556*,  XLV.  p.75*;  Ulnst.  No.  109.  p,  191*. 

3  1837.  Aunal.  de  Chim.  et  de  Pbji.  T.LXV.  p.50*;  1838.  Peso. 
Aanal.  XLllL  p.  270  ff.* 
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überrücken  der  Thermosüule,  zuerst  eine  Ablenkung  der  Multi- 
plicatomadel  von  20^,^  darauf  einen  Rückgang  deraäben  auf  6% 
und  sodann  ein  abermaliges  Abweichen  um  20^,75.  Das  Instru- 
ment gab  also  in  derThat  swei,  durch  eine  Temperatur-Erniedri- 
gung getrennte  Warmewirkuiii^cn  an.  Die  Doppelbrechung 
der  Wärme  wnr  somit  in  ihrer  einfachsten  Form  auf 
eine  unzweideutige  Weise  dargethan. 

Wurde  der  Kalkspath  in  einer,  gegen  die  Sonnenstrahlen 
senkrechten  Ebene  gedrehti  so  änderten  die  so  eben  nachgewie- 
senen Gruppen  von  Wärmestrahlen  ihre  Stellung  zu  einander. 
Es  war  tiies  deutlich  wahrzunehmen,  wenn  man  beim  Drehen 
des  Kryslalls  den  jedesmah'gen  Abstand  dtr  aufserslen  Grenzen 
bestimmte,  bis  zu  denen  sich  iiire  Wirkung  erstreckte  und  welche 
Tennöge  der  linearen  Thermosäule  (bei  deren  Eintritt  in  die  Wär- 
mestrahlen die  Muitiplicatomadel  anfing  sich  zu  bewegen)  mit  hin- 
reichender Schärfe  zu  ermitteln  waren.  So  betrug  z.  B.  jener 
Abstand,  bei  einer  als  zweckmäfsig  erkannten  Anonliumg  des  Ap- 
parats, für  eine  gew'isse  Stellung  des  Kalkspaths:  1,23  Linien,  für 
eine  andere:  2,55  Linien.  Ein  Vergleich  der  sänuntlichen,  für 
die  verschiedenen  Stellungen  des  Krystalls  gefundenen  Werthe 
ergab,  dafs  man  ihn  am  90'  drehen  mufsie,  um  nach  der 
gröfsten  Annäherung  der  beiden  Strahlengruppen  das 
w  ei  l  e  s  t  c  A  u s  e i  n  a  n  d  e r  l  r e  t  e  n  derselben  h c  r b  c i  z.  li  i  u h  r  e n. 

Bei  einer  näheren  Untersuciiung  zeigte  sich,  dafs  die  eine 
von  iluien  bei  jeder  Drehung  des  Kalkspaths  eine  unveränderte 
Lage  behält,  während  sich  die  andere  um  dieselbe  herumbewegl; 
Die  Wärmestrahlen  werden  also  durch  die  Doppelbre- 
chung in  eine  feststehende  („ordentliche")  und  eine 
bewegliciic  („aufscror dciUliche")  Sirahlengruppe  zer- 
legt. 

Um  die  Intensität  beider  vergleichen  zu  können,  mulste 
man  sich,  statt  des  linearen  Thermoscops,  das  nur  von  einem 
Theile  der  Warmestrahlen  getroffen  wurde,  eines  solchen  bedienen^ 
welches  die  ganze  eine  Strahlengruppe  umfafste.  Zu  dem  Ende 

wurde  eine  quadia tische  Thermosäule  mit  einem  Rahmen  verse- 
hen, an  dessen  beiden  Seiten  metallene  Deckel  angebracht  waren, 

weiche»  an  verticalen  Chanüeren  bewegUch,  so  gestelll  werden 
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konnten,  dafs  sie  die  eine  Slrahlengi  np])e  zurückhielten,  die  an- 
dere aber  in  ihrer  ganzen  Ausdelinung  zum  Instrument  gelaiigea 
lieOwn.  Bei  diesem  Verfahren  brachte  jede  eine  Ablenkung  von 
9*|5  am  Thermomultiplicator  hervor,  ein  Beweis,  dafa  beide 
eine  völlig  gleiche  Intensität  hatten. 

Die  doppelt  so  i;rolsc  Abweichung  der  Galvanomeiernadel 
von  19**,  *  welche  bei  der  gleichzeitigen  Kinwirkung  beider  Strah- 
lengruppen auf  die  Thermosaule  eintrat,  blieb  constaut,  weiche 
Lage  sie  auch  gegen  einander  haben,  d.h.  wie  man  auch 
den  Kalkspath  auf  die  vorerwähnte  Weise  drehen  moehte. 

Alle  Erscheinungen  der  Doppelbrechung  finden 
nicht  statt,  wenn  man  die  Wiii niLsUaliien,  anstatt  sie  auf  die 
Rhoiubenfläche  des  Kaikspaths  auilallen  zu  lassen,  in  einer,  der 
krystailographischen  Axe  parallelen  Richtung  durch 
dmelben  hindurchgehen  läfst 

Man  ninunt  alsdann  nur  eme  Strahlengnippe  wahr,  welche 
bei  jeder  Drehung  des  Kaikspaths  um  seine  Axe  dieselbe  Aus- 
dehnung behält  und,  wie  die  Summe  der  beiden  vorbe- 
trachteten, eine  Ablenkung  der  Mumpiicatomadei  aui  19*^  her« 
voibringt 

n.  Ueher  die  Polarisation  der  strahlenden  Wärme 

durch  Reflexion. 

Dafs  die  strahlende  Wärme  durch  Reflexion  von 
Giasspiegeln  polarisirbar  sei,  ist  von  Berard  *  entdeckt 
und  von  P.  £iuiiam  *  bestätigt  worden.  Beide  bedienten  sich  bei 

^  Eioe  spedelle  Untersucliung  des  angewaadteo  Tbemiomaltiplicft* 

tors  nach  dem  McLLoNi'scIieii  VerfaJiren*)  hatte  ergeben,  dnf»  die  Ab- 
lenkniv^en  der  Nadel  l)is  auf  35"  den  sie  herrorbriiigeodeo  Kräften 

propui iioiinl  iK'traclitut  werden  konnten. 

2  1812.  Meni.  de  Pliys.  et  de  Cliiin.  de  la  societe  d'Arcueil.  T.  IIL 
p.  24*— 2y*,4b-j  Ami.  d,  Cliim.  LXXXV.  p.öl6*— 31Ö*;  Ann.  of  Pliil. 
Vot.  H.  p.  164*;  GttB.  Ado.  XLVI.  p.  583*,  384*. 

'  1819.  Abliandl.  der  Königl.  Akademie  der  Wissensch,  zu  Berlio* 
p.  404*— 410*. 

•)  183A.  L'Inst,  No.  38.  p.  43*;  Bibl.  Univ.  LV.  p.  11»,  12*;  Ann.  de 
Chiiiu  et  de  Phya.  Uli.  30*;  M^m.  de  FAcadem.  des  Scieoc 
XIV-  445*  ff.  Poe».  i^naL  XXXY.  p.  lltS*— 134%  XXXYin.  p.  W 

<LVL  m*). 
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iiurea  Untersuchungen  zweier  unbelegter  Spiegel  und  coocentrir- 
ten  die  von  dem  iweiten  lurückgeworfeaen  Strahlen  durch  eineii 
Helallrefleclor,  in  dessen  Brennpunkt  sich  ein  geschwärztes  Luft- 
Uiemiomeler  befand.  Nach  ihnen  haben  sich  Badbn  Powell  ^ 

und  Noiiiu  *  vergebens  bemüht,  diese  Beobachtungen  auf  eine 
befriedigende  Weise  zu  wiederholen.  Indcfs  ist  es  Forbes  *  ge* 
lungen,  die  Polarisation  der  von  einem  Satze  Giimmerplalten 
tefleclirten  Wärmestrahlen  durch  eine  Vorrichtung  gleicher  Axt, 
welche  in  Verbindung  mit  einer  Thermosaule  gedrefal  werden 
konnte,  nachzuweisen. 

Bei  Anwendung  von  Mctallspic  j^eln  haben  Berard  *  und 
NoBiLi  ^  keine  Polarisation  wahrgenommen,  wogegen  Forbes' 
eine  solche  >  besonders  nach  mehrmaliger  Reflexion  beobachlei 
habea  wül. 

Die  Abhängigkeit  der  Polarisation  von  dem  Re- 
flexionswinkel hat  Fordes/  später  auch  Mellom  ®  auf  einem 
jiulirecten  Wege  am  Glimmer  zu  crmiltehi  gesucht,  nachdem 
das  direcie  Verlahren  des  Ersteren  weder  bei  diesem  iLürper  * 

*  1830.  Brewstek's  Ediub.  Journ.  of  Science.  New  Seiies.  Vol. III. 
No.  VI.  p.297*— >304%  Vol.  V.  No.X  p.  206*— 209*;  Pooo.  Amu  XXL 
p.  3ir— 315*. 

'  1834.  Descriziono  fli  diie  miove  pile  tenno -  elettriciie  e  ioro  iiso 
Delle  ricerche  caloriltdic.  Fireiize.  p.  8*;  Biblioth.  univen».  de  Geoe?e 
T.LVII.  p.8*;  Poöo.  Ann.  XXXVI.  p.53I*;  L'Inst.  No.  96.  p.  83*  84*. 

>  1835.  Edinb.  Philo«.  Transact.  T.XIII.  Pt.I.  p.  131*.  Pt.  II.  p.446*; 
nil.  Mag.  3.  Ser.  Vol.  VI.  p.  214%  m*  (VIII.  426%  428*).  XII.  553*— 
557*;  Lliut.  No.  109.  p.  191*. 

«  1812.  Hörn,  de  Pliyt.  et  de  C^hiok  de  la  societe  d'Aicuell.  T.  IIL 
p.  29*. 

*  1834.  Descrizione  di  due  nuove  pile  fermo-elettriche  etc.  p.  8*; 
Bild.  uBiv.  T.UI,  p.9*;  Pooo.  Abu.  XXXVI.  531*;  L'luit.  No.90» 

p.  84*. 

6  1836.  Proceedings  of  tlie  Roy.  Society  of  Edlnb.  March  21  ;  Phil. 

Mag.  XII.  p.  558*,  559^  Edinb.  Pfill.  Trnnsact.  T.XIII.  Pt.  II.  p.  471*. 

'  1836.  Edinb.  Philos.  Trausact.  T.  XUl.  Pt.II.  p.44b*;  Phil.  Mag. 
Xil.  p.  556%  557*,  559*. 

«  1837.  Ann.  de  Uiim.  et  de  Phjs.  LXV.  p.5£f.*  PooG.  Aon.  LXIIL 

45%  257*— 1260*. 

»  1836.  Ediub.  Phiios.  Transact.  T.XIII.  Pt.  Ii.  p.466*.  (Im  Origi- 
mI  itebl  dttidi  eiocn  DroetieUer  p.  366;. 
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noch  bei  Metallen  *  zu  entscheidenden  Resultaten  geführt  halte. 
Mit  Glasspiegeln  sind  in  der  gedachten  ilücksicht  noch  keine  Ver- 
suche angestellt  worden. 

Der  Berichterstatter  ist  daher  bemüht  gewesen,  direcl  tu 
untersuchen»  in  wie  weit  die  Vollständigkeit  der  Polari- 
sation der  Wärmestrahlen  mit  ihrem  Reflexionswinkel 
an  Glas-  und  Mctalispiegcln  zusammcniiängt. 

Zu  dem  Ende  liefs  er  die  Wännestrahlen  der  öonue  unter 
verschiedenen  Winkeln  von  einem  in  der  Masse  schwarzen 
Glasspiegei  und  einem  Stahlspiegel,  welche  auf  einen  He- 
liostaten aufgesetzt  waren,  zurückwerfen  und  prüfte  mittelst  eines 
drehbaren  NicoL*schen  Prismas  und  eines  hinter  demselben  aufge- 
stellten Thermonuill4>lic.ilors,  den  jedesmaligen  Grad  der  Polari- 
sation. In  Bezug  aul  die  Vorsichtsmafsregeln,  welche  bei  dieser 
Gelegenheit  angewandt  wurden  und  das  Nähere  des  Verfahrens 
überhaupt  mufs  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen  werden. 

Nadi  einer  Reflexion  der  Wärmestrahlen  vom  schwarzen 
Glasspiegel  unter  einem  Winkel  von  20*^  (von  der  reflectirenden 
Fläche  an  gerechnet)  ergab  sich  z.  B.  eine  Ablenkung  der  Gai- 
vanometemadei  um  10'*,  12,  wenn  der  durch  die  stumpfen  Win- 
kel gellende  Ilauptschnitt  des  NicoLschen  Kalkspathprismas  auf 
der  Reflexionsebene  senkrecht  stand,  um  7^26,  wenn  er  um  90* 
gedreht  worden  war.  Die  Difierenz  dieser  Werthe:  2*,87  tnU 
spricht  dem  in  einer  Ebene  polarisirten  Antheil  der  Warmestrah- 
len, wie  ilm  der  annlysirende  Apparat  naeliweisl.  Je  grölser 
dieser  Antheil  im  Vergleich  mit  der  Wärmemenge  ist,  welche 
den  Nicol  im  Maximum  durchdringt,  und  welche  in  diesem  Fall 
durch  10^12  dargestellt  wird,  desto  vollständiger  hat  die  Polari- 
sation am  Spiegel  stattgefunden.  Der  besseren  Uebersicht  wegen 
ist  der  polarisirte  Antheil  stets  auf  das  mit  100  bezeichnete  Maxi- 
mum bezogen  wortlen.  In  dem  vorliegenden  Beis]ii<  1  würde  er 
sicii  also  zu  diesem  wie  2,87:10,12  oder  wie  27,3  :iUO  verhalten. 

Die  folgende  Tabelle  Iheilt  die  Wcrthc  mit,  welche  sich  in 
den  verschiedenen  Fällen  des  Yenuchs  auf  die  so  eben  angedeu- 
tete Weise  ergeben  haben. 

1  1836.  Proceed.  of  tke  Boy.  Soc.  of  Ediob«  March  21-,  Phth  Mag. 
301.  p.  559*. 
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Winkel,  den  die 
ft  ürmestrahlen  mi! 
dem  schwarzen 
Giastpleg«!  bil- 
deleo. 

70" 

05' 

GO" 

•  >  Ii 

50" 

45" 

40" 

35" 

30" 

25" 

20" 

15" 

10" 

FolatMrier 

^\1I^De«otbeil. 

0,0 

11,1 

io,r. 

t)G,G 

06,0 

69,2 

69,2 

74,1 

i4,4 

30,5 

27,3 

25,0 

18,8 

Es  geht  daraus  hervor,  dafs  die  Vollständigkeit  der 
Polarisation  anfangs  zunimmt,  je  kleiner  der  Winkel 
wird,  den  die  Wärmestrahlen  mit  dem  schwarzen  Glas- 

Spiegel  bililen,  dnfs  sie  bei  ungcfiilir  35"  ihr  Mnximum 
erreicht  und  sich  von  da  ab  vermindert,  je  flacher  die 
Strahlen  auf  den  Spiegel  auffallen. 

Die  nachfolgende  Ucbersicht  enthält  die  Werllie,  welche  aus 
den,  in  gleicher  Weise  am  S In bl Spiegel  angeslellleii  Bcobach- 
liingcn  licrvorgegnngen  sind,  und  über  deren  Bedeutung  nacli  dem 
vorigen  kein  Zweifel  mehr  obwalten  kann. 


'Wioli«!,  den  die 
Wtfrmettrahlen  mit 

dem  S 1  a  b  1  s  p  i  e  • 
gel  bildeten. 

70' 

G5" 

ÜO' 

55 

50' 

15" 

40' 

35" 

30" 

20' 

15" 

10" 

Polarisirler 

■WHrfnonii'hi'il. 

0,0 

1  •>  o 

17,S 

I7,H 

17,11 

17,S 

)7,S 

20,0 

20,8 

•>1.1 

34,3 

r.',G 

Aus  diesen  Zahlen  erhellt,  dafs  die  Polarisation  der  vom 
Stahlspiegel  reflectirten  Wärme  gesteigert  wird,  je 
mehr  ihr  Winkel  gegen  den  Spiegel  abnimmt,  dafs  aber 
bei  etwa  15*  ein  Maximum  eintritt,  dem  bei  fortgcsets« 

ter  Verkleinerung  des  gedachten  Winkels  eine  Ver- 
minderung der  Polarisation  folgt. 

Vergleicht  man  die  Resultate  dieser  Versuchsreihe  mit  denen 
der  vorigen,  so  ersieht  man,  dafs  das  Maximum  der  Pola- 
risation bei  der  Reflexion  vom  Stahlspiegel  nicht  al- 
lein bei  einem  andern  Winkel  als  bei  der  Reflexion 
vom  Glase  eintritt,  sondern  dafs  auch  dieses  Maximum 
selbst,  dem  sich  die  Werthe  der  Polarisation  nur  sehr 
alimählig  nähern,  bedeutend  niedriger  als  das  dem 
Glasspiegel  angehörige  ist 

Fomcbr.  d.  Pbys.  Ui.  18 


Digitized  by  Google 


274  ^*   Strableude  Wärme.  — 


Es  liegt  hierin  eins  der  Merkmale,  welche  die  sogenannte 
^elliptische''  Polarisation  der  Mctnllspicgel  charakterisiren. 

Die  angeführten  Zahlen  haben  an  sich  nicht  absolute  Gültig- 
keit, aber  sie  sind»  wie  eine  wiederholte  Anstellung  der  Versuche 

ergeben  hat,  in  ihrem  Verhältnirs  hinreichend  sicher,  um  die  dar- 
aus abgeleiteten  Gesetze  als  uiuwcilciliaH  dai'zustellen. 

OL  Ueber  die  Polarisation  der  strahlenden  Wärme 

durch  einfache  Brccliung. 

FoRBEs/  welcher  die  Polarisation  der  Wärmestrah- 
len durch  einfache  Brechung  zuerst  nachgewiesen  hat^  und 
Melloni,  *  der  seine  Versuche  wiederholte  und  weiter  fortsetzte^ 

haben  sich  dabei  zweier  Salze  von  G  I  j  la  iü er  j)la  lle n  bedient, 
welche  mit  den  einfallenden  Sirahlen  einen  Winkel  bildeten  und 
von  denen  der  eine  vor  dem  Thernioscop  gedreht  werden  konnte. 

Die  Resultate,  zu  denen  sie  dabei  für  verschiedene  Wär- 
mequellen gelangt  sind,  weichen  in  sofern  von  einander  ab,  als 
t^oRBBS  *  eine  ungleiche,  Mblloni  *  eine  völlig  gleiche  Polarisation 
und  De  Polarisation  der  vcrschiedcucn  Wärmestralden  gefunden 
haben  will. 

Dem  Letzteren  ^  ist  es  gelungen,  die  bei  der  Polarisation 

*  1835.  Edinh.  Phil.  Transact.  T.  XIII.  Pf.  I.  p.  131  ff.*  Pf.  II.  p.  446 
ff.*  T.XIV.  Pt.l.  p.  176  fr.*  Phil.  Mftg.  3.  «er.  VI.  p.209'— 213*,  371*, 
VII.  34»*- 352%  VIII.  249*  (VIII.  42«%  428*),  XI.  543*,  XII.  549*— 553*, 
Xlir.  97*— 105*;  Coinpt.  Reiul.  II.  U^';  Pogg.  Ann.  XXXV.  554*, 555% 
XXXVil.  506*,  XLV.  <^'— 74';  L'Iiist.  No.  JOy.  p.  lyj*. 

2  1836.  Coinpt.  Heml.  II.  p.  141  IT' *  L'Inst.  No.  144.  ü.43*ff.;  Bilil. 
univ.  T.  LX.  p.  37511.*;  Aiiiial.  tic  Cliiiu.  et  de  Plivs.  LXV.  p.  5ff.*; 
Pooo.  Aon.  XXXVII.  4»5*  ff.  XUII.  29*  ff.  258*  ff. 

3  1833.  Lei».  Polaris.  Edmb.  Pliilos.  Transncl.  T.  XIII.  Pt.l.  p.  J31 
ff.*  Pt.II.  p. 446 ff.*  XiV.  Pt.l.  p.  176 ff.*;  Pliil.  Mag.  VI.  p.212*,2l3*, 
XI.  542*,  XII.  550*  — 552\  XIII.  y7*  — 105*;  Coinpt.  Rend.  VI.  705% 
706*;  Poco.  Ann.  XXXV,  555%  XLV.  64*— 74';  üel>.  Depolaiis.  Pliil. 
Mag.  VI.  28b*— 288*,  291*,  369*,  XIII.  102*;  Pogg.  Ann.  XLV.  70%7I*. 

*  1836.  Uel>.  Polaris.  L'lnslit.  No.  144.  p.  4.nr.*;  Bil>I.  univ,  LX. 
p.  377*— 382*;  Coiimt.  Rend.  T.  IL  p.  141  ff.*  X.  827*— 832*;  Ann.  de 
Chira.  et  de  Phys.  LXV.  p.Sff.*  LXVJII.  p.  107  ff.*  LXXV.  375%  382* 
-»386*;  Poeo.  Ann.  XXXVII.  495  ff.*  XLIII.  20*  ff.,  260*  ff.,  270%  283% 
285%  LI.  74*— 80*,  LIII.  49% 55*— 69*;  üeb.  Depolaris.  Pooe«  Aod. 
XLIII.  274*  ff.,  278*— 281% 

^  1837.  Add.  de  Chiin.  et  de  Pbji.  LXV.  6  ff.*;  Pooo.  Ann.  XLUL 
35*--4l% 


Digitized  by  Google 


KifOBi.A.üCBy  Polaiitalion  der  Winne 


275 


durch  einfache  Brechung  stattfindenden  Gesetze  su  ennitteiii, 
nämlich: 

1)  dafs  der  Antheil  der  von  den  GÜmmersäulen  polarinrten 
Wärme  desto  grdfser  ist,  je  kleiner  der  Winkel  wird,  welchen  die 
geneigten  Flächen  mit  den  Strahlen  bilden j 

2)  dafs  die  Würinepolarisation  bei  einer  hinlänglichen  Anzahl 
von  Blättchen  ein  Maximum  erreicht»  auf  dem  sie  bei  allen  ge* 
fingeren  Neigungen  stehen  bleibt; 

3)  dals  der  (immer  von  der  Fläche  an  gerechnete)  Winke!, 
bei  dem  dieser  unveränderliche  Werth  einiriit,  mit  der  Anzahl  der 

GÜmmerhlattchen  zuiiiiumt. 

Der  Unterzeichnete  hat  die  Polarisation  der  Wärme  auch  an 
Ginsplatten  nachzuweisen  gesucht,  von  dortcn  sich  die  Darstel* 
lung  der  Erscheinung  in  möglichster  Einfachheit  erwarten  liefst 
da  sie  aus  einem  unkrystallmisehen  und  in  der  That  einfach  bre- 
chenden Körper  bestehen. 

Die  riciUeii  koiiiiten  in  beliebiger  Anzahl  in  metallene  Rnh- 
men  eingelegt  werden,  denen  man  jede  mögliche  Neigung  gegen 
die  parallel  *  einfallenden  Sonnenstralden  zu  geben  vermochte. 

Waren  zwei  Glassätze  hinter  einander  so  aufgestellt,  dalii  ihre 
Brechungsebenen  einmal  zusammenfielen,  dann  senkrecht  auf  ein- 
ander standen,  so  erhielt  man  z.  B.,  wenn  die  Wärmestrahlen 
einen  Winlel  von  60"  mit  der  rsnrni  ile  der  aus  jc  9  Platten  be- 
stehenden Systeme  bildeten,  im  ersten  Falle  eine  Ablenkung  der 
Multiplicalornadel  von  12*^,5,  im  letzteren  von  3°.  Das  Verhäit- 
liilii  ihrer  Differenz  9*,^  zu  12,5  oder  76 : 100  stellt  den  Antheil 
der  in  diesem  Falle  durch  Brechung  polarisirten  Wärme  dar«  Es 
sind  auch  diesmal  die  sämmtfichen  auf  die  angegebene  Weise  er- 
haltenen Werthe  in  Theilen  des  mit  100  bezeichneten  Maximums 
der  Wärme  Wirkung  ausgedrückt 

1  Auf  diesen  Parallelismus  der  Strahlen  legt  Mellomi  *)  bei  Polari«- 
saüoiisversudieD  einen  besonderen  Werth. 

*)  183«.  Comiit.  Rend.  T.  \L  p.  Ö6',  l  i3*;   L'Instit.  No.  i  52.  p.  25% 
No.  Iii.  p.  44*;   Bibl.  uniT.  LX.  p.  308*;  Annal.  de  Cliim.  et  de 
Ph7B.  LXI.  p.  387*,  LXV.  p.  5  ff*;  P«»«*  AnnsL  UXVIL 
497^  XXXIX.  11%  XLUI.  3^ 

18  ♦ 
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TT  IIIKd  f     lICll  Ulü 

Wärrtiestralilrn 

mit  der  Nornmlf 
aiil' die  (Tlasplattcii 
bildeten. 

Pülarisirter  Wänncaiitlicil,  lieoliachtet 
duttg  zweier  Glassälze  von  ^ 

liei  Anwen- 
e: 

3  Platten. 

6  Platten. 

»  Platten. 

12  Platten. 

0« 

0 

0 

0 

0 

20* 

0 

0 

0 

13 

40» 

0 

13 

25 

50 

60° 

21 

53 

76 

100 

Danach  bewirken  12  Glasplatten ,  bei  einem  Einfallswinkel 
der  Strahlen  von  60^,  bereits  eine  so  vollständige  Polarisation» 

dafs  der  etwa  noch  übrig  bleibende  unpolarisirte  Anlheil  für  die 
Wahrnelmumg  verschwindet,  indem  das  Einschalten  eines  Melall- 
scliii'ms,  welcher  jede  directc  Straldung  von  der  iSaiile  abhält^ 
l^einen  merklichen  Rückgang  der  Nadel  mehr  hcrheifiihrU 

Sowohl  wegen  der  gröfseren  Feinheit  des  Prüfungsmittels  als 
um  die  Polarisation  durch  Brechimg  mit  der  durch  Reflexion  in 
gewissem  Sinne  vergleichen  zu  können,  stellte  der  Verfasser  die 
Versuche  auch  in  der  Weise  an,  dafs  er  i.ich  als  analysirender 
Vorrichtung,  statt  des  2ten  Glassatzes,  wieder  enies  NicoL'schen 
Prismas  bediente.  Dies  konnte  so  gedreht  werden,  dafs  der  durch 
die  stumpfen  Winkel  gehende  Hauptschnitt  des  Kalkspaths  ein- 
mal in  die  Refractionsebene  des  polarisirenden  Glassattfbs  fiel,  das 
andere  Mal  einen  Winkel  von  90°  mit  ilerselbcn  bililele. 

Die  lieaiiltale,  welche  sich  hierbei  für  verscliicdene  Einfalls- 
winkel der  Warmestrahien  ergeben  liabcn,  indem  man  >\ieder 
die  Differenz  der  thermoscopischen  Angaben  auf  das,  jedesmal 
gleich  ICD  gesetzte  Maximum  bezog,  sind  in  der  folgenden  Ta* 
belle  enthalten. 


Winkel,  den  die 
Wänucstrahlen 
mit  der  Normale 
auf  die  Glasplatten 
bildeten. 

Polarisirti  r  NN  imiieaatlH  il,  beohaclit»  !  r>ei  Aiiv« endiing 
eines  anal}  si  r enden  Nicol  seilen  Prismas  n. 
eiues  polarisirenden  (viassatzes  von: 

3  Platten. 

6  Platten. 

9  Platten. 

12  Platten. 

0*^ 

0,0 

0,0 

0,0 

0,0 

20» 

y,6 

17,4 

30,0 

43^8 

21^6 

62,5 

63»3 

7(V0 

60* 

a6^ 

80^9 

9^4 

100^0 
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Wahrend  die  Polarisation  bei  3  Glasplallen  in  der  vorigca 
Beobachtungsreihe  erst  fiir  einen  Einfallswinkel  von  60**  wahr- 
nehmbar wurde,  tritt  sie  bei  tlem  letzteren  Verfahren  schon  fiir 
einen  Winkel  von  20**  deutlich  hervor. 

Das  Maximum  des  Wärmedurchgangs  fand  bei  derjenigen 
Stellung  des  Nicols  statt,  bei  welcher  sein  Hauptschnitt  mit  der 
Refractionsebene  des  Glassatzes  Eusammenfiel,  das  Minimum  bei 
der  darauf  senkrechten  Lage.  In  Bezug  auf  die  Reflexionsebene 
hatten  die  Versuche  des  vorigen  Absclinilts  (S.  272)  gerade  das 
Entgegengesetzte  ergeben. 

Es  ist  somit  unmittelbar  nachgewiesen,  dafs  die  Polar i« 
sationsebenen  der  vom  Glase  reflectirten  und  der  ron 
ihm  in  derselben  Ebene  gebrochenen  Wärmestrahlen 
einen  Winkel  von  90**  mit  einander  bilden,  ein  Resultat, 
zu  dem  McLLOiM  *  beim  Ghuiincr  auf  einem  anderen  Wege  ge- 
langt  war. 

Um  die  Beobachtungen  von  dem  störenden  Einflüsse  der 
Polarisation  des  metallenen  Heliostatenspiegels  unabhängig  zu  nui-' 
chen,  wurde  bei  einer  dritten  Versuchsreihe  das  NicoL*8che  Prisma 
ab  polarisirende  und  der  Glassatz  als  analysirende  Vorrichtung 

angewaiidl.  Diese  Aiioitlmiiig  gewährte  den  Vortlicil,  die  War- 
mestrahien  immer  in  demselben  Zustande,  nämlich  stets  linear** 
polarisirt  zu  den  Glasplatten  gelangen  zu  lassen.  Das  Verhälb* 
nils,  in  welchem  diese  bei  ungleicher  Anzahl  die  unter  verschie- 
denem Winkel  einfallenden  Strahlen  polarisirten,  vrarde  diesmal 
aus  dem  Grade  geschlossen,  in  welchem  sie  die  Polarisation  der 
aus  dem  Nicol  auslrelenden  Wärme  iiatlnvicsen.  Es  war  dazu 
nur  nölhig,  sie  vor  der  Thennosäule  so  zu  drehen,  dafs  ilire  Re- 
fractionsebene bei  einer  Stellung  mit  dem  Hauptschnitt  des  Kalk- 
Späths  susammenfiel,  bei  der  andern  einen  rechten  Winkel  mit 
demselben  bildete. 

Die  Angaben  des  Thermoscops,  welche  bei  dieser  Gelegen- 
heit erhalten  wurden,  sind,  auf  die  bereits  melirerwäbnte  Weise 
leducirt,  in  der  folgenden  Uebersichi  zusammeugeätelit. 

1  1 837.  Attoal.  de  Chim.  et  de  Pbys.  LXV.  5  S,*',  Poeo.  Aoa.  XUII. 
43*— 43*. 


Digitized  by 


278  5*  Strahlende  Wfttnie.  — 


WiimeatrahleB 

mit  ilM*  NAnBAlA 

JlUv  4»^V* 

ftnf  die  Glaaplatten 

rniaeten. 

Polarwirter  Wärmeaiitbeil,  beokaditet  bei  Anwendung 
eines  polaritirenden  NicoL'sclien  Pritmas  n. 
eine*  analytirenden  Glassatses  woni 

3  Platten. 

6  Platten. 

9  Platten. 

12  Platten. 

0,0 

0,0 

0,0 

0,0 

20« 

8,6 

13,0 

20,4 

50,0 

40» 

25,0 

38,4 

51,2 

68,6 

60« 

17,1 

70,0 

01,7 

100,0 

Aus  allen  Lislicr  imlii^clhcilLLn  Zahlen  crgicbt  sich,  dafs  die 
Polarisation  der  Würmestrahlen  durch  einfache  ßre- 
chung  sunimmt: 

L  je  grdfaer,  bei  einer  constanten  Anzahl  von 
Glasplatten,  der  Winkel  wird,  welchen  ihre  Normale 
mit  den  einfallenden  Strahlen  bildet; 

2.  je  gröfser,  bei  coiistanlein  Einfallswinkel  der 
Wärmestrahlen,  die  Zahl  der  Glasplatten  ist,  weiche 
sie  durchdringen. 

IV.   Ueber  die  Polarisation  der   stialiienden  Wärme 

durch  Doppelbrechung. 

Die  Pokrisation  der  Wärme  durch  Tu r maline  ist  nach  ei- 
nigen vergeblichen  Versuchen  von  Melloni  *  und  Nobili  zuerst 

von  FoRBEs  '  niichgewiesen  worden,  der  dabei  die  ungleiche 
Wirkung  erkannte,  welche  von  eiium  und  demselben  Turma- 
linpaar  auf  verschiedenartige  Würmestrahien  ausgeübt 
wird.  Mbllomi  *  hat  die  gedachte  Erscheinung  später  ebenfaUs 

<  1833.  A.ui.  de  Cliim.  et  de  Pliys.  LV.  374'  (LXI.  375*);  L'lnst. 
No.  65.  p.  263*,  264*,  No.  89.  p.24';  Bibl.  univ.  LVUI.  p.  11*;  Pooe. 
Annal.  XXXT.  533%  553*,  568^  (XXXIX.  1*). 

^  1834.  Descriz.  di  due  nuove  pile  tenno-elett.  etc.  p.8*;  Stblioth. 
unif.  LYU.  p.8*;  Poee.  Ann.  XXXVl.  531*;  L*Inst.  No.96.  p.  83*. 

s  1836.  Edinb.  Phil.  Transact.  T.XUI.  Pt.  I.  p.  131  ff.*  Pt«  II.  p.446 
ff.*;  Phil.  Mag.  VI.  p.  205*— 208*,  371*,  XII.  549^;  Poee.  Ann.  XXXV. 

654*;  L'lnst.  No.  109.  p.  191*. 

*  1836.  Cüinpt.  Reiid.  T.  II.  p.  95*  — 100*,  140*;  L'lnst.  No.  1421 
p.  25*,  26*,  No.  144.  p.  4.3*,  No.  170.  n.  259*;  lüM.  univ.  LX.  369*— 
374*;  Ann.  de  Ciiim.  et  de  Phys.  LXl.  375*  ff.  LXV.  p.  5ff.*;  Poe©. 
Ann.  XXXYII  218*— 225*,  494*  XXXIX.  IOff.%  XLIlt  18*,  19*,  262*, 
270*. 
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beobachtet  und  an  verschiedenen  Turmaiinplatten  genauer 
untersucht 

NicoL^sche  Prismen  sind  von  Forbbs  '  ohne  Erfolg  aur 

p;c\\aiiiJt,  daejegen  von  Uimmkorff*  bei  seinen  Untersuchungen 
über  die  circulare  Polarisation  der  Wärme  als  brauchbar  befuii« 
den  worden.  —  Wie  vorzüglich  sie  sich  eiulHcU  bei  den  Versu* 
chen  mit  Sonnenwärme  bewährt  haben  ^  geht  aus  dem  bereits 
Mitgetheilten,  so  wie  aus  der  Beobachtung  hervor,  dafs  eine,  bei 
parallelen  HauptschnHien  der  Krystalle  statlGndende  Ablenkung 
von  9°,5  am  Thcriiionu(Ui|>licator,  bei  gekreuzter  Stellung  des 
^^icoIs  gänzlich  aufgehoben  wurde. 

Während  die  Polarisalion  bei  Turmalinen  durch  theilweise 
Absorption  einer  der  durch  Doppelbrechung  hervorgebrachten 
Strahleni^i  üjf]}en  wahrnehmbar  wurde,  macht  sie  sich  bei  den 
Nicob  in  Folge  dner  durch  Reflexion  bewirkten  Entfemiui^ 
gellend. 

In  der  Vollkouimenheit  der  Wüniiepolarisation  durch  Nicol'- 
sehe  Prismen  ist  also  zugleich  ein  neuer  Beleg  für  die  to- 
tale Reflexion  der  Würmestrahlen  enthalten,  eine  Erschei- 
nung, welche  zuerst  am  Glase  von  Herschel,  *  dann  am  Steinsalz 

von  Melloni  *  und  Foiibes  *  beobachtet  worden  ist. 

Ueber  den  Zusammenhang  der  Doppelbrechung  und  Polari- 
sation sind  von  Fordes  ^  und  Mellom  '  mit  Glimmer  Versuche 

»  1835.  EUiuli.  riiü.  Traiisact.  T.  XUI.  Pt.  1.  p.  159*  nbtc  j  Phil.  Mag. 
VI.  p.  289*note. 

2  1847.  Hiilktiii  de  l'Acad.  roy.  de  Belgiquc  XIV.  p.  188*. 

3  1800.  Lond.  Philos.  Transact.  f.  1800.  No.  XY.  p.  ÖOJ*,  002*; 
Gilb.  Ann.  X.  p.  T.i*. 

♦  1835.  L'Iiistit.  No.89.  p.24*;  ßihl.  iiniv.  LVHI.  p.  12*j  Meiii.de 
TAcad.  T.  XIV.  p.  5W;  Pogg.  Ann.  XXXV.  p.  569*,  XXXIX.  556*. 

<  1836.  Ediul».  rinlüs.  Tiansacl.  T.  XUI.  Pt.  II.  p.  469*,  XIV.  Pt,  L 
P.176C*;  Proceed.  of  tlie  Edinb.  Roy.  Soc.  for  Fei>r.  1.  1836;  Pbil. 
Mag.  VIII.  p. 248*  (VIII. 429*),  XII.  557%  558%  XIII.  180*-iyi*;  Compt. 
Rend.  II.  15ö*;  Poeo.  Ann.  XXXVII.  505*,  XLV.  444*— 458*. 

e  1835.  Kdinh.  Pliil.  Trnnsact.  XIII.  Pt.  I.  p.  131  AT.*  Pf.  II.  446ff.» 
XIV.  Pt.  I.  17««'.*;  Pliil.  Msig.  VI.  284*— 2VU^  3bb*— 371*,  VII.  352* 
(VIII.  428*),  XII.  549*,  XIII.  102  ff.*;  Compt.  Rend.  VI.  706*  (II.  67*), 
Pogg.  Ami.  XXXV  .  555*,  XLV.  70ff.*;  Vlmt.  No.  109.  p.  191». 

7  1837.  Aun.  de  Cbiin.  et  de  Pli>s.  LXV  .  511.*;  Togg.  Auii.  XLIJI. 
27J  ff.* 
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5.    Slrahieudc  Wanne.  — 


angeslellt  wonlen,  aus  denen  sich  die  verschiedenen  Depolaris.'i- 
lions-ErschemungeD,  die  auf  einander  senkrechte  Polarisation  der 
Doppelbilder,  u.  s,  w.  ergeben  haben. 

Um  diese  Verhältnisse  auch  für  die  beiden  >  durch  einen  na- 

türhchen  Kalkspath  hervorgebrachten  Strahlengruppen  in  ihrer 
einfachsten  Form  kennen  zu  lernen,  boten  die  NiroL^schen  Pris- 
men, da  sie  selbst  aus  Kalkspalh  bestehen,  das  geeignetste  Mittel 
dar.  Die  vollkommene,  hereits  oben  besprochene  Trennung  der 
beim  Durchgange  durch  den  Doppebpath  entstehenden  Strahlen» 
gruppen  machte  es  möglich,  jede  derselben  einzeln  zu  prüfen. 

Halte  man  nun  zwischen  dem  Krvstall  und  der  Thtiüio- 
säule  ein  drehbares  NicoL'sches  Prisma,  welches  nur  von  einer 
jener  Strahlengnippen  getroflfen  wurde,  aufgestellt,  so  zeigte  sich, 
daüs  die  der  gewöhnlichen  Brechung  folgenden  Strahlen  die  Gal- 
vanometernadel um  3^5  ablenkten,  wenn  die  Hauptschnitte  des 
natürlichen  Kalkspalhs  und  des  Nicol  gekreuzt  waren,  um  0* 
wenn  die  Hauj*Ucliiiille  in  einer  Ebene  lagen.  D.iiregcn  brachte 
die  auiserordenttich  gebrochene  Strahlengruppe  bei  der  Istcn 
Stellung  des  NicoL'schen  Prismas  keine  Wirkung,  bei  der  2ten 
eine  Ablenkung  von  ebenfalls  3^5  hervor. 

Es  isl  soiiuL  »luicli  das  dirt^ctesle  Verlaliitu,  dessen  man 
sich  bedienen  konnte,  erwiesen,  dais  die  beiden  dui  th  Dop- 
pelbrechung in  einem  Kalkspalh  mit  natürlichen  Flä- 
chen auftretenden  Gruppen  von  Wärmestrahlen  in  2 
auf  einander  senkrechten  Ebenen  polarisirt  sind. 

Es  fragte  sich,  welchen  Eiufluls  diese  Eigenthumlieliis,eil  auf 
den  Durchgang  der  Wärme  durch  zwei  INicoL'sche  Prismen  und 
einen  zwischen  ihnen  eingeschalteten  Doppelspath  ausüben  würde. 

Man  stellte  die  NicoL*schen  Prismen  zunächst  so,  dafs  sie 

keine  Warme  zur  Thermosäule  gciaiiijen  liefsen,  d.  h.  dnfs  der 
IlaupUchnitt  des  einen  eine  verlicale,  der  des  andern  eine  iiori- 
zontale  Lage  hatte.  Wurde  darauf  der  zwischen  ihnen  befind- 
liche Kalkspatli  in  seiner  Ebene  umgedreht,  so  zeigte  sich  stets 
die  gröfste  Wirkung  auf  das  Instrument,  wenn  der  Hauptschnitt 
des  Krystalls  einen  Winkel  von  45*  mit  denen  der  Nieob  bildete. 
Die  Multiphcaloiiiadel  kehrte  aber  in  ihre  Glcicligcwichtslage  zu- 
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rück,  so  oft  der  HauptscbnUt  des  Doppelspaths  vertical  oder  ho- 
rizontal gerichtet  war. 

Halten  dagegen  die  NicoL'schen  Prismen  eiüc  solche  iStellung, 
dals  sie  das  Maximum  der  Wärmestrahien  hindurchiiefiseD, 
d*  h.  waren  die  Hauptschnitte  beider  parallel,  so  wurde  die  ge* 
ringste  Wirkung  auf  das  Instrument  ausgeübt,  wenn  der  HaupU 

schnill  des  eingescli.illcten  Dopiu'lspollis  um  15"  gegen  jene  ge- 
neigt war,  während  die  gröfslen  Abiciikiingen  bei  der  verticalea 
oder  horizontalen  Lage  desselben  eintraten. 

Es  ergaben  sich  also  in  beiden  Fällen  für  eine  ganze  Um- 
drehung des  «wischengestellten  Kalkspalhs  4  Maxiina  und  4  Mi- 
nima der  Ihi  iiuischen  Wirkung,  und  zwar  so,  dafs  die  Drehung 
des  Kalkspalhs,  welche  bei  der  ersten  Stellung  der  NicoL'schen 
Prismen  die  Minima  bedingt^  bei  der  zweiten  Stellung  die  Ma- 
xima  herbeiführt 

Diese  Erscheinungen  sind  erkliirlich,  wenn  man  bedenkt,  dafs 
hc'nn  DurehganjiC  der  Wäiitu^  durch  den  ersten  Nicol  und  den 
natürlichen  Doppeispalh  abwechselnd  eine  oder  zwei  Slraiilea- 
gruppen  entstehen,  nämlich  eine,  wenn  der  Hauptschnitt  des  Kry- 
Stalls  vertical  oder  horizontal  ist,  und  zwei  Gruppen  von  gleicher 
Intensität,  wenn  er  eine  Drehung  von  45**  erfahren  hat. 

Aus  der  vongen  Untersuchung  ist  bekannt,  dafs  beide  senk- 
recht auf  einander  polarisirt  sind.  In  diesem  Siune  unterschei- 
den sich  also  auch  die  Strahlengruppen  von  denen  die  eine  bei 
der  verlicalen,  die  andere  bei  der  horizontalen  Lage  des  HaupU 
Schnitts  auftritt. 

Wird  nun  hinter  dem  drehbaren  Kalkspath  ein  zweiter  Ni- 
col so  aufgestellt,  dais  er  in  Verbindung  mit  dem  ersten  keine 
Warme  hindurchlassen  würde,  so  hält  er  die  einzelnen  Strah- 
lengruj)i)en  vollkommen  zurück,  jede  der  beiden  gleichzeitig  vor- 
handenen aher  nur  nun  Tlicil.  Hat  er  dagegen  eine  solche 
Stellung,  dals  die  aus  dem  ersten  Psicoi  ausLretende  Wärme  ihn 
im  Maximum  durchstrahlen  würde,  so  lafst  er  jede  der  einzel- 
nen Strahlengruppen  ungehindert  hindurch,  während  die  beiden 
gleichzeitig  auftretenden  wieder  zum  Theil  aufgehalten  werden. 

Bei  den  hier  nicht  näher  betrachteten  Zvvischenstellungen 
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traten  die  entsprecheudeu  nach  dem  Vorigen  leicht  zu  übersehen- 
den Verhältnisse  ein. 

*Ein  Vergleich  der  absoluten  Warthe  der  gedachten  Maxima 
und  Minima  ergab: 

1)  dafs  die  Maxiina,  welche  bei  der  Drehung  des 
natürlichen  Kalkspalhs  zwischen  den  beiden  Nicols 
mit  gekreuzten  Hauptschnitten  aullreten,  den  Miniuiis 
gleich  sind,  welche  bei  dec  Drehung  des  Krystalls 
zwischen  den  Nicola  mit  parallelen  Hauptschnition 
beobachtet  werden; 

2)  dafs  die  Miixinia,  welche  bei  dieser  zweiten  Ni- 
colslellung  durch  die  Drehung  des  Kalkspalhs  her- 
vorgebracht werden,  doppelt  so  grofs  als  die  ihr  an- 
gehörigen  Minima  sind. 

Alle  hier  betrachteten  Erschemungen  zeigen  sich  nicht,  wenn 
statt  des  Doppelspaths  mit  naturlichen  Flächen,  ein  senkrecht 
gegen  die  k  r y  s  l  a  1 1  o g r a p hi s  c h  e  A  x e  g e s c h  a 1 1 1  e ii  e r  K a  1  k - 
Späth  zwiselien  den  beiden  Nkol sehen  Prismen  eingeschaltet 
wird,  eine  Beobaclitung,  die  keiner  weitem  Erläuterung  bedarf, 
da  wir  bereits  aus  früheren  Untersuchungen  wissen,  dafs  die 
Wärmestrahlen  in  einer,  der  Axe  des  Kalkspaths  parallelen  Rich- 
tung überhau|>i  keine  Doppelbrechung  erleiden. 


Mellomi  '  hat  früher  die  Wärmemengen,  welche  einen  Berg- 
kiystall  oder  einen  Kalkspath  nach  verschiedenen  Axen  durchs* 

strahlen,  als  gleich  erkannt. 

Bei  den  Versuchen,  weiche  der  Berichterstatter  in  dieser 
Beziehung  anstellte,  zeigte  sich,  dafs  z,  B,  die  Wärme  eines 
dunkeln  erhitzten  Metallcylinders,  welche  durch  unmit- 
telbare Strahlung  auf  die  Thermosäule  die  Multiplicatomadel  um 
65*  abgelenkt  hatte,  nach  dem  Einschalten  irgend  eines  der  bei- 
den mehrerwähnten  Kalkspathe  (von  denen  der  eine  seine  natör- 
Uche  Gestalt  behalten  hatte,  der  andere  bei  gleicher  Dicke  und 

*  1833.  Annal.  de  Chim.  et      PI  vs.  LIII.  p.  63*;   L'hist.  No.  89. 
BibL  oniv.  LYUl.  10%11^  Poeo.  Ana.  XXXY.  29U*,568*. 
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Poliliir  senkrecht  gegen  seine  krystallographische  Axe  gesdmit- 
fen  war),  eine  Ablenkung  von  22^25  hervorbrachte. 

Bei  Anwendung  tiaei  Ah  u  and' sehen  Lampe  statt  des 
MelaJIcylinders,  ertiit'll  nia:i,  unter  übrigens  gleiclien  Unisländen, 
nach  der  Durchstralilung,  in  beiden  Fallen  eine  Ablenkung  von 
49^12  bis  49^25.  Diese,  so  wie  alle  übrigen  im  Laufe  der  Un- 
tersuchung erhaltenen  Werthe  bestätigen  die  schon  von  Mbl- 
LOMi  wahrgenommene  Gleichheit  des  Durchgangs  der 
strahlenden  Wärme  durch  einen  Kaikspath  nach  ver- 
schiedenen Richtungen. 

Es  fragte  sich,  ob  die  aus  den  beiden  Krystallen  mit  glei- 
cher Intensität  austretenden  Strahlen  auch  in  anderer  fiezie* 
hung  ein  gleiches  Verhalten  zeigen  würden.  Dies  su  prüfen, 
wurde  ein  Mittel  angewandt,  welches  stets  auch  die  geringsten 
Unterschiede  zu  erkennen  gegeben  halle,  nauiiich  die  Durchstrah- 
luDg  durch  dialhermane  Körper. 

Man  brachte  durcli  die,  den  einen  Kalkspalh  durchdringende 
Wärme  der  AROANo'schen  Lampe  eine  gewisse  Ablenkung  am 
Thermomultiplicator,  z.  B*  von  35*  hervor  und  schaltete  darauf 
zwischen  dem  Kaikspath  und  der  Thermosaule  eine  diathermane 
Sub;stanz,  z.  B.  ein  rothes  Glas  ein.  Die  Nadel  stellte  sich  als- 
dann auf  3()°,08,  eine  AbleiikLing,  welche  von  der  sowohl  durch 
den  Kaikspatli  als  durch  das  rothc  Glas  hindurchgehenden  Wärme 
herrührte.  —  Ganz  auf  dieselbe  Weise  wie  mit  dem  ersten,  ver- 
fuhr man  mit  dem  zweiten  Kaikspath.  Die  Ablenkung  der  Na- 
del auf  29^92,  welche  in  diesem  Falle,  bei  der  Durchstrahlung 
durcli  den  Kryslall  und  das  rothc  Glas,  eintrat,  ist  von  der  vo- 
rigen (30V>Ö)  nur  innerhalb  der  Ueobnclilungslehler  verschieden. 
Milliin  ist  die  Wärme  in  gleichem  Grade  fällig,  das  rothc  Glas 
ZU  durchstrahlen,  aus  welchem  der  beiden  Doppeispathe  sie  auch 
ausgetreten  sein  mag.  Ebenso  wenig  waren  beim  blauen  Glase, 
Alaun,  Steinsalz,  Kaikspath  und  Gyps  Unterschiede  wahrzunehmen, 
wenn  luaa  sie,  statt  des  rothen  Glases,  zwischen  den  Kristallen 
und  der  Therinosäiilc  einschaltete. 

Die  Wärmestrahien  sind  somit  als  gleichartig  er- 
kannt worden,  nach  welcher  Richtung  sie  einen  Kalk« 
Späth  auch  durchdrungen  haben  mdgen« 
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5«  Stralilende  Wünne.  — 


Die  durch  ein  NicoL*flchc3  Prisma  polarisirte  Warme 
wird  von  den  beiden  Kalkspathen  in  völlig  gleicher 

Weise  Ii i Uli urch gelassen. 

h\  allen  vori^edaciiten  Fällen  waren  die  beobaclitelen  Werlhc 
von  einer  Drehung  der  Kalkspalhe  in  ilirer  Ebene  unabhängig:;. 

Welche  Verhältnisse  beim  Durchgange  der  Wärme  durch 
dieselben  eintreten»  wenn  sie  k wischen  swei  Nicoi'schen 
Prismen  aufgestellt  sind,  und  welche  Verschiedenheiten 
als<l,iiiii  iliircli  das  Drehen  des  Doppelspaths  mit  den  natürlichen 
Fläciicn  herbeigefidul  werden,  ist  bereits  oben  erörtert  worden. 

Aus  allen  diesen  Beobachtungen  crgiebt  sich,  dafs  ein 
Kalkspath  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  auf  die 
einfachen  Quantitlitsverhaitnlsse  der  ihn  durchstrah- 
lenden Wärme  unmittelbar  keinen  Einflufs  ausübt,  son- 
dern nur  die  1^ rscheinungcn  der  Doppelbrechung  und 
Polarisation  in  ungleicher  Weise  hervorruft 

V.  Ueber  die  Beugung  der  strahlenden  Wärme. 

Die  Beugung  der  Wärmestrahlen  ist  suerst  durch 
die  Beobachtungen  direct  nachgewiesen  worden,  welche  der 
Unterzeichnete  im  August  des  Jahres  1846'  veröffentlicht  hat. 

Eine  genauere  Luteisucliung  der  dabei  slallflndcnden  Gesetze 
wurde  von  ihm  im  Oclober  1817  *  niitgetheilt. 

Auiser  einem  Experimeul  von  Matteicci  '  in  ßetrefi*  der 
Wärme -Interferenz,  welches  nach  dem  Urtheile  der  mit  diesen 
Untersuchungen  vertrauten  Physiker^  keinen  Glauben  verdien^ 

>  Berl.  Ber.  Jalirg.  II.  S.  311*. 

*  MonafslKT.  der      rl.  Akadem.  der  Wissenscli.  1847.  Ocf.  p.  3v»l*. 

»  1831.  liibi.  iiniv.  J832.  T.  L.  p.  LVli.  p.74'jr.;  Aanali  delle 
ScienJEe  del  Regno  Loinb.  Yeneto.  1832.  Marzo  ed  Aprile;  L'lnstit. 
No.80.  p.dd3*}  Pooo.  Aon»  XXVII.  p.462*,  XXXV.  558*. 

*  S.  z.  B.  Araoo.  1831.  Revue  Encydop^d.  T.  LI.  p.  575*;  Bibt 
untv.  L.  p.  4*;  Poeo.  Ann.  XXVII.  p.  4fi5*;  Nohili.  1834.  Descriz.  di 

dnc  niiovc  pilc  tcrmo-elcth  IrJic  t-tc.  p.  14*- -IH*;  liiMiofli.  univ.  LVII, 
p.  Ih*— ly*;  VoGG.  Ann.  XXXVi.  537»— 540*;  Korbes.  \f^V^.  Pliilos. 
Mag.  3.  ser.  T.  Vlll.  u.  248*;  Poggemd.  Ann.  XXXVII.  i>.  "xh  ' ;  Mel- 
LOMi.  1837.  Aon*  de  Cliim.  et  de  Phvf.  LXV.  p.  5  1].*;  Poggeno.  Aua. 
XLDI.  282\ 
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war  bis  zum  Jahre  1846  selbst  keine  Bcobaciilung  bekannt,  aus 
der  man  indirect  einen  Schluß  auf  die  gedachte  Erscheinung 
hätte  liehen  können. 

Das  bereits  erwähnte,  von  Fizbau  imd  Foucault  ^  erhaltene 

Resultat,  nach  dem  sich  innerhalb  des  gcoiiielrischen  Schattens 
eines  adialherinanen  Körpers  ejnc  von  zwei  Tenipeiatuierniedri- 
gungeu  eingesciilossenc  Temperalureriiöhung  zeigen  soll,  würde 
den  vorgedachten  unmittelbaren  Nachweis  der  Beugung  der  Wär- 
niestrahlen  auf  eine  indireete  Weise  bestätigen. 

Die  in  Pogorndorff*s  Annalen  erschienene  Abhandlung  des 
Bericlilerstatlers  enLhtill  die  nUhcien  LUisUlnde  seiner  obigen  Ver- 
suche und  fügt  den  bereits  bekannten  neue  Beobaciitungcn  hinzu. 
Die  durch  einen  Ueliostaten  stets  in  derselben  liichtung  erhal« 
lenen  Sonnenstrahlen  wurden  durch  einen  verticalen  von  zwei 
Stahlschneiden  gebildeten,  3*=^,2  langen  Spalt  hindurchgelassen, 
der  mittelst  einer  Mikrometerschraube  beliebig  erweitert  und  ver- 
engt werden  konnte. 

Die  hinler  diesem  Spalt  für  verschiedene  Weilen 
desselben  slatlfindende  Ausbreitung  der  Wärmestrah- 
len wurde  mittelst  der  linearen  Thermosäule  gemessen. 

In  demselben  Moment,  in  welchem  diese  in  die  Wännestrah* 
len  eintrat,  Ong  die  Nadel  des  mit  ihr  verbundenen  Multiplicators 
an  sich  zu  bewegen.  Ihre  Ablenkung  stieg,  bis  das  Therinoscop 
die  mittleren  Wärmeslrahlen  erreicht  hatte,  und  verminderte  sich 
sodann,  bis  die  Säule  auf  der  entgegengesetzten  Seite  aus  der 
WärmewirkuDg  anstrai,  worauf  die  Nadel  in  ihre  ur^rünghcho 
Stellung  suruckkehrte.  —  So  sicher  der  Aug^enblick  su  beslim» 
men  ist,  in  dem  die  Multiplicalornadel  ihre  Glt'ichgewichtslage 
veriäfst,  so  unsicher  ist  ihr  Uebcrgang  ans  der  Bewegung  in 
Ruhe.  —  Es  erschien  daher  am  zweckmafsigsten,  zunächst  die 
Stellung  der  Thermosäule  su  beobachten,  bei  welcher  die  Nadel 
angeCangen  hatte  sich  su  bewegen,  darauf  die  Säule  durch  die 
ganze  Ausbreitung  der  Wärmestrahlen  hindurchsuriicken  und  sie 
erst,  nachdem  die  Nadel  zur  Riüie  gekommen  war,  von  der  ent- 
gegengeseUien  Seite  wieder  in  die  Strahlen  emzulüiu'en.  Die 

'  1  1847.  Compt.  Rend,  T.  XXY.  p.450*;  Linst;  No.  717.  p.  314*: 
Pose.  Ann.  UXUi.  466^ 
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Galvanometcrnadel  \vurde  als  Ja  im  aufs  Neue  abgelenkt,  und  man 
bemerkte  abermals  den  Stand  der  Säule,  bei  dem  diese  Abwei- 
chtmg  eintrat  Die  Entfernung  der  im  ersten  und  zweiten  Falle 
verzeichneten  Punkte  von  einander  mafii  die  Ausbreitung  der 

Wärmeslrahlen  an  der  beireffenden  Stelle.  —  Das  Rücken  der 
Säule  gescliaJi  ilurcli  eine  Mikiomelcrschraube  und  ihre  SleÜung 
wurde  an  einer  Skale  gemesseni  wekiie  bis  auf  zehntel  Linioi 
geiheilt  war.  ^ 

In  einer  gewissen  Entfernung  von  dem  Schnitt  ergab  nch 
auf  diese  Weise  z.  B.,  dals  die  Ausbreitung  dar  Warme  6,77  Li* 
nien  umfafsle,  wenn  derselbe  4  Linien  breit  war;  3'",  13,  wenn 
er  eine  Breite  von  |  Linie  halle;  5"',r>l,  wenn  ilic  Sclnu  iden  bis 
auf  iV  Linie  geschlossen  waren.  Die  zwischenhegenden  Beobach- 
tungen sind  in  der  folgenden  Tabelle  enthalten. 


ßcobachtcle  Ausbreitung  der  \\  aiuiusU  aiileü,  naciid 

durcli  einen  Spalt  von: 

um  sie 

4  Linien 

2  Linien 

1  Linie 

1  Linie 

^  Linie 

i  Linie 

Linie 

•  hindurchgegangen  sind: 

'I'",73 

3'".71 

3'",26  ' 

3"M3 

}—  i 

Aus  dem  Vergleich  dieser  Werlhe  gehl  hei-vor,  dafs  die 
Ausbreitung  der  Wärmcstralilen,  \\clclie  einen  Spalt 
durchdrungen  haben,  beim  Verengen  desselben  nur  bis 
zu  einer  gewissen  Grenze  vermindert  wird,  von  da  an 
aber  beständig  zunimmt^  bis  der  Schnitt  vollkommen 
geschlossen  ist 

Abwechselnd  wärmere  und  weniger  Wtinne  Stellen,  welche 
man  einer  Interferenz  der  Wärmestrahien  hätte  zuselneiben  müs- 
sen, Helsen  sich  unter  diesen  Umständen  nicht  wahrnehmen,  selbst 
wenn  man  die  Empfindlichkeit  des  Thermoscops  in  hohem  Grade 
steigerte  und  die  Intensität  der  Wärmestrahien  dadurch  mdg^chsl 
eriiohte,  dals  man  sie,  unter  Vermeidung  der  Reflexion  vom  He- 
liostatensjiiegcl,  direct  anl  das  Instrument  einwirken  liefs. 

Um  die  bei  der  Beugung  der  Wunnes Iraliien  stattfindenden 
Gesetze  näher  zu  ermitteln,  stellte  man  eine  lineare  Wärme- 
quelle dar,  indem  man  die  vom  HelioatatcnqiHfig^  leflectirtcii 


Digitized  by  Google 


KmwuukvcB,  Beogang  der  Wftnne. 


287 


Sonnenitrahlen  durch  ein«  veriical  aufgestellte,  cylindrbche  Glas- 
linse concentrirte. 

Die  nach  der  Vereinigung  dlverii^irenden  Warmestrahlen  wur- 
den durch  die  ^lalilsciuieiden  hiiidurchgelasscn  und  hinler  diesen 
ihre  horizontale  Ausbreitung  gemessen: 

1.  in  verschiedenen  Entfernungen  vom  Spalt, 

2.  für  verschiedene  Weiten  desselben, 

3.  itir  verschiedene  Entfernungen  des  Schnitts  von  der  Wärme- 
quelle. 

1.  Waren  die  Wiirniestrahlen  z.  B.  0,5  Fufs  von  der  ßrenn- 
linie  durch  den  0,5  Linie  breiten  Schnitt  hindurch  gegangen»  so 
hatten  sie,  0,5  Fufs  hinter  diesem,  also  in  doppelter  Entfernung 
von  der  Warmequdle,  nicht  die  doppelte  Ausbreitung,  d.  h.  nicht 

eine  Ausdehnung  von  1  Linie,  sondern  von  1"',68  erlangt. 

l',0  vom  Schnitt  nicht  die  3fache  Ausbreitung  von  l'",5  sondern  von 

2"',  15, 

1,5    -       -      -    -  4fache       -  .  2,0      -  2,63, 

2,0  -  -  .  -  öfache  -  -  2,5  -  3,31, 
%5    •       ...  6fache       -  .  3^0      •  3,97. 

Es  folgt  daraus,  dafs  die  Ausbreitung  der  Warmesti  ah- 
Icn  liinter  dem  Spalt  beständig  grüfser  ist,  als  sie  im 
Falle  einer  geradlinigen  Begrenzung  sein  würde. 

Dasselbe  hat  sich  aus  den  übrigen,  in  dieser  Beziehung  an- 
gestellten und  weiter  unten  niitgetheilten  Messungen  ergeben. 

Vergleicht  man  die  T  nlerschiede  der  nngeführten  Zahlen 
mit  einander,  so  ersieht  man,  dafs  z.  ß.  die  der  Entfernung  von 
2f,5  angehörige  Differenz  3^^97—3»  0'^97  gröfiier  als  die  für 
die  Entfernung  von  0^,5  gefundene  l'",68— 1  =  0^,68  ist 

Bei  den  in  andern  1  .iUen  crhaJlenen  Werthen,  welche  die 
nachfolgende  TabeJle  enthält,  bestätigt  sich  diese  Bemerkung,  wenn 
man  den  Vergleich  nicht  weiter  ausdehnt,  als  er  mit  Rücksicht 
auf  die  Beobachtungafehleri  die  sich  bis  auf  (^i  Linie  bdaufca 
kfiimen,  gestaltet  ist 

Die  absoluN)  Differenz  zwischen  der  wirkliclicn 
und  der  als  geradlinig  berechneten  Ausbreitung  der 
Wärmeairahien  seigl  sich  demnach  in  weiterem  Ab* 
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5.    Stralilende  Warme 


sUuhIc  vom  üpalL  gröfser  als  in  gciui^erci  Lnlicruuiig 
von  ili  CS  Olli. 

2.  Hätte  jenseit  des  Spalls  eine  Bcgieuzung  durch  gerade, 
von  der  VVinne<|uelle  aus  an  die  Schneiden  gezogene  Linien 
stattgefunden,  so  witre  die  Ausdehnung  der  Wurmewirkung^  z.  B. 
bd  einem  Abstände  des  Spalts  von  (y,5  von  der  Brennlinie,  in 
einer  Eiilfermini;  von  2','-»  hinter  demselben,  d.  h.  in  der  öfachen 
von  der  W  armei|uciic,  önuil  so  grofs  als  die  zugehürige  Schnitt- 
weite  gewesen. 

Sie  betrug  aber  in  der  That: 
bei  dem  4"'  breiten  Schnitt  nicht  24»',  sondern  25^^04, 
.     -  2       -        -       -    12,       -  12,58, 

-  .   I       -        -       -     6,       •  6,51, 

-  -   0,5     -         -       -      3,       .  3,97. 

Das  Vcrhaltnifs  der  beobachteten  WerUie  zur  SpallöHuung 
war  also  auch  nicht  6 : 1,  wie  es  für  eine  geradlinige  ßegrenzmig 
hätte  sein  miissen,  sondern: 

bei  4"'  Schnittweite  25^04:4  oder  6,26: 1 

-  2  -         12,58:2    -  6,29:1 

-  1  -  6,51:1  -  6,51:1 
.  0,5        -           3,97:0,5  -  7,94:1. 

Diese  Zahlen  bcsUiligen  nicht  allein  die  obige  Bemerkung 
über  die  Abweichung  der  hinter  dem  Spalt  stattfindenden  wirk* 
liehen  und  der  als  geradlinig  berechneten  Ausbreitung  der  War* 
mestrahlen,  sondern  sie  lehren  auch,  dafs  diese  Abweichung 
desto  grofser  ist,  je  mehr  mi\n  die  Weite  des  wSchnittes, 
durch  welchen  sie  hindurchgehen,  vermindert. 

Die  weiter  unten  zusammengestellten  Werthe  Iiaben  dieses 
Gesetz  auch  in  den  verschiedensten  andern  Fällen  auf  das  VoU* 
kommenste  dargethan. 

3.  Ist  der  Schnitt  bei  einer  Breite  von  0,5  Linie,  0,25  Fufs 
von  dorselbeii  entteinl,  so  sollten  sich  die  Wanneslrahlen,  wenn 
ihre  Verbreitung  jenseit  desselben  von  geraden  Linien  begrenzt 
wäre,  0^,5  hinter  dem  Spalt,  d.  h.  in  der  3fachen  Entfernung  von 
der  Wärmequelle,  auf  X'",5  Breite  erstrecken.  Dieselbe  Ausdeh- 
Bin^  sollte  die  Wärmewirkung  unter  jener  Voraussetaong  1'  hin« 
ter  dem  Schnitt  liabeu»  weim  derselbe  O^fi  von  der  BrennUnie 
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aiigebrachi  ist;  l',5  lunter  ihm,  wenn  sein  Abstand  von  der  Wär- 
mequelle (y,75  beträgt;  2f  hinter  dem  Spall,  wenn  er  V  von  die- 
ser entfernt  ist 

Die  Ausbreitung  der  Wärmeslralüen  umfalst  aber  an  den  ge- 
nannten Stellen  wirklich: 

bei  (/,25  Entfernung  des  Schnitts  von  der  Wärme^elle :  2%13 
-0,50  :2,15 

-  0,75  :2,56 

-  1,00   -  :2,66. 

Die  Ausbreilunj;  der  Wärmeslialilen  hiiiler  dem 
Schnitt  übertrifft  also  die  als  geradlinig  berechnete  in 
desto  höherem  Grade,  je  weiter  derselbe  von  der  li- 
nearen Wärmequelle  entfernt  ist. 

Die  folgende  Uebersicht  zeigt,  dafs  dies  auch  in  anderen 
Fällen  wahrgcnomnien  wuidc,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist, 
dafs  dieser  Vergleich  verhiiilniisinäfsig  die  geringste  Genauigkeit 
zuläfst,  weil  er  sich  auf  Bestimmungen  an  verschiedenen  Tagen 
besieht 

Die  Tabelle  1.  stellt  die  wirklich  beobachteten  Ausbreitungen 
der  Wärmestrahlen  hinter  dem  Spalt  für  verschiedene  Broten 

desselben  und  bei  versclüedener  £uiicrnung  der  linearen  VYürme^ 
quelle  dar. 

Die  Tafel  II.  enthält  die  2^hlen,  welche  sich  aus  jenen  Be- 
stimmungen ergeben,  wenn  die  jedesmalige  Schnittweite  gleich  1 
geaetst  wird.  Sie  liefern  also  men  unmittelbaren  Verglddi  mit 

der  als  geradlinig  berechneten  Ausbreitung. 
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L 

II. 

II 

Beobachtete  Ausbreitung  tl. 

Verhältnifs  <h'r  Weite  des  Spalt»  Z%t 

Wärmestrah 

n.  iiarli 

lein  sif 

Ausbreitung  <ler  Wärmestrahleiif 

ti 

durch  einen  Spalt 

von 

_  ^ 
5  3 

4  Li- 

2 Li- 

I Li- 

0,5 Li- 

aUgend- 

hei  i 

bei  0,5 

- 

c  —  « 

-  o 

nien 

nien 

nie 

nie 

litiig  be- 

Linien 

Linivnj  Linie 

Linie 

B  e 

hindarchgegangen  sind. 

rechnet 

Schnittweite  beobachtet 

Fnfs 

Fufs 

Linien 

Linien 

Linien 

Linien 

12,34 

6,27 

1  :  3 

3,09 

3,14 

3,81 

4,26 

l.Ö 

20,37 

1  (),•>'> 

5,41 

2,89 

1  :  5 

5,09 

jj  1 

5,41 

5,78 

1.5 

28,35 

Ii, 18 

7,40 

.4,02 

1  :  7 

7,09 

7,0U 

7,40 

8,04 

2  0 

36,23 

18,09 

9,35 

5,04 

1  :  9 

9,06 

9,05 

9,35 

10,08 

• 

44,10 

22,02 

11,60 

6,28 

1  : 11 

11,02 

11,01 

11,60 

12,56 

VydU 

8,64 

4,70 

2,60 

1,68 

1  :2 

2,10 

2,60 

3,36 

1.0 

6,67 

3,44 

2,15 

1:3 

3,10 

3,34 

3,44 

4,30 

1.5 

17,12 

8,75 

4,67 

2,63 

1  :4 

4,28 

4,38 

4,67 

5,26 

3.0 

31,16 

t0,71 

5,41 

3,31 

1  :5 

5,29 

5,36 

5,41 

6,62 

2.5 

25,04 

12,58 

6,51 

3,1)7 

1  :6 

6,26 

6,29 

6,51 

7,94 

0,75 

0,5 

1  84 

1  : 

1  Hl 

1  07 

2  45 

3,68 

1,0 

10.00 

5  28 

3.26 

2,29 

1 1  2,33*  • 

2  64 

3,26 

4,58 

12,84 

6,65 

3,92 

2,56 

1  : 3,00«. 

3,21 

3,33 

3,02 

5,i;i 

2,0 

15,44 

8,06 

4,67 

2,97 

1 : 3,66. . 

3,86 

4,03 

4,67 

6,94 

2,5 

18,06 

9,35 

5,25 

3,55 

1 : 4,33.. 

4,52 

4,68 

5,25 

7,10 

4,0 

4,5i 

1  : 6,33. . 

9,08 

6.0 

5,80 

1  ;  9,00 

11.72 

1,00 

0,5 

6,70 

3,60 

2,06 

1,84 

1:1,5 

1,68 

1,80 

2,06 

3,68 

8,51 

4,il 

2,G"2 

*J,0.'i 

1:2,0 

2,13 

2,20 

2,62 

4,06 

1,5 

10,48 

5,65 

3,20 

2,29 

1  :2,5 

2,62 

2,83 

3,20 

4,58 

2,0 

12,65 

6,49 

3,66 

2,66 

1  :3,0 

3,16 

3,-.^  5 

3,66 

5,32 

2,5 

14,89 

7,70 

4,44 

2.99 

1  :  3,5 

3,72 

3,85 

4,44 

5,98 

4,0 

3,55 

1  :5,0 

7,10 

6,0 

4,91 

1  : 7,0 

9,82 

Aus  allen  diesen  Beobachtungen  geht  hervor,  dafs  die  hinter 
dem  Spalt  wahrgenommene  Ausbreitung  der  Wärme- 
strahlen von  der  als  geradlinig  berechneten  abweicht, 
und  swar  in  desto  höherem  Grade: 


üigiiized  by  Google 


Knoblauoi,  Beugung  der  "WänDe.  291 


1.  in  je  grofserem  Abstände  von  dem  Schnitt  die 
Messung  angestellt  wirdy 

2.  je  enger  der  Spalt  ist,  durch  den  die  Warme- 
strahlen hindurchgehen, 

3.  je  grdfser  seine  Entfernung  von  der  Wärme- 
quelle ist 

Lieüs  man  die  Wänncslrahicn,  um  den  Versucli  in  letzterer 
Beziehung  bis  zur  äufsersten  Gränze  fortzusetzen,  direct 
von  der  Sonne  zum  Schnitt  gelangen,  so  war  zu  berücksichti* 
gen,  dafs  sie  in  diesem  Falle  nicht  mehr  von  einer  einzigen  ver* 
ticalen  Linie,  somlcin  von  einer  Scheibe  «nnsgingen.  —  Uirc  lio- 
rizontiile  Ausbreitung  hinter  dem  Spalt  konnte  daher  auch  nicht 
der  Weite  desselben  gleich  bleiben,  wie  es  unter  jener  Voraus- 
setzung bei  parallelen  Strahlen  der  Fall  gewesen  sein  würde, 
sondern  sie  mufste  sich  auch  ohne  den  EinfluÜB  der  Beugung 
vergrSfsem  und  zwar,  da  der  scheinbare  Durchmesser  der  Sonne 
einen  halben  Grad  beträgt, 

0,5  Fuls  hinter  dem  Spall  um  0,63  Linien, 

1,0  L2r, 

1,5  .      -       -      -  l,b8 

2,0  2,51  • 

2^  3,14  - 

Erst  nach  Abzug  dieser  Werthe,  welche  zu  der  jedesmali- 
gen Breite  des  Schnittes  hinzutreten,  würde  man  die  Ausdehnung 
der  Strahlen  Tür  den  Fall  erhalten,  in  dem  sie  von  einer  einzigen 
geraden  Linie  im  Unendlichen  ausgehen. 

Die  nachfolgende  Tabelle  Iheilt  die  aus  der  vorliegenden 
Untersudmng  hervorgegangeacn  Resultate  mit 
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i^ntft:rnun<z  iiiiiter 

Beofoaditete  Aasbreituog  der  WiroMstralileii,  nach- 

dem sie  darch  eioeo  Soalt  von: 

dem  Spair,  in  wel- 

eher  die  Messung 

4  Linien 

2  Linien 

1  Linie 

0,5  Linie 

stattfand« 

liindurchgegangen  sind. 

Fuft 

Linien 

Linien 

Linien 

i«uiien 

4,65 

2,76 

2,05 

1  42 

1  O 

5^ 

337 

2,78 

2,13 

6,00 

4,20 

3,45 

2  83 

20 

6,55 

4,97 

4,20 

3  60 

25 

7,25 

5,59 

4,88 

433 

Ausbreitung  nach  Abzug  des  Binfla 

sses  der 

Sonnenscbeibe. 

—  

Fu£i 

Linien 

Linien 

Linien 

]  .iiiien 

4,02 

2,13 

1,42 

0  74 

4,13 

2,11 

1,52 

0,87 

1  A 

4,12 

2,38 

1,57 

Mb 

2.0 

4,04 

2,46 

1,69 

1,09 

4,11 

2,45 

1,74 

1,19 

Yerbfiltnifs  der  Weite  des  Spalts  cur 

Ausbreitung 

der  Wärmestrahlen,  wie  i  tu 

i: 

(y  5 

1,01 

1,07 

1,42 

1,58 

1,0 

1,03 

1,06 

1,52 

1,74 

1,5 

1^03 

1,19 

1,57 

1,90 

2,0 

1,01 

1,23 

1,69 

2,18 

2,5 

1,03 

1,23 

1,74 

2,38 

Man  ersieht  daraus  aufs  Neue,  vne  die  wahre  Begrenzung 

der  Wärmestrahlen  von  einer  geradlinigen  abweicht,  und  wie  ihre 
Differenz  in  dem  Mafse  zuiüiiimL,  als  man  sich  von  (Jen  wSclnieiden 
entfernt.  Ebenso  läfst  sich  die  relative  Steigerung  der  Wärme- 
ausbreilung  beim  Verkleinem  des  Spaltes  deutlich  wahmehmen. 

Die  Beugung  der  strahlenden  WSrme,  auf  deren 

Entdeckung  die  bereits  im  Jahresberichte  für  1846 
S.3ir  gedachte  Beobachtung  geführt  hatte,  ist  sonach 


Digitized  by  Google 


KxoBLAiroa,  Ergebnib  seiner  Untenacbnngen.  293 


dorcli  die  mitgetheilleiK  Versuelie  auch  in  ihren' Ge- 
setzen erkannt  worden. 

Wir  bilden  zum  ^clilufs  eine  üebersichl  der  Hauplresul- 
tate^  weiche  sich  aus  den  besprochenen  Untersuchungen  erge- 
ben haben. 

1.  Die  DoppeibreehuDg  der  strahlenden  Wirme  ISlsl  sieh  in 
Uurer  einfachsten  F<mn  an  einem  Kall[8path  mit  natürlichen  Kry- 

stallflächcn  und  zwar  so  darstellen,  dai's  man  zwei  vollkommen 
von  einander  getrennte  SlrahleDgruppen  wahrnimmt,  von  denen 
die  eine  bei  der  Drehung  des  Doppelspaths  eine  unverunderle 
Stellung  behält,  während  sich  die  andere  um  sie  henimbewegt 
(S.  269). 

2.  Diese  Erscheinungen  treten  bei  emem  senkrecht  gegen 

die  Axe  geschnittenen  Kryslall  für  diejenigen  SUahien,  welche 
der  Axe  parallel  sind,  nicht  ein  (S.  270). 

3.  Die  Intensitäten  der  beiden,  im  ersten  Falle  gebildeten 
Strahlengrappen  sind  dnander  gleich,  und  ihre  Summe  wie  die 
Intensität  der  Wärmestrahlen,  welche  aus  dem  senkrecht  gegen 
die  Axe  geschnittenen  Kalkspath  von  gleicher  Dicke  auf  die  be> 
zeichnete  Weise  austreten  (S.  270). 

4.  Die  beiden  durch  Doppelbrechung  hervorgebrachten  Strah- 
lengruj>pen  sind  in  zwei,  auf  einander  senkrechten  Ebenen  pola- 
risirt  (S.  280). 

5.  Die  Wärme  ist  durch  NicoL*sche  Kalkspathprismen  Voll- 
kommen polarisirbar  (S.279).  —  Es  liegt  hierin  ein  neuer  Beleg 

für  die  totale  Reflexion  der  Wärmeslialiicn  (S.  279). 

6.  Durchrlrinct  die  strahlende  Wärme  zwei  Nicoi/sche  Pris- 
men  und  einen  zwischen  ihnen  aufgestellten  Kalkspath  mit  natür- 
lidien  Flächen,  so  zeigen  sich  hinter  dieser  Combination  beim 
Drehen  des  Doppelspaths  abwechselnd  Temperaturerhöhungen 
uid  Temperaturemiedrigungen  und  swar  sind: 

«)  die  4  Maxima,  welche  bei  dieser  Gelegenheit  auftreten, 
wenn  die  durch  den  stumpfen  Winkel  gehenden  Hauptschnille 
der  NicoL sehen  Prismen  gekreuzt  sind,  den  4  Minimis  gleich, 
welche  sich  bei  der  Drehung  des  Krystalb  zwischen  den  Nicola 
mit  parallelen  Hauptschnitten  ergeben, 

b)  die  4  Sbudnuii  welche  bd  dieser  sweUen  Nieoblelhmg 
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durch  die  Drehung  des  Kalkspaths  herrorgebracht  werden,  dop- 
pelt so  grofe  als  die  ihr  zugehörigen  Minima  (S.  2B2). 

7.  Bei  einem  senkrecht  gegen  die  krystallographische  Axe 
geschnittenen  Kalkspath  finden  unter  übrigens  gleichen  Unislän- 
den  diese  Erscheinungen  nicht  statt  (S.  282). 

8.  Der  MsLLONi'sche  Sats  hal  sich  bestätigt,  dafs  die  War- 
•  mestrahlen  durch  einen  Kalkspath  nach  verschiedenen  Richtoih- 

gen  in  gldchem  Verhältnifs  hindurchgehen  (S.  283). 

9.  Sie  sind  aufserdeni  als  gleichartig  erknmil  worden,  m 
welchem  Sinne  sie  ihn  aucii  durchdmngen  haln  ii  mögen  (S.  283). 
Ein  Kalkspath  übt  also  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  auf 
die  ihn  durchstrahlende  Wärme  keinen  andern  Einflufs  aus,  als 
dafs  er  die  Erscheinungen  der  Doppelbrechung  und  Polarisatioii 
in  ungleicher  Weise  hervorruft  (S.  284). 

10.  Die  Polarisation  der  von  einem  schwarzen  Glasspiegel 
reflectirten  Wärme  nimmt  anfangs  zu,  je  kleiner  der  Winkel  wird» 
den  die  Strahlen  mit  dem  Spiegel  bilden.  Sie  erreicht  bei  unge- 
fähr 35*  ihr  Maximum  und  vermindert  sich  von  da  ab,  je  flacher 
-die  Strahlen  auf  den  Spiegel  auffallen  (S.  273). 

11.  Bei  der  Reflexion  von  einem  Stahlspicgel  tritt  das  Ma- 
ximum der  Wiinnepolarisation  erst  bei  15**  ein.    Außerdem  ist 
-sein  Werth  bedeutend  niedriger  als  der  des  vorigen  (S.  273). 

12.  Die  Wärme  wird  durch  Giassätze  polarisirt,  und  bwrt 
desto  vollkommener: 

o)  je  gröfser,  bei  constanler  Anzahl  von  Glasplatten,  der 
Winkel  wird,  welchen  ihre  Normale  mit  den  emfailenden  Strah- 
len bildet; 

b)  je  gröfser,  bei  constanlem  Einfallswinkel  der  Warme- 
strahlen, die  Zahl  der  Glasplatten  ist,  welche  sie  durchdringen 
(&  278). 

13.  Die  Polarisalionsebenen  der  vom  Glase  reflectirten  und 
der  von  ihm  in  derselben  Ebene  gebiüchenen  Würmestralden 
bilden  einen  Winkel  von  90*^  mit  einander  (S.  277). 

14.  Beim  Hindurchgehen  durch  einen  Spalt  zeigt  die  strah- 
knde  Warme  die  Erscheinungen  der  Beugung  (S.  286  und  Ja!»* 
resber.  von  1846  S.  SIT). 

io.  Die  hinter  dem  Spalt  wahrgeaouuuene  Au^bieilimg  der 
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Wärmestralileii  weicht  von  der  ab  geradlinig  berechneten  in  desto 
höherem  Grade  ab: 

a)  in  jc  giüiberem  Abstände  vom  SchuiU  diu  Messung  ange- 
stellt wird; 

b)  je  enger  der  Spall  ist,  durch  den  die  Wärmestrahlen  hin* 
durdigehen; 

e)  je  grölaer  seine  Entfernung  von  der  Wannequelle  ist 
(S.  291). 


Der  Einflufa  der  Wärmestrahlung  auf  die  TemperaturverhSit- 

nisse  der  im  Freien  befindlichen  Körper  ist  der  Gegenstand  einer 
«niisgedehnten  Untersuchung  des  Hrn.  J.  Claisheh  gewesen  (Mit- 
getheilt  der  Land,  Roy,  Society,  Jan,  und  Febr*  £847,  PhiU 
Transact.  i847  PL  IL  p.  //d'— 2/^). 

Der  Verfasser  hat  mit  sorgfältig  construirten  Thermometern  \ 
welche  zum  Theil  selbst  registrirende  Minimum -Thermometer 
waren,  mehr  als  zehnlausend  Beobachtungen  über  den  Wärme- 
grad von  etwa  100  Körpern  (Kupier,  Eisen,  Zink,  Blei,  Zinn, 
Fell,  Wolle,  Seide,  Baumwolle,  Flachs,  Gras  von  mannigfacher 
Länge,  Holz,  Kohle,  Glas,  Stein,  Sand,  Schnee,  Wasser  vl  s»  w») 
angestellt  Man  ermittelte  die  Temperatur  bisweilen  an  verschie- 
denen Stellen  dieser  Substanzen  oder  in  ungleichem  Abstände 
von  ilint'ii.  —  Ks  wurde  dabei  auf  die  Temperatur  und  Feuch- 
tigkeit der  Luft,  den  Zustand  des  Hinunels,  die  Natur  und  liuiie 
der  etwa  vorkommenden  Wolken,  die  Richtung  des  Windes  u.  s.  w, 
Rücksicht  genommen.  Zum  Vergleich  diente  die  Temperatur  ei- 
nes gegen  Strahlung  nnd  Regen  geschützten  Thermometers»  wel- 
ches 4  Fu(s  vom  Erdboden  entfernt  war  und  worauf  auch  der 
8land  eines  Thernionietcrs  bezogen  wurde,  das  sich  in  dem  Brenn- 
punkt eines  paraboiisciien,  gegen  den  Himmel  gekehrten,  Metall- 
spiegels befand. 

Die  Beobachtungen  sind  in  der  gedachten  Abhandlung  in 
vielen  Tabellen  zusammengestellt.  Sie  umfassen  einen  Zeitraum 

'  Die  angewandten  Instrumente  waren  in  der  Regel  mit  Quecksilber, 
nur  ansaaliinsweise  mic  Alkoluil  ^liliJlt 
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von  4  Jahren  (1841  bis  1844)  und  wurden  in  dem  KonigL  Ob- 
servatorium von  Greenwich  Tag  mid  Nacht  fortgeaetst 

Für  die  Wärmelehre  bestätigen  sie  die  bekannte  Wahr- 
nehmung, dafs  die  im  Freiea  bcündüchen  Körper  bis  zu  verschie- 
denen Grenzen  unler  die  Temperatur  der  umgehenden  Lufl  er- 
kalten und  demgemäfs  sich  mit  Thau  bedecken ;  so  wie  dafs  die 
Schnelligkeit  und  der  Grad  dieser  Erkaltung  desto  bedeutender 
madt  je  mehr  der  Himmel  von  Wolken  befreit  ist  oder  je  hfiher 
dieselben  «eben. 

Mit  specieüer  Rücksicht  auf  den  Zusaramenluaig  zwischen 
der  Wärmestrahlung  und  der  ßelhauung  sind  von  Zantedescui 
.und  Melloni  Versuche  angestellt  worden.  Da  es  zweckmäCng 
erscheint^  die  Darstellung  derselben  zusammenzufassen,  ein  gro- 
Iser  Theil  jener  Untersuchungen  aber  erst  dem  Jahre  1848  an- 
gehört, so  behalten  wir  uns  die  ^Üttheilung  über  die  betreffenden, 
am  Eingange  aufgeführten  Abhandlungen  für  den  nächsten  Band 
unseres  Jahresberichtes  vor. 

Dtm  U*  Knobhuekm 


9.  Wirkungen  der  Wärme. 


J.  .  Dhafbb.  Oo  tlie  production  of  Hglit  hy  lieat.  Phil.  mag.  XXX. 
346';  SiLLfM.  J.  lY.  388;  Inst  No.702.  p.200;  Faob.  Nat.  IV.  97 
und  113. 

W.  R.  Grove.  Ueber  die  Erschoinungen  des  VoLTx'scIien  Glühens  und 
die  Zersetzimg  des  Wiusers  durcli  Hitze.    Po«g.  Ann.  LXXf.  1H4'; 

■  Phil.  Trans.  1847.  p.  1  j  Phil.  mag.  XXX.  20.  XXXI.  91*;  Arch.  d. 
sc.  ph.  et  nat.  V.  18*;  Ano.  d.  eh.  et  d.  ph.  XXI.  129;  £adm»  a. 
Mamch.  XLIII«  309*;  Proc.  of  the  roj.  soc.  1846.  p.  657*. 

W.  R.  GaoTi.  Nachträgliches  über  die  Encheinnngen  des  VoLTA*scIien 
Glüliens  und  die  Zersetzung  des  Wassers  durch  Hitze.  PoGe.  Ann. 
LXXl.  221*;  Phil.  Trans.  1847.  p.l7*;  PhiJ.  mag.  XXXi.  96*;  Anh. 
d.  sc.  ph.  et  nat.  V.  112*. 

G.  WiLSoic.  On  the  decomposition  of  ^^atrr  hy  plaliuuiu  niul  the  black 
o%ide  oi  iron  at  a  white  heat  with  soiue  oliserTations  on  tiie  theory 
of  Hr.  GaoTS*»  experimenti.  Phil.  mag.  XXXI.  177*;  Inst.  No.  723. 
p,  366*;  Ediob.  J.  XLUI.  244*;  Trans,  of  the  ehem.  soc.  1847. 

J.  C.  Poe6iiiBQaiv.  Ueber  elektromotorisebe  Zertelsiuigeii  und  ein  Paar 
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aeae  eadioiDetrlsdie  Metiioden.  Poo».  Aon.  LXXI.  226*;  Arch,  d. 
sc.  ph.  et  nat.  V.  352*. 

ScuRüTTEA.  Kapeller*s  116116  Construktionsinetliode  für  Quecksilber- 
tbermometer.   Ber.  cl.  Fr.  d.  N.  W.  in  Wien.  1847.  p.  90u.  119. 

ScHROTTEH.  Kapeller's  Scil wefelalkoliol-TheriDoiDeter.  Ber.  d«  Fr*  d. 

N.  W.  in  Wien.  1847.  p. 

Rags&y.  Priorität  eines  Tberinoincters  zum  INTossen  niedriger  Terape* 
raturen.    Ber.  il.  Fr.  d.  N.  W.  in  AVien  1^47.  p.  121*  und  327*. 

Li.  Kai'elleh's  V  i-rhessenifi*:  ^  .coiIimi  üimiifler.  Ber.  d.  Fr.  d.  N. 
W.  in  Wien  1847.  p.  18b*j  1>iäül.  u.  J.  CIV.  75*;  ßerl.  Gewerbbi. 
XXIV.  146. 

A.  Moim.  Der  LvtosiTFAosT'scIie  Versuch  auf  Glas.  Poee.  AnnaU 
LXXII.  U2\ 

AitTB0li.  Examen  des  travaux  de  Mr.  Boutimt  sur  les  corps  ä  VHnt 
sph^roida!.  C.     XXV.  175*. 

Bbiot.  Essai  sur  )a  tbäorie  mecaniooe  de  la  chaleur«  C.  R.  XXIV. 
877*;  losr.  No.698.  p.  161*. 


DiAPBK.  lieber  die  EiitstehuDg  des  Lichtes  durch  Wärme. 

In  vorstehender  Arbeil  kommen  die  Punkte  sur  UnterBU» 
drang: 

1)  Bei  welcher  Temperatur  fangen  erhitzte  Körper  an  durch 

Glühen  leuchlend  -lu  worden? 

2)  Aus  welchen  Farben,  d.  h.  aus  Strahlen  welcher  Brech- 
barkeit, ist  das  bei  verschiedenen  Temperaturen  von  erhitzten 
Körpern  ausgestrahlte  Licht  zusammengesetzt? 

3)  In  welchem  Zusammenhang  steht  die  Intensität  des  von 
erhitzten  Körpern  ausgestrahlten  Lichts  mit  ihrer  Temperatur? 

An  die  experiiiieiilelle  Erörterung  dieser  drei  Funkle  kmipft 
sich  sodann  die  Frage  nach  den  Analogieen  in  dem  betreffenden 
Verhallen  der  Wiinne  und  des  Lichts,  woraus  sich  Folgerungen 
auf  die  Identität  oder  Nicht- Identität  beider  Agentien  ziehen  las« 
aen.  Hr.  Drapbr  entscheidet  sich  in  Folge  der  hier  mitgetheilten 
Beobachtungen  und  in  Widerspruch  gegen  seine  früheren  Ansich* 
.ten  iur  die  Identität  — 

1.  Bei  welcher  Temperatui*  werden  erhiUte  Körper  im  Dun- 
keln durch  Glühen  sichtbar? 

Es  wurde  zuerst  untersucht  ob  diese  Temperatur  für  alle 
Körper  dieselbe  sei  Zu  dem  £nde  >  wurden  kleine  Stucke  vop 
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Kalk,  Marmor  und  FlaTsspath,  Kupfer,  Antimon,  Blei,  Fiatin  und 
Gascoaks  in  einem  Flintenrohr  erhitzt  —  Mit  Ausnahme  der 
3  ersten  wurden  alle  gleichzeitig  mit  dem  Rohr,  durch  Erglü^ 

hen  sichtbar ,  auch  verschwand  beim  Abkühlen  das  Lni  cht  ver- 
mögen für  alle  zugleich.  Kalk,  Marmor  und  Flufsspath  leuchte- 
ten schon  früher  mit  schwachem  wetÜBen  oder  grünlichem  Licht, 
das  Phänomen  der  Phosphorescena  war  aber  von  dem  des  Glü* 
kons  wesentlich  verschieden.  Hieraus  nun  sieht  Hr.  Dr.  den 
Schlufs,  dafs  alle  festen  Körper  so  wie  wahrscheinlich  die  schmel- 
zenden Metalle  —  in  diesem  Fall  das  Blei  —  bei  derselben  Tem- 
peratur duicli  Krgiüiien  leuchtend  werden.  —  Um  diese  Tempera- 
tur für  einen  spcciellen  Fall  zu  bestimmen,  wurde  ein  Platinstreif, 
F,35  lang,  0^,05  breit,  durch  den  Volto'schen  Strom  erhiizL 
Die  Temperatur  konnte ,  da  der  Platinstreif  an  einem,  über  einer 
Skale  bewe^licluMi  Hebel  wirkte,  aus  seiner  hiernach  bestimmbaren 
Ausdelinuiig,  uutlelst  des  Di  i^onü  selitn  Austiehnuiigs-Coefficienleii 
für  Platin,  gefunden  werden,  bo  ergab  sich,  dafs  l^lalin  und  mit- 
hin aUe  festen  Körper  bei  977'  F.  (625<'C.)  durch  Glühen  leuch- 
tend werden. 

Hiermit  sehr  nahe  übereinstimmend  geben  schon  WsDorwooo 

947°,  Damell  980°  für  d.is  Eintreten  dieses  f 'li  iiioiuens.  — 

2)  Aus  welchen  Farben  ist  das  von  erlutzten  Körpern  aus- 
gestrahlte Licht  zusammengesetzt? 

Das  von  dem  glühenden  Plattnstreifen  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen ausgestrahlte  Licht  wurde  durch  ein  Flmtglasprisma  zer- 
legt, die  erhaltenen  Spektra  mit  dem  Spektrum  verghchen,  wel- 
ches das  durch  einen  Spalt  von  gleicher  Breite  (Vo"))  genau 
die  Stelle  des  Piatinslreifens  einnahm,  einfallende  Tageslicht  her- 
vorbrachte. Die  Spektren  wurden  durch  ein  kleines  Fernrohr 
beobachtet  In  Folge  der  Lichtschwachung  durch  Prisma  und 
Femrohr  mufste  die  Temperatur  bis  1210*  F.  gesteigert  werden 
um  die  erste  Beobachtung  uiachea  zu  können.  Bei  dieser  Tem- 
peratur eiblieckte  sich  das  Farbenbild  von  der  Linie  U  m  roth 
bis  F  in  grün,  die  Farbenfolge  war:  roth,  orange,  grünlichgrau. 
Bei  1325^  nahm  die  Ausdehnung  des  Bildes  nach  der  Seite  der 
brechbareren  Strahlen  su  bis  zur  Linie  tf,  man  unterschied  darin: 
roth,  orange,  gelb,  grün  und  einen  blauen  Streit  Bei  1440*^  er- 
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«treckte  sieh  das  bedeutend  breiler  gewordene  Blflii  bis  zum 

Streifen  G,  auch  liiiks  nach  A  schien  das  rolhe  Ende  des  Bildes 
erweitert.  Bei  2130*^  erhielt  man  ein  vollständiges  öpektrum,  ia 
welchem  alle  Farben  enthalten  waren,  nur  von  etwas  geringerer 
Ausdehnung  als  im  Spektrum  des  Tageslichts.  Hr.  Dr.  schlieisfc 
aus  diesen  Beobaditungen,  dafs  mit  der  Steigerung  der  Tempe- 
ratur des  erhitzten  Körpers  die  ausgesandten  Lichtstrahlen  mehr 
imd  mehr  nn  Bj  cclibarkeit  zunehmen.  Die  eintretende  Erweite- 
rung des  Spektrums  nach  der  Seite  der  rothen  Strahlen  rührt 
nach  ihm  von  einer  Steigerung  der  Intensität  her«  in  Folge  de- 
ren die  frtlher  schon  vorhandenen,  aber  wegen  zu  geringer  Licht- 
starke nibht  wahrnehmbaren  Strahlen  nun  ebenfalls  sichtbar  ge- 
worden sind. — 

Da  nach  Melloni's  ReobMclituiigen  die  von  Kuj)fer  bei  390** F. 
ausgesandten  VYärmestrahlen  weniger  brechbar  sind,  als  die  von 
glühendem  Platin,  überhaupt  die  Brechbarkeit  der  Wärmestrah- 
len wächst  mit  der  Temperatur  der  Wärmequelle,  so  ergiebt 
flkh  hier  eine  sehr  bemerkenswerthe  Uebereinstimmung  zwischen 
Wärme  und  Licht. 

3.  In  welchem  Zusammenhang  steht  die  Intensität  des  von 
erhitzten  Körpern  ausgestrahlten  Lichts  mit  ihrer  Temperatur? 

Zur  Bestimmung  der  Licht -Intensität  bedient  sich  Hr.  Dr. 
der  BououBii'scben  Methode,  welche  bekanntlich  darauf  beruht, 
dafs  ein  menschliches  Auge  die  Differenz  zwischen  zwei  Licht- 
eindrucken, von  der  Intensität  I  und  ^  +  wahrzunehmen  auf- 
hört, sobald  I»  einen  bestimmten  Werth  annimmt.  Für  BououER^a 
Auge  war  itss64.  Beleuchtet  man  nun  einen  Schirm,  mit  Auff- 
nahme  einer  beschatteten  Stelle,  durch  das  Licht  dessen  Intensi- 
tät I  gesucht  wird,  liilst  ilann  Licht,  dessen  Intensität  man  durch 
Aenderung  des  Abslandes  beliebig  steigern  oder  vermindern  kann 
bis  zu  einem  bekannten  Werlhe  Ay  bei  weichem  das  Auge  den 
beschatteten  Fleck  nicht  mehr  wahmimmty  auf  denselben  Schirm 

A 

fallen,  so  ist  /  =  — ,  also,  da  n  für  denselben  Beobachter  ua- 

verändert  bleibt,  /  proportional  den  Werlhen  von  A,  —  Die 
Versudie  von  Masson  (Ann.  d.  Ch,  et  Pk.  XIV*  i29)  haben 


Digitized  by  Google 


800 


6.  Wirkiugeii  der  "WArme.  — 


die  Brauchbarkeit  dieser  Methode  bestätigt.  —  Hr.  Dr.  fand  nach 
seinem  darauf  begründeten  Verfahren  folgende  Reihe  von  susam- 
mengehdrigen  Temperaturen  und  Licht-IntensitSten: 

bei  im)'  F  /  =  0,34 

20i:y'  -    .  ,  .  .     =  0,62 

2130°  -   1,73 

224^'  2,92 

2360*  -   4,40 

2475*.    .....  7,24 

2590°  -  12,34. 

Es  ergiebt  sicli  daraus,  duis  die  Intensität  oder  Menge  des 
ausgestrahlten  Lichts  mit  der  Temperatur  des  erhitzten  Körpers, 
aber  in  einem  viel  gröliseren  VerhältnÜs  als  diese,  ivadist  — 

Um  auch  m  dieser  Beiiehung  das  Veihalten  des  Lichts  mit 
dem  der  Wärme  vergleichen  %u  kdnnen,  stellte  Hr.  Dr.  analoge 
Vci  suche  an  über  die  Mcnfre  der  von  erhitztem  Phiün  hei  verschie- 
denen Temperaturen  ausgcstraiiiteu  Warme,  denn  obwol  durch  die 
Versuche  von  Dulong  und  Petit,  von  Delaroche  u.  A.  bekannt 
ist,  dals  die  von  einem  erhitzten  Körper  ausgestrahlte  Wärme- 
menge mit  seiner  Temperatur,  und  in  einem  groisem  VerhSltnils 
als  diese,  wächst,  so  hat  man  doch  in  dieser  Beziehung  keine 
Angaben  für  so  hohe  Ttinjicraluren,  als  die  hier  in  Rede  stehen- 
den. Als  Wärme- Quelle  diente  der  in  gleicher  Weise  eriutzte 
Phntinstreif  mit  seiner  Vorrichtung  zum  Messen  der  Temperatur. 
Die  ausgestrahlte  Wärme  wurde  von  einer  Thermosäule  mit 
Multiplikator  aufgefangen.  Die  Ablenkung  der  Nadel  wurde  der 
Stromstärke  und  mit  dieser  der  Temperaturerhöhung  proportio- 
nal gesetzt.  Es  ergab  sich  folgende  Reihe  von  zusammengehö- 
rigen Temperaturen  und  ausgestrahlten  Wärmemengen: 


bei  980«  F.  •  . 
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Daraus  ergiebt  sich,  dafs,  ähnlich  wie  beim  Licht,  die  Menge 
der  von  zum  Glühen  erhitzten  Körpern  ausgestrahlten  Wärme 
mil  deren  Temperatur,  und  swar  in  einem  grölBem  Yerhältniis 
als  diese,  widist.  Zugleich  isl  beim  licht  sowohl  als  bei  der 
Winne  die  Zunahme  dieser  Intensität  desto  beschleunigter,  je 
höher  die  Temperatur  wwil  — 

Einer  detaülirtea  Beschreibung  seines  Appaials  liifst  Hr.  Dr. 
noch  schliefslich  die  Bemerkung  folgen,  dafs  ein  Piatinstreifen 
von  bestimmten  Dimennonen,  bis  su  einer  durch  seine  Ausdehr 
nung  gemessene  Temperatur  von  2000*  F.  durdi  den  Volta- 
sehen  Strom  erhitzt,  sehr  xweckmäTsig  als  konstante  Lichteinheil 
beiiuUl  werdeu  könne.  ^ 


« W,  B.  GtovB.  lieber  die  Erscheinungen  des  VoLTA'scben  Glü- 
hens QDd  die  ZersetzoDg  des  Wassers  durch  Hitze. 

W.  R.  Grove.  Nachträgliches  über  die  Erscheinun-eii  des 
VoLTA*scfaen  Glühens  und  die  Zersetzung  des  Wassers 

durch  liiUe. 

G.W1LS011.  Ueber  die  Zersetzmig  von  Wasser  durch  Piatina 
und  das  schwarze  Eisenoicyd  bei  Weifsglühhitze,  nebst 
einigen  Bemerkujigeu  über  die  Theorie  der  Verbuche 
des  Hm.  Giovs. 

Herr  Grovb  stellte  mit  einem  schon  früher  von  ihm  zu  eur 
diometrischen  Zwecken  empfohlenen  Apparat  —  einer  Glasröhre 
in  weiche  ein  Bügel  aus  Platindraht  eingeschmolaen  ist,  den  man 
durch  eine  VoLTA'sche  Batterie  in*s  Glühen  verseisen  kann  —  Ver» 

suche  an,  über  das  Verhalten  verschiedener  Gase  unter  der  Ein- 
wirkung intensiver  Hitzgrade.   Hierbei  bemerkte  er  zunächst,  dais 

aiich  decsdbe  Draht  in  verschiedenen  Gasen  ungleich  stark  erhitzte 


üigiiized  by 


6.   Wirkungen  der  Wärme.  — 

und  zwar  in  folgender  Reilienfoloe,  welche  aus  der  den  Tempe- 
ratur -  Zunahmen  nahe  proporliooaieji  Zunahme  des  Leitungs- 
widerstandes gefolgert  wurde: 

geringste  ErlutzuDg  in:  WassersioK 

Oelbildend.  GaB, 

Kohlenoxydgas, 

Kohlens.  (jus, 

Saucrslon, 

I  Atm.  Luft,  doppeh  verdichtet» 

■Stickgas, 
Atm.  Luft» 
dito  verdünnt, 

grölsle  Erhitzung  in:  Chlorgas. 

Am  auffallendsten  war  diese  Verschiedeiüieil  beim  Wasser- 
«toff  gegen  atm,  LuR,  doch  konnte  die  geringere  Erwarmmg 
nicht  der  geringeren  Dichte  des  Wasserstoffs  xogeschrieben  wer» 
den»  da  in  verdünnter  Luft  der  Draht  gerade  am  intensivsten  erw 
hitzt  wurde.  Herr  Poogbndorff  macht  in  einer  Anmerkung  dar- 
auf aufmerksam,  dafs  nach  Dulong  und  Petit  die  Gasarien  in 
derselben  Ueihenfolge  erkaltend  auf  erhitzte  Körper  einwirken.— 

Die  Veränderungen»  welche  die  Gase  erUtteUi  bestanden  in 
folgenden: 

Stickstoffoxyd  zerfiel  in  Stickstoff  und  Salpeters, 

Stickst. -Oxydul  in  Stickstoff  und  Sauerstoff. 
Kohlensäure  erlitt  keine  Veränderung. 
Aaiaioniak  zerüel  in  Stickstoff  und  Wasserstoff. 
Oelbiidenilcs  Gas  setzte  Kohle  ah,  der  Rückstand  war 
Wasserstoff  und  oelbildendes  Gas. 
Stickgas  blieb  unverändert. 

Sauerstoff  erlitt  eine  Zusammenziehung  um  seines  Vo- 
lums, herrühieiid  von  einem  Wasserstoff- Gehalt. 

Chlor  über  Wasser  zersetzte  dasselbe»  gleichzeitig  bildete 
^ich  Platinchlorur. 

Cyan  verhielt  sich  ähnlielL 

Wasserstoff  gab  eine  Zosammeniiehung  von  -sV^iV 

anfänglichen  Volums,  herrührend  von  einer  wie  es  scheint,  un- 
v^rmeidlichea  Beimischung  von  Sauerstoff^  Von  emem  Theii  des 
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beigemengten  Sauersloffs  kann  man  den  Wasserstoff  schon  durch 
Phosphor  befreien,  einen  ferneren  Anlheil  nimmt  daim  der  glü- 
hende Platiiidrabi  durch  Wasserbildung  fort,  indefs  scheint  noch 
immer  etn  Rückstand  von  Sauerstoff  zu  bleiben.  Naeh  dieser  Er* 
fahruDg  sweifdt  Hr.  Gr.,  ob  das  Atom-^Sewicht  des  Wasserstofis 
schon  innerhalb  der  aniiczciglen  Fehlerfi^riinzen  bekannt  sei.  — 

Aus  Brom  und  C  iilorjod  eulwickelt  sich  Sauerstoff,  der 
Hückstaod  konnte  nicht  untersucht  \verdeni  da  er  sowohl  Glas  aiA 
Platin  angriff.  Herr  Gr.  wagt  nach  seinen  bisherigen  Versuchen 
nicht  darüber  su  entscheiden,  ob  der  Sauerstoff  aus  in  der  Flüs* 
sigkeil  enthaltenem  Wasser  herrühre  oder  ob  eine  ähnliche  Zer- 
setzung wie  bei  Hyperoxyden  statt  finde. 

In  einem  Gemenge  aus  Wasserstoff  und  Kohlensäure  bildete 
sich  unter  ibiawirkuiig  des  glühenden  Plalindraiites  Kohienoxyd 
und  Wasser. 

Kohlen oxyd  blieb  über  Quecksilber  unverändert^  über  Was* 
ser  trak  Yolum-Vennehrung  um  ^  bis  ein,  es  bildete  sich  Koh- 
lensäure, Wasserstoff  schied  sich  aus,  indem  sich  Koldcaoxyd  und 
Wasserdampf  e^egenseitig  zersetzten. 

Letzterer  Versuch  brachte  Herrn  Gr.  auf  die  Vcrumthung, 
dafs  es  möghch  sein  werde,  Wasserdampf  durch  einen  glühen- 
den PJatindraht  in  seine  Bestandtheile  lu  serlegen,  und  diese  Be- 
alandtheile  gesondert  lu  erhalten  wenn  man  nur  im  Stande  wäre, 
dieselben  durch  schleunige  Fortschaffung  oder  Verlheilung  in  ei- 
nem neutralen  Stoff  der  wieder  vereinigenden  Wirkung  des  Pla- 
tins zu  entziehen. 

Zu  dem  £nde  wurde  der  su  erhitiende  Draht  am  Boden  d- 
ner  Röhre  angdl»racht,  welche  über  demselben  auf  eine  kuite 
Strecke  bedeutend  verengt  war.  Vom  glühenden  Draht  stiegen 
Gasblasen  auf,  waliicnd  durch  die  enge  Röhre  Wasser  hi  der  er- 
forderlichen Menge  nnchtröpfelte.  Das  enlw  ciclicnde  Gas  war 
Sauer-  und  Wasser -Ötoff.  —  Dafs  die  Zersetzung  keine  eleciro- 
lytiscbe  sein  könne,  wurde  auf  mehrlache  Weise  dargethan;  ich 
liibre  nur  an,  dals  dieselbe  eintrat  «ucli  wenn  der  Versuch  mit 
destillirtem  W.  und  einer  Batterie  von  2  Zellen,  die  destillirtes 
W.  nicht  wahrnehmbar  zersetzte,  angestellt  wurde.  Femer,  dafs 
bei  einem  ähnlichen  Versuch,  wo  aber  der  Dr^ht  m  der  Glitte 
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durchschnitten  war  und  so  2  Eleclroden  bildete,  keine  Zersetzung 
statt  fand.  — 

Bei  einem  ferneren  Versuch  wurde  der  Draht  In  desi  schon 
vorher,  durch  Erhitxen  üher  emer  Weingeistlampe  mit  Wassop- 
dampf  gefüllten  obem  Theil  der  Röhre  durch  eine  VoLTA'sche 
Batterie  erhitzt.  Liefs  man  nachher  das  Wasser  tlmdi  Erkalten 
wieder  in  die  Höhe  steigen,  so  Mieb  eine  kleine  Blase  von  Knall- 
gas zurück.  —  Liefs  man  aus  Platinspilzen  eine  Reihe  electr.  Fun* 
ken  durch  Wasserdampf  schlagen,  so  bildele  sich  ebenfalls  eino 
Blase  von  Knallgas. — 

Die  Ment^e  des  gebildeten  Knallgases  konnte  in  beiden  Fäl- 
len durch  längere  Dauer  des  Prozesses  nicht  vermehrt  werden, 
wurde  aber  das  Gas  fortgeschafft  so  trat  die  Zersetzung  sogleich 
aufs  Neue  ein.  Dies  kann  durch  die  Annahme  erklärt  werden, 
dals  WasBcrsloff  und  Sauerstoff,  bei  einem  gewissen  Verdünnungt* 
grade  (1:2400)  in  einer  Dampfatmosphlirc  getrennt  bestehend, 
durch  den  elektrischen  Funken  so  wie  durch  glühendes  Pia  Im  nicht 
mehr  vereinigt  werden.  (AehnÜche  Beobachtungen  hat  bekannUich* 
schon  ÜROTTHus  mitgetheilt,  s.  Gehlerts  H.  W.  X.  p.  289.)  — 

Es  wurde  zwischen  einer  Platinkugel  als  positivem  und  Uols- 
kohle  als  negativem  Pol  der  VoLTA^sche  Bogen  hervorgebracht, 
bis  die  Kugel  ihrem  Schmelzpunkt  nahe  war,  dann  letztere  in 
mögUchst  lufl freies  Wasser  getaucht.  (Beim  Auskochen  des  W. 
wurde  die  Bemerkung  gemacht,  dafs  das  Sauerstofif-Verhältnüs 
der  entweichenden  Luft  mit  fortgeseiatem  Sieden  abnahm). 
Die  aulsteigenden  Gasblasen  wurden  unter  einer  Röhre  aufge- 
fangen. Das  so  gesammelte  Gas  war  Sauer*  und  Wasserstoff 
mit  einem  kleinen  Gehalt  von  SlicksLofl,  iierrührend  von  einem 
unveiiueidiiclieii  Luftgehall  des  Wassers,  der,  wie  Hr.  Go.  sagt,  für 
den  Dampf  ein  unerlallslicher  Kern  zu  sein  scheint,  —  Hr.  Grove 
bemerkt  hierbei,  dafo  das  Platin,  wenn  es  als  negativer  Pol, 
Kohle  als  positiver  angewendet  wurde,  stets  mit  Kohle  übeno* 
gen  und  dann  in  dem  entbundenen  Gase  Kohlenwasserstoff  und 
Kohlenoxyd  enthalten  war.  — 

Auf  gleiche  W  eise  konnte  eme  Zersetzung  des  Wasserdampfo 
hervorgebracht  werden  durch  Platin,  welches  vor  dem  Knallgas- 
Gebläse  eifaitst  war,  also  ohno  allen  elektr.  Pktnds»  Auch  griaiig 
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Hrn.  Ga.,  indem  er  Waaserdampf  durch  ein  bis  sum  höchsten 
Grad  des  Glühens  erhiUles  Platinrohr  streichen  liefs,  in  dem  ent- 
weichenden Dampf  Knallgas  nachzuweisen.  — 

Die  theorelischcii  Betrac  jilune^en,  welche  Hr.  Gr.  an  diese 
Versuche  knüpft,  leiden  Uieilweisc  an  Unklarheit  der  Begriffe,  so 
wenn  er  z.  B.  meint  der  sphäroidale  Zustand  liege  zwischen  dem 
des  gewöhnlichen  und  dem  des  zersetzenden  Siedens.  Er  schlielsl 
aus  dem  Mitgelheilten,  dafs  Wasser  bei  einer  bestimmten,  sehr 
hohen  Temperatur  nicht  als  W.  sondern  nur  als  Gemenge  seiner 
Bestandtheile  existiren  könne,  duk  rilso  tlurcii  Waiiiie  —  und  viel- 
leicht auch  durch  einen  hohen  Urad  von  Verdünnung  —  die  che- 
mische Verwandtschaft  eben  so  wie  die  Cohäsion  aufgehoben  wer«* 
den  kdnne»  woraus  sich  auf  eme  Identität  der  chemischen  und 
mechanischen  Anziehung  schliefsen  lasse.  Dieser  Annahme,  dals 
nur  die  Wiirme  es  sei,  welche  die  ein  mische  Verwandtschaft  zwi- 
schen den  Beshuidtlicilen  der  Veibiiuiung  aufliebt  und  somit  de- 
ren Zersetzung  herbeiführt,  könnte  die  Ansicht  entgegengestellt 
werden,  dafs  letztere  eine  Wirkung  der  dem  Platin  eigenthümli- 
chen  katalytischen  KraA  sei;  freilich  eine  Erklärung,  die  sich  nur 
mit  einem  neuen  Worte  aus  der  Verlegenheit  hilft;  dennoch 
wird  wenigstens  die  erste  Annahme  für  unerwiesen  gehalten  wer- 
den müssen,  so  lange  es  nicht  gezeigt  ist,  dafs  die  Erscheinung 
stets  unter  dem  Einflufs  der  Wärme  und  unabhängig  von  der  Be- 
schaffenheit des  Stofis  eintritt,  welcher  Träger  der  Wärme  ist  — 
Diese  Betrachtung  veranlaiste  Hm.  Gr.  zu  einigen  neuen  Verso> 
chen,  die  indeb  die  Sache  noch  nicht  zum  Abschluis  bringen.  — 

Eine  erhitzte  Osmiumiridium -Kugel  brachte  die  zersetzende 
Wirkung  ähnlich  wie  Piatin,  doch  in  gei ingLrem  Grade  hervor. 
Palladium  oxydirte  sich  während  WassersloÜ  entwich,  ebenso 
Elisen.  Die  Versuche  mit  &eselsäure  und  anderen  Oxyden  wa- 
ren nicht  sehr  befriedigend,  doch  konnte  mittebt  Kieaelsauiei 
die  vor  dem  Knallgas -Geblase  gescfamolsen  war,  eine  kleine 
Menge  Knallgas  erhallen  wx^iJeu. 


Herr  Wilson  hält  die  Gnovs^sdien  Versudie  nicht  für  ent- 
scheidend genug,  um  ni  der  Behauptung  zu  bereditigcn}  es  sei 

Forudir.  d.  Pby«.  lU. 
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nur  die  hohe  Temperatar,  welche  die  Waiiefiericteuiig  hcfbei- 
f&hre.  Beim  Plalin  könne  dieselbe  eine  Wiri^ung  der  katalyfi« 
sehen  Kraft  sein,  die  Zeraetsnng  des  Wasserdampfe  dnrch  den 

Entladuiifi^s funken  einer  leydner  Flasche  könne  luiL  der  zerspren- 
genden Wirkung  des  eleklr.  Funkens  in  Zusammenhang  stehen, 
da  ja  bekannt  sei,  dafs  mechanische  Erschütterungen  die  Aufhe- 
bung chemischer  Verbindungen  lu  Folge  haben  könnten.  Hr.  W» 
bemerkte  behn  Verbrennen  dnes  Eisandrahtes  in  Sauerstoff,  dalt 
sich  an  den  in  Wasser  fallenden,  iveifsglühenden  MetaDlropfen 
Binsen  eines  permanenten  Gases  entwickelten.  Da  er  nun  vor- 
aussetzte, da£s  das  abgeschmolzene  Eisen  vollkommen  oxydirt  sei, 
so  glaubte  er,  dafs  hier  eine  Wasserzersetzung  durch  Hitze,  nach 
Art  der  von  Hm.  Ghotb  beobachteten,  statt  fiindc^  wonach  dann 
die  Möglichkeit  einer  aolchen  ohne  Mitwiikung  irgend  einer  an- 
dern Kraft  als  der  Wärme  nachgewiesen  wäre.  Ehie  nüiere  Un- 
tersuchung ergab  aber,  dafs  das  entweichende  Gas  fast  reines 
Wasserstoff  war.  —  Dalis  hier  kein  Zerfallen  des  Wassers  in 
seine  Elemente,  vne  bei  Gegenwart  des  weifsglüh enden  Platins^ 
eintrat,  hält  Hr.  W.  fiir  eine  Folge  der  modrigen  Temperator  dce 
weilsglfihenden  Eisens.  Ueberhaupt  glaubt  er,  dafs  die  Fähigkeit 
stark  erhitzter  Körper,  so  wie  des  elektr.  Funkens,  bald  Wamer 
aus  seinen  Bestandtlieilen  zu  bilden,  bald  Wasserdaaipf  in  diesel- 
ben zu  zerlegen,  nur  von  Temperatur- Verschiedenheiten  herrühre. 
Es  sei  bekannt,  daia  Quecksilber  in  Sauerstoff  bis  662°  F.  erhitsl 
mil  demselben  mt  rothem  QueckaUber-Oiyd  Terbindel»  Icte* 
leres  aber,  nun  achwachen  RotfaglQhen  erlnlst,  seinen  StaunM 
wieder  abgiebt;  in  ähnlicher  Weise  möge  auch  Wasserstoff  in 
einer  bestimmten  liüiieren  Temperatur  sich  mit  Sauerstoff  ver- 
binden, waiirend  in  noch  höheren  Hitzgraden  diese  Verbindung 
wieder  aufgelöst  wird.  Für  den  elektr.  Funken  würde  eine  solche 
Temperatur- Venchiedenheit  aniunehmen  sem,  je  nachdem  man 
der  eleklr.  Entladui^  nSher  oder  ferner  gelegene  Stellen  berflck« 
sichtigt  — 
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Herr  P.  machte  die  zufällige  Beobachtung,  dafs  an  der  Be- 
ruhruDgsftelie  xweier  Windungen  einea  den  gaivan.  Strom  leiten« 
den,  adiranbenfönnigen  Plaiindrahta  unter  Alkohol  ein  permanen- 
tes Gas  aufstieg,  unter  gleichzeitigem  Ergl&hen  des  Drahtes  an 

der  Berührun^sstellc.  Gleich  deni  Alkohol  verhielten  sich  Aether, 
Terpenlliinul  und  Mandelöl.  Eine  nähere  Untersuchung  nut  einem 
eigens  construirten  A])parate  zeigte,  daDs  Bwischen  den  beiden 
Drahttheilen  eine  voUkommne  Berührung,  daher  keine  Unterbre* 
drang  des  Stroms,  kein  Funken -Ueberspringen  statt  fand.  Auch 
trat  dieselbe  Erscheinung  ein,  wenn  man  einen  dünnen  Platin- 
draht unter  den  genannten  Fliissiükciten  durch  den  eleklr.  Strom 
erliitzte.  Hr.  F.  betrachtet  die  eintretende  Zersetzung  die  er  die 
elektrothermische  nennt,  als  eine  alleinige  Wirkung  der  Wärmen 
und  nimmt  daraus  ab,  dafs  allerdings  von  einem  erhitzten  Körper 
aus  die  anliegenden  Flüssigkeitstheüchen  über  den  Siedpunkt  und 
bis  «ur  Zersetzung  erwürmt  werden  können,  wenn  nur  die  an  sie 
abgegebene  Wärme  menge  gtöfser  ist,  als  die  gleichzeitig  durch 
Dampfbildung  und  MitÜieilung  an  die  ferneren  iüssigkeits-Schich- 
ten  absorbirte.  —  Schon  Hr.  Davy  hat  im  Jnhr  1802  eine  ähn- 
licbe  Erscheinung  beobachtet,  doch  seine  Beobachtung  wurde 
weder  von  ihm  noch  von  andern  Phydkem  weiter  verfolgt  Ed 
einer  Untersuchung  des  aus  Alkohol  auf  diese  Weise  entwickele 
len  Gases  fand  Davy  dasselbe  bestehend  aus:  2  Vol.  Sauerstoff 
und  11  Vol.  brennbarem  Gas,  wahrscheinlich  zum  Theil  leichtem 
Kohlenwasserstol^as.  Die  Analyse  des  erwähnten  Gasgemenges 
föhrte  Hm.  P.  zu  einigen  neuen  Methoden  für  derartige  Unter* 
suchungen.  — 

Eine  plalinirte  Platin-Platte,  oben  von  Wasserstoffgas,  unten 
von  verdünnter  Scliweielsäure  umgeben,  bildet  nach  Hm.  P.  schon 
für  sich  eine  geschlossene  einfache  Kette.  —  Es  wird  Wasser 
zersetst,  der  Sauerstoff  welcher  oben  entwickelt  Avird,  verbindet 
aich  untar  dem  Einflufs  der  pktinirten  Platin-Platte  sofort  mit 
dem  Wasseiitoff,  der  Wassentoff  wud  in  der  Sdiwefebaura  «li- 
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308        Wärmewirkungeii.  —  PaeeiiMooaFF,  gaivauisches  Eudiometer. 

geschieden,  kann  aber  von  derselben  nicht  fortgeschaflTt  werden« 
es  tritt  daher  bald  ein  Stillstand  des  Stroms  ein. 

Letzteres  vermeidet  man  durch  Anwendung  einer  Flüssigkeit 
die  eher  als  das  Wasser  sersetct  wird>  so  dals  gar  keine  Waa- 
serstoffentwickluiig  statt  findet  Als  solche  wendet  Hr.  P.  das 
von  Wabrinoton  vorgesclilagene  Gemisch  aus  3  Thetlen  saurem 
clnomsaurem  Kali,  4  ThL  concenlr.  Schwefelsäure  und  \^  1  hl. 
Wasser  au.  Wird  nun  statt  des  WassersLoffs  das  zu  untersuchende 
Gas-Gemenge  in  den  obern  Theil  der  Köhre  irebracht,  so  kann  des- 
sen Wassersioff-Gehait  durch  die  Volum- Verminderung  bestimmt 
werden,  wenn  nicht  zu  gleicher  Zeit  Kohlenoxyd  sugegen  und  eine 
die  entstandene  Kohlensäure  absorbirende  Sperrflüssigkeit  ange- 
wendet ist.  Oelbilderidcs  Gas  und  leichter  Kohlenwasserstofi"  wer- 
den iiichl  zer.s*  Izl.  —  Nach  dieser  Methode  fand  Hr.  P.  in  dem 
durch  galvaa.  liitzc  aus  dem  Alkohol  entwickelten  Gase  60y^ 
Wasserstoff,  der  Rückstand  schien  im  Wesentlichen  ölbüdendea 
Gas.  Hr.  P.  glaubt,  dals  das  angezeigte  Verfahren  einer  weite- 
ren VenroUkonunnung  fähig  und  dann  s,  B.  xur  Analyse  des 
Leuchtgases  aus  Steinkohlen  empfehlenswerth  sei.  — 

Schon  Herr  Grove  hat  die  Gaskette  als  Eutlioiiieler  anzu- 
wenden versucht,  Hr.  P.  iiat  ein  ähnliches  aber  einfadieres  Ver- 
fahren ersonnen  Ein  platinirter  Platinstreif,  mit  einem  Kupfer« 
streif  am  untern  Ende  verbunden,  wird  in  eine  getheilke  Glasröhre 
geschoben,  weldie  über  verdünnter  Schwefelsäure  eine  abgemes* 
sene  Menge  Luft  enthält  und  zwar  so,  daüi  das  Kupfer  in  der 
Säure,  das  Platin  in  der  Luft  befindlich  ist.  Das  Platin  iibf  i  ziebt 
sich  in  Folge  der  Wirkung  der  schwachen  Kette  mit  einer  dün- 
nen Schicht  von  Wasserstoff,  welcher  sich  unter  dem  katalyt 
EinfluTs  des  Platins  sofort  mit  dem  Sauerstoff  der  atmosph.  Luft 
vereinigt.  Bei  einem  Versuch,  bei  dem  40  c.  c*  Luft  etwa  30 
Stunden  mit  der  Platin -Kupfer- Kette  in  Berührung  blieben,  fan- 
den sich  S,4  c*  c.  Saueräloü  absoihirt,  ako  genau  21  \, 
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ScbrOttbk.  KAFBLtEKs  11606  Gonstroctions-Methode  Air  Queck- 
sllber-ThermoRieter. 

ScHRüTTER.  Kapellers  Schweielalkohol- Thermometer. 

Ragsky.  Priorität  eioes  Thermometers  zum  Messen  niedriger 
Temperataren. 

In  der  Versammlung  der  Wiener  Freunde  der  Naturwissen- 
schaften vom  29.  Januar  1847  zeigte  Hr.  Prof,  Schrötter  von 
Hm.  Kapellbr  gefertigte  Quecksilberthermometer  vor,  mit  denen 
Temperaturen  bis  450'  C.  gemessen  werden  können.  In  densel- 
ben ist  der  Raum  äher  dem  Quecksilber  mit  reinem  Wasserstoff 
gefüllt,  welches,  bei  höheren  TempeiaLur- Graden  selbst  kumpri- 
mirt,  wieder  auf  das  Quecksilber  drückt.  Die  Thermometer  cor- 
respondiren  gut  miteinander,  doch  war  dne  Vergleichung  ihres 
Ganges  mit  dem  des  Luftthermometers  noch  nicht  angestdlt. — 

Auf  Nattbbbr^s  Vorschlag  verfertigte  Herr  Kapellbr  Ther* 
mometer  zur  Messung  intensiver  Kälte-Grade,  gefüllt  mit  Schwe- 
feialkoliül,  der  mit  Jod  gefärbt  ist, —  Schwefelalkohol  ist  schon 
im  April  1S44  von  Prof.  Raosky  und  etwas  später  von  Prof. 
Pleischl  zur  Bestimmung  niedriger  Temperaturen  angewendet 
Nach  einer  Bemerkung  von  Prof.  Schrötter  bleibt  derselbe  noch 
bei  — 113'  vollkommen  flüssig.— 

Herr  Pleischl  hat  in  Poch..  Ann.  BJ  LXIII.  Hft.  1  ausführ- 
iiciie  Versuche  über  die  Brauchbarkeit  solcher  mit  Schwcfelalko- 
hol  gefüllten  Instrumente,  die  er  Kryometer  nennt,  mitgetheiit. 
Er  fand  den  Gang  derselben  swischen  -|-  32®  bis  — 15®  mit  dem 
des  QuecksUbertheimometers  vollkommen  überemstimmend.  In- 
defo  bemerkt  an  der  genannten  Stelle  schon  Herr  Pogobndorpp, 
dafs  nach  den  Angaben  von  Gay-Lussac  und  Muncke  über  die 
Wärmeausdehnung  des  Scliwelelkohlenstoffs  eine  solche  üeber- 
einstimmung  wohl  mit  dem  Alkohol-  aber  nicht  mit  dem  Queck- 
silber-Thermometer erwartet  werden  könne.  Später  hat  auch 
Herr  Pibrrb  (Ahh.  iL  Ch.  ef  PA.  IF.  p.89B)  der  Angabe  des 
Hm.  Pleischl  widersprochen  und  durch  seine  mit  grofser  Sorg- 
falt angestellten  Versuche  nachgewiesen,  dafs  die  behauptete  Ue- 
bereinstimmung  zwisclien  dem  Quecksilber-  und  Schwefelkohien- 
stoff-Thennometer  nicht  statt  ünde» — 
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810  ^*  WännewirluiDgea,  ^  Kafki^lke,  Moaxts« 

JL  iopsuBBS  Verbesserung  am  Geothermometer. 

Herr  Kapeller  vennddet  an  dem  Geolhemometer  vmi 

Magnus  (Pogg.  Ann.  Bd.  XXII.  138)  das  Zurückziehen  eines  be- 
reits aus  dem  Rohr  getretenen  yuecksilbertropfens,  indem  er  an 
der  OelTnuiig  des  Thermometerrohrs,  durch  welche  das  Queck- 
silber ausfliefst,  ein  nach  imten  mm  Theil  schlieisendes  eisernes 
Schräubchen  anbringt 


A.  Mobitz.   Der  L£iD£^FR08ische  Versuch  auf  Glas. 

Nach  Hrn.  Bi  eihäll  man  das  bekannte  Phänomen  eben  so  gut 
auf  Glas  als  auf  Metallen,  wenn  man  nur  das  Wasser  siedend 

auf  die  erhitzte  Glasfläche  (ein  Uhrghäschen)  bringt.  —  Ein  ander- 
weitiges Mifslingen  dieses  Versuchs  bei  Anwendung  kalten  Wassers 
rührt  nach  ihm  von  der  schlechten  Wärmeleitung  des  Glases  her, 
indem  die  Wärme  nicht  schnell  genug  von  der  äufeem  Glaswand 
lu  der  durch  den  auflallenden  Wasseriropfen  abgekühlten  inneren 
gelangen  kann,  um  hier  das  Eintreten  der  Berührung  imd  die 
darauf  folgende  Zersprengung  des  Glases  zu  verhindern.  — 


Die  Arbeiten  der  Herren  Arthur  und  Briot  sind  nur  dem 
Titel  nach  bekannt  geworden« 

Dr.  WOkelmjf. 
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1.  Allgemeine  Theorie  der  Elektricität« 


Hbnet.   Electrical  experiinents.   riül.  mag.  XXX.  368*;  Proc.  oi  tlie 
Amer«  phil.  soe. 

Artvb.  R^flexioos  sur  la  theorie  ^leetriqae  de  Mr.  Pkltiu«  C,  B« 
XXV.  175*. 

G*  Hovesroir.  Proofs  of  fbe  antagonMoi  of  heat  and  electricilj.  Alben. 
1847.  No.1029.  p.773*. 


er  seiir  unvollständige  Auszug  der  elektrischen  Versuche  des 
Hm.  Henry  im  PhiL  mag.  ist  durchaus  nicht  geeignet  eine  deut- 
liche Vorstellung  weder  von  den  Experimenten  noch  von  den 
^Ansichten  des  Hm.  Henry  zu  geben.  Es  geht  nur  daraus  her^ 

vor,  dafs  Hr.  Henry  seine  schon  im  vorigen  Jahresbericht  er- 
wiihiile  Meinung  (Berl.  Der.  II.  539):  es  pflanze  «ich  die  Elektri- 
cität  in  Unduiationen  fori,  neuerdings  zu  unlerslützen  suchL 

Hm.  Artub's  Betrachtungen  über  die  elektrische  Theorie  von 
PcLTiBK  sind  nicht  bekannt  gemacht  worden.  Ebenso  wenig  die 
Berichte  des  Hm.  Houorton  vom  Antagonismus  der  Warme  und 
der  Elektricilat. 

s 
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8.  Reiboiigselektricitik 


Am  Allgemeine  EigenschafteiL 
o»  Ansiehuog  und  Absto£suog. 


W.  S.  Hjuuxt.  Obaerf ationt  on  tbe  general  nature  aDd  lawa  of  eleetrif- 
cal  attraction.  Atfien.  1S47.  N(».'1Q29.  p.  769;  SlUUai.  J«  1847.  lY. 
413;  Inst.  No.  741.  p.  81. 

MoaioT.  R.  L  AMiNft'f  «lektriachea  Expenment.  Der.  d.  Fr.  d.  N.  W. 
in  Wien.  11.  105% 


P.  KiKss.  Kritisclies  (ifier  die  elektrisdieQ  Eigeasdiaften  der  Flamme. 
Po6G.  Ann.  LXXl.  5H8*. 

Matt£ucci.  Note  sur  I'etat  des  corps  idioelectriques  en  contact  avec 
les  Corps  cooducteurs  electrises.  C.  R.  XXV.  344*;  Inst.  No.713. 
p.261*;  Lood.  J.  XXXI.  2111*. 

^  »  Sur  la  pronagation  de  r^lectricite  dana  lei  eorps  itolenCt  et  tm 

SarticwJier  lur  Tetat  dt  s  (  orps  idioelectriques  avec  les  corps  con- 
ucteura  ^lectris^s.   C.  R.  XXV,  935*;  Inst.  No.72il.  p.4U*. 


la  vitesse  de  propagation  de  relectricite.   C.  A«  XXiV.  ^7*;  Intt 

No.  691.  p.  107*. 

G.  Karsten.    Elcktrisclies  Leitiutg^rermöeen  einiger  Scliwefelmetaile. 
Pooö.  Aua.  LXXi.  2i9*;  Arcli.  d.  sc.  pli.  et  nat.  V.  350*. 


P.  RiESS.  Ueber  die  Be.stimnujn^  elekfnsrlier  Dichtigkeiten  in  der  Tor- 
sionswaage. Monatsb.  d.  ßeri.  Ak,  1Ö47.  p.  148*;  Fogo.  Anu.  LXXl. 
359*;  In«t.  No.722.  p.  359*. 

R.  Hari.  On  free  electricity.  Sillim.  Joum.  1847.  III.  334;  Lond.  J. 
mXI.  142*. 

F.  O.  MosBOTTi.  Redierehes  theoriques  sur  riodoctioii  ^lectio-statique, 
etviaagee  d'apr^s  lea  ideet  de  Faiadat*  Aich.  d.  ac  ph.  et  nat. 
VL  193*. 

^  —  Examen  mathdmatique  de  Tinfluenee  ezerc^  nar  un  millea 
non-conductenr  sur  les  corpt  conducteur«  qui  y  aont  plong^.  Areiu 

d.  sc.  ph.  et  nat.  VI.  357*. 

Thomson  On  electrical  images.  Athen.  1847.  No.  1029*  p.770*;  iniU 
No.741.  p.82*. 


areil  destine  a  donner  directement 


e.  Verth^ung  und  gebundene  ElektridtSi 
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P«  Bmiit  Veber  die  Influenzelektricitilt  and  die  Tlieorie  des  Condeo* 
sators.  Monatsb.  d.  ßerl.  Akad.  1847.  p.465*;  Poe«.  Aoii.  LXXIIL 
367i  lost.  No,  759.  p.  217*. 


Der  kurze  Auszug  eines  Vortrages  des  Hm.  Harris  bei  der 
Vemmmlung  der  Brit.  Assoc.  in  Oxford,  welcher  im  Athen,  ent- 
halten, und  von  da  in  das  Inst  imd  in  Saun.  J.  übergegangen 
kl,  iHlsl  nicht  beurthdlen  in  wiefern  von  Hrn.  Harris  die  Wis- 

seuschalt  mit  neuen  Thatsacheii  bcreicliert  worden  isL 

Herr  Hakris  scheint  eine  neue  Methode  angewendet  zu  ha- 
ben um  experi  III  enteil  die  Gröise  der  elektrischen  Anziehung  zu 
messen;  ob  aber  die  von  ihm  für  diesen  Zweck  angewendete 
„elektrische  Waage**  Vorzüge  vor  der  elekirometrischen  Me- 
thode und  namenUich  vor  der  CovLoifB*8chen  Drehwaage  voraus 
hat,  wie  Hr.  Harris  aiigicbt,  wird  sich  erst  deuüich  erkennen 
lassen  wenn  die  Abhandhing  vollständig  erscheinen  sollte. 

in  der  Gesellschaft  der  Freunde  der  Naturwissenschaften 
Üieilte  Hr.  v.  Morlot  folgenden  Versuch  des  Hm.  Laming  über 
die  elektrische  Anziehimg  mit  Ein  sehr  leichter  Conduktor  ist 
ewischen  zwei  isolirten  metallnen  Platten  so  an  einer  Waage  auf- 
gehängt, dafs  er  bei  dem  geringsten  Ueberschufs  der  Anziehung 
von  einer  Platte,  sich  dieser  nähert.  Zuerst  ladet  man  den  Con- 
duktor und  giebl  dann  den  Platten  eine  solche  5leiiiing,  dafs  der 
Conduktor  im  Gleichgewicht  zwischen  beiden  schweben  bleibt 
Gtebt  man  nun  der  oberen  Platte  eine  etwas  nähere  Stellung  zum 
Conduktor,  ladet  dann  den  Conduktor  mit  — E.,  die  beiden  Platten 
mit  -f  E.,  so  steigt  der  Conduktor.  Ladet  man  aber  umgekehrt 
den  Conduktor  mit  -)-  E.,  die  PKntlen  mit  —  E.,  so  fallt  er. 

Herr  Lamimo  zieht  nun  folgende  Schlüsse  aus  diesem  Ver- 
sudie,  der,  wenn  er  richtig  wäre,  nach  unsern  Vorstellungen  von 
der  anziehenden  Kraft  der  E.  allerdings  nicht  erklärt  werden 
kSnnte.  „Erstens,  da  die  gewöhnliche  feste  Materie  in  Folge  der 
Induktion  der  E.  anzuziehen  scheint,  und  wo  diese  aufgehoben 
wird,  gnr  keine  Ladung  nnnimmt,  also  nicht  mehr  davon  anzieht 
als  sie  in  ihrer  Masse  gebunden  enthält,  so  kann  es  nur  die  ge- 
bundene Elektricität  der  Erde  sein,  welche  den  üeberflufs  oder 
Mangel  an  Elektricitäl  des  Conduktors  (nach  der  FRAiiKLiN*scheii 
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316      ^*   ReibuogtelektridUit.  —  Bumm,  Leitung  der  Flamme. 

Betrachtungsweise)  mehr  oder  weniger  anziehend,  die  beschrie- 
bene Erscheinung  hervorbringt.  Da  aber  die  Ladung  eines  Con- 
duktors  nur  eine  sehr  geringe  Quantität  seiner  totalen  latenten 
Elektridtat  ausmacht,  und  w  ihm  dadurch  auch  nur  eine  sehr 

geringe  GewicliLsvciaiidcrunii;  bcigebraclit  haben,  so  fol^t,  dals 
wenn  man  ihm  mehr  Elektricilät  entziehen  könnte^  mau  liim  auch 
mehr  von  seinem  Gewicht  nehmen  würde." 

Nach  Hm.  Lahoto  wSre  also  die  Totaischwere  des  Conduk- 
tors  und  überhaupt  eines  jeden  Körpers  das  Resultat  der  Anzie« 
hung  seiner  gesammten  latenten  Eiektricitat  gegen  die  gesammte 
lateiile  LlcktncUat  der  Erde,  oder  iibcrhnupt  die  Elcktricität  das 
eigenüich  graviiucudc  wägbare  Prmcip  in  der  Materie. 


Die  leitenden  Eigenschaften  der  Flamme  und  namentlich  die 
bei  der  Flamme  in  so  hohem  Grade  auftretende  Wirkung  in  die 
Feme,  welche  die  der  metallenen  Spitzen  weit  ubertrifit,  hatte 
Hr.  P.  RiESs  i.  J.  1844  aus  unsichtbaren  Dampfspilzen  zu  erklären 
versucht  *  und  nachgoviesen,  dafs  viele  Phänomene  einer  solchen 
Uypolhcse  gunstig  seien. 

Herr  van  Rees  ist  nun  gegen  diese  Annahme  m\i  Gründen 
aufgetreten,  deren  Unhaltbarkeii  Hr.  P«  Ribss  nachweisL  Eben- 
sowenig ist  die  Erklärung  welche  Hr.  van  Rees  an  die  Stelle  der 
RiBss'sehen  setzt  genügend.  Sie  lautet:  Eine  Flamme  ist,  im 
(B  inzen  genommen,  als  Lciler  zu  betrachten.  In  Berührung  mit 
einem  elcktrisirlen  Körper  oder  in  der  Nähe  desselhen  wird  sie 
durch  Mittheiiung  oder  Influenz  elektrisch.  Ihre  Bestandtheiie, 
die  aus  der  Flamme  treten  und  sich  mit  der  umgebenden  Luft 
vermengen»  hören  zwar  bei  der  Abkühlung  auf,  Leiter  zu  sein» 
föhren  aber  die  Eiektricitat,  welche  sie  in  der  Flamme  erhalten 
haben,  mit  sich  forlj  sie  stehen  in  dieser  liiusicht  ganz  den  Luft- 
theilchen  gleich,  die  in  der  Berührung  mit  einer  Spitze  elekui- 
sirt  worden  sind. 

Herr  Riesa  zeigt  dais  diese  Erklärung  den  Erscheinungen 
nicht  entspricht  die  man  an  den  einfachsten  Fällen  der  Flam- 
menwirkung wahnummt 

A  Abb.  d.  Bert.  Ak.  1844.  p.  35. 
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Ohne  daher  der  Russischen  Hypothese  ron  den  Damp^ 
spitsen  ein  su  grofses  Gewicht  beisulegen,  giebt  sie  bis  jelst 

eine  bessere  Erklärung  des  Phänomens  als  die  anderweitig  auf- 
gestellten. 


Die  beiden  Aufsätze  des  Hrn.  Mattbucci  fiber  den  Zustand 

isolirendei  Körper  welche  sich  mit  eiektrisirten  Leitern  iler  Eiek- 
tricitat  in  Verbindung  befinden,  sind  Auszüge  einer  gröfseren  bis 
jetzt  noch  nicht  publicirten  Arbeit  und  enthalten  weder  die  Art 
der  Beobachtung  noch  eine  Beschreibung  der  angewendeten  Ap- 
parate. Es  iLÖnnen  daher  nur  die  Resultate  so  angegeben  werden 
wie  sie  vom  Verf.  zusammengestellt  worden  sind: 

Von  gasförmigen  isolirenden  Körpern. 

1)  Der  Verlust  eines  eiektrisirten  Leiters  m\  Rhktiicilat  in 
einem  trocknen  Gase  ist  kleiner  wenn  das  Gas  in  Bewegung  ist, 
als  wenn  es  sich  in  Ruhe  befindet 

2)  Der  durch  das  Gas  in  einem  eiektrisirten  Leiter  bewirkte 
Verlust  an  Elektridtät  ist  gröber  bei  Anwesenheit  eines  zweiten 
mit  derselben  £.  geladenen  Leiters-,  er  ist  am  kleinsten  bei  An- 
wesenheit eines  entgegengesetzt  geladenen  Leiters  aufserhalb  der 
Schiagweite. 

3)  Nicht  in  allen  trocknen  Gasen  ist  der  Eiektricitätsverlust 
gldch  groll^  er  ist  kleiner  für  Wasserstoff  als  für  Luft  und  Koh« 
lensSure.  In  der  trocknen  Luft  ist  das  erste  CouLoiiB*sche  Ge- 
setz: dafs  der  Verlust  an  E.  proportional  der  Dichtigkeit  ist,  an- 
näiiei ütigsweise  richtig.  Das  zweite  Gesetz:  dafs  der  Verhist  an 
£.  proportional  dem  Cubus  der  in  der  Luft  enthaltenen  Wasser- 
menge  ist,  gilt  nur  wenn  das  SAUssuRe'sche  Hygrometer  60  bis  70 
Grad  zeigt,  für  trocknere  Luft  ist  es  falsch. 

4)  Die  trocknen  Luflarten  verlieren  ihr  IsolirungsvemiögeD 
mit  Erliüliung  der  Temperatur. 

5)  Der  Eiektricitätsverlust  in  trockner  Luft  ist  gleich  grols 
für  einen  geladenen  Leiter  wie  für  einen  geladenen  Isolator. 

6)  Die  negatSre  Elektricität  geht  bei  stariLen  Ladungen  schnel- 
ler verloren  ala  die  positive. 

7)  Der  EbkfaridUitsverluBt  ist  um  so  kleiner  je  mdnr  die 
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813  ^  Retbuogtelektridtät.  —  Mattbdcci. 


Luft  verdünnt  wird.  Aber  bei  düiiaerer  Luft  ist  die  Ladung  klei- 
ner die  ein  Körper  annimmt. 

8)  Dämpfe,  welche  man  den  trocknen  Gasen  bumifiigt,  Ter- 
Ursachen  je  nach  ihrer  Natur  Terschiedene  Elektricitataverloste. 

9)  Es  ist  eine  ecwissu  Zeil  zum  Uebeii^angc  der  Elektrici- 
läl  in  die  Moleküle  des  Gases  nötliig;  hat  dieser  Uebergang  stalt- 
gefunden so  werden  die  Moleküle  zurückgestofsen. 

10)  Um  den  elektrisirten  Körper  bildet  sich  zuerst  eine  Luft- 
schicht die  mit  entgegengesetzter  E.  geladen  ist,  und  der  Elek- 
Iricitätsverlust  entsteht  durch  Entladungen  awischen  dieser  Luft- 
sclücht  und  dem  elektrisirten  Körper. 

Von  festen  isolirenden  Körpern. 

1)  Ein  elektrisirter  Leiter  wirkt  ebenso  auf  imelektrische  Iso- 
latoren wie  auf  Leiter.  Die  Luft  mufs  jedoch  trocken  sein,  denn 
bei  feuchter  Luft  werden  metallische  Kugek  stärker  angeiogen 

als  isolirende. 

2)  Isolatoren  werden  wie  Leiter  durch  Vertheüung  an  ver- 
schiedenen Steilen  der  Oberfläehe  entgegengesetzt  elektrisch. 

3)  Isolatoren  in  Berührung  mit  eiekthsirten  Leilem  nehmen 
dieselbe  E.  wie  dieser  an. 

4)  Für  eine  gewisse  Stärke  der  Ladung  ist  die  Tiefe  bis  in 
welcher  die  E.  in  die  Isolatoren  eindringt  bei  den  verschiedenen 
Körpern  eine  verschiedene. 

5)  iSchwefel  und  Öchellak  werden  durch  Erhöhung  der  Tem- 
peratur in  ihrem  Isolirungsvermögen  geschwäclit 

6)  Die  negative  E.  verbreitei  sich  leichter  auf  der  Oberflächo 
eines  Isolators  als  die  potttive« 


Die  Beschreibung  des  von  Hrn.  Silberhakn  erfundenen  Ap- 
parates zur  direkten  Messung  der  Ausbreitungsgeschwindigkeit  der 
Elektricität  ist  bis  jetzt  noch  nicht  {jublidrt  worden. 


Der  Berichterstatter  hat  einige  Schwefelmetalle  in  Rücksicht 

ihres  elektnschen  Leittmgsvcrmögens  untersucht  Das  Resultat 
der  Uutersudiung  ist  folgendes. 
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Schwefel-  Antimon 

auf  trocknem  Wege  dargestellt  und  je  nach  der 
Sehnelligkeil  der  Abkühlung:  bald  bolator,  bald 

Halbleiter,  biild  Leiter. 

auf  nassem  Wege  dargestellt:  Isolator. 

Realgar 

auf  trocknem  Wege:  Isolator. 

auf  nassem  Wege  und  natürliche  Krystalle:  .  Lieiter. 

Auripigment:  Isolaton 

Schwefelsink 

auf  trocknem  Wege:  Leiter. 

auf  nassem  Wege:  Isolator. 

Schwanes  Schwefelipiecksilber«  Leiter. 

Zinnober:  Isolator. 

Schwefelcadmium 

auf  trocknem  Wege:  Leiter. 

auf  nassem  Wege:   Isolator. 

Schwefel-Gold  \ 

Silber     >  auf  nassem  Wege] 
Wolfram  J 

-     Kupfer   \  \  j. 

\  auf  trocknem  und 


Blei 

Wismulh  k 
Eisen  / 


(    nassem  Wege 


P.  RiBSS.    Ueber  die  Bestimmung  elektrischer  Dichtigkeiten 

in  der  Torsionswage. 

Um  den  Vorurtheilen  zu  begegnen,  welche  bei  den  Physi« 
kern  gegen  die  Anwendbarkeit  der  CouLoiiB*schen  Drehwage  als 
Hefsanstrument  herrschen,  setsi  Hr.  Rnss  m  emem  Aufsatse  un* 

ter  obigem  Titel  die  Methoden  auseinander,  deren  er  sich  cur 

Bestimmung  der  elektrischen  Dichtigkeit  bedient  Iiat,  und  be- 
schreibt die  Emrichtung  der  von  ihm  gebrauchten  Drehwage. 
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Heibuagseicktricität.  — 


Methoden  zur  Bestimmung  elektrischer  Dichtig- 
keiten. 

Die  Dichtigkeit  einer  Stelle  eines  elektrisirien  |^örpers  ivird 
durch  die  Elektricitätsmenge  bestimmt»  die  ein  kleiner  Pk'üfmigs* 
kSrper  von  jener  Stelle  empfangt,  und  diese  Menge  wird  in  der 

Diehwagc  cluich  die  vom  Prüfiingslvör|>er  bewirkte  Abslofsimg 
des  Wagebalkens  gemessen.  Die  Beobachtung  bezieht  sich  je 
nach  der  iVIessungsmethode  auf  den  Ausschhigwinkei  des  Balkens 
und  die  Torsion  des  Aufhängedrahtes,  oder  auf  den  Ausschlag- 
winkel allein,  oder  auf  die  Torsion  allein.  Hr.  Riess  betrachtet 
die  letzte  als  die  am  schärfsten  auszuführende  Methode.  Er- 
halt man  durch  Elektrisiiung  des  Baikeiis,  Eiiiiahruiig  des  Piü- 
fungsköi()ers  einen  Werth  der  Torsion  =  f,  so  ist  die  gesuchte 
Elektricitätsmenge  und  Dichtigkeit  durch  -^i  oder  i  ausgedrückt. 
Der  erste  Ausdruck  gilt  wenn  die  £lektrisirung  des  Balkens  durch 
die  zu  bestimmende  Elektricitätsmenge  selbst  geschehen  ist;  der 
'  zweite  wenn  der  Balken  unabhängig  von  dem  Priifungskörper 
elektrisiit  worden  ist,  welcher  Fall  allein  betrachtet  wird. 

Da  die  Dichtigkeit  einer  Stelle  eines  Leiters  proportional  der 
ganzen  Elektricitätsmenge  die  der  Leiter  enthält,  also  mit  der  Zeit 
veränderlich  ist,  so  reicht  die  Bestimmung  einer  Dichtigkeit  nicht 
aus,  es  wird  eine  zweite  verlangt,  auf  welche  jene  erste  bezogen 
werden  kann.  Man  sucht  ein  Dichtigkeitsverhaltnifs  und  bedarf 
dazu  zwei  Messungen  in  der  Drehwage,  die  als  an  einem  und 
demselben  Zeitpunkte  angestellt  betrachtet  werden  können.  Da 
nun  diese  beiden  Messungen  in  der  Wage  noth wendig  in  der  Zeit 
nach  einander  gewonnen  werden,  so  wird  bei  jeder  BestimmOnga- 
methode  eine  Rechnung  nothwendig,  die  eme  dieser  Messungen 
auf  den  Zeitpunkt  der  andern  zu  redudren.  Coulomb  hatte  für 
diese  Recluiung  die  Formel 

lognat<o  ==  lognat<,  +  -5. 

ana^^ci^eben,  wo  die  Torsion  am  Anfang,  fz  dieselbe  zu.  Ende 
der  Zeit  z  und  ft  eme  Constante  bedeutet.  Die  Constante  p  ist 
aus  der  vorläufigen  Beobachtung  zweier  in  der  Zeit  z'  auseinan- 
dedliegender  Torsionen  U  vnd      zu  bestimmen,  nämlich: 

^  ^  log  U  —  log  tx^  ' 
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Ruag,  Coulomb  sdie  Drehwage 


Die  Gröfsc  ändert  sich  aber  nicht  nur  wie  Coulomb  an- 
giebt  mit  der  Witterung,  sondern  ist  von  Bedingungen  abhängig 
die  sich  wahrend  der  Versuche  verändern,  sie  mufs  daher  jedes- 
nuil  aufs  Neue  bestimmt  werden,  und  dies  macht  die  Anwendimg 

jener  Fonnel  sehr  mühsam.  Coulomb  bediente  sicli  daher  r;ist 
immer  einer  andern  nur  iumähernd  richtigen  Metliode,  uäiulicii 
der  folgenden. 

Besttmmungsmethode  mit  £inem  Prüfungs- 

körper. 

Um  das  Verliällnifs  zweier  Diclilii;ktiil.eii  a  und  b  zu  bestim- 
men, die  gleichzeitig  an  zwei  Stellen  Eines  Leiters,  oder  auf  zwei 
Leitern  vorhanden  sind,  berührte  Coulomb  die  erste  Steile  mit 
einer  Prüfungsscheibe  und  mafs  die  fiiektricilätsmenge  derselben  in 
der  Wage,  beröhrte  dann 'die  zweite  Stelle  mit  derselben  Scheibe 
und  brachte  diese  in  die  Wage,  wiederholte  die  erste  Messung, 
dann  die  zweite  u.  s.  f.  Durch  passende  Drehung  des  Torsiuus- 
kreises  brachte  er  es  dahin,  dafs  alle  vollendeten  Älcssuni^en  m 
der  Zeit  sehr  nahe  gleichweit  auseinander  lagen.  Er  erhielt  in 
dieser  Weise  mehrere  äquidistante  Werthe  der  Dichtigkeiten  der 
beiden  Stellen,  nämlich  a  b  ii  y      *  •  .  •  und  bildete  die  Quo* . 

tienten        ,  ^2^"  •  •  •  •  Werthe  des  ge- 

suchten Dichtigkeitsverhältnisses  aus  welchen  das  arithmeti- 
sche Mttei  als  der  wahrscheinlichste  Werth  desselben  genommen 
wird.  — 

Herr  Riess  zeigt  nun,  dafs  diese  Methode  nur  gute  Werthe 

giebt  wenn      eine  kleine  Gröfse  ist,  die  Beobachtungen  also  sehr 

schnell  auf  einander  folgen  und  p  grofs  gefunden  wird«  Femer 
weist  er  nach,  daOi  die  Bedingungen  der  Bestimmungsmethode 
nur  erfüllt  werden  wenn  die  Dichtigkeiten  a  und  b  an  demselben 
Leiter  beobachtet  werden,  und  dafs  endlich  viele  KfJrper  sich 

nicht  iiiil  der  nothigcn  iSlarke  elckliisiren  lassen  um  bei  auf- 
einander folgenden  Messungen  eine  gieiclie  Genauigkeit  zu  ge- 
statten. 

21 
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2.   ReÜMingselektncitat.  —  RiisSt 

Dichligkeitsbestimmung  mit  gepaarten  Prüfungs- 
körpern. 

Herr  Rkss  wendete  daher  eine  andere  Methode  an  die  leicht 
und  sicher  auszufuhren  und  auf  alle  vorkommende  Fälle  anwend- 
bar ist.  Ls  werden  iiierhci  zwei  Priifungskürper  gebrauclit,  die 
gleiche  Dimensionen,  gleiche  Isolnlion  und  vollkomnicn  gleiche 
Stellung  in  der  Drehwage  besitzen.  Mit  diesen  Prüfungskörpem 
berührt  man  gleichzeiitg  die  beiden  Steilen,  deren  elektrische  Dich- 
tigkeiten gemessen  werden  sollen ,  und  bringt  den  einen  Körper 
in  eine  wette  Glasglocke,  den  andern  in  die  Torsionswage.  Nach 
volieiiJcLcr  erster  Messung,  deren  Zeitpunkt  an  einer  Sekundcn- 
uhr  bemerkt  wird,  bringt  man  den  zweiten  Köiper  in  die  Wage, 
bemerkt  den  Zeitpunkt  der  zweiten  Messung  und  vermindert  die 
Toraion  des  Drahtes  um  eine  beliebige  Anzahl  Grade.  Der  Zeit- 
punkt, an  dem  hiemach  der  Wagebalken  wieder  die  anlÜngUdie 
EUongation  besitzt,  macht  die  letzte  zur  Rechnung  nSthige  Be- 
stimmung aus.  Mit  diesen  Daten  kann  das  Verhiiilnifs  der  bei- 
den Dichtigkeiten  bestinimt  werdtii,  indem  man  die  zweite  Mes- 
sung mit  Zuhülienahnie  der  Zeitbestimmungen  auf  den  Zeitpunkt 
redudrt  an  dem  die  erste  Messung  vollendet  war.  Zu  dieser  Re- 
duction  giebt  Hr.  Riiss  an  Stelle  der  oben  angeluhrten  Formel, 
folgende  Naheningsformel: 

<^  =  f»-|-  — — - — 


0^1 


wo       ix^U'  ist 
Diese  Formel  ist  auch  bei  altemirenden  Bestimmungen  mil 
Nutzen  zu  gebrauchen. 

Die  RiESs*sche  BesUmmungsmethode  mit  gepaarten  Prüfungs- 
körpem ist  von  der  Isolation  der  Leiter  unabhängig,  auf  welchen 
Dichtigkeiten  bestimmt  werden  sollen,  da  die  Prüfungskörper  diese 
Dichtigkeiten  gleichzeitig  oder  doch  sehr  achneli  nach  ^nander 
aulhehmen.  Abhangig  ist  die  Methode  von  der  rebtiven  bolation 
der  bdden  PHifungskdrper  msofem  der  Werth  p  fiir  beide  Kör» 
per  gleichgesetzt  wird  walu^end  der  Zeit,  die  zwischen  der  B*- 
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rühning  der  Leiter  mit  den  Prüfungskdrpern  und  der  ersten  Mes« 
aung  in  der  Torsionswni^e  vergeht.  Die  Gröfse  p  ist  einer  noth** 
wendigen  sehr  verwiekeiten  Veränderung  unterworfen,  über  welche 
Hr.  R1B88  unter  der  Ueberschrift:  B,  Veränderlichkeit  der  Grdiie 

py  seine  Erfalirungen  ausführlich  mitlheilt.  Wegen  dieser  Erör- 
leruntjen,  so  wie  we?cn  der  genauen  Beschreihunaen  der  Ein- 
riclUuug  an  der  von  Hrn.  iUsss  gi  L  r  )iiciilen  Torsionswage,  und 
der  besten  Anfertigungsweise  der  Früfungskörper^  muls  ich  auf 
die  Abhandlung  selbst  verweisen. 


Die  Notiz  des  Hm.  Harb  über  freie  und  gebundene  Elekiri* 
citaty  welche  sich  gegen  die  FARAOAv'sehe  Ansicht  ausspricht,  daüi 

die  Elektriciliit  aul  oaeiü  Conduktor  sich  iu  demselben  Zustande 
beüiule  wie  die  Eleklricilät  auf  dem  Belege  einer  Kleis r'sclien 
Flasche^  enthält  keine  neue  Tliatsache. 


In  der  ersten  der  beiden,  oben  angefülirten  Noten  des  Hrm 
MossoTTi  g^ebt  derselbe  Nachricht  von  einer  Arbeit  die  er  der  ita» 
Uenischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  übergeben  hat  Diese 
Arbeit  enthSH  eine  mathematische  Behandlung  der  elektrischen 
Verlheilung.  Hr.  Mossotti  giebt  an,  dafs  er  in  seinen  Formeln 
namentlich  auf  den  elektrischen  Zustand  des  einen  Leiter  umge- 
benden Isolators  Rücksicht  genommen  habe.  Ein  Bericht  über 
die  Arbeit  wird  sobald  dieselbe  bekannt  gemacht  sein  wird  er- 
folgen. Vorläufig  kann  hier  nur  das  in  Kwei  Salzen  ausgespro" 
diene  Resultat  angegeben  werden,  wie  es  in  der  tweiten  der 
oben  angeführten  Noten  enthalten  ist. 

Herr  Mossotti  betrachtet  jedes  wägbare  Molekül  des  isoli- 
renden  Körpers  als  umgeben  von  einer  kleinen  Atmosphäre  des 
elektrischen  Fluidums,  welche,  durch  den  £influb  einer  benacb* 
harten  elektrischen  Thätigkdt,  sich  dem  natürlicfam  Zustande 
entaiehen  und  auf  der  einen  oder  andern  Seite  anhäufen  kann, 
ohne  sich  mit  den  benachbarten  clcklrischeu  Atmosphären  zu  ver« 
einigen. 

Mit  dieser  Voraussetaung  gelangt  Hr.  Mossotti  xu  folgenden 
2  iSälMn. 

21* 
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2.   lieibuugselektricität  —  'Ihomson. 


1)  Die  Summe  der  Wit klingen,  welche  durch  alle  Moleküle 
eines  Isolators  ausgeübt  werden,  ist  «tels  gleich  der  Wirkung  ei- 
ner elektrischen  Schicht,  welche  an  der  Oberfläche  liegeiid  und 
auf  passende  Weise  ausgebreitet  gedacht  werden  kann. 

2)  Befinden  sich  mehrere  elektrisirte  Leiter  in  einem  isoli- 
rendtii  Medium,  so  erfälirt  zwar  dieses  letztere  eine  Kinwirkung 
von  den  Leitern,  und  wirkt  umgekehrt  auf  die  Leiter  zumck, 
aber  alle  diese  Wirkungen  heben  einander  gegenseitig  so  au^ 
dafs  die  Wirkung  der  Leiter  aufeinander  ungeändert  bleibt 


Hr.  Thomson  hat,  soviel  sich  aus  der  kurzen  Notiz  im  Athen, 
crseiicn  liifsl,  eine  eii^enlhiimliche  Belraclilimg  iiher  die  durch  Ver- 
theilung  in  einem  unelektrischen  Kör[>er  erregte  Elektricität  ange* 
stellt.  Man  denke  sich  eine  elektrisirte  Kugel  einer  andern  une* 
lektrischen  genähert,  so  wird  man  sich  die  Summe  der  anziehenden 
Kräfte  der  ersten  in  einem  Punkte  a  vereinigt  vorstellen  können, 
ebenso  kann  m«in  für  die  durch  Vertheiluntr  von  a  aus  in  der 
zweiten  Kugel  erregle  Elektricität  einen  solchen  Punkt  a'  Ga- 
den der  die  Summe  der  vertheilten  E.  darstellt.  Hr.  Thomson 
nennt  nun  af  das  elektrische  Bild  von  und  weil  von  af  wieder 
auf  der  ersten  Kugel  Elektricität  gebunden  wird  u.  s.  f.^  so  wird 
man  eine  Reihe  von  Punkten  abü,,.,üfVt^,...  erhal- 
ten, die  ähnlich  den  Spiegelbildern  in  zwei  einander  gegenüher- 
slehenden  iSpiegehi  fortwährend  au  Intensität  abnehmen.  Herr 
Thomson  hat  sehr  einfache  Ausdrücke  für  die  Bestimmung  die- 
ser Punkte  in  gewissen  Fällen  gefunden.  Leider  ist  hierüber  aber 
aus  der  Notiz  nichts  zu  entnehmen  >  auch  läfst  sich  nicht  erken- 
nen ob  Herr  Thomson  die  gcwifs  sehr  interessante  Untersuchung 
gemacht  hat  empirisch  bestimmte  Zahlen  seinen  Formeln  zu  sub- 
stiluiren. 


P.  RiESS.  Leber  die  luilueiizclektriciUil  und  die  Theorie  des 

Condensators. 

Nachdem  der  Verfasser  in  einer  ebenso  klaren  als  überzeugen- 
den Einleitung  dargethan  hat,  dafs  mit  Unrecht  ein  Unterschied 
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swischeii  der  freien  Elektricitat  und  der  BOgenannten  gebundenen 

gemacht  wird,  und  dafs  wegen  dieser  fehlerhaften  Vorstellung 
auch  die  Theorie  des  Condensators  falsch  verslnndeii  worden  ist, 
zeigt  er  zunächst  das  Ungenügende  in  der  bis  jetzt  gewöhnUch 
angenommenen  Theorie  des  Condensators  und  geht  dann  zur 
Begründung  einer  neuen  über. 

Es  würde  nicht  möglich  sein  einen  kürzeren  Auszug  aus  der 
vorKegenden  Abhandlung  in  Pogg.  Ann.  zu  machen,  der  zugleich 
die  wichtigsten  Resultate  so  angäbe  wie  sie  für  einen  Jahresbe- 
richt zusammengestellt  werden  müssen«  als  der  Verf.  selbst  in 
den  Monatsberichten  der  ßerl.  Akademie  mitgeiheilt  hat;  ich  lasse 
daher  diesen  Auszug  wörtlich  hier  folgen. 

Die  Theorie  des  Condensalors  und  der  leydener  Flasche 
wurd  von  Biot  in  seinem  1816  erschienenen  irtni^,  und  nach 
demselben  bis  heut  in  vielen  Lehrbüchern  folgenderniafsen  ge- 
geben. Es  werde  einer  isolirten  leitenden  Platte  (CoUektorplatte) 
die  Elektricitätsmenge  1  mitgetheilt,  und  die  Menge  der  dadurch 
in  aner  nahestehenden  nicht  isolirten  Platte  (Condensatorplatte) 
erregten  Influenzelektricität  betrage  —  m,  so  wird  auf  der  CoUek- 
torplatte die  Menge  m*  gebunden. 

Die  CoUektorplatte  soll  sich  daher  genau  in  demselben  Falle 
befinden,  als  ob  sie  nur  die  Eleklricitalsmenge  l  —  m*  besäfse 
und  sie  wird  daher  mehr  Elektricität  aufnehmen  können,  als 
wenn  sie  einzeln  ohne  Condensatorplatte  aufgestellt  wird.  Ist  E 
die  gröfste  Elektricitatsmengc,  die  sie  einzelnstehend  aufnimmt, 
so  wird  sie  in  der  Nähe  der  Condensatorplatte  so  lange  fortfah- 
ren sich  zu  laden  bis  ihre  freie  Elektricität  E  betragt.  Es  sei 
die  ganze  aulgenommene  £lektncität  Af  so  ist  A(i — m')  =  £ 

oder  ^  =  r-^ — s.  Dieser  Bruch  eiebt  das  Verhaltnifs  der  Elek- 
E     1 — m*  ° 

triciUitsmenge  an,  welche  die  CoUektorplatte  einzeki  und  im 

Apparate  aufnimmt,  und  druckt  daher  die  condensirende  Kraft 

des  letztern  aus.  —  Man  sidit  sich  vergebens  nach  Versuchen 
oder  Stich  haltenden  iheorelisclien  Betrachtungen  um,  die  dieser 
Formel  zu  Grunde  liegen  könnten;  sie  scheint  die  wiliküiirhche 
Umwandlung  eines  von  Abpinvs  gegebenen  Ausdruck«  zu  seuL 
Um  XU  eikläreDy  weshalb  die  leydener  Flasche  eine  gmkt  An- 
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2.  Bdbangselektricität 


Sammlung  von  Elekfcricitäl  gestatte,  und  zwar  eine  mii  der  Dümie 
des  Glases  derselben  xanehmende,  betrachtet  Acpmus  ein  enwel- 
nes  elektrisches  Theilchen  im  Innern  der  Flasche  und  nennt  die 

Wirkung  der  Innern  Belegung  auf  dasselbe  r,  die  der  äufsem  f*'. 
Unter  der  Annahme  dafs  die  angesaniineite  Lleklricilät  auf  der 
innern  Belegung  gleiclifürmig  vertlieilt  sei,  wird  der  analytische 
Ausdruck  gegeben  für  die  Krad,  mit  welcher  diese  Menge  abge- 
stoisen  wird  und  «war  Hir  den  Fall,  wo  die  innere  Belegung  alr 
lein  stehl,  und  für  den,  wo  ihr  die  äulsere  Belegung  gegenüber 
steht  Soll  die  abstofsende  Kraft  in  beiden  Füllen  dieselbe  sein» 
so  müssen  versclatHlcne  Eleklriciläl^iiK  iisen  angewendet  wenluii 
und  es  ündet  sich^  dais  wenn  die  Menge  bei  alleinstehend  er  Be- 


legung y  beträgt  4  dieselbe  bei  Anwendung  der  Flasche 


sein  muls.  Von  dem  unbekannten  Werthe  —  lalst  sich  sogleich 

einsehen^  dafs  er  kleiner  als  1  ist,  und  dals  er  sich  desto  mehr 
der  Einheit  nahem  werde»  je  mehr  die  Belegungen  zusammen- 
rücken. Daraus  schliefet  AspiNirs,  dafs  eine  leydener  Flasche  stets 

mehr  l^lekUitjtaL  aufnehmen  könne,  als  die  innere  Belegung  al- 
lein, und  dafs  eine  Flasche,  bis  zu  ihrem  Maximuni  geladen,  eine 
desto  gröfsere  Elektricitätsmenge  besitzen  müsse,  je  dünner  das 

Glas  derselben  ist.  Von  einer  Berecluiung  des  AuÄdi  ucks  ?  ,  ~, 

ist  nicht  die  Rede  und  kann  auch  jetzt  nicht  die  Rede  sein,  da 

der  Werth  —  für  einen  bestimmten  Fall  weder  theoretisch  noch 
r 

experimentell  sich  ermitteln  liifst.  Anders  ist  es  mit  dem  von  Biot 
an  die  Stelle  jenes  Wcrlhes  gesetzten  m,  da  dieses  eine  bestinuiit 
definirte  Grölise  ist  und  annähernd  in  Zahlen  angegeben  werden 
kann.  Die  Einführung  dieser  Gröfse,  welche  die  Menge  der  in 
der  Condensatorplatte  erregten  Influenxelektridtat  beaeichnet,  und 
die  angegebene  Abhängigkeit  der  Verstärkungszahl  des  Conden- 
sators  von  derselben  ist  tli(orcllsch  nicht  geieclitfcrtigt.  Erwagt 
man  ferner,  was  unter  V  crstärkungszalil  eines  Condensators  ver- 
standen wirdi  so  ergiebt  sich»  dafii  im  Allgemeinen  nach  einer 
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solchen  gar  nicht  gefriigl  werden  kann.  Ea  ist  eine  leitende 
Platte,  die  CoUekiorplatte»  auf  irgend  eine  Weise  verbunden  mit 
einem  Körper,  auf  dem  sich  Elektricilat  entwickelt.  Diese  Elek- 

Iricilät  setzt  sicli  auf  dem  ganzen  Kürj)eisysteme,  das  niis  Sclieibe, 
Verbindungsstück  und  Eleklriciläts(]uclle  besteht,  ins  Gleichge- 
wicht, uiid  die  lächeibe  wird  eine  ge>visse  Menge  davon  erhalten. 
Der  Versuch  wird  wiederholt,  während  der  Collektorplatte  die 
abgeleitete  Condensatorplattc  genähert  ist  Nach  bekannter  Er- 
fahrung tritt  hier  eine  andere  Anordnung  der  Elektridtat  ein, 
derzufoJge  die  Collektor|)laLte  einen  giölsern  Antlieii  von  I^lck- 
Iricität  erliiilt.  Das  Verhällnifs  dieser  beiden,  der  Colleklorplalte 
zukommenden  Kiekiricilütsmengen  giebt  die  Verstärkungszalii  des 
Condensators,  und  offenbar  hängt  dieser  ab  von  der  Form  und 
den  Dimensionen  der  einseinen  Theile  des  Körpersystems,  auf 
dem  sieh  die  Elektridtat  anordnet,  also,  die  Condensatorplatten 
als  conslanl  gesel/i,  von  Form  und  Dimensionen  des  Verbin- 
dunesslückes,  des  elektiiscJien  Korpers,  von  der  Stelle,  an  welcher 
der  Kür[)er  das  Verbindungsstück  und  dieses  die  Coüektorplalle 
berührt,  von  der  Lage  des  Ableilungsdrahtes  der  Condensator- 
platte  und  endlich  von  der  Entfernung  der  beiden  Platten  von 
einander.  Nach  der  Verstärkungszahl  kann  daher  nur  bei  einem 
bestinuntin  Versuche  gefragt  werden;  solile  lüi  dieselbe  ein  ana- 
lytischer Ausdruck  entwickelt  werden,  so  könnte  dei selbe  nur  für 
diesen  Fall  und  für  keinen  andem  Geltung  haben.  Der  BioT'sche 
Ausdruck,  der  für  alle  an  demselben  Condensator  angestellten 
Versuche  gelten  soll,  kann  nur  eine  empirisch  gefundene  erste  An- 
näherung sein  —  aber  auch  dafs  sie  diese  ist,  ist  niemals  gezeigt 
woiden  —  eine  Annäherung,  die  keinen  praktischen  Nutzen  ge- 
währen würde.  Denn  die  I^esliininung  der  GröfsL'  iii,  au.^  welcher 
die  Verslärkungszald  berechnet  werden  soll,  ist  schwieriger  als 
die  direkte  Ermittelung  dieser  Zahl  selbst,  und  das  Mittel,  das 
BiOT  lu  dieser  Bestimmung  an^^ebt,  seigt,  da(s  er  dieselbe  nie» 
mals  versucht  hat.  Es  erscheint  daher  nöthig,  den  Ausdruck 

~  — ,  für  die  Verstärkungszahl  des  Condensators  gänzlich  cu 

verwerfen  und  die  Wirkungsweise  des  Apparats  ohne  Berück- 
iichtigung  der  Mei^  eiregter  Influenselektridtät,  von  der  ver- 
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minderten  Dichtigkeit  bestimmter  Punkte  der  CoUektorplatte  iier- 
zuieiten. 

Der  Condensaior  wird  zur  Ansammlung  von  Elek^cität  in 
zw«  verschiedenen  Fällen  gebrauchl:  bei  Clektricitätsquellen  mit 

constanter  Dichtigkeit,  wenn  er  den  Namen  Condensator  im  en- 
gern Sinne  führt,  imd  bei  einer  Eleklricilätsquelle  mit  beliebig  zu 
steigernder  Dichtigkeit^  wo  er  Ladungsplatte,  in  veränderter  Form 
leydener  Flasche  genannt  wird.  In  beiden  Fällen  beruht  seine 
Wirksamkeit  auf  einer  veränderten  Anordnung  der  Eiektricikit 
auf  der  isolirten  Platte  des  Apparats,  nach  weicher  bestimmte 
SteUen  derselben  durch  Einwirkung  der  abgeleiteten  Platte  eine 
geringere  DicIiligLeil  zeigen,  als  früher,  währeiitl  die  Dichtigkeit 
anderer  Stellen  nothwendig  vergröfsert  wird.  Bei  dem  Gebrauche 
des  eigentlichen  Condensators  kann  es  nur  als  firfahrungssatz  hin- 
gestellt werden,  dafs  die  Elektriätfitsquelle  von  constanter  Dich- 
tigkeit, an  eine  solche  Stelle  verringerter  Diclitigkeit  der  Platte 
angelegt,  der  Platte  eine  gröfsere  Klektiicitätsmenge  zu  geben 
vermnjT,  als  vuilier.  Das  Verhailnils  der  Verrinijeruiig  der  r^icliliji:- 
keit  an  der  Anlegungsstelle  zu  der  Vermehrung  der  aulgenomuie- 
nen  Elektricilätsmenge  ist  veränderlich  mit  Form,  Gröfse  und 
relativer  Lage  der  Elektricitätsquelie  und  der  CoUektorplatte  und 
kann  selbst  in  den  einfachsten  Fällen  theoretisch  nicht  angegeben 
werden.  Dieser  Üebelsland  durch  nicht  gelöste  analytische  Schwie- 
rigkeilen  lierbeigefiihrt,  verschwindet  bei  der  zweiten,  bei  genauen 
Messungen  jetzt  allein  bestellenden  Anwendung  des  Condensators 
als  Ladungspiatte.  Hier  wird  der  isoUrten  Platte  £lektricität  in 
beliebiger  Menge  zugeführt  und  diese  kann  so  lange  gesteigert 
werden,  bis  das  Ausströmen  der  Elektricität  in  die  Luft  beginnt 
Dies  Ausströmen  tritt  an  dem  Zulcitungsdrahte  der  Platte  am 
frühsten  ein  und  würde,  bei  alleinstehender  CoUektorplatte,  mir 
die  Aufnahme  einer  geringen  Elektricitätsmenge  gestatten.  Durch 
Hinzufügung  der  Condensatorplatte  wird  die  Anordnung  der  £lek- 
Iridtät  verändert,  die  Dichtigkeit  am  Zulcitungsdrahte  vermindert» 
und  damit  eine  fernere  Aufnahme  von  Elektricität  möglich  ge- 
macht. Da  hier  der  App.it  aL  bei  UnLersucliung  der  verminderten 
Dichtigkeit  und  bei  dem  Gebrauche  unverändert  bleibt,  so  haben 
die  Messungen  jener  verminderten  Dichtigkeit  einen  direkten  Be- 
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sug  cur  Anwendung  des  Apparats.  Bei  demselben  Körper,  er 

mag  einzeln  oder  einem  andern  nahe  stehen,  verhallen  sich  die 
Dichtigkeiten  eines  Tunii-tes  wie  die  ganzen  EleklriciiiiUaiengen 
des  Körpers,  und  wenn  sich  daher  findet,  dafs  an  dem  Zuieitungs* 
drahte  einer  Ladungsplatte  die  Dichtigkeit  durch  Hinzufügung 


a 


der  Condensatorpiatte  von  a  auf  -  gesunken  ist,  so  folgt  daraus, 

dafs  der  Apparat  n  mal  so  viel  Elektricilät  aufzunelimen  vermag, 
als  die  einzeln  stehende  €oliektür|)lalte  desselben. 

Zum  Belege  dieser  Sätze  hat  der  Verf.  Messungen  angestellt 
an  Condensatoren  bei  verschiedener  (Irüfse  der  Platten  und  ver* 
achiedener  Entfemmig  derselben.  £inige  Messungen  sind  in  zwie- 
facher Weise  ausgeführt  mit  Hülfe  des  Funkenmikrometers  und 
dann  genauer  in  der  Torsionswaage.  Es  hat  sich  gezeigt,  dafs 
der  Voillieil  der  gröfsern  Condensatoren  nicht,  wie  lUoi  nach 
seiner  1^  ormei  aussagt,  darauf  beschränkt  ist,  eine  absolut  grölsere 
elektrische  Ansammhing  zu  gestatten,  sondern  dafs  der  gröfsere 
Condensator  auf  der  Flächeneinheit  mehr  £lektricität  aufzunehmen 
Termag,  als  der  kleinere.  Bei  vergrofserter  Entfernung  der  Plat* 
ten  fand  sich  die  aufzunehmende  Elektricitätsmenge  nicht  im  um- 
gekehrten V'erhiiltnisse  der  Kntlernung  vermindert,  sonJern  in 
einem  kleinern.  Der  Einfluls  der  Länge  des  Zuleitungsdrahles 
der  Collektorplatte  und  der  Lage  des  Ableitungsdrahtes  der  Con- 
densatorpiatte ist  in  einem  bestimmten  Falle  aufgezeigt  worden. 
Endlich  ist  eine  Methode  angegeben,  die  Gröfee  m  zu  bestimmen» 
das  Verhaltnils  der  Influenzelektricität  zu  der  sie  erregenden  Elek- 
tricitaL,  und  hiernach  sind  Bestinmuingen  bei  verschiedener  Ent- 
fernung der  Platten  ausgeführt  worden. 

G.  Karsten, 


Bm    Entladung  der  Batterie. 

Mauahimi.   Action  msgn^titaDte  de  la  decJiarge  electrique.   Ardi.  d. 
sc.  ph.  et  nat.  V.  53*;  Ado.  d.  Iis.  XXIV.  122. 

HATTttrcci.  Sur  les  aiguilles  electrisees  daos  ditförents  milieai.  lost. 
No.  695  p.  J48b 

DoTC*  lieber  die  Entladaagsertdieioimgea  elektrischer  Batterien  welche 
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pnr  cascade  mit  cin.'tnder  verhuiulea  sind.  Monatsh.  d.  Berl.  Ak.  1847 
p.  176;  PoGG.  Aun.  LXXII.  4ü<i;  Jnst.  No.724  p.  375,  No.  743  p.98. 

K.  W.  Knochenhauek.    Ueher  Krsclieiminprti  die  mit  dein  elektrisdieo 

Ladungs.itrome  ziisnmmpnhaiigtTi.   Pogg.  Ann.  l.XXf.  343*. 

G.  Karsten.    Elektrisclu*  Staubfigiireo.  PoGG.  Ana.  LXXl.  244* ;  Ardi. 
d.  üc.  pli.  et  uat.  V.  351*. 


Mabiamni.    Magueiisircnde  Wirkung  der  eleklribchcn  Ent- 
ladung. 

In  den  Arcli.  d.  sc.  [)h.  et  nnt.  wird  über  eine  Arbeit  von 
Hrn.  Marianini  berichtet,  worin  er  sicli  mit  der  Magiielisirung 
durch  die  Entladung  der  leydener  Fiasdie  beschäftigt  und  in» 
Sonderheit  den  Einflufs  untersucht»  welchen  Widerstande,  die 
auTserhalb  der  magnetisirenden  Spirale  in  den  Schliefoungskreb 
eingeschaltet  werden,  auf  die  Erre^un^  des  M.i^netismus  ausüben. 
Die  kurz  antiefiihrten  I{<  sullale  sind  folgende: 

Die  Entladung  wirkt  kräftiger,  wenn  sie  auTserhalb  der  magne- 
tisirenden Spirale  eine  Flüssigkeitssehicht  von  mittlerem  Leitungs- 
widerstand SU  durchlaufen  hat;  auf  die  chemischen  Eigenschaftcii 
und  die  spectfische  Leitungsfahi^eit  des  flüssigen  Körpers  komml 
es  dabei  nicht  an. 

Hat  die  eingeschaltete  Flüfsigkeit  einen  Leitungswidersland, 
der  kleiner  ist  als  der  Widerstand  einer  Kochsalzlösung  von  sechs 
Quadratcentimeter  Querschnitt  und  drei  Centimeter  Länge  oder 
ihm  gleich  kommt,  so  ist  die  Mngnetisirung  von  der  nicht  ver* 
schieden,  welche  ohne  Einschaltung  bewirkt  wird.  Wird  dann 
der  Widerstand  der  Flüssigkeit  aiiuuiiig  vermehrt,  so  steigt  die 
magnetisircnde  Kraft  schnell  bis  zu  einem  Maximum,  von  wel- 
chem sie  allmäh'g  bis  zu  der  Magnetisirung  ohne  Einschaltung  ja! 
unter  dieselbe  hinabsinkt. 

Das  Maafs  des  Widerstandes,  weiches  dem  Maximum  der 
Wirkung  entspricht,  ändert  sich  bei  Ladungen  gleicher  Spannung 
nicht  mit  der  Capacität  der  Flaschen;  aber  der  Widersland  der 
Flüssigkeit,  welcher  die  Einschaltung  ohne  Einflufs  läTsti  ist  (ur 
Flaschen  von  gr&fserer  Capacität  gröfser. 

Je  grofser  die  Spannung  der  Ladung  und  je  geeigneter  das 
Eisen  für  die  Magnetisirung  ist,  desto  grolser  ist  der  dem  Bfa»- 
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imrai  des  Effekte  enteprechende  Widerstand  der  einzuflchaltenden 

Flüssigkeil. 

Die  Magiiettsirimg  wird  geschwächt,  wenn  der  in  die  niagne- 
tiairende  Spirale  gesteckte  £isenstab  mit  einem  Metallcylinder 
oder  einer  geschlossenen  oder  einer  offenen  Drahtspirale  um- 
geben ist. 

AUe  diese  Resultate  haben  nichts  Auffallendes,  wenn  man 

die  Versuche  von  Savary  *  und  Hankel  *  über  die  Magnelisirung 
von  Slahlnadeln  und  die  Versuche  von  Duvi:*  über  imhicirle 
Ströme  kennt.  Aber  die  Arbeit  giebt  noch  ein  Residtat,  welches 
theils  auf  den  Vorgang  des  Magnctisircns  Iheils  auf  einen  Unter- 
schied in  der  Art  und  Weise,  wie  die  £lektricität  von  Flüssigkei- 
ten und  festen  Körpern  geleitet  wird,  einiges  Licht  werfen  kann. 

Schaltet  man  nämlich  statt  der  Flüssigkeitsscliicht,  welche 
das  Maximum  des  Eüekts  hervorbringt,  einen  Mctalldraht  von 
gleichem  Widerslande  ein,  so  wird  dadurch  die  magnetisirende 
Wirkung  bedeutend  geschwäcitL 

Hankbl*  hat  in  einer  Arbeit  vom  Jahre  1846  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dab  Einschaltungen  von  verschiedenen  Metal- 
len einen  vom  Leitungswiderstand  ganz  unabhängigen  Einflufs 
aul  die  Magnetisirinii!:  ausuLicn,  jedoch  iiicJiL  genauer  nachgewie- 
sen. Vielleicht  iiungen  beide  Erscheinungen  in  ilnem  Wesen 
■usammen. 


MAmiiCGi.    lieber  Hektrisiruog  von  Magaelnailelü  in  vcr- 

schiedeneo  Medien. 

Nach  einer  kurzen  Notiz  im  Inst,  hat  Herr  Mattbvcci  Stahl- 
nadeln in  Terpentinöl»  Olivenöl,  Alkohol,  Wasser  und  swischen 
GlimroerblSttchen  gebracht,  nahe  an  denselben  die  Entladung 
emer  leydener  Flasche  vorfiber  geführt  und  dann  den  Magnetis- 

«  PoGO.  Ann.  IX.  443*. 

2  PoGG.  Ann.  LXV  537*.  Beri.  Ben  J845,  404*. 

5  PoGo.  Ann.  XL IX.  8<)*. 

«  Poae.  Ann.  LXIX.  321*.  BerL  Ber.  1846. 
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mus  gemesfieiL  Die  Intensität  dieses  Magnetismus  fand  sich  nach 
der  Natur  des  die  Nadeln  umgebenden  Mittels  verschieden.  Dalt 

die  Umhüllungen  einen  derartigen  Einflufs  ausüben,  läfst  sich  aus 
der  Wirkung  metallischer  Hülsen  bei  Magnelisinmg  (liuch  In- 
ductionsströiue  und  daraus,  dafs  keine  Substanz  in  magnclischer 
Beziehung  ganz  indifferent  ist,  selir  wohl  vermuthen;  ob  die£i 
aber  von  Hm.  Matteugci  wirklich  bestätigt  ist,  lä(st  sich  aus 
der  kurzen  Notiz  nicht  ersehen;  denn  es  ist  nicht  angegebeOt 
durch  welche  Vornchtsmaafsregehi  und  Wiederholungen  der  Ex* 
periinenle  der  EinfluTs  der  so  reichen  Fehlerquelle  liierbci  beteiligt 
worden  ist 

lt.  G«  Jungk* 


IL  W.  DovE.    Lieber  Ströme  vou  Fiascbeosäulen  (Cascaden- 

ströme.) 

Herr  Dove  hat  sich  naher  beschäftigt  mit  der  Untersuchung 
der  «Ströme  sogenannter  par  coicude  geladener  (FnAMKUN'scher) 
Batterieen.  Er  schlägt  für  solche  Verstarkungsvorrichtungcn  sehr 
passend  den  Namen  Flaschensäule  vor.  Der  Ausdruck  Batterie 

soll  denjenigen  \  ti  Ijiiniujigen  mehrerer  Flaschen  oder  einfacher 
Kelten  vorbehalten  bleiben,  wobei  die  mit  gleicher  Eleklriciliit 
geladenen  Belegungen,  oder  die  gleichnamigen  Pole,  miteinander 
verknüpft  sind.  Im  Gebiete  des  Galvanismus  ist  für  die  letztere 
Anordnung  bekanntlich  der  Ausdruck  »»zusammengesetzte  Kette, 
ehatne  conjugude**  in  Gebrauch. 

Die  Flaschensäule  des  Hrn.  Dove  bestand  aus  4  BaUerieea 
B^,  B^,  B^,  jede  zu  5  Flam  in  n  uiul  HKX)  QuadratzoU  innerer 
Belegung.  Die  Glasfüfse  der  Isolirätülile,  welche  die  Batterieen 
trugen,  waren  25^'  hoch  bei  1''  Durchmesser.  Die  Innenflächen 
der  4  Batterieen  mdgen  heifsen  i,»  t,,  i,,  ihre  Aufsenflächen 
a^y  a^,  a^.  hing  metallisch  zusammen  mit  i,,  mtt  i^,  r/, 
mit  1^.  Behufs  des  Ladens  wurde  t\  mit  dem  Leiter  einer  kräf- 
tigen Maschine,  mit  der  inneren  Belegung  einer  LANE'schen 
MeJjiilasclie  verbunden. 
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Herr  Hove  richtete  seine  Autmerksamkeit  zuerst  auf  das 
Verhalten  der  vier  Entladungsströme,  welche  entstehen,  wenn, 
nach  vorgängiger  sich  stets  gleich  bleibender  Ladung  des  Syate- 
mes,  der  Auslader  angelegt  wird  an  a^,  an  /p  n,,  an  a^y 
oder  blofs  an  t,,  Nach  Biors  Erfahrunsjen  ist,  wenn  E  die 
Elcktricitötsintngc  ;mf  i'  ist  und  mE  die  niil  r/.,,  wo  tn  der  Bin- 
dungscoefücient,  dann  m^E  die  auf  er,,  m^E  die  auf  a^,  m*E  die 
auf  a^.  Bei  jener  Versuchsreihe  wird  also  nacheinander  die  Elek* 
tridtätsmenge  E  abgeglichen  mit  den  mE,  m^E,  m^E,  m*R  Es 
ist  dies  ein  noch  nicht  dagewesener  Fall,  indem  alle  bisherigen 
Untersuchungen  über  Schlagweile,  Erwürmuna'  u.  s.  w.,  sich,  ab- 
gesehen von  der  Veränderung  des  Schlielsung-i  nn^  j,s,  darauf  be- 
schränkt haben,  bei  gleichbleibender  Oberfläciic  <>  die  Eiektrid- 
tätsmenge  E  zu  verändern,  oder  dieselbe  Elektricitätsmenge  auf 
verschiedene  Oberflächen  m  bringen.  Hier  dagegen  wird  l:m 
veriindert,  während  E  und  S  dasselbe  bleibt. 

Untersuchung  der  verschiedenen  Scliüefsungsbögcn  mit- 
telst des  eleklnschen  Luftlhermometers  lehrte  Foljrendes.  Die 
in  jedem  Drahte  erregte  Wärme  nimmt  stets  im  Vcrhältnifs  der 
Anzahl  der  miteinander  verbundenen  Batterieen  eu.  Sie  beträgt 
fil  bei  der  Entladung  zwischen  t,  und  a.,  wenn  sie  t  betrug  bei 
der  Bwischen  1^  und  n,,  und  ist  folglich  in  jedem  Drahte  dieselbe, 
die  man  eilialten  würde,  wenn  man,  luicli  LnJujig  der  stufenweise 
verbuiidenen  Batterieen,  sämmtliclie  innere  Belegungen  miteinan- 
der verknüpfte,  und  ebenso  sämmtUche  äuTsere;  wenn  man  also 
die  Flaschensäule  aus  n  Elementen  in  eine  Batterie  von  iifacher 
Oberfläche  verwandelte  und  dann  entlfide.  Denn  es  findet  sich 
alsdann  auf  der  innem  Gasammtbelegung  die  Elektricitätsmenge 
£(1 m  +  m'-|- ...m"-')  auf  der  aufsern  die  m E (\ -\- m -\- 
...m""').  Das  Veriialtniis  beider  wird  also  dasselbe  sein,  als  auf 
der  ersten  der  stufenweise  verbundenen  Batterieen,  zwischen  a^f 
nämlich  1  :  m.  Nun  ist  aber  m  ein  ächter  Bruche  der  sich  wenig 
von  der  Einheit  unterscheidet,  so  daüi  mit  hinlänglicher  Genauig« 
keil  gesetzt  werden  kann: 

E({  +m  +  m*-f  •••»w  )  =  wE, 
wofern  n  nicht  allzugrols  ist  Man  hat  also  in  diesem  Falle  nahe 
die  iifache  Elektridtätsmenge  auf  der  »fachen  Oberfläche«  Für 
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diese  Anordnung  verhält  sich  nach  den  Versuchen  von  Riess  die 
Erwih'TiiiHig  T  wie  das  Quadrat  der  Eleklricitätsmenge  dividiri 
durcli  die  Oberfläche,  also  hier 

hS  S 

Bei  dem  Zwischendrahte  t*  ist  stets  dieselbe  Elektridtats- 
menge  auf  derselben  Oberfläche,  die  Entladung  mag  dureh  den 

ßclihelsungsbogen  oder  i^      erfolgen;  dennoch  ist  die  Er- 

wärimmi;  im  ersten  Falle  viel  bedeutender  als  im  letzten.  Sie 
ist  alsdann  in  jedem  Dnilite  die  nämliciie,  die  sie  bei  Entladung 
der  zur  Batterie  von  vierfacher  Oberfläche  angeordnete  Yornch- 
tung  im  Schliefsungsbogen  sein  würde,  obschon  sich  in  jedem 
Drahte  doch  nur  die  Einheit  der  Elektridtätsmenge,  Tertheüt  auf 
der  Einheit  der  Oberfläche,  abgleicht.  Eis  fragt  sich,  ^vie  dies 
zu  erklären  sei. 

Der  Verfasser  macht  einsichtiichj  dafs  ein  so  auffallendes 
Verhalten  keinem  anderen  Umstand  zugeschrieben  werden  könn^ 
als  der  Verkürzung  der  Entladungsdauer*  Diese  Dauer  ist  die 
einzige  mögliche  Veränderliche,  welche  in  dem  Ausdruck  iiir  T 
denkbar  ist.  hi  andern  Fallen,  wo  man  die  Erwärmung  in  den 
Schliefsungsbogen  elektrischer  Verslarkungsvorrichlungen  abneh- 
men sieht,  läfst  sich  nachweisen,  dafs  diese  Verminderung  abhängt 
von  einer  Vergröfserung  der  Entladungsdauer.  Es  wird  demnach 
hier  gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  eine  Steigerang  der  Wirkung 
einer  Verkleinerung  jener  Dauer  zugeschrieben  wird*  Hr.  Dovb 
erinnert  daran,  wie  fruchtbar  diese  Betrachtungsweise,  auch  die 
Dauer  der  Eiilladungeu  nicht  unberücksichtigt  /u  l.isseii,  aich  be- 
reits m  seinen  Untersuchungen  im  Gebiete  der  induktiouseiektri- 
cität  erwiesen  habe. 

lieber  den  Grund  der  Beschleunigung  des  Entladungsvor- 
ganges in  dem  Fall  der  Fiaschensäule,  werden  sodann  zwei  Vei^ 
muthungcn  zur  Prüfung  zugelassen.  Die  erste  derselben  selzl 
voraus,  dafs  man  einer  Vorstellungsweise  huldige,  welche  Volta 
über  die  Natur  der  Flaschenentladuuc;  aufgestellt  hat.  Man  kann 
bekanntlich  eine  isolirte  geladene  Fiasdie  dadurch  Schritt  vor 
Schritt  entladen,  dals  man  z.  B.  zuerst  von  der  innem  Belegung 
den  CJeberschuls  m.  Ireier  positiver  Elektridt&t  (l**m)£  ent- 
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femt,  wodurch  an  der  aufsern  Belegung  ein  negativer  Ueberschufii 
frei  \vird;  diesen  gleichfalls  enlfernt  u.  s.  f.  Volta  nun  meint, 
etwas  ähntichea  finde  auch  beim  Entladungsstrome  iwiachen  bei- 
den Belegungen  statt»  nur  in  unmittelbar  an  einander  sich  aiH 
fldifiefsenden  Zeitriiamen.  Alsdann  ist  klar,  daTs  die  Dauer  des 
GesimHulvori^aiiges  uiii  so  kfeiner  sein  uuifs,  je  mehr  Eleklricität 
in  jeder  einzelnen  Entladung  verschwindet.  Es  wird  aber  um 
so  mehr  verschwinden,  je  gröfser  der  Uebei'schufs  (1  —  m)  JS  der 
freien  Eiektricität  über  die  gebundene.  In  unaenn  Falle  sehen 
vm  diesen  UeberschuGi  mit  der  Erwärmung  sunehmen.  Wir 
können  uns  also  denken,  dals  dieses  Zusammentreffen  bedingt 
sei  durcli  die  Beschleunigung  des  Enlladungsvorgnnges,  welche 
die  Folge  ist  des  wachsenden'  Unlschiedes  1  —  m.  Allerdins^s 
wächst  dieser  ünlerschied  allein  zwischen  den  beiden  äuiserstcn 
Belegungen,  ig  und  an*  Es  ist  aber  leicht  verständlich,  dafs  das 
ganie  System  verbundener  Ströme  einen  ähnlichen  Verlauf  der 
Erscheinungen  befolge  als  der  Entladungsvorgang  des  Schlielsungs- 
bogens.  Ist  diese  Deutung  richtig,  so  mülste  man  auch  eine 
Steigerung  der  Erv\  ai  inuiig  mit  dem  Unterschitile  1  — m  an  ein- 
selnen  Flasclien  beobachten,  welche  bei  gleiciier  Ladung  auf 
l^eicher  Oberfläche  sich  durch  ihre  Glasdicke  oder  das  Isolations- 
vermögen ihrer  Zwischenschicfat  unterscheiden.  Eine  solche  Prü- 
fung konnte  nicht  angestellt  werden,  da  die  erforderlichen  Vor« 
richtungen  nicht  su  Gebote  standen. 

Die  zweite  Vermulhung  spricht  der  Verfasser  folgcndcrmafsen 
aus:  „Es  ist  aber  auch  möglich,  dafs  in  der  Verbindung  mehrerer 
Ströme  zu  einem  sich  gleichzeitig  entladenden  Systeme  der  Grund 
der  Beschleunigung  liegL  Indem  nämlich  jedes  freiwerdende  E 
ein  gleiefaxeitig  freiwerdendes  — B  vorfindeti  mit  dem  es  sidi 
neulralisiren  kann,  so  kann  dadurch  die  zum  Abgleichen  noth* 
wendige  Zeit  in  dem  VerhiiUüils  der  Anzahl  der  mit  einander 
verbuTuleiien  Slriinie  vermindert  werden...  Für  die  zweite  An- 
nahme kann  angelüiirt  werden,  dals  ihr  die  Kesultate  der  Ver- 
suche wenigstens  in  der  Weise  nicht  widersprechen,  dals  jede  in 
einem  der  Zwischendrähte  vorgenommene  Veränderung  bei  gleich" 
bleibendem  Schliefsungsbogen  alle  Strome,  die  zu  einem  System 
verbunden  sind,  gleichmälsig  allicirf    6oiche  Veriinderungen 
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waren:  1.  Einschaltung  eines  Neusilberdrahtes,  wodurch  die  Er- 

\vaiiming  in  mit  der  Länge  Jos  Drahtes  /Aiaehmendem  Mafse 
vermiiitlert  erscheint;  2.  eines  nassen  Fadens,  der  jede  Wirkung 
auf  das  Thermometer  aufhebt ,  dem  Funken  seinen  Klang  be- 
nimmt,  ihn  röthlich  färbt  und  Pulver  Künden  macht 

Die  am  Thermometer  gewonnenen  Ergebnisse  erhielten  eine 
entschiedene  Bestätigung  durch  eine  ausfuhrliche  Versuchsreihe 
über  Drahtschmelzen.  Ebenso  durch  Magnetisiren  von 
Stahlnadeln.  Die  Zunahme  des  iMagnetisirungsvermögens  mit  der 
Zahl  der  zur  Flaschensäulc  verbundenen  Batterieen  wurde  dar- 
gethan  dadurch  dafs  die  Nadel»  nachdem  sie  bei  der  Entladung 
xwischen  i^Oi  eine  bestimmte  Polarität  erhallen,  in  umgekehrter 
Lage  der  Entladung  zwischen  i^  ausgesetzt  wurde.  Sie  zeigt 
sicli  jetzt  verkehrt  mai^iielisirt.  Der  Strom  zwischen  i, ,  aher 
gab  ihr  die  erste  Art  der  Polarität  wieder,  endhch  der  zwischeu 
ij  kehrte  sie  zum  zweiten  mal  um.  Dieselben  Wechsel  wurden 
für  die  stets  im  Verbindungsdraht  0|  befindliche  Nadel  erhalten, 
wenn  die  Entladung  nach  einander  durch  die  Sehlieläungsbogen 
i^a^i  i^a^,  u.  s.  w.,  erfolgte. 

ßekanntlicli  liat  Hankel  geliuuieij,  cliifs  die  von  Sa\ary  ent- 
deckten Wedisel  der  Magnelisirungsrichtung  des  Kntladungsstro- 
mes  leichter  zu  Stande  kommen,  wenn  man  den  Strom  durch 
Einschaltung  gröfserer  Drahtlängen  verzögerte  Der  Verfasser 
selbst  hat  den  nämlichen  Umstand  auch  für  sdnen  Ladungsstrom 
bestätigt*.  Ist  nun  (he  Vorstelhmg  richtig,  dafs  die  Entladungen 
der  Fkischensäulen  von  besonders  kurzer  Dauer  sind,  so  muls  es 
bei  diesen  schwieriger  sein,  die  SAVARY'schen  Wechsel  zu  erhal« 
ten.  Diese  Vermuthung  wurde  an  dem  Schüefeungsbogen  i^a^ 
iiir  die  durch  verschiedene  Entfernung  der  Nadel  bedingten  Wedn 
sei  bestätigt,  indem  dergleichen  selbst  bei  Einschaltung  von  50  Pufii 
dünnen  Neusilberdrnhtes  ausblieben.  Hingegen  gelang  es,  in  dem- 
selben Scldiefsungsbogeu  Wechsel  der  Polarität  durch  Steigerung 
der  Ladung  zu  beobachten. 

Die  Schlagweite  der  Ströme  nahm  zu  im  qpidratischen 

^  S.  Barl.  Ber.  J845.  S.  405. 

2  S.  Berl.  Ber.  1845.  S.  400*  1846.  S.  357. 
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Verhältnis  der  Anzahl  der  lur  Sfiule  verbundenen  Batlerieen. 
Nachdem  für  die  erste  Batterie  die  Funkenzahl  der  Mefsflasche 
bestimmt  ist»  welche  för  einen  gegebenen  Abstand  x  der  Knöpfe 

des  Funkenmikrometers  die  Selhslenlladung  jener  Ballerie  iRibci- 
führt,  snebt  man  den  Knöpfen  nacheinander  die  Abslände  4jr  im 
Bogen  ijO,,  9^  im  Bogen  i,  a,,  16x  im  Bopfen  ijH^.  Die  Selbst- 
enlladung  erfolgt  alsdann  bei  der  nämlichen  Funkenxahi  der 
Melsilasche.  Dieselbe  Zunahme  der  Schlagweite  lieTs  sich  für 
die  Zwischenströme  in  den  Verbindungsdrähten  t,  u.  s.  f.  nach- 
weisen. Zum  Laden  der  Batterie  war  es  begreiflich  dabei  nolh- 
wendig,  wahrend  desselben  eine  Nebenscliliefsiins:  für  das  Fim- 
kenmikromeier  anzubringen ,  welche  mitlclsl  eines  isolireuden 
Handgriffs  entfernt  wurde,  wenn  die  Entladung  vorgenommen 
werden  sollte. 

Die  physiologische  Wirkung  konnte  nur  geprüft  werden, 
wenn  ihre  Intensität  durch  Einschalten  eines  nassen  Fadens  ge* 
schwächt  war,  schien  aber  dann  zu  wachsen  mit  der  Anzahl  der 
Glieder  der  Flaschensäule. 

In  dem  LuLLiN^schen  und  dem  TREMERv'schen  Versuche  ver- 
hielten sich  die  FlaschensäulenstrÖme  gleich  den  gewöhnlichen 
Entladungsströmen  und  dem  DovB*schen  Ladungsstrom. 

Alle  diese  Erscheinungen  lassen  sich  unter  einem  Gesichts- 
punkt betrachten,  wodurch  sie  nicht  wenig  an  Interesse  gewinnen. 
Die  Aehniichkeit  einer  Flaschensäule  nändich  mit  einer  VoLTA'schen 
Säule  ist  unverkennbar.  Aber  hier  sind  wir  gewohnt,  uns  zu 
denken,  jedes  erregende  Glied  des  Kreises  gebe  lugleich  eine 
ganE  passive  Leitung  ab  für  die  von  einem  beliebigen  anderen 
Kettcnghede  ausgehende  Erregung  und  durch  die  so  vorausge- 
setzte Deckung  der  Einzelslrümc  erklären  ^\ir  uns  die  Zunahme 
der  Wirkung.  Bei  der  Flaschensäule  ist  diese  Vorstellung  un- 
statthaft, da  die  einzelnen  Ulieder  von  eiuander  durch  nichtleitende 
Schichten  getrennt  sind.  Nichtsdestoweniger  sehen  wir  zwischen 
den  Stromstrecken  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Kreises  die 
nSmliche  Solidarität  herrschen,  wie  wir  sie  bei  der  YoLTA*scheii 
Säule  wahrnehmen.  Der  Leilungs>viderstand  in  dem  Wege  eines 
Einzelstroraes  wirkt  auf  alle  andern  ötronie  ein,  gerade  so  als 
wenn  diese  selbst  diesen  Widerstand  auch  zu  überwinden  hatten. 
Foifsebr.  d.  Pliys.  HL  ^ 
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Es  scheint  also,  als  könne  diese  bolidaiität  fortan  keinen  Grund 
mehr  abgeben,  das  Princip  der  Deckung  der  Strünie  an  der 
VeiiTA'schen  Säule  in  einem  andern  Sinne,  als  dem  einer  beque- 
men mathematischen  Fiction»  aufrecht  zu  erhalten. 

Der  Verfasser  wendet  sich  hierauf  tn  der  Untersuchung  der 
Entlaciuns^serschciiuingcn  in  vSchliefsutigshügcii,  durch  welche  sich 
Eleklricitatsniengen  von  \  crschieilener  Dichligkeil  abgleichen.  Der 
Zusammenhang  dieser  Untersuchung  mit  der  vorigen  ist  der,  dafs 
die  Flaschensäulen  ein  bequemes  Mittel  abgeben,  deren  Bedin» 
gung  SU  verwirklichen.  Bei  Anwendung  einer  gewöhnH'chen  Bat- 
terie sind  die  Oberflachen,  welche  mit  gleichen  Elektricitätsmen- 
geii  gulatlen  werden,  einamlcr  stets  möglichst  gleich.  Man  könnte 
nun  zwar  auch  so  verfahren,  dafs  man  zwei  ßalleriecn  von  ver- 
schiedener Obcriläclie  durch  gleiche  Funkenzalil  der  MefsAasche 
lüde,  jedoch  die  eine  im  umgekehrten  Sinne  dff  anderen »  und 
nun  die  Verbindung  swischen  beiden  inneren  Belegungen  i»  B. 
durch  die  strommessende  Vortichtung,  die  zwischen  beiden  aulse* 
ren  durch  den  Auslader  herstellte.  Bei  stufenweiser  Verbindung 
zweier  Battcriccn  hal  mau  aber  den  Vortheil,  dieselbe  Anordnung 
mit  Hülfe  nur  einer  Ladung  zu  erhalten. 

Wie  bereits  oben  in  Erinnerung  gebracht  wurde,  ist  die 
Wärme,  welche  in  den  Schliefsungsbogen  einer  Batterie  ent< 
wickelt  wird,  dem  Quotienten  7* :  s  proportional«  wo  q  die  Elek- 
fricitätsmenge,  s  die  Oberfläche  darstellt  Herrn  Dovb*s  Ver* 
suche  führten  ihn  zu  folgeiidcr  wichtiger  Verallgemeinerung  dor 
RiESs'schen  Formel:  „Befinden  sich  auf  jeder  von  zwei  1  laclien 
s  und  gleiche  Mengen  q  positiver  und  negativer  Elektricität, 
80  wird  die  bei  dem  Abgleichen  derselben  erregte  Wärme  pro* 

portional  sein  9*  :  V8s^f  för  den  besonderen  Fall  der  Gleichheit 

beider  Flachen  7*  :  *,  wo  sie  ein  Maximum  wird.   Zerfallt  man 

das  Product  in  die  Factoren  q  und  q  :  Yss^,  so  kann  der  Sats 
auf  folgende  Weise  ausgesprochen  werden:  die  erregte  Wärme 
ist  proportional  dem  Product  der  £lektricität8menge  in  die  Dich* 
tigkeit  derselben,  wenn  sowohl  die  positive  als  die  negative  Elek- 
tricität  vertheilt  gedacht  wird  auf  einem  Rechteck,  dessen  Seiten 
die  linearen  Dimensionen  beider  ^uadralifichen  Belegungen  sind, 
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wobei  es  gleichgültig  ist,  ob  die  positive  Elektricität  nch  auf  der 
gröfseren  oder  kleineren  Oberfläche  befand.** 

Diese  Ergebnisse  wurden  nämlich  erhalten,  indem  man  die 

20  Flaschen  in  5  gleiche  DaUeriecn,  zu  1  Flaschen  jede,  ver- 
theilte,  und  naciteinander  4  zweigliedrige  FJaschensäulen  daraus 
bildete,  deren  eines  Ghed  immer  aus  einer  ßalterie  zu  «1  Flaschen 
bestand,  während  das  andere  abwechselnd  4,  S,  12,  16  Flaschen 
lählte.  Der  Erfolg  war  der  nämliche  >  es  mochte  die  veränder- 
liche Batterie  mit  dem  Leiter  der  Maschine ,  die  unveränderliche 
mit  der  Mcfsflasche  verknüpft  sein,  oder  das  Gcgcnlheil  staltfin- 
den; d.  h.  es  nioclilc  die  eine  odnr  die  niidore  die  positive  La- 
dung erhalten.  Auf  dieselbe  Weise  wurde  nun  auch  versucht, 
ob  die  verallgemeinerte  Bestimmung  der  Dichtigkeit  sich  für  die 
ScMagweite  bewähren  würde.  Diese  ist  an  gewöhnlichen  Batte- 
rieen  bekanntlich  einfach  der  Dichtigkeit,  d.  h.  dem  Quotienten 
ff  :  8  proportional.  Nach  dem  Obij^en  zu  schHefsen,  rnüfstc  sie 
sich  bei  verschiedenen  Dichtigkeiten  herausstellen  proportional 

dem  Quotienten  q  :  ^ss^ ;  dies  ist  wirklich  der  Fall.  Es  wurden 
nämlich  den  Knöpfen  des  Funkenmikrometers  im  Schliefsungs- 
bogen,  wenn  die  Batterie  von  4  Flasdben  mit  einer  von  4^  ^  12» 

16  stufenweise  verbunden  wurde,  Abslände  gegeben,  welche  sich 

verhielten  wie  die  Quotienten  1  :  /l,  1  :  V'2,  u.  s.  w.  Die  Ent« 
ladung  erfolgte  bei  einer  gleichen  Anzahl  Funken  der  MeÜsflasche; 
die  Schlagweite  einer  Flaschensäule  von  2  Batterieen  von  4  und 
9  Flaschen  glich  der  Schlagweite  einer  solchen  von  6  und 
6  Flaschen. 

Dn  £.  du  Bois'Reymondm 


Herr  KxocnENnArER  halle  mit  dem  Ladunfrsslrome  Versuche 
angestellt,  nach  welchen  er  die  Spaimungsverhältnisse  entspre* 
chend  denen  an  dem  gewöhnlichen  Strome  fand.  In  der  vor- 
liegenden Arbeit  beschreibt  Herr  Kmocrbuhaubr  Beobachtungen 
welche  wechselnde  SpannungsyerhSltnisse  angeben  je  nachdem 
die  Flaschenanzahl  d(  r  Haupt-  und  Nebenbalterie  geändert  wird. 
Die  Zahlenangaben  kümicn  nur  von  seiir  speciellem  Interesse 
sein  und  muüs  über  sie  die  Abhandlung  selbst  nachgesehen  wer- 

22* 
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den.  Eine  theoretische  Behandlung  semer  Beobachtungen  hat 
Herr  Knocrenhaubr  noch  nicht  vorgenommen»  verspricht  sie  aber 
demnächst  mitKutheilen,  wo  dann  ebenfalls  in  diesen  Blättern  auf 
diese  Arbeit  surdckgegangen  werden  wird. 


Der  Berichterstatter  liat  vermittelst  des  Ladunr^sstromes  nach 
einer  früher  von  ihm  beschriebenen  Methode  auf  FRAMcuN'schen 
Tafeln  elektrische  Figuren  hervorgebracht 


C.  Elektro-Induktion. 

K.  W.  KNacHKMUAUEa.    lieber  die  Spamiungsverliaitui^äe  beim  cleUri- 
sehen  Nebenstrome.  Poee.  Ann.  LXX.  J06  u,  255. 

Die  von  Hm.  Knochbnhavbr  ausgeführte  Arbeit  über  die 
Sparaiungsverfaältnisse  beim  elektrischen  Nebenstrome,  eia^net  sich 

nicht  zum  Auszuge  in  einem  Jahresberichte,  da  sie  iauLei  Be- 
obachtungen enthält  deren  numensclic  Ucsultate  die  Ansicht  des 
Hrn.  Knociienhauer  zu  unterstützen  bestimmt  sind.  Diese  An- 
sicht selbst  ist  schon  in  dem  Jahresberichte  für  1845  mitgetheilt 
worden  \  eine  wesentliche  Erweiterung  oder  Modifidrung  dersel* 
ben  Ist  in  dem  vorstehenden  Aufsätze  nicht  enthalten. 


D.   Erregung  der  £lektricität 

A.  Gatffe.    KI(.'Cfricift'  de  la  pyrnxyliiie.  Inst.  No.  682.  p.  26*. 

J.  M.  iiATCuKLOEH.  Observatiulis  upon  tbe  developii^eiit  of  electricily 
in  bands  of  leather.  Sillim.  J.  1847.  III.  250;  Di.ngl.  p.  J.  CV.  101*; 
Lond.  J.  XXX.  366*. 


Hr.  (Jaiffe  iheilt  mit,  dafs  er  die  starke  Eleklricitätserregung 
durch  iieibung  an  der  ächielsbaumwolie  beobachtet  liabe.  Die- 
selbe Bemerkung  wurde  schon  früher  durch  Hrn.  Bowhan  ge» 
macht  (s.  BerL  Ber.  IL  361.) 


^  Herl.  Ber.  I. 
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Hr.  Batcbelder  beschreibt  die  Beobachtung  die  er  über  die 
£leklricitätoeDlwickliing  in  den  ledernen  Riemen,  welche  sur  Fort» 
pflaninng  der  Bewegung  in  einer  Baumwollenspinnerei  (zu  Maine 
in  N.  Amerika)  dienen^  gemacht  hat.  Ein  solcher  Riemen  der 
35  Fufs  lang  9  Zoll  breit  war  und  sich  1600  Fiifs  in  der  Minute 
bewegte,  indem  er  um  zwei  hölzerne  Trommeln  geht,  liefs  in  emer 
Entfernung  von  1  Fufs  5  Zoll  Funken  auf  den  genäherten  Knö- 
chel überspringen. 


E,    Apparate  zur  ReibungselcktricitäL 

A.  Pom.  Ueber  ein  einfachea  Mittel  gewöhnlichet  Schreibpapier  oboe 
vorangegaogeoe  cliemisclie  BebaodlunL'  In  ungemein  boliem  Grade 
elektrisch  Bu  machen.  Dimol.  p«  J.  CIH.  353*. 

K.  Winter.    Neue  Constniktion  von  Elektrisirinaschinen»  Ber*  d*  Fr, 

(!.  N.  W.  in  Wi.  rt  II.  113.  1«7.  196.  239.  315. 
—  —  Khi  ii(  lies  Klektroplior.  Ber.  fl.  Fr.  d.  N.  W.  in  Wien  II.  449. 

KoiiLRAuscH.  lieber  das  DsLLMA»N'«che  Elektrometer.  Pooo.  Ann. 
LXXII.  353*. 

Fa.  ZantküeüChi.  Dc-^ctiziunc  di  una  üiachiiia  a  disco  per  la  doppia 
elettricita  e  delle  espericnze  esegiiite  con  essa  coiDparativnmenta  a 
quella  deir  eleltromotore  Toltiano.  Racc,  fis.  chim.  11.  173;  Mem. 
del  iit.  Ven.  IL 

A.  F.  Staxberg.  Gm  ett  inttrument  tili  förstäikarde  af  contacts-elec- 
triciteten.  Öfven.  af  vetensk.  ak.  forb.  III.  100*;  lost.  No.  682.  p.  33; 
Athen.  1846. 

P.  S.  Münch  af  RosEN^iCHÖLD.  Om  cn  foihättrat  konstniktion  of  elek« 
triska  duplicatorn.    Ofvers.  af  vetensk.  ak.  lurk.  lU.  298% 

SxLBiAMAav.   Y.  2.  A.  b.  p. 


Hr.  Poppe  beobachtete,  tlais  gewöhnliches  geltiiulos  Papier, 
wenn  es  aut  emer  Metallplatte  ausgebreitet  gerieben,  während 
diese  erhitzt  wird,  einen  hohen  Grad  von  elektrischer  Spannung 
annimmt  ftlan  muls  um  diese  Spannung  «eigen  su  können,  das 
Papier  nicht  von  der  erhitzten  metallenen  Unterlage  abziehen, 
sondern  möglichst  gerade  und  straff  gezogen  abheben,  weshalb 
es  passend  ist  das  Papier  auf  einen  Rahmen  zu  spannen.  Als 
Beispiel  der  starken  Eleklricitatserregimg  führt  Hr.  Poppe  an, 
dafs  er  von  einem  Bogen  Maschinenpajner  von  2^  Quadratfufs 
Oberfläche  Funken  von  10  ZoU  ScMagweite  erhalten  habe.  Um 
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diese  Eigenschaft  des  Papiers  für  einen  elektrischen  Apparat  an- 
zuwenden, construirle  llr.  Poite  Elektrophore  aus  oewöluilidiem 
Papier,  die  sich  durch  ihre  kräftige  Wirksamkeit  auszcichDen 
•ollen. 

Die  Einrichtung  der  verschiedenen  von  Herrn  Wintbr  con- 
slruirten  elektrischen  Apparate  läfst  sich  aus  den  sehr  kurzen 

Miltheiiiin^eu  in  den  Berichten  der  nalurforschenden  Freunde  zu 
Wien,  nicht  erkennen.  Es  crgicbt  sich  ans  diesen  Notizen  nur, 
dafs  Hr.  Winter  an  der  Scheibenelektrisirmaschine  solche  Ver- 
änderungen angebracht  hat,  dafs  ihre  Wirkung  aufsergewöhniich 
stark  ist 


Hr.  KoHLRAUScii  beschreiht  in  der  ohen  angeführten  Abhand- 
lung eine  von  ihm  eingerichtete  Abänderung  des  DELLMAN^schen 
Elektrometers.  Ferner  giebt  er  die  Methoden  an  nach  denen  Ta- 
feln angefertigt  werden  können  um  die  Beobachtungen  auf  sie 
stt  reduciren;  er  theilt  Versuche  mit  zvm  Beweise  für  die  Brauch- 
barkeit seines  Instrumentes,  und  berichtet  schliefslich  über  die 
verscliicdenen  Vorsichtsmaafsregehi  vveiclie  man  bei  der  Anferti- 
gung des  A])parates  zu  treffen  habe.  Es  ist  unmögUch  die  ge- 
dachte Abhandlung  auszugsweise  wiederzugeben^  und  muis  daher 
Jeder  welcher  sich  für  die  Construktton  des  gedachten  Apparates 
besonders  tnteressirt  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen  werden« 


Hr.  Zantedeschi  beschreibt  und  erläutert  durch  eine  Abbil- 
dung eine  Scheiben -Elektrisirmaschine  von  einer  Einrichtung  die 
gegen  die  bekannteren  in  einigen  Punkten  verändert  ist  Die 
wesenüicfaste  Veränderung  besteht  in  der  so  getroffenen  Anord- 
nung der  verschiedenen  Theile,  dals  nur  wenige  isolirende  Stücke 
Dothwendig  sind. 


Hr.  SvANBERQ  empfiehlt  xu  Versuchen  mit  schwacher  Elek- 
tricitat  einen  Doppelcondensator^  dessen  Einrichtung  sich  sehr 
leicht  verstehen  iäfitt  wenn  man  sagt  er  besteht  aus  swet  neben« 
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einander  stehenden  Condensatoren  deren  unlere  Piatlen  b  und 
metallisch  mil  einander  verbunden  sind;  von  den  oberen  beweg- 
liehen Platten  ivird  der  einen  a  die  Elektricitiit  mitgeüieil^  wäh- 
rend die  andre     ableitend  berührt  wird. 

Hr.  MuNCK  AF  R0SEN8CHOLD  beschreibt  einen  elektrischen 

DupHkaior,  der  sich  den  Luft-Condensaloren  anschliefst.  Das 
Instrument  ist  ziemlich  complicirt,  so  dafs  sich  eine  lieschreibung 
desselben  ohne  K.u])krlafel  nicht  woiii  geben  läfst  .Sowohl  nach 
der  Beschreibung  des  Hrn.  Munck  als  nach  den  Miltheilungen 
einiger  Herren,  welche  das  Instrument  in  Thätigkeit  gesehen  haben» 
gehört  dasselbe  zu  den  empfindfichsten  der  bisher  angegebenen*  * 


F.  Dampfelektricität 

A.  MoüSSON.  Coup  tl'oeil  histnriqiie  siir  le  tleveloppement  de  l  i  lcctn- 
cite  par  1h  vnpeur  d'eau.  Arcli.  ü.  sc.  ph.  et  oat.  IV.  6*;  Milüieil. 
d.  Dat.  Ges.  ia  Zürich.  I.  J. 


Dieser  Aufsatz  des  Hm.  Mousson  ist,  wie  der  Titel  besagt, 
eine  historische  Entwicklung  der  Ansichten  und  Beobachtungen 

über  J  e  Dampfeleklriciläl.  Von  den  VoLTA'schen  Versuchen  be- 
gmnend,  berichtet  der  Verf.  von  den  Arbeilen  von  Saussure, 
Tralles,  PouiLLET  u.  A.,  uiid  kommt  endlich  nach  Er>välmung 
der  ARHSTRONo'schen  Hydroelektrisirmaschine  und  den  Arbeiten 
von  Faradat  über  dieselbe^  mit  P.  Riess  (u.  Bbioh)  au  dem 
Schlüsse,  dafs  die  Reibung  Ursache  der  Dampfelektricität  sei 
Man  müsse  aber  den  Begriff  der  Reibung  weiter  wie  bisher  aus- 
dehnen, namentlich  auf  die  zwischen  den  ParLikeb  einer  Flüssig- 
keit stattfindende« 


G,  PyroclektricilÄt 

G.  Karstex.  Pyroelektricität  des  derben  Boracit».  Poee.  Ann.  LXXI. 
243;  Athen.  J847.  No.  1028.  p.  744;  Sillim.  J.  1847.  lY.  415i  last. 
ISo.  738.  p.  66. 
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Der  Berichtentatter  beobachtete  an  einem  bei  Stalslurth 

durch  das  Borloch  zu  Tap:e  gebrachten  derbeu  Boracit,  welcher 
unter  dem  Mikroskope  keine  Spur  von  kiystallinisclier  Struktur 
zeigte»  dennoch  deulUche  Kennzeichen  von  Pyroelektricität,  indem 
die  fein  pulverige  Substani  beim  £rwännen  auf  einer ^letallplaite 
eben  solche  Bewegungen  und  Zusammenballungen  bemerken  liel% 
wie  sie  D.  Brewstbr  an  fein  gepulvertem  Turmalin  zuerst  ent- 
deckt hatte. 

An  einer  Probe  des  Minerals  will,  nach  einer  mündlichen  Mil- 
theiiungi  iir.  Brewster  unter  dem  Polarisationsmikroskope  eine 
wenn  auch  undeutliche  Doppelbrechung  beobachtet  haben.  Dem 
Berichterstatter  ist  es  nicht  gelungen  dies  Phänomen  zu  bemerken. 

G.  Karsten. 


3.  AtBHMphirisehe  Elektridfit. 


De  Miranda  e  Paci.   Ossermzionl  di  tneteorologia  elettrtca  sulle  »ul- 

caniche  esnlazioni  Racc.  tis.  chim.  I,  135*. 

W.  P.  Hahris.  Snr  qiielques  exemples  rccents  et  remarqnafrles  de  la 
protection  qu'oßrcnt  ies  coiiducteuiü  iiietalliques  coittre  les  coiips 
Tioleats  de  toooerre.  Inst.  No.709.  p.  255*;  Athen ;  Sill.  Journ.  IV.  430. 

OlmsteOi  A  new  ellect  ol  the  lua^uelic  telegraph.  Mech.  mag.  XLVII, 
262*. 

Merkwärdiger  Blitzschlag.   Poee.  Aon.  LXXII.  176*. 

DiGBRF.  Sur  un  cas  de  foudre  qui  a  irappe  la  prison  de  la  Chatre. 
C.  R.  XXV.  85*;  Arcb.  d.  sc.  ph.  et  oat.  VI.  46*. 

Hebert.   Details  sur  od  cas  de  foudre  en  boule  tonib^e  tout  pr^s  de 

lui  au  niois  d'octobre  1846  et  sur  im  aiitie  ras  egalemeat  aoonDal 
qu'il  a  observä  le  26  mai  dernier.  C.  R.  XXV.  34*. 

Effet  d*oii  orage  sur  uoe  cioclie.  Electr.  mag.;  Inst.  No.  700.  p.  184% 

LiPB.  Trombe.  C.  R.  XXIV.  566*;  Ana.  d.  ch.  et  d.  ph.  XX.  247. 

C.  LooMiB.   Notice  of  a  Vfater-Spout.  Sili,.  J.  IV.  362*. 

Mra».  Trombe  da  5  Septbr.  1847.  Bull.  d.  Broi.  XIV.  2.  233;  last. 
No.  734.  p.  33. 
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Db  Miranda  b  Paci.   Beobachtangea  über  Luflclcktricität. 

VoLTA  glaubte,  dafs  der  elektrische  Zustand  der  Wasserdämpfe 
der  Atmosphäre  daher  rühre,  daÜB  der  Wasaerdampf  bei  seiner 
Trennung  von  der  flussigen  Masse  sich  positiv  elektrtsire.  Aua 
den  Versuchen  von  Povillet  und  Pbltibr  und  den  englischen 

Beobaclilungen  mit  dem  Dainplkessel  schlofs  man,  dafs  der  Wns- 
serdampf  sich  eiektrisirc,  wenn  er  sich  bei  seiner  Bildung  von 
den  Salzen  trennte,  welche  im  Wasser  aufgelöst  waren.  Den- 
noch JLonnte  Mattbucci  in  den  sogenannten  SoCfionen,  weiche  in 
den  Marenmen  von  Toskana  die  Borsäure  su  Tage  fördern,  keine 
Entwicklung  von  Elektricität  bemerken.  Er  fand  durch  das  Elektro* 
skoj),  ilafs  der  clcklnscJie  Zii^Und  der  Atmosplune  in  und  neben 
der  Danipisäule  kein  jindrcr  war,  als  der  der  Luft  weit  entfernt 
von  derselben.  Aus  diesen  Versuchen  schlo£s  er,  dafs  der  elektri- 
sche Zustand  der  Atmosphäre  nicht  von  der  langsamen  VerdampAmg 
des  Wassers  auf  der  Oberfläche  der  Erde  herrühren  könne. 

Orioli  jedoch  glaubte,  dafs  man  nur  deshalb  in  den  Soffio- 
nen  keine  Elektricität  wahrnehmen  könne,  weil  die  Wasserdämpfe 
sich  aus  einer  bedeutenden  Tiefe  entw k  ki  llen  und  beuii  Duich- 
slreichen  der  spalten  so  vieler  Ii^rdschichleu  ihre  Elektricität  ver- 
lören. Er  berief  sich  dabei  auf  die  vulkanischen  Erscheinungen, 
WO  die  Dämpfe  sich  mit  solcher  Heftigkeit  entwickelten,  daÜs  sie 
mcht  ganz  ihre  Elektricität  abgeben  könnten  und  so  noch  mitten 
in  der  Luft  Leuchten  und  Blitze  hervorbrächten. 

Der  Mangel  der  Elektricitätsentwicklung  in  den  Soflionen 
läfst  sich  indessen  auch  nicht  aus  einer  etwa  geringen  Tension 
des  Dampfes  herleiten,  denn  diese  ist  so  bedeutend,  dafs  dadurch 
grolse  Steine  weit  fortgeschleudert  werden  und  ein  grofses  eiser* 
nes  Rad  von  4  Meter  Durchmesser  sehr  schnell  in  Bewegung 
gesetzt  wird. 

Mag  man  nun  diese  Erscheinung  erklären  wie  man  wolle, 
so  scheint  es  doch  unzweifelhaft,  dafs  Elektricitätserscheinungen 
bei  der  Dampfenlwicklung  nur  dann  auftreten  können,  wenn  diese 
mit  greiser  Schnelligkeit  und  grofser  Tension  stattfindet  und  dals 
man  die  atmosphärische  Elektricität  nicht  allein  durch  die  lang- 
same Verdampfung  auf  der  Erdoberfläche  erklären  könne. 
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3.   Atmosphärische  Elektricität, 


Aus  diesen  Gründen  untcmalmien  es  die  Herren  De  IMuianda 
und  Pa(  I  in  Begleilnnir  des  Herrn  L.  Li  kü  neue  Untersuchungen 
über  die  boiiionen  anzuslellen,  Sie  begannen  damit  die  Fume- 
joien  delle  Stufe  di  S.  Genoano  in  der  Nähe  von  Agnano  nt 
untersuchen.  Hier  strSmen  die  sauren  Wasserdämpfe  mtermitti- 
rend  bald  reichlich  und  heftig  bald  schwach  und  langsam  aus 
den  Oeffnungen  hervor,  ähnlich  dem  Feuer  bei  vulkanischen  Aus- 
brüchen. Die  niedrigste  Temperatur  dieser  Fumejolen  wurde  zu 
37,75",  die  höchste  zu  76,50*^  beobachtet,  während  die  Luft  eine 
Temperatur  von  3:3,10"  Geis,  zeigte.  Sie  wurden  vielfach  so-» 
wohl  während  der  langsamen  als  auch  während  der  starken  Erup- 
tion mit  dem  Elektrosbop  untersucht,  ohne  dals  urgend  eine  Spur 
von  Eiektncität  bemerkt  vvcrdeu  koiiiilei  ebensowenig  wie  in  der 
umgebenden  Luft. 

Bei  der  Untersuchung  der  Solfatare,  welche  sich  bei  Pos- 
moli in  einem  halb  erloschenen  Vulkane  befindet,  war  die  Tem- 
peratur der  Luft  in  der  Sonne  29*50  und  es  zeigte  sich,  dals 
die  Temperatur  der  Fumejolen  mit  ihrer  Entfernung  vom  Haupt- 
kratcr  abnahm.  Der  Dampf,  welcher  aus  diesem  selbst  hervor- 
stieg, zeigte  85",5(^,  der  einer  10  Fufs  davon  entfernten  Fumejole 
nur  41  "10  und  der  einer  16  buk  entfernten  nur  37",75.  Auch 
diese  zeigten  ebenso  wie  die  umgebende  Luft  keine  Spur  von 
Elektricität.  Die  Untersuchung  des  Dampfs  einer  am  Fulse  der 
Solfatare  liegenden  warmen  Mineralquelle  in  der  Nähe  des  Se- 
rapisteinpels,  deren  Temperatur  36 ",20  war,  gab  ebenfalls  nur 
negative  Resultate. 

Es  wurden  nun  die  Fumejolen  des  Vesuvs  untersucht,  welche 
in  der  Nähe  des  Kraters  aulaerordenüiche  Mengen  von  Wasserw 
dampf  entwickeln,  aber  auch  diese  zeigten  keine  ElektridtaL  Nur 
in  der  berühmten  Hundsgrotte  bei  Agnano,  wo  sich  Kohlensäure 
zugleich  mit  Wasserdamplcn  entwickelt  und  in  deren  Grunde 
das  Thermometer  33",50  angab,  zeigte  das  Eiektroskop  sogleich 
dauernde  Divergenz  von  positiver  Elektricität.  Auch  hier  iindel 
in  der  Entwicklung  der  Dämpfe  eine  gewisse  Intermittenz  statt 
und  ebenso  zeigte  das  Eiektroskop  einen  grdlsem  oder  geringem 
Grad  von  Elektricität  an.  Eine  gleiche  elektrische  Spannung 
zeigte  sich  in  einer  neu  entdeckleu  Fumata  in  der  Nähe  der 
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Damj)fqueilen  von  S.  Germano,  obgleich  sich  liier  das  kolilensaure 
Gas  in  gröfserer  Menge  aber  mit  weniger  Wasserdampf  beladen 
als  in  der  Hundsgrotte  entwickelt 


Harms.    Verbesserung  der  Blilzableller. 

Hr.  Harris  machi  daraur  aufmerksam,  dafs  ein  Gebäude  oder 
ein  Schiff,  wenn  es  ganz  aus  Metall  bestände,  durchaus  nicht 
beschädigt  werden  wurde,  wenn  es  vom  Blitz  getroffen  wird, 
indem  derselbe  nur  dann  als  Blitz  und  zerstörend  auftritt,  wenn 

er  einen  Niclitleiler  durchbricht,  trilTl  er  aher  auf  einen  guten 
Leiter  von  liiiireichend  grolscn  Dimensionen,  so  verhält  er  sich 
wie  ein  ruhiger  elektrischer  Strom.  £s  wird  also,  die  Aufgabe 
sein  ein  Gebäude  oder  ein  Schiff  so  zu  konstruiren,  dafo  es  beim 
Durchgange  der  Elektridtäl  den  geringsten  Widerstand  leistet, 
so  etwa  wie  eine  Masse  von  Metall.  Diese  Ansicht  hat  sich  auch 
schon  bewaliiL  hei  der  englischen  Marine,  indem  bei  dieser  die 
Masten  und  alle  Theiic  des  Schills  durch  grofse  Kupferj>latten  mit 
der  üufsern  kupfernen  Belegung  des  Schiffs  in  leitende  Verbindung 
gesetzt  sind.  Zerstörungen  durch  Blitz  auf  so  ausgerüsteten  Schif- 
fen sind  seit  den  letzten  15  Jahren  fast  ganz  versch^vunden. 


Olmsted.   Wirkung  der  magnetischen  Telegraphen. 

Die  vielen  Drähte  der  elektrischen  Telegraphen,  welche  die 
Gegenden  in  verschiedenen  Richtungen  durchziehen,  sollen  nach 

Herrn  Olmsted  einen  grofi^en  Einflufs  auf  die  atmosphärische 
Elektriciliil  haben.  Denn  wenn  ein  Gewitter  heraufzieht,  so  und 
der  Biil£  auf  5ü — lUO  Meilen  von  den  Drähten  angezogen  und 
diese  sind  mit  Ekktricität  angefüllt,  so  lange  es  am  Himmel  steht, 
wovon  man  sich  leicht  auf  den  Telegraphenstationen  überzeugen 
kann.  Daraus  folgert  Hr.  Olmsteo»  wir  wurden  niemals  heftige 
Gewitterslui  iiic  üikI  lilitzschliiize  haben,  so  lange  wir  Telegraphen- 
drähle  über  der  Erde  ausgespannt  iiattcn! 
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13  c  ob  ach  te  l  e  Pluinomene. 

Am  18.  Juni  1846  Abends  9  bis  11^  Uhr  entlud  sich  ein 
sehr  heftiges  Gewilter  verbunden  mit  wolkeDbruchiihnlichcn  Re- 
gengüssen über  der  Stadt  3emstadt.  £in  Schlag  traf  die  Nams- 
lauer  Vorstadt  und  fuhr  ohne  zu  xünden  unmittelbar  in  der  Nähe 
eines  Brunnens  in  die  Erde.  Gleich  nach  dem  Schlage  brauste 
plüUlich  das  W  nsser  in  dein  zicndich  tiefen  Driitiiien  auf,  wallte 
und  zischte  wie  beim  Kochen  und  überschwemmte  heraufsteigend 
und  überiliefscnd  den  Hof,  wobei  es  einen  hohen  Wärmegrad 
Keigte  und  Schwefelgeruch  verbreitete.  Der  Blita  hatte  ein  1^  El- 
len tiefes  und  ebenso  breites  ganz  rundes  Loch  gemacht»  ohne 
dafs  man  sah,  wohin  die  dasselbe  ausfüllende  Erde  gekommen. 
Am  andern  iMorgen  war  der  Brunnen  mit  wSchlamm  gefüllt,  das 
sonst  khirc  utid  wohlschmeckende  Wasser  ganz  versiegt  und  das 
zurückbleibende  getrübt  und  von  salpetrigem  Geschmack. 

Am  Abend  des  30.  Juni  1847  um  5  Uhr  10  Min.  wurde  das 
Gefangnifs  von  la  ChAtre  vom  Blitze  getroffen,  der  in  Gestall 
einer  leuchtenden  Kugel  in  das  Dach  einschlug.  Die  Ziegel  wur- 
den weit  uriihergeschleuclert  und  der  Bhtz  fu!n*  im  Zickzack  an 
der  Mauer  herunter,  drang  in  mehrere  Räume  ein  und  schleuderte 
die  darin  befindlichen  Personen  zu  Boden,  ohne  sie  jedoch  er- 
heblich zu  verletzen»  indessen  wurden  Blutegel,  die  sich  in  einem 
Gefafse  befanden,  sogleicli  gelödtet;  auch  zersprangen  viele  Fen- 
ster. Hon  Uecerf  bcuieikte  einen  sehr  dcutUcheu  ibcliwcici-  und 
Knoblauclii;cruch  gleich  nach  dem  BlilzschL^ge. 

llr  Hebert  giebt  eine  ISotiz  über  einen  Blitzschlag  in  Ge- 
stalt einer  Kugel,  welcher  im  October  1846  dicht  neben  Ihm 
einsehlug,  und  über  einen  andern  ebenso  ungewöhnlichen  am 
26.  Mai  1847. 

Am  1.  August  1816  verurs^ichlc  ein  heftiger  Sturm  in  Cum- 
berwell  Grafschaft  Surrey,  dafs  der  schöne  Ton  einer  Thurunihr- 
glocke  sich  in  einen  lieferen  und  unangeneluncn  verwandelte. 
Auch  halte  er  den  Gang  der  Uhr  angehalten.  Man  liefe  die 
Glocke  mehrere  Mal  tönen,  worauf  sie  bald  wieder  ihren  frühem 
schönen  Ton  annahm.  Am  4.  August  brachte  ein  zweiter  Sturui 
dieselbe  Erscheinung  hervor,  ohne  die  Uhr  nizuhalten.  Diesmal 
aber  nalim  die  Glocke  iliren  frühern  Ton  uiciiL  wieder  an.  Man 
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glaubt,  dals  vielleicht  ein  elektrischer  Strom  die  Ursache  dieser 
Erscheinung  sei,  indem  er  das  Arrangement  der  Moleküle  des 
Metalls  Yeränderte. 

Der  SchilTslieulcn.uil  Lt.ps  bcobachlrle  mdi  i.  Octobcr  1846 
am  Bord  des  Vautour  an  der  Nonlkiiste  von  Algier  viele  Was- 
serhosen. Von  den  grofsen  schwarzen  Wolken,  mit  denen  der 
Himmel  bedeckt  war,  schienen  einige  stillzustehen  und  unter  ihnen 
bildeten  sich  die  Wasserhosen,  manchmal  vier  unter  derselben 
Wolke.  Der  Wind  wehte  sehr  heftig  aus  NNW.  Sobald  die 
Wolke  das  Älcerwasser  aufgeiioniüicn  halte,  schwärzte  sie  sich 
zusehends.  Die  Wasserhosen  verschwanden  darauf  und  die  Wolke 
setate  sich  wieder  in  ßewegung  und  indem  sie  über  dem  SchiiTe 
hinaus»  gsh  sie  einen  starken  Wind  und  mehr  oder  weniger  Re* 
gen,  worauf  sie  am  andern  Ende  des  Horizonts  verschwand  und 
durch  eine  neue  ersetzt  ^vurde.  Fast  alle  wurden,  besonders 
waluend  der  BiMiiti*  der  Hosen,  durch  sehr  lebhafte  BHlze 
durchschlängelt  und  man  hörte  fernen  Donner.  Bei  allen  ver- 
längerte sich  der  untere  Theil  und  es  schien  sich  ein  schmaler 
schwarzer  Streifen  bis  ins  Meer  zu  senken.  Manche  jedoch  er« 
reichten  nicht  das  Meer  sondern  zogen  sich  früher  zurück.  An 
der  Stelle  wo  die  Wolke  ins  Meer  tauchte,  war  dieses  in  höpfen« 
der  Bewegung;  auch  bilclelc  sich  einmal  eine  Hose  von  unten. 
Es  entstand  auf  der  Überfläche  des  Meeres  ein  starker  Wirbel; 
das  Wasser  sprang  zu  einer  bedeutenden  Höhe  und  vereinigte 
sich  fortwährend  wirbelnd  mit  einer  dicken  schwarzen  Wolke, 

Am  20.  August  1847  beobachtete  Hr.  Loouis  auf  dem  Erle- 
see  eine  Wasserhose.  Der  Himmel  war  ziemlich  klar  aber  im 
W.  stieg  eine  schwar/c  \\  olkdiaiasse  auf.  Um  -^S  Uhr  zeigte 
diese  eine  unvoUkomuicnc  W  asserhose,  indem  sie  eine  trichler- 
Idrmige  Gestalt  annahm  und  wie  ein  unten  gekrünunter  Elcphanten- 
Tüssel  herabhing.  Als  diese  verschwunden  war,  erschien  sogleich 
eine  zweite,  welche  bis  auf  die  Oberfläche  des  Wassers  reichte. 
An  dieseiii  I^jide  war  sie  sehr  schmal,  breitete  sich  aber  ziemlich 
gleichmäfsig  nach  der  \\  ulke  zu  aus.  Um  ihre  Basis  erhob  sich 
ein  rauclüihnlicher  nacli  allen  wSeiten  sprülzender  Dampf  etwa 
bis  xur  Höhe  von  ^  des  herabhängenden  Zipfels.  Nach  5  Mi- 
nuten zog  lieh  dieser  zusammen  und  beritbrte  nun  nichi  mehr 
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das  Wasser  y  sondern  liiog  nur  herab  wie  der  erste.  Die  Ent- 
fernung der  Wasserhose  vom  Boote  wurde  auf  5 — 6  Meilen 
geschatzl;  dennoch  mufste  ihre  Länge  wenigslena  Meile  und 
ihr  Durchmesser  an  der  Wolke  mehr  als  20  Ruthen  und  auf 

dem  Wasser  weni|2:slens  halb  so  viel  betragen  haben.  In  dieser 
Entfeniung  war  es  tiiclit  möglicli  dciitliclie  Zeiclien  der  Rotation 
XU  unterscheiden;  doch  war  es  vcrmutiiiicii  ein  WirbcK\iiid,  wie 
er  so  häufig  auf  dem  Lande  beobachtet  ^vird.  Entsteht  dieser 
auf  einer  Sandfläche,  so  erhebt  er  eine  Sandsäule,  welche  mit 
ihm  fortschreitet,  entsteht  er  auf  dem  Wasserj  so  erhehl  er  das*- 
selbe  in  Form  von  Schaum  und  es  entsieht  so  eine  Wassersäule. 
L)ü(  !i  ist  diese  wohl  so  gering,  dafs  sie  an  sich  einem  Fahrzeuge 
niclit  gclahrlicii  werden  kann,  während  indessen  der  Wirbelwind 
demselben  bedeutende  Gefahr  bringen  kann. 

Am  5.  Septbr.  1847  beobachtete  Hr.  v.  Meter  zu  Ostende 
bei  sehr  stürmischem  Wetter  eine  Wasserhose*  Sie  erhob  sich 
aus  dem  Meere  auf  der  Westseite,  bewegte  sich  in  krummer  Linie, 
überschritt  den  Damm  und  gelan^ilc  in  eleu  Guben  der  StadL 
Hier  zeigte  sie  sich  in  Gestalt  eines  Bechers  von  ungefähr  12  Fufs 
Höhe  und  Breite.  Dann  kelu'te  sie  auf  der  Ostseite  zum  Meere 
surück,  nachdem  sie  einige  kleine  Gebäude  aus  Holz  xerstört 
hatte.  Der  Sturm  war  von  staikem  Hagel  begleitet. 

H*  Po$elger. 
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F.  Zantedeschi.  Osscrvazioni  ed  esperienze  sulla  pirosselina  diScho^« 
belli  ed  in  particolare  sulla  siia  termo-elettricita.  Racc.  fis.  cbim.  I. 
p.  537*. 

A,  MoussoN.    Ueber  fino  thennoelektrisclie  Erscheinung.    Mittkeii.  d« 

naturl.  Ges.  in  Zürich.  1.  p.  1  Kl*. 

DfLAUAiEH.  Heclierches  sur  ia  theiaio-electricite.  C.  ü  XXV.  p.  905*. 


Herr  Zaivtedescbi  hat  bei  seinen  Versuchen  mit  Schiefebaum- 

wolle  folgende  Beobachlungen  gemacht: 


MoüMo«,  TlienDOStroine  in  euem  tiasigen  Drahr.  851 

L  Die  Scfaaelsbaumwolle  erlangt  durch  Erwärmen  eine  ne* 
galive  ElektridUit,  ivelcfae  tinpräparirte  Baumwolle  nicht  zeigt. 
%  Beim  Reiben  sowohl  mit  Glas  wie  mit  Lack  (cera  laeca) 

nimmt  die  SchiefsbauinwoUe  die  bezeiclnicle  EIcktricilät  an,  deren 
Bildung  in  Ji»  sein  Falle  wesentlich  durch  die  beim  iiciben  ent- 
wickelte Wärme  mit  bedingt  wird. 

3.  Die  Elektricitätserregung  in  der  Schiefsbaum  wolle  steht 
mit  ihrer  Fähigkeit  su  explodiren  im  Verhältnifs.  Beide  werden 
s»  B.  durch  Feuchtigkeit  vermindert 

4.  Die  elektrische  Spannung  wächst  mit  der  Temperatur 
und  eiicicht  ihr  M«iximiini  kurz  vor  der  Exjdüsiou,  während  wel- 
cher selbst  sich  keine  Wirkung  am  Kieklroscop  wahrnehmen  lüTsk 


Herr  Mousson  hat  sich  mit  thcrmoelektrischen  Strömen  be- 
schäftigt, welche  in  einem  und  demselben  Metalidrnlit  von  un- 
gleicher Härte  durch  Erwärmung  oder  Abkühlung  gebildet  werden. 
Er  hat  dabei,  au&er  der  Bestätigung  bereits  bekannter  Erschei- 
nungen, unter  andern  vereinzelten  Bemerkungen,  gefunden,  dafii 
ein  durch  zu  starkes  Eihilzen  unempfindlich  gewordener  Draht 
durch  Ziehen,  Hümmel n  oder  plötzliche  Erkaltung  wieder  der 
Stromerregung  fähig  wird.  — 

Mit  Hm*  Becqverel^s  Ansicht,  dafs  der  elektrische  Strom 
immer  nach  der  Seite  gerichtet  sei,  nach  welcher  die  gröfsere 
Wännemenge  abflieOst,  erklärt  sich  der  Verf.  nicht  einverstanden. 


Von  Herrn  Dblauribr^s  Abhandlung  über  Thennoelektricitat 

ist  nur  der  Titel  bekaimt  geworden. 

Dr%  H.  Knoblauch, 


5.  Galvanismus« 


«r.  Theorie. 

PaooiVDOBVr.  Beobachtungen  über  die  Torgünge  im  gnlvanisclien 
Strom.  Berl.  Monnt^vber.  1847.  p.  440*;  Poeo.  Ann.  LXXIU.  337*; 
iflst.  Mo.  755.  p.  191. 
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Pll'ckkr.  Ueber  d.  Oum'scIiü  pliysikalisc?ie  Gesetz.  Ckellk  J.  XXXV.  93*. 

■\V.  11.  (»HOVE.  On  tlip  quantity  ot'  electrolysls  afTected  hy  the  cxtent 
oi'  tlie  sectioiial  area  ol'  llie  electrolyte.  Athen.  1847.  No.  1028.  p.  742*; 
SiLi.  J.  IV.  411;  Inst.  No.  737.  p.  59. 

Leoeav.  Memoire  sur  Telectricite  galvanimie.  C.  II.  XXIV.  960* ;  Arcli. 
d.  sc  ph.  et  oat  V.  159*;  Lood.  J.  XXX.  442*. 

M.4A«.  ConsideratioDs  sur  le  nouvement  de  la  dynamie  ^lectriqve* 
Bull.  (I.  Brüx.  XiV.  2.  41*;  Arcli.  d.  sc.  ph.  et  nat.  VII.  21»*;  Inst. 

No.  730.  p.  42H;  \o.  732.  p.  3. 

Maas.  EiectricUe.  UuU.  d.  Brüx.  XIV.  2.  10*. 

A.  H.  Saggestions  toMards  a  dyoamical  theoiy  of  galraoie  actioD. 
Mecli.  mag.  XLIV.  148*.  174*. 

BeC9Uerel.  Memoire  sur  les  circuits  olcctrocliimiques  simples  foimes 
de  liquides.  C.  R.  XXIV.  505';  fnst.  >io.  691.  p.  105. 

PoGCENDOKFF.  Uelier  ein  Mittel  zur  lUfordening  der  galvanischen  Was- 
serzerseUung.  Berl.  MonaUber.  1847.  p.  4*;  Voao.  Ann.  LXXl.  132*; 
Arch.  d.  sc.  ph,  et  nat.  V.  278;  Inst.  No.  710.  p.  160. 

A.  F.  SvANBEHG.  Oro  bestaumandet  af  en  galvanometertrüJs  molstaod 
far  electriska  strommar.  ^ffers.  af  vet.  ak.  for.  J847.  p.  88*. 

J.  B.  CooKK.  On  the  ose  of  a  double  circuit  in  the  measurement  of 
electrical  forces.  Pliil.  mag.  XXX.  385*. 

A.  F.  Stahbuo.  Om  elekeromotoriska  kraften  i  den  daniellska  kedjan. 
Öf?ers.  af.  vet.  ak.  for.  1847.  p.  109*;  Poe«.  Ann.  LXXlil.  290% 

G.  KiRCRHOFF.  Ueber  die  Auflösung  der  Gleichungen,  auf  welclie  man 
bei  der  Untersuchung  der  linearen  Vertheiluog  gahauischer  Ströme 
geführt  wird.  Poeo,  Ana.  LXXU.  497*. 


Ueber  die  Vorgänge  im  galvanischen  Strom  hat  Hr.  Pooouf« 

DORFP  Betrachlungen  an  das  JouLE'sche  Gesetz  der  Wärmeerre- 
guiig  durch  den  Strom  geknüpft.  Der  AusJiiKk  dieses  Gesetzes 
w  =  i^r,  combinirt  mit  der  OHM'schcn  Formel  ir  =  k,  worin  w 
die  Wärmemenge y  t  die  Stromstärke,  k  die  elektromotorische 
Krall,  r  den  gesammten  Widerstand  darslellt^  ergiebt 

tv  =  ik  und  uj  =  ^? 

r 

Der  letztere  Ausdruck  sagt,  dafs  bei  Ketten  derselben  Art  die 
W'ärmemcnge  der  Stromstärke  oder  der  Menge  des  aufo-elösten 
positiven  Melalles  direct  proportional  ist,  ein  Satz,  der  von  den 
Eiektrochcmikern  besonders  zu  ihren  Gunsten  hervorgehoben  ist» 
aber  irrlhümlich»  denn  setzt  man  die  Stromstürke  conslant»  mid 
die  elektromotorische  Kraft  variabel,  so  (olgi,  dafs  die  Wärme- 
menge bei  Ketten  verschiedener  Art  bei  gleiclibieibendem  chemi* 
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schein  Effect  sehr  verschieden  sein  kann.  Dieser  Sats  wurde 

durch  Messungen  an  einem  lhernionielei\u  tii^un  Gclals,  tlüi  cli  wel- 
ches der  Strom  in  einem  dünnen  Plalindralit  geleitet  wurde,  be- 
stiitigL  k  cmev  ergeben  die  obigen  Ausdrücke,  dafs  die  gesammte 
Wärmemenge,  welche  eine  Kette  in  einer  besLimmten  Zeit  ent- 
wickeln kann,  keine  constante  Grofse  isl,  auch  kein  Maximum 
hal,  sondern  ins  Unbestimmte  wachsen  kann,  im  Maafse  als  man 
den  gesnmmten  Widerstand  verringert.  Betrachtet  man  tlagegcn 
die  Wärmeerregung  für  ein  gewisses  veränderliches  Stück  der 
Stromesbalui,  so  findet  man  ein  Maximum.  Ist  z.  B.  der  GesammU 
widerstand  s=  r-^t^,  so  ist  die  gesammte  Wärmeerregung 

A* 

die  im  Stöcke  vom  Widersland  r' 


von  welchen  Ausdrücken  der  letztere  ein  Maximum  hat  liir  r'  r, 

Ar 

also  »  =         Auch  dieser  Salz  wurde  experimentell  erwiesen. 

Der  magnetuche  Effect  des  Stromes  ist  in  jedem  Querschnitt 

der  Bahn  gleicli  crofs,  also  in  Summa,  wenn  die  Länge  der 

Kelle  =  /  ibi,  proportional  dem  Product  iL    Sind  alle  Quer- 

schmltc  {s)  gleich  grofs,  und  das  Material  überall  von  gleicher 

Leitungsfahigkeit,  so  ist 

k  cl       .  hs 

•  =      r  =  — ,  und  1»  =  i/  =  — , 
r  s'  e 

wo  e  den  Widerstand  für  die  Einheit  der  Dimensionen,  m  den 
magnetischen  Tolaleflcct  bezeichnet.  Wenn  also  s  und  c  conslant 
bleiben  so  ist  es  auch  m  für  ein  und  dieselbe  elektromotorische 
Kraft;  wenn  aber  «  wächst  und  c-  abnimmt,  so  wachst  m  über 
alle  Gr&tten  hinaus.  In  beiden  Fällen  ist  aber  die  magnetische 
Gesanuntwirkung  von  der  Stromstärke  unabhängig.  Der  magne- 
tische TotalefTect  einer  Kette  hängt  also  durchaus  nicht  ab  von 
der  in  der  gegebenen  Zeit  ekktroiytisch  gelösten  Zinknienge. 
Für  die  cliemische  Wirkung  einer  Kette  gilt  etwas  ähnliches; 
schaltet  man  nach  und  nach  ein,  zwei,  drei  u.  s.  w.  Unterbrechun- 
gen durch  einen  Elektrolyten  in  die  Kette  eini  wobei  man  sich  um 

Fonaohr.  4.  Püy«.  Ul.  23 
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die  Polarisation  nicht  xu  grab  werden  zu  lassen  oxydirbarer 
Elektroden  bedienen  mag,  so  wird  die  Stromstärke  immer  gerin- 
ger, die  Summe  der  entwickelten  Gasmenge  wächst  aber  gleich- 
zeitig. Diesen  Bemerkungen  iiber  den  ihermisclien,  magnelischeii 
und  chciuiselien  EUcct  einer  Kette  hat  Mr.  PoGOENDOttFF  noch 
einige  Betradilungen  über  das  Wesen  des  Stromes  beigefügt 

ks 

Aus  der  oben  gcgcbcucii  Formel  il  =  —  iolgjL,  dafs  bei  einer 

c 

Kelle  derselben  Art  die  durch  ihre  ganze  Ausdehnung  in  der 
Zeilcinlieit  gegangene  Electricitälsincngc  conbtant  ist,  sobald  es 
s  ist,  man  erlalurt  aber  daraus  Niciits  über  die  in  einem  gegebe- 
nen Moment  in  einer  Längeneinheit  vorhnndeiie  Elektricität  Nennt 
man  die  durch  einen  Querschnitt  in  der  Zeiteinheit  gehende  Elek- 
tricitatsmenge  =  die  darin  enthallene  Menge  =  e,  ihre  Ge- 
schwindigkeit V,  so  ist  i  s=  eo.  Um  also  e  zu  finden  müfsle 
man  i  und  v  kennen.  Nimmt  man  nun  an,  dafs  die  Geschwin- 
digkeit im  umgekehrten  Vcrhaitnifs  zum  Widerstände  des  Leiters 
steht,  80  folgt,  dafs  von  gleich  langen  ötücken  der  Strombahn 
diejenigen,  welche  einen  gröfseren  Widerstand  darbieten,  auch 
eine  gröfsere  ElektricitStsmenge  enthalten,  als  die  übrigen.  Dies 
läfst  sich  gut  denken,  wenn  der  Strom  aus  einem  Leiter  von 
gleichem  (^>uerschnill,  aber  verschl* di  iicm  Material  übeigehli  der 
Strom  erleidet  seiner  Länge  nach  eine  Verdünnung  oder  Ver- 
dichtung. Bleibt  aber  die  Substanz  dieselbe,  und  ändert  sich  der 
Querschnitt,  so  ist  diese  Verdünnung  oder  Verdichtung  transver- 
sal Nach  VoRssBLHAN  DB  Heer^s  *  Ansicht  müTste  hierbei  die 
Geschwindigkeit  unverändert  bleiben,  dann  ist  aber  gar  nicht  ein- 
zuselien,  warum  der  dünnere  Körper  bei  gleicher  Länge  einen 
grölseren  Widersland  leistet,  als  der  dickere.  Der  Widerstand 

m\x(s  aber  der  Gröfsc  -  proportional  sein,  d.  h.  die  Zeit  vorälelien, 

c 

in  welcher  der  Körper  vom  Strome  durchlaufen  vnrd.  Als  einen 

Ikleg  für  die  UnWahrscheinlichkeit  der  Annahme,  dafs  die  Ge- 
schwindigkeit nur  von  der  Materie  abhänge,  führt  Hr.  Poggen- 
DORFF  an,  dals  mit  Zugruadlegung  der  WHBATSTOKB'scheu  Messun* 

A  Bull»  d«  sc  pbys.  et  nat.  de  Neerh  1839«  p.  319*. 
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gen  über  die  Elektricitategeflchwindigkeit  im  Kupfer  und  derer 
Aber  die  LeitungsIHhigkeit  fester  und  flüssiger  Körper  von  Ribss 
und  HoRSFaRD,  in  einer  KochsaltlSsung,  die  auf  100  Cubikcenti« 

ineter  Wasser  1  Gramme  Salz  enthüll,  die  Geschwindigkeit  etwa 
98  engl.  Fufs  bclräi^l.  Die  Telegraplieiibeobachtungen  zeigen  aber, 
daüs  seibst  der  Erdboden  schneller  leitet,  der  doch  gewifs  kein 
besserer  Leiter  ist,  als  jene  Lösnng.  Aus  der  gemachten  Vor- 
aussetzung und  den  bekannten  Formeln  Tiir  die  Elemente  des 
Stromes,  so  wie  für  die  WärmeerregnDg  durch  den  Strom  hat 
Hr.  PoGGBNDORpp  uoch  mehrere  interessante  Sätze  hergeleitet,  von 
denen  an  dieser  Stellt'  imi  zwei  crw  ilmL  sein  mögen.  Ist  E  die 
in  einem  Leiter  von  der  Länge  /  und  dem  Querschnitt  s  ent- 
haltene Elekliicitätsmengei  so  ist 

E  =  el  V  =  ^ 

e 

t  ssz  ve  r  5=  — ,  also 

s  ' 

V  s 

d.  h.  die  in  der  ganzen  Kelle  oder  auch  in  einem  Theil  dersel- 
ben vorhandene  Elektricitätsmenge  ist  eine  constante,  vom  Wider* 
stand  und  von  der  Stromstärke  völlig  unabhängige  Grofse»  welche 
mit  der  elektromotorischen  Kraft  Busammentallt.  Ist  femer  m 
die  dem  magnetischen  und  chemischen  Effect  eines  Stromes  pro- 
portionale Gröüse,  so  ist 

E  =  cl,  i  =  ve,  m  =  il 

also 

Bv  a  tl  »  Hl, 
d.  h.  die  für  einen  Moment  vorhandene  Elektricitätsmenge,  mul- 
tipOcirt  mit  ihrer  Geschwindigkeit,  ist  gleich  dem  magnetischen 

ElTecl  des  Theiles,  in  welchem  sie  voi  liandeu  ist  — 

Herr  Plückbr  hat  emige  Ableitungen  aus  dem  OiiM'schen 
Gesets  gemacht,  um  die  vortheilhafleste  Art  der  Umwickelung 
mes  Eisenkernes  mil  Kupferdraht  zur  Herstellung  eines  starken 
Elektromagneten  zu  finden.  Verbindet  man  x  Elemente  von  der 
Kraft  E  und  dem  wesentlichen  Widerstand  Ii  zu  einer  zusammen- 

23* 
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gesetzten  Kelle,  die  man  durch  einen  Widerstand  6  schliefst,  so 
erhält  man  die  Intensität 

Es  , 

Vcrbiiiclct  man  dagegen  if  solche  Elemente  zur  Säule,  so  er- 
hiill  man 

und  verbindet  man  endhch  y  zusammengesetate  Ketten»  welche 
aus  je  x  Elementen  bestehen: 

R,j-\-Gx  

Hat  man  über  a  Elemente  zu  verfügen,  so  ist 

=  «,...  (2) 
Für  die  vortheilhafleste  Anordnung  muls  also 

%+*Gx  

ein  Maadmum  oder  Ry  -\-Gx  ein  Minimum  sein.  Daför  hat  man 

Rihj'\-Gdjc  =  0,  d.  dij  •\' ydx  =  o 

also 

d.  h.  die  Ansah!  der  Ketten  mufo  sich  cur  Anzahl  der  Elemente 
wie  der  Widerstand  jedes  Elements  zum  Widerstand  des  Schlietei 

verhalten. 

Ferner  ist  aas  (1)  und  (2) 

y  —  /ä***'  ^  ~  /ß  *  ....  (5) 
und  fOr  das  Maxunum 

Ea  _   Ea  _   E  /~ 

2%  -  2(fi  "  ^  r SS  —  ^'^^ 

d.  Ii.  die  Stromstärke  ist  gerade  j)roporlional  iler  elektromolori- 
sehen  Kraft  und  der  Quadratwurzel  aus  der  Anzalil  der  Elemente» 
umgekehrt  proportional  der  Quadratwurzel  aus  dem  wesentlichen 
und  der  Quadratwurzel  aus  dem  aulserwesentlichen  Widerstand* 

Das  Maximum  wird  nicht  immer  genau  zu  erreidien  sein, 
weil  je  und  y  ganze  Zalüen  und  Factoren  von  a  sein  müssen. 


Ueber  d.  Maxiioiun  tl.  Stiotnstärke.    Gaoye.  Lkdeau. 


Giebt  liiau  dein  Schüefsungsdrnht  einen  xinnl  kleineren  Quersclmitt, 
und  nituml  ilin  x  ni«il  länger,  so  ist  für  G  zu  seUen     G,  ako 

und 

2x'  r  ii  «* 

Für  das  Maximum  verhält  sich  also  die  Stromstärke  bei 
einem  gegcbencü  Gewicht  des  Drahtes  umgekehrt  wie  die  Länge 
desselben.  Die  Maximumwirkung  mufs  also  dieselbe  bleiben,  der 
Strom  mag  den  einen  Draht,  oder  nach  einander  »  Drähte,  in 
welche  man  den  einen  «erlegen  kann,  durchlaufen.  Elektromng- 
nete  würden  diacli  beide  Anordnungen  gleich  stark  werden,  vor- 
ausgesetzt, dafs  eine  Windung  des  dicken  Drahlcs  (l(nselben 
Raum  einnähme,  wie  x  des  dünnen.  Wegen  der  Unispuunuigen,  etc. 
ist  dies  nicht  der  Fall,  daher  der  Vorzug  dicker  Drähte. 

Geht  man  vom  wirklichen  Maximum  aus,  so  gelangt  man 
wieder  su  einem  solchen,  wenn  man  y  unverändert  liilst,  mid  x 
mit  XXf  a  mit  la  und  R  mit  XR  verlauscht  Daraus  folgt,  dafs 
bei  der  Maxiniumwirkung  dieselbe  wirksame  MelaUoberüaciiC  im- 
mer dieselbe  Stromstärke  giebt. 

Die  Versuche,  welche  Herr  Grove  angestellt  hat,  um  die 
Grölse  des  chemischen  Effectes  einer  Säule  je  nach  dem  Grölsen- 
Terhältnils  der  Platten  der  Kette  selbst  und  der  Zersetzungszelle^ 
XU  beurtheilen,  fuhren  zu  kdnem  allgemeinen  Schlufs.  Man  wurde 
durch  richtige  Benutzung  des  OiiM'schen  Gesetzes  ganz  vou  bclbst 
sa  solchen  Bestimmungen  gelangen. 


Herr  Ledbau  ist  durch  seine  Untersuchungen  über  die  Quelle 
der  galiranischen  Elektricilät  auf  den  Schlufs  geführt,  dafs  man 

hei  der  Elektricitätsentwickclung  in  einer  Kette  dreierlei  zu  un- 
terscheiden habe:  den  Contact  der  Metalle  untereniander,  der 
Metalle  mit  den  Flüssigkeiten,  und  die  chemische  Wirkung.  Er 
^ubt  sich  hiervon  durch  gleichzeitige  elektroskopische  und  gal« 
vanometrische  Versuche  äberzeugt  zu  haben,  wühr^nd  er  die 
letztem  aUein  för  nicht  ausreichend  hilL  Bei  trocknen  Säulen 
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bcmcrkle  Ilr.  Ledeau  dafs  eine  zur  Trennung  der  Metalle  ange- 
wandte Lackschicht  seraetzt  wurde.  Schaltete  er  zwischen  meh- 
rere Metallpaare  Menschen  statt  der  feuchten  Leiter  ein,  so  erhielt 
er  eine  Säule  von  bedeutender  Spannung,  ja  sogar  bemerkte  er 
einen  Strom,  wenn  zwei  Menschen  einerseits  sich  unteranander, 
andrerseits  die  Multiplicatorenden  falsten,  besonders  wenn  sie 
verschiedenen  Alters  oder  Gescldechts  waren. 


Den  Zusammenhang  zwischen  den  elektrisdien  Zustanden 
eines  Korpers  und  den  Erscheinungen,  welche  dadurch  veranlafsl 

werden  sucht  Ilr.  Maas  in  einer  Art  von  Vibrationserscheinung, 
welche  der  Eleklncität  zai  Grunde  liegen  soll.  Er  deiiLt  eine 
AeÜierwellc  in  einem  Körper  von  einem  Querschnitt  zum  andren 
übergehend.  Wird  dabei  die  eine  (z.  B.  die  negative)  Hälfte  der 
Welle  in  sich  selbst  reflectirt,  so  entsteht  eine  Curve,  welche 
nur  noch  aus  den  anderen  (positiven)  Hälften  besteht  Hierdurch 
erhält  man  die  Eleklricttäten  in  ihrem  Gleichgewichtszustände. 
Treflen  zwei  solche  Ibeilweisc  Sysleaie,  ein  positives  oder  nega- 
tives, zusammen,  so  iieben  sie  sich  entweder  auf,  oder  es  ent- 
steht eine  zusammenhängende  vollständige  W^elle,  die  den  Strom 
bildet.  Aus  dieser  Betrachtung  gbubt  Hr.  Maas  die  Verbreitung 
des  Stromes  durch  die  ganze  Masse  eines  Körpers,  Licht  und 
Wärmeerregung,  InducÜon  u.  s.  w.  erklären  zu  können.  Er  discu- 
tirt  die  Kiiiwändc,  welche  man  seiner  Hypothese  machen  könnte, 
und  wendet  die.sell)e  auf  verschiedene  einzelne  Versuclisi-eihen 
aUy  besonders  auf  die  Erscheinungen  der  uni])o]aren  Leitung.  — 

Auf  dieselbe  Hypothese  bezieht  sich  eine  Anfrage  des  Hrn. 
Maas  an  Hm.  Quetelcti  ob  derselbe  nicht  kurs  vor  der,  der- 
malen eingetretenen  grofsen  Hitze  starke  Abweichungen  der  Mag« 
netnadel  beobachtet  habe;  die  von  ihm  aufgestellte  Hypothese 
veranlasse  in  ihm  diese  Vermuthung. 

Ein  A.  H.  unterzeichneter  Aufsatz  im  IMechanics'  Magazine 
versucht  ebenfalls  eine  Theorie  der  Elektricitiitserregung  zu  geben. 
Beim  Eintauchen  einer  Zink-  und  dner  Platinplatte  in  eine  Lei- 
tungsflüssigkeit soll  ein  Molecul  des  einen  Jon  vom  Zink  an 'ge- 
zogen und  dadurch  in  dne  vibratorische  Bewegung  veraelit  wer- 
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den,  wdche  dek  bis  ziim  Platin  fortsetzt,  und  dort  der  Loflt  nut- 

theilt,  wenn  nicht  eine  metallische  Verbindung  beider  Plalten  der 
Bewegung  eine  bessere  Ableitung  giebt.  Dieser  Getlankc  wu*d 
an  verschiedenen  elektrischen  Erscheinungen  ausführUcher  eröiiert 


Eine  Abhandlung  des  Hm.  Bbcqubrel  über  die  durch  FlGs- 

sigkeilen  ccLjUelcn  elektrischen  Ströme  soll  einer  späteren  Arbeit 
über  die  .blt omcrregung  in  ürgiinisinen  zur  Grundlage  dienen. 
Nachdem  verschiedene  Formen  der  sogenannten  Br.cQUEREL'schen 
Kette  (aus  gleichen  Metallplatten,  die  in  verschiedene  Flüssigkeit 
ten  tauchen»  bestehend)  und  deren  bekannte  Wirktuig  beschrieben 
sind,  vvird  über  die  Quelle  der  Elektricitat  in  derselben  gespro* 
chen.  Natürlich  wird  es  als  eine  unbestrittene  Tluilsache  hin- 
gestellt, dafs  der  Strom  seine  Entslehuni;  nur  der  clioiuischen 
Wirkung  der  Flüssigkeiten  verdanke  ^  die  grofse  Consiouz  der 
besprochenen  Kette  wird  im  Vergleich  zu  der  der  sogenannten 
Constanten  Ketten  hervorgehoben,  wozu  nur  zu  bemerken  ist, 
dab  es  &n  Iieichtes  ist,  einen  schwachen  Strom  constant  zu  hal^ 
ten;  die  Gasbatterie  von  Grovb  leistet  dieser  Anforderung  im 
höchsten  Grade  Genüge;  aber  unsere  constanten  Ketten  haben 
eine  andere  Aufgabe.  Ein  Versuch,  welcher  die  Starke  einer 
Salpetersäurekahkettc  bestimmen  soll,  läfst  dieselbe  ganz  unbe-* 
stimmt;  es  ist  nur  die  Ablenkung  einer  Magnetnadel  durch  den 
Strom  beobachtet,  ohne  dafs  die  vorhandenen  Widerstande  be- 
kannt waren.  Die  Kette  wurde  mit  einer  Kohlenzinkkelte  ver* 
ghchen,  in  der  aber  die  Kohle  von  Ku])fervitrioIlösung  uiui;eben 
war;  wozu  diese  diente  kann  Referent  nicht  einsehen;  Hrn.  13kc- 
QUEREL*8  Begriffe  von  der  Wirksamkeit  einer  constanten  Kette 
scheinen  noch  nicht  viel  klarer  geworden  zu  sein,  als  zur  Zeit, 
wo  er  sich  und  Anderen  einbildete,  dieselbe  erfunden  zu  haben. 
Die  weiteren  theoretischen  Erörterungen,  welche  mit  gänzlicher 
Vci nachlässig uii;  der  älteren  üntersucliungcn  über  den  Gegen- 
stand, besoiulers  der  schönen  Arbeit  von  Fecuner  ausgeführt 
sind,  hier  milzulheilen,  wäre  überflüssig.  Nur  ein  Gedanke  sei 
erwähnt:  Ein  GelaiiB  mit  Salpetersäure  ist  durch  eine  Ueberröhre 
mit  einem  anderen  verbunden,  das  Kali  enthalt,  in  beiden  Lösun« 
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gen  steht  ein  poröses  GefSfr  mit  SalpeterlSsung,  in  deren  jedes 

eine  Platte  von  ein  unti  demselben  Metnlle  laiichl.  Die  bekannte 
Erscheinung,  dafs  der  Strom  stärker  wnd,  wenn  dieses  Metall  ein 
oxydirbarcs  ist,  erklärt  Hr.  Becquerel  so:  die  Platte  innerhalb 
des  Säuregefafses  wird  negativ,  die  andere  positiv.  Durch  den 
schwachen  Strom  wird  die  Salpeterlosung  zersetst,  die  Säure 
scheidet  sich  an  der  positiven  Platte  ab,  greift  dieselbe  an,  und 
errei;t  dadurch  abermals  einen  Strom,  der  mit  deni  ersten  gleiche 
RichluniT  iiat.  Es  fraiit  sich,  warum  wird  wohl  die  Platte  durch 
den  primären  Angriff  der  Säure  negativ,  wäiirend  sie  durch  den 
secundären  positiv  werden  soll? 


Herr  Pogobnoorvt  hat  die  elektromotorische  Krall  der  Kel- 
ten aus  emem  Metall  und  zweien  Flüssigkeiten  benutzt,  um  die 

Wasserzerselzung,  welche  eine  einfache  Kelle  liefert,  zn  unler- 
stüUcn.  Er  hefs  die  Elektrode,  welche  mit  dem  Zink,  der  Gao* 
versehen  Kette  verbunden  war,  in  verdünnte  Schwefelsäure,  die 
andere  in  Kalildsung  tauchen,  welche  beide  Flüssigkeiten  sich  in 
einem  Voltameter  mit  poröser  Scheidewand  befanden,  ahnlich 
dem,  welches  Daniell  zur  getrennten  AttfTangung  beider  Gase 
beschlieben  hat  Die  Zersetzung  wurde  dailurch,  und  noch  mehr 
durch  Einführung  cjner  Liseuelclitrode  in  die  Kalilosung  beför- 
dert. War  nämhch  die  elektromotorische  Kraft  der  GROVE*scIien 
Kette  =r  31,  so  fand  sich  die  der  Platinphitinkette  =  8^8,  die 
der  Platineisenkette  =  21,1.  Die  gesammten  elektromotorischen 
Kräfte  waren  also  besüglich  31  +  =  39,8  und  31 -f  21,1 
=  52,1,  welche  Grüfseu  die  der  T olarisation  weil  überüeÜeii« 


Hm.  SvANBBRa*s  Vorschlag  zur  Bestimmung  des  Widerstan- 
des  eines  Galvanometerdrahts  ist  folgender:  Beseichnet  g  den 
gesuchten  Widerstand,  r  den  Widerstand  eines  Rbeoslatendrahts, 
der  erfordert  wird  um  einen  Strom  auf  die  Stärke  5  zu  bringen, 

i''  denselben  für  die  Slaike  6',  R  den  wesentiiclicn  Widersland 
der  Kette;  wird  ferner  der  Strom  gelheiJt,  so  dafs  er  durch  den 
Draht  b  einerseits,  durch  r-\-g  andrerseits  geht,  so  hat  man 
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und 


^  +  ^  +  g    ff  I   ^(r>  +  ^)' 

Aenderi  man  die  Drahtlängen  r  und  r*»  so  muls  auch  b  geändert 
werden,  um  dieselben  Stromstärken  wieder  zu  erreichen»  so  iaib 
man  bekommt: 

s^^J?  iL  

Woraus  sich  der  Werth  für  g  ergiebt,  nämlich 

Hr.  Cooks  wendet  %u  demselben  Zweck  ebenfalls  eine  Neben* 
scMielsung  an.  Hat  man  eine  Stromstärke  F  dadurch  erhalten^ 
dals  man  eine  Kette  durch  einen  Galvanometerdraht  r  und  einen 
^^ebendraht  w  geschlossen  hat,  so  ist  die  Gesammtiniensität 

F  

'  r-fw 

die  im  Drahte  des  Galvanometers 


Lälst  man  das  eine  Ende  des  Leitungsdrahtes  der  Kette  am 

Zweigdrahle  verschieben,  so  dafs  derselbe  den  Widcrslauii  i(/ 
darbielet,  so  wird  die  Öuaime  der  VVidersliüide  nicht  verändert,  also 


Ist  der  Elektromotor  stark»  und  das  Elektrometer  empfindlich 
(d.  h.  der  Draht  desselben  sehr  lang),  so  muls  w  sehr  kleinf  also 

nahezu  F  =  P  sein,  so  dafs  man  hat: 

G  :  G'  ^  w  :  u/. 
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Man  sieht,  dafii  diese  Methode  nicht  neu  ist,  sondern  mit  den 

von  Petrina  *  und  iiliiilich  von  Wueatstone  *  gegebenen  über- 
einstimmt. 

Um  den  Widerstand  eines  Elektromotors  zu  finden,  geht  Hr. 
CooKB  von  demselben  Princip  aus.  £s  folgt  nämlich  sogleich 
F  :  F^  =s  :  w,  LiUst  man  nun  die  Intensität  P  dadurch  er- 
reichen dafs  man  den  Draht  I  zwischen  der  Doppelleitung  und  der 

Kette  eiiischuilcl,  und  ilanii  die  Zweigdrälile  wieder  aju^lirt,  so  läU 

A 


F  = 


und 


r  4"  w 
A 


r'tv'  ' 


e^  ist  daher 


rw 


also 


R  = 


'  r  -f  w    _  w 


tü*  —  to     u/ — w  r-j-w 
wobei  das  ganze  letzte  Glied  zu  vernachlässigen  ist,  weil  r*)*«^ 
sehr  grofsj  und  tou/  sehr  klein  ist 

Zur  Ausfiihrung  der  Versuche  schlägt  der  Verf.  eine  Art  von 
Widerstandsmesser  vor,  den  er  „detached  gahmometer  9edU^ 
nennt,  und  der  dem  Por.r.ENDORFF'schen  Rhcochord  iihnlicii  ist, 
aber  für  die  verscbiedenea  Grade  des  Widerstandes  Drähte  von 
verschiedenem  Metall  und  verschiedener  Dicke  enllüiit. 


Hr.  SvANBERG  hat  den  Einflufs  untersucht,  welchen  die  Be- 
schaffenheit der  Leitungsflüssigkeit  auf  die  elektromotorische  Kraft 
einer  DANiRLL'schen  Kette  hat  Er  ma(s  diese  Kraft  nach  der 
WneAT8T0NB*schen  Methode '  mit  dem  Rheostaten^  bei  welcher 

1  HoL6SE*s  Zdtschr.  I.  171*;  Pooo.  Ann.  LVIL  III*. 
3  PMl.  Trans.  1843.  323*. 
3  Phil.  Trans.  1843.  313*. 
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die  Anzahl  der  Windungen«  welche  mau  einschalten  um(a,  um 
die  Galvanometernadel  von  einer  als  normal  angenommenen  Ab« 
ienkung  auf  eine  andere  zu  bringen,  als  Maab  der  Kraft  dient. 
Die  sorgfältig  gereinigten  Platten  wurden  in  verschiedene  Flüssig* 
keiten  gebracht:  das  Kupfer  in  Kupfcrviliiollösiing,  das  amalga- 
mirleZink  in  verdünnte  8cliwefelsiiure,  scliwefeJsaui  es  Knii,  schwe- 
felsaures Zinkoxyd,  alle  von  verschiedenen  Sättigungsgraden.  Die 
elektromotonsche  Kraft  fand  sich  bei  Anwendung  von  nicht  ganx 
concentrirtem  Zinkvitriol  und  bald  verdünntem,  bald  concentrirtem 
Kupfervitriol:  15,58;'  15,7d;  bei  concentrirtem  Kupfervitriol  und 
Zinkvitriol  der  von  grolser  Concentration  bis  grofscr  Vcrciiiaimiig 
gewechselt  wird,  von  1G,G0  bis  ]6,lo  al)nehmend;  bei  Anwen- 
dung von  conccntrirter  und  verdünnter  Lösung  von  sdiwefel« 
saurem  Kaü  16^7  bis  16,20;  bei  Anwendung  von  mehr  oder 
weniger  verdünnter  Schwefelsäure  von  16,05  bis  16,73;  bei  An* 
Wendung  von  amalgamirtem  und  gewöhnlichem  Zink  in  verdünn- 
tem Zinkvitriol  15/JG  bis  15,92.  Das  anialgamirtc  Ziiik  war  gegen 
gewöhnliches  positiv,  nur  in  behr  verdiinnter  Lösung  negativ. 
Die  elektromotorisdie  Kraft  der  Kette  war  um  so  gröfscr,  je 
weniger  freie  Säure  in  den  Lösongen  war,  für  welche  Erschei- 
nung Hr.  SvAMBBao  einen,  dem  FEcoNBR^schen  Experimmium 
emei»  entsprechenden,  Versuch  anführt  Zum  Schlufse  fügt  er 
einige  Bcineikungen  über  die  L  iivci  triiglichkeit  der  mitgetlieillen 
Ergebnisse  mit  der  eiektrochemischcu  Hypothese  hinzu. 

Dr.  W.  Beetz. 


Der  Berichterstatter  hat  eine  Regel  angegeben,  nach  welcher 
man  die  Aus  lnukc  iur  die  Stromintensiläten  in  den  einzelnen 
Zweigen  eines  beliebig  verzweigten  Systeincs  linearer  Leiter  bil- 
den kann,  wenn  die  Widerstände  und  elektromotorischen  Kräfte 
der  einzelnen  Zweige  gegeben  sind.  Die  Regel  ist  folgende: 

Die  Anzahl  der  Zweige  sei  m,  sie  selbst  sollen  durch  n,,..» 
bezeichnet  werden,  J, ,  J.,..Jn  seien  die  gesuchten  Intensitäten 
der  sie  durchfliefsendeu  Ströme,  tr, ,  w.^,..w„  ihre  Widerstände, 
E^i  JBg  £ii  die  elektromotorischen  Kralle,  die  in  ilinen  vor- 
handen sind,  m  sei  die  Anzahl  der  Punkte,  in  denen  2  oder  meh- 
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rere  Zweige  zusamnienstofsen ;  dann  setze  man  n  —  tn-}-!  =  l^ 
suche  die  Combinaüonen  von  w^y  10,,  ..  tv„  zu.  je  Elementen, 
Wkt  iCkftOfcy  weldie  die  Eigenschaft  haben ,  dafs  nach  Fori- 
nahme  der  Zweige  k^y  k^^h^  keine  geschlossene  Figur  in  dem 
Systeme  übrig  bleibt,  sehe  diese  Combinationen  als  Produkte  an, 
und  bilde  die  Siiinmc  derselben.  Diese  Summe  ist  der  gemein- 
schaflliclie  rSciincr  aller  Gröfsen  J.  Der  Zähler  von  Ji  ist  die 
Summe  der  Gröfsen  E,  eine  jede  mit  einer  Funktion  des  fi —  Iten 
Grades  der  Gröfsen  to  multiplicirt;  der  Faktor  von  ist  die 
Summe  der,  theils  positiven,  theils  negativen  Produkte  tOki  t0fcf 
^ft'i*  ^^^^^  gemeinschaftlichen  Nenner  der  J*s  sowohl  mil  ^ 
Wk  tin  mit  wx  multiplicirt  vorkommen;  positiv  ist  das  Produkt 
zu  ncliim  ii,  wenn  m  der  geschlossenen  Figur,  welche  nach  Fort- 
nahm c  der  Zweige  Äp  ..  k^.i  übrig  bleibt,  und  in  welcher  k 
und  l  entlialten  sind,  die  Richtungen  von  Ek  und  Ji  zusammen- 
fallen, negativ  im  entgegengesetsten  Falle. 

Vorausgesetzt  ist  bei  dieser  Regel  nur,  dafs  das  System  nidii 
in  mehrere,  völlig  von  einander  getrennte  Systeme  xerTäUt  Die- 
selbe iät  herbeieilet  aus  den  Sal/-cii  über  die  ^Jlromintensiläten 
in  einem  Systeme  linearer  Leiter,  welche  der  Berichterstatter 
früher  ^  aus  den  Ouuschen  Gesetzen  bewiesen  hat 

Dr.  G.  Kwckküff. 


b,   Leitung  und  Ladung. 

E.  N.  ITonsFORD.  Uel»er  den  elektrisclu'n  Leitungswiderstand  der  Fläs- 
sigkeittii.  Pooo.  Ann.  LXX.  2J8*;  Sillim.  J.  Y.  36. 

E.  BEC9UEREL.  Reclierclics  stir  In  condnrfiKilif?'  electrique  et  la  re- 
siütauce  .m  '^^^  solidts  et  |i(|muIi  s.    Dciixieine  mein.  C.  R. 

XXIV,  37H;  Inst.  iSo.  688.  p.  81  j  Xim.  d.  cli.  et  d.  XX,  53; 
Arth.  d.  sc.  ph.  et  aat.  17.  500. 

A«  F.  SvAaiBSRO.  Oin  electromotoritka  Kräften  i  den  Danietlska  kedjan, 
Orven.  af  Ter.  ak.  for.  1847.  p.l09*;  Feee.  Ann.  UCXIII.  2»8*;  Ardu 
d.  sc.  pli.  et  nnt.  IV.  2^6. 

A.  Saweljew.  Ueber  eine  Polaris.ntionsersclieinung  beobachtet  beim 
Durchgang  magnt'toelelitrisclier  Strome  diircb  Fiüstigkeiten.  Bult,  d* 
St.  Pet.  VI.  2b7*;  Pocg.  Ann.  LXXIII.  51tj*. 

G.  Ckusell.  Coiiraitt  contimi  ptinimt  pnr  riuductioo  toa&oetiuiie.  BuU« 
d.  St.  Pet.  VI.  222*;  C.  K.  XXV.  3J2*. 

A  Fee«.  Ann.  Bd.  64.  S«  513*.  Bevl.  Ber.  1845.  S.  454*. 
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Robinson.   Sur  l'influpnce  que  le  plntine  finement  divi^e  ezerce  tor 
les  electrocies  d  un  voltainetre.  Inst.  No.  695.  p.  148*. 

Robinson.    On  tlie  decompositioo  of  water,   Aüien.  1847«  X^o.  1028. 
p.  742*;  Iflst.  No.  751.  p. 


Hr.  UoMFORo  hat  den  Leitungswiderskand  mehrer  Flüssig- 
keiten  sorgfältig  bestimmt:  Zwei  Platten  tauchten  In  einen  mit 
der  fraglichen  Flüssigkeit  gefüllten  Trog  als  Elektroden  einer 

Kette.  An  einem  WHEATSTON'schcn  Rlieostatcn  wurde  der  Wi- 
derslands imlerschied  geinessen,  den,  Ijei  constanter  Polarisation, 
ein  Verschicben  der  Platten  hervorbrachte.  Folgendes  sind  die 
erhaltenen  Resultate,  wobei  der  Widersland  eines  Ncusilberdrah- 
tes  von  gleicher  Lange  imd  gleichem  Querschnitt  mit  der  Flüssig- 
keit =  1  gesetzt  ist: 

Schwefels,  von  1,10  sp.  G   75673 

-  1,15    -    67770 

.   1,20    -    56180 

-  1,21     -   56180 

-  1,30    •   66180 

-  1,40    -    82520 

2QiikvttrioO(l8ung,  wovon  100  CG.  enthielten: 

7;2b7  Cnii.  Zä-t-Ö   1896000 

4,175    -      -    2663400 

Kupfervitiiollösun!:,  wovon  100  CC.  enthielten: 

15,093  Gnu.  Cu  S   972320 

7,547    1410200 

Kochsalzlösung  27,6  Grm.  in  500  CC.  Wasser:     .  .  577100 

21,3       .       -        -  .   .  769460 

Zweifache  Verdünnung   1 188200 

Vierfache        -    2750560 

Chlorkaliwnlösung  27,6  Gr.  in  500  CC.  Wasser:   .  .  578000 

Zweifache  VerdünnuDg   1108700 

Vierfache       -    2006500 

Chlorbaryumlüsunij  38,46  Gr.  in  500  CC.  Wasser;     .  1101300 

Chlorslronüumlösung  29,.30  Gr   780100 

Chlorcaldumlösung  von  1,04  sp.  G.  •  672560 
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Chlormagnesiumlöming   672660 

Chloninklösung   1092500 

Herrn  E.  B&cqubrbl*s  zweite  Abhandlung  über  das  elektrische 

Leilungsvermögcn  fesler  iiiul  11  iissii; er  Körper  (über  die  erste  vergl. 
den  vorigen  Jahrcsbenclit  p.  3bl.)  enthält  zuerst  Erörterungen  über 
die  Wärmeerregung  in  festen  sowohl  gleichartigen  als  ungleicharti» 
gen  Leitern»  besonders  über  die  von  Peltibr  beobachteten  Teoi* 
peratuTveranderungen  beim  Uebergange  des  Stromes  aus  einem 
Metalle  in  ein  anderes;  neue  Thatsachen  werden  lueht  nütgetheilt; 
wiewohl  Iii  ])i  CQUEREL  Über  deu  w.iliicn  Grund  der  Erschei- 
nung keine  heslmimlen  Angaben  zu  machen  weiCs,  so  nimmt  er 
doch  als  solchen  eine  Widerstnndsvcrändemng  beim  Wechsel  des 
Leiters  an,  entsprechend  der  Polarisation  der  Elektrode*  Ueher 
dieses  Phaenomen  handelt  der  folgende  Abschnitt  der  Abhandlung; 
es  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  die  Stromschwächung 
sowold  in  einer  Ladung  der  Elektroden  durcli  die  abgelagerten 
Jonen  ihren  Grund  haben  könne,  als  auch  in  einem  durch  den 
Wechsel  der  Leiter  hervorgerufenen  Widerstande. 

Durch  Versuche  wird  darauf  dargethan,  dafs  in  dem  Falle» 
wo  eine  Ladung  m'cht  stattfindet  (z.  B.  bei  Kupferelektroden  ht 
Kupfervitriollösimg)  auch  keine  Stromschwächung  vorhanden  ist, 
dafs  vichneiir  lür  jede  c;leiclic  LaDgenzunahme  der  Fliissigkeits- 
säule  eine  |[;lcichc  Läni^eiiabnahme  des  mit  in  den  Strom  geschai* 
teten  Mefsdrahtes  herbeigeführt  werden  muf%  um  den  Strom  auf 
derselben  Stärke  su  erhalten;  dafs  dagegen  mit  der  Ladung  auch 
die  Stromschwächung  eintritt  Trotz  dem  ist  diese  Ladung  nicht 
als  eine  entgegenwirkende  elektromotorische  Kraft  in  Rechnung 
ticliiacht,  sondern  als  ein  Widerstand,  sie  ist  durch  eine  Draht- 
länge gemessen,  welciie,  m  den  Strom  geschaltet,  eine  gleiche 
Schwächung  hervorbringen  würde.  Da  die  Stromelemente  nicht 
angegeben  sind,  so  läTst  sich  eine  Uebertragung  der  gegebenen 
Zahlen  gar  nicht  bewerkstelligen,  so  dals  die  gefondenen  Werthe 
gar  keinen  Vergleich  mit  den  Angaben  anderer  Physiker  zulas- 
sen. Herr  Bccquerel  hat  die  Polarisation  durch  eine  Reihe  von 
der  Form 
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daisuafteUen  gesucht,  wo  t  die  Intensität  des  primären  Stromes, 
Af  Af,..  mid  C  Constanten  beseichnen.  Nach  seinen  Versuchen 
Isnd  er  nur  die  Benutsung  der  beiden  ersten  Glieder  nothwendig^ 

so  dafs  also  die  nach  der  Formel  it  s  (/+  —  berechneten  Werthe 

mit  den  gefundenen  hinreichend  üherehistinimien.   Indem  er  die- 
sen Werth,  und  den  Widerstand  der  Flüssigkeitssäule  in  die 
Oim'sche  Intensttätsfonnel  einführte,  erhielt  er: 
=  ^  SB-^A 

worin  und  2:11  die  gesammlen  elekli  omotorischen  Kräfte  und 
Widerstände  andeuten.  Diese  1  ormei  tiils|)richt  ganz  den  früher 
von  OuM)  VoRssELMAN  DB  Heer,  Lenz  u.  A.  gegebenen,  nur  dols 
man  hier  nicht  übersieht,  weiche  Gröise  den  Uebergangswider- 
stand,  welche  die  Polarisation  bezeichnet« 

Im  dritten  Abschnitt  der  besprochenen  Arbeit  wird  ein  Ver- 
such \on  Porret  erwähnt,  nach  welchem,  wenn  mau  eine  Zer- 
selzungszelie  tiurcli  eine  poröse  ^\  and  iii  zwei  Fiichcr  iheilt,  die 
zu  gleicher  Höhe  mit  gewöhnlichem  Wasser  gefüllt  sind,  das 
Wasser  in  der  Uingcbnng  der  negativen  Elektrode  sich  mehr 
erhebt  Dieser  Versuch  wurde  mit  verschiedenen  Salzlösungen 
wiederholt,  aber  mit  dem  Resultat,  dafs  die  Ungleichheit  des 
Flüssigkeitsstandes  keine  specifische  Wirkung  des  Stromes  ist, 
sondern  eine  Diifusionserscheinung,  welche  die  sauren  und  alLa- 
lischen  Flüssigkeiten  auch  anderweit  darbieten.  Auf  dieselbe  Art 
erklärt  Hr.  Bkcquerel  einen  Versuch  seines  Vaters,  bei  welchem 
aus  einer,  beide  Zellen  verbindenden  Röhre,  die  mit  angefeuch- 
tetem Thon  lose  gefüllt  war,  dieser  nach  Schliefsung  des  Stromes 
jedesmal  nach  der  Seite  der  positiven  EUektrode  geworfen  wurde. 


Die  von  Hm.  Svanbero  mitgetheilten  Versuche  über  die 
elektromotorische  Kraft  des  Wasserstoffs  sind  nach  der  von 
Wheatstone  für  die  Messung  der  elektromotorischen  Kraft  gal- 
vanischer wStrÖmc  vorgcschlai;encn  Methode  angestellt.  \ dbijulet 
mau  eine  constante  (OAiOELL'sche)  Kette  von  der  elektromotori- 
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sehen  Kraft  k  mii  emem  Elektro  jenpaar,  das  an  aicli  die  elekUo* 
moloriache  Kraft  V  hat,  und  die  Ladung  p  annimmt,  so  hat  man 

im  ganzen  Systeme  die  Kraft  k -\- h'  —  /;.  Durch  Messung  dieses 
Werthcs  und  dessen  voji  h-^-U  allein  ^^  ulde  />  gefunden.  13e- 
zeiclinet  man  noch  die  bezüglichen  Ladungen  durch  Wasserslofl 
mit  durch  SauersloIT  mit  //,  so  hat  man  als  Gesammlladung 
p  +  f^  wa  setsen«  Das  Verhältniüi  dieses  Werthes  sur  Kraft  dner 

DANiELL^schen  Kette  also  wurde  zwischen  2,42  und  2,14 

gefunden. 

Um     allein  su  finden  wurde  als  Kathode  eine  Kupferphitte 

in  Kiipfcrvitriollösung,  als  Anode  eine  l^Jalinplalle  in  veiiiümiLcr 
Schwefelsäure  angew«andl;  um  /;  allein  zu  finden  eine  Platinkathode 
und  eine  Zinkanode  in  verdünnter  Schwefelsäure.   £s  ergab  sich 

h!  (Kupfer-PJatin)  +  /f*  »  23,23 
kf  (Zmk-Platin)^/i  =  3,09,  woraus 
p^pi^Jf  (Zink-Platin)  +  k  (Kupfer-Platin)  =  20,14  oder 
p^pi  =     (Zink-Kupfer)  +  20,14. 
h*  wurde  =  35,59  gefunden,  woraus  p     p'  =  35,59. 
Aus  dircctcr  Messung  folgte  •   .   .   p-\-p'  s=i  35^615. 

Mit  Hülfe  der  annähernden  Messungen  Ton  Whbatstohb,  wonacii 

4 

(Zink'PlaUu)  =  3    (Zink-Kupfer)  ist,  und  mit  Annahme  des 

Werthes  15,45  fdr 

y  (Ziiik-Kupfer)  wurde  endlich  gefunden 

p  =  17,51  i  p'  =  17,08 
wodurch  die  Beobachtung  von  Poggendorff  bestätigt  wird,  nach 
welcher  beidef  Ladungen  einander  gleich  sind.  Mii  Zugrundle^ 
gung  der  von  Letzterem  gegebenen  Messungen  iiir  die  elektro- 
motorischen Kräfte  der  Metalle  S  bei  denen  jedoch  alle  Metalle 
in  verdünnter  Schwefelsäure  stehen,  würde 

k  (Kupfer*Zink)  =  ~  k  (Zink-Kupfer)  =  11,39; 

p  «  23>76;  p'  =  11,34  werden. 
Das  Polarisationsmaximum  von  Kupferplatten  fand  Hr.  SvAMBsno 
sehr  verschieden  nach  der  Oberflitchenbeschaffenheit  desselben; 

A  F06O.  Ann.  LXX.  66*. 
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bei  voUkommen  blanker  Flädie  as  12,47 

bei  feinkörniger  r=  8,24 

entsprechend  den  von  Poooendorpf  mitgetheiltea  Erfahningeu 
über  das  Verhalten  des  Platins. 

Inleresaaiit  iat  noch  eine  Bemerkung:  Es  wurde  bei  Anwen* 
dang  recht  kleiner  Elektroden  (um  die  Stromdichtigkeit  su  ver* 
gröfsern)  und  recht  blanker  Metalle,  gefunden 

A  (Zuik-Pkilm)  — /WPlatin-Wassersloff)  =  3,09 
k  (Zink-Kupfer) — /;  (Kupfer- Wasserstoff)  =  2,98 
k  (Zink  -  Eisen)  —  p  (Eisen  -  Wasserstoff)  »  3,06 
ib  (Zink-Silber)— |i  (Silber.  Wasserstoff)  =  2,71 
so  da(8  alle  diese  Werthe  einander  gleich  zu  sein  und  sonach 
der  Wasserstoff  sich  mit  den  Metallen  dem  cieklromo torischen 
Gesetze  iinlcrzuordneii  scheint. 

Herr  iSaweljew  erwähnt,  mit  Bezug  auf  ähnliche  Beobach« 
tungen  von  Jacobi  '  eine  PoUrisationserscheinung,  die  er  schon 
früher  in  einer  russischen  Dissertation  beschrieben  hat  Leitet 
man  den  Strom  einer  hydroelektrischen  Kette  dutch  PIaUnelektro-> 
den  in  verdünnte  Schwefelsaure,  verbindet  die  l'lrktroden  allein 
durch  ein  ernpündiiches  Galvanometer  und  Avartct,  bis  sie  die 
Nadel  nicht  mehr  ablenken,  leitet  dann  einen  magnetoelektrischen 
Strom  in  der  einen  oder  der  anderen  Richtung  durch  die  Flüssig« 
keit»  80  ist,  unter  sonst  gleichen  Umständen  seine  Intensität  grölser» 
wenn  seine  Richtung  der  des  hydroelektrischen  Stromes  entgegen- 
gesetzt ist.  Herr  Saweljew  schliefst  hieraus  \)  dafs  galvanische 
Ströme  beim  Durchgang  durch  die  Flüssigkeit  die  Oberfläche  der 
Elektroden  nicht  nur  verändern^  insofern  sie  dadurch,  in  sich 
geschlossen,  einen  Strom  eneugeni  sondern  dafe  sie  2)  eine  He- 
terogenität  hervorbringen,  welche  sich  nur  beim  Durchgange 
magnetoelektrischer  Ströme  bemerkbar  macht,  und  da(s  3)  die 
auf  den  Platten  entwickelten  Gase  sehr  lange  an  denselben  ad- 
hariren. 

Herr  Crusell  hat,  um  sich  zu  medicinischen  Zwecken  dnen 
continuirlichcn  Strom  xa  verschaffen,  ohne  die  Anwendung  der 
magnetoelektrischen  Maschine  aufzugeben,  den  Strom  dieser  Ma« 

*  Pooö.  Ann.  LXIX.  22U 

FMttCitf.  4.  Phf*  UL  ^ 
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fidiine  zwiscben  mehreren  Vohameleni  getkeiil,  wddie  unter 
anander  ^eder  zur  Siule  verbunden  waren.  Er  bekam  bierdurdi 
eine  Gassäule,  von  deren  Wiri»and:eit  er  sieh  dmrdi  Eowchaltufeig 

eines  Wasserzersctzungsapparalcs  in  den  secundärcii  Strom  über- 
zeugte; die  Eielctrolyse  begann  und  endete  in  demselben  nui  der 
Bewegung  der  Maschine.  — 

Die  Wirkung  des  feinerthdUcn  PlaUos  auf  die  Piatinelektro- 
den eines  Voltameters  hat  Hr.  Robinsoh  dner  Untersuchung  un- 
terworfen. Er  hatte  nach  der  WnEATSTOfCB^schen  Methode  die 
elcklromolorische  Kraft  einer  DANiELL*schen  Kette  =  E  bestimmt 
Eine  solcbe  Kelle  vermochte  kein  Wasser  zwisclien  Piatinelek- 
troden zu  zersetzen,  auch  zwei  Ketten  nur  sehr  schwach,  bei 
dreien  erhielt  er  dagegen  lebhafte  Zersetzung.  Die  frühere  Un- 
thäfigkeit  der  Kette  schrieb  er  der  Pokrisationi  oder,  wie  er 
dieselbe  nennt,  dem  elektrolytischen  Widerstande  zu,-  dessen  GrÖfi» 
er  Ä  2,5  J£  bestimmte.  PJatinirtc  er  nun  die  Elektroden,  so  er- 
hielt er  eine  weit  stärkere  Gasentwickelung  als  zuvor,  dennoch 
fand  er  aber  die  Polarisation  fast  ebenso  grofs,  nämlich  2,49  £ 
Er  nimmt  daher  an,  dafs  die  vorher  wirkende  Gegenkraft  nicht 
eine  elektrische  sei,  da  sie  sich  dem  Galvanometer  nicht  merklich 
macht,  sondern  irgend  eine  CapiUarwirkung,  eme  ehemische  An- 
ziehung oder  überhaupt  eine  Molecülarwirkung,  weiche  bei  der 
Elektrolyse  mitspielt. 

Beim  Erhitzen  des  Elektrolyten  fand  Hr.  Robinson  den  elek- 
troly tischen  Widerstand  vermindert;  er  schreibt  dies  nicht  einer 
erleichterten  Gasentwicklung  zu;  doch  ist  aua  der  kurzen  Not» 
nicht  klar  zu  ersehen,  wie  er  die  Erschemung  erklärt  wiason  wilL 
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bighest  jpowers  in  vvlnch  potassiuin  ioruis  the  positive  dement.  Phil, 
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Ute  and  oiore  powerfol  tliao  mj  batteiy  jet  inade»  and  on  a  cheap 
subsdtiite  for  tne  oitric  acid  of  Grotb's  platina  li.ittery.  Phil.  »nag. 
XXXI.  81*;  DiNGL.  p.  J.  CV.  4:w.  CVJ.  402j  Poö©.  Aon.  LXXlI. 
495;  Arch.  d.  sc.  ph.  et  nnt.  VI.  47. 

W.  Beetz.    Ueber  eine  Brauiisteinkette.  Yortr.  in  d.  pliys.  Ges. 

W.  S.  Ward.  On  a  new  gahanometer.  Athen.  1847.  No«  1028.  p.  743*; 

Insr.  No.  738*.  p.  65. 

Gloesener.    Notice  siir  deux  petita  appariiU  propres  a  cliaiiger  ia 
direction  des  courants  elertriques.  Mein.  d.  1.  soc.  de  Liege.  II.  489*. 

Harfkji.    On  galvanic  connexionf  Athen.  1847.  No.  1029.  p.772*. 


Hr.  GOODMAN  hat  eine  galvanische  Kette  aus  Platin  und  Ka* 
littm  coDslruirt  Das  Platin  befindet  iaek  in  verdünnter  Schwefel- 
sSure,  in  welche  dne,  unten  mit  Blase  geschlossene,  und  mit 

Sleinöl  gefüllte  Uöhre  getaucht  ist;  im  Steinöl  befindet  sich  ein 
Amal^atn  von  Kalium,  welches  iinnuUelbar  auf  der  Blase  lie^t, 
und  in  welches  ein  Kupferdraht  als  Leiter  getaucht  Avird.  Zwölf 
Elemente  dieser  Art  lenkten  ein  Goldblalteiektroskop  ab. 

Hr.  SwAN  hat  vorgeschlagen  in  der  GnovB^schen  Kette,  wenn 
sie  SU  telegraphischen  Zwecken  henulzt  wird,  die  verdünnte 
Schwefelsäure  durch  Glauhersaizlösung  zu  ersetzen.  Das  Queck- 
silber der  ;iiiialc:amirlen  Zinkplatte  soll  dadurch  viel  weniger  an- 
gegriAen,  und  dadurch  eiue  bedeutende  Erspamifs  herbeigefüiirt 
werden» 

Hr.  Callam  erselzt  das  Platin  in  der  GaovB^schen  Kette 
durch  platinirtes  Blei  mid  die  Salpetersäure  durch  ein  Gemisch 
ams  4  Th.  coneentrirter  Schwefelsaure,  2  Th.  Salpetersäure  und 

2  Th.  Salpeterlüsung.  Hr.  Poggenuokff  hat  aus  diesem  Gemisch 
die  Salpeterlösung  fortgelassen,  und  dann  eine  elektiouiotorische 
Kraft  erhalten,  welche  der  der  Grove  sehen  KcUe  sehr  nahe  kam. 
Wandte  er  reine  Salpetersäure  an,  so  übertraf  die  GALLAN'sche 
Kette  sogar  die  GaovB^sche. 

Der  Berichterstatter  hat  einige  Versuche  angestellt  mit  ei- 
ner Ketlc,  deren  ne<iiitivL>s  Element  Braunstein  (in  deiben  Stücken) 
war,  umgeben  von  einer  Leitungsfliissigkeit,  welclie  durch  die 
Wirkung  des  Stromes  beständig  Manganoxydhydrat  abscheidet 
Als  solche  wurde  eineAuÜösung  von  angesäuertem  übermangan- 
saurem Kali  benuUty  dargealellt  durch  ZusanmieDsehmeben  von 
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feinem  Braunsleinpulver  und  knuslischem  Kali,  Auflösen,  und  Zu- 
satz eines  Ueberschusses  von  Salpetersäure.  Die  elektromotori- 
sche Kraft  dieser  Kette  war  am  grdfsten,  wenn  das  positive 

Element  Kaliiimamalgam,  umgeben  von  concenlrirler  Kalilauge, 
war.  Das  Aniali^am  befand  sich  in  einem  kleinen  Thoncylinder, 
darum  m  einem  zweiten  die  Kalilauge,  und  darum  die  Mangan- 
ilüssigkeiL  £ine  Messung  nach  der  von  Hrn.  PocoENDORrp  ange- 
gebenen Compensationsmethode  ergab,  wenn  man  die  elektromo- 
torische Krall  der  GaovB^schen  Kette  =  1  setst,  för  die  der 
Goodman  sehen  1,72  und  für  die  Mangankette  1,77.  Dies  mSchte 
die  gröfstc,  bisher  dmcli  feste  und  flüssige  l^IcUromotoren  her- 
vorgebrachte Kraft  sein.  Für  die  Praxis  empieliien  sich  beide 
Ketten  nicht  durch  ihr  kostspieliges  Material. 

Herr  Ward  hat  ein  Galvanometer  beschrieben,  das  aus  einem 
feststehenden  Magneten,  und  einem  vertical  über  diesen  Pol  auf- 
gehängten beweglichen  Drahtgewinde  besteht,  durch  welches  man 
den  zu  messenden  Stiom  leitet.  Die  Stromstärke  wird  je  nach 
der  Kraft,  mit  welcher  der  Magnet  auf  den  Leitungsdraht  wirkt, 
durch  Gewichte  bestimmt.  Das  angewandte  Princip  scheint  also 
das  der  ßBCQUBREL*schen  Wage  au  sein. 

Die  beiden  von  Herrn  GlÖsbner  beschriebenen  Apparate 
zur  Umsetzung  eines  galvanischen  Stromes  unterscheiden  sich 
nur  in  unbedeutenden  Nebensachen  vom  ^uooE^uouFF'sc]leu  Com- 
mutator. 

Herr  IIarpbr  benutzt  spiralförmig  gewundene  Leitungsdrähte 
zu  den  Verbindungen  bei  galvanischen  Ketten,  um  das  Federn 
der  Leitungen  au  verhindern. 


d.  Galvanische  Phänomene. 
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Vf.  Zanteoeschi.  Memoria  dclle  princlpnli  ("?porIr'nzp  äc"  flsicl  stillo 
variazioiti  dei  corpi  sottoposti  all'  inllueuza  dul  luagnetisino  e  tlelle 
eieüricita  e  descrizioiii  dt  luiovi  inetudi  sempliciäsimi  per  riconoscere 
il  carattera  polsatorio  della  corrente  voltiaoa,  la  soa  virtu  nell*  alte- 
rare le  diffleosioni  de*  corpi  e  i  luoi  rapporti  coi  poli  della  magoete. 
Racc.  fis.  cliim.  Ii.  467« 


Herr  Wrioht  hat  ein  Patent  genommen  auf  eine  neue  Me- 
thode, elektrisches  Licht  zu  erzeugen.  Auf  einer  hölzernen  Un- 
terlage sind  eine  ßeihe  von  drehbaren  Scheiben  angebracht^  deren 
Axenlager  abwechsefaid  in  der  Unterlage  fest  liegen,  und  ab- 
"«('echselnd  in  Schiilten  verschoben  werden  können.  Die  Scheiben 
bestehen  aus  je  drei  PJalteii,  die  äufseren  beiden  von  Messing, 
die  mittlere  von  Graphit,  etwas  gröfser  als  jene  und  also  mit 
dem  Rande  hervorspringend.  Die  Scheiben  werden  durch  die 
Schlitten  so  gestellt,  dals  sich  die  Kohlenränder  eben  berühren! 
dann  werden  sie  durch  Schnurläufe  langsam  gedreht,  und  ein 
Strom  durch  sie  geleitet,  der,  an  den  immer  erneuerten  Unter- 
brechungsätelleo,  das  Licht  erzeugt 


Zur  Beleuchtung  der  Fadenkreuze  eines  Femrohrs  ,  das  zur 
Beobachtung  sehr  Üchtechwacher  Sterne  dienen  soll,  hat  Hr.  Arago 
zwei  Methoden  vorgeschlagen.  Er  bildet  entweder  das  Fadenkreuz 

selbst  aus  sehr  dünnen  Platinradcn,  welche  durch  eine  kleine 
galvanische  Kelle  glühend  gemacht  werden,  wobei  man  die  Släi  k.e 
des  Glühens  durch  einen  Kheostatcn  regelt;  oder  er  bringt  zwi- 
schen dem  Ocular  und  einem  gewöhnlichen  Fadenkreuze  Platin* 
drShte  an,  welche  ebenfalls  durch  einen  galvanischen  Strom  zum 
Glöhen  gebracht  werden,  und  das  Fadenkreuz  auf  der  Seite  des 
Beobrichters  beleucliten,  so  wie  dies  sonst  Uuidi  die  FraüNHO- 
F£H'sche  Lampe  gesciiieht 


Herr  Poogendorff  hat  die  Beobachtung  gemacht,  dafs  Al- 
kohol, Acthcr,  Mandelöl,  Terpenihmüi,  wenn  man  in  dieselben 
zwei  Platinelektroden  leitet,  und  diese  so  stark  einander  nähert, 
daü»  ein  Zwischenraum  nicht  mehr  wahrnehmbar  ist,  unter  Auf- 
treten eines  Lichtscheins  eine  schwache  Gasentwickelung  geben* 
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Der  LicMscliein  war  nicht  durch  eine  Reihe  üheisjuingcnder 
Funken  zu  erklären,  da  eine,  in  den  Strom  geschaltete  Inductions- 
roiie  durchaus  unwirkwim  blieb,  sondern  entweder  durch  einen 
Gontinuirlichen  Lichtbogen,  oder  durch  ein  stetiges  Glühen  der 
sich  berührenden  Drahttheile.  Eine  su  weile  Entfernung  oder 
zu  innige  Berührung  der  Lieklrodeu  iiob  dies  in  der  Ilaujitsache 
schon  von  H.  Davy  beobachlele  Phänomen  auf.  Wahrscheinlich 
ist  es  mit  der  von  Grove  *  bemerkten  Wasserzerseiiung  durch 
Wärme  identisch.  Herr  PoooeNnoikFP  beseichnei  diese  Zersetzung 
mit  dem  Namen  einer  elektrolhennischen.  Um  das  entstandene 
Gasgemenge  m  analysiren,  wurde  eine  neue  eudiomeirische  Me- 
iliode  in  Ainvcndung  gehrachL,  welche  sich  an  die  von  Grone 
vorgeschlagenen  nnscldiefst  und  ebenfalls  eine  Gaskelte  mit  pla- 
tinirten  Platinssireifen  benuUtj  die  gewöhnlich  gebräuchÜche  Me- 
thode war  nicht  anwendbar,  weil  möghcherweise  verschiedene 
brennbare  Gase  zugegen  waren.  Bildet  man  eine  Gaskelte  aus 
Sauerstoff  einerseits  und  dem  Gasgemenge  andrerseits,  so  ver- 
iiiiiKiert  sich  das  Vohmien  des  letzleren,  und  zwar  tluicli  Absorp- 
tion des  darin  enthaltenen  WasserslofTs.  Kohlenoxydgas  würde 
ebenfalls  absorbirt  werden,  deshalb  ist  die  Methode  nur  anwend- 
bar bei  Abwesenheit  dieses  Gases;  die  Kohlenwasserstoffe  bleiben 
dagegen  unverbraucht  zurück.  Dabei  schlfigl  Hr.  Pooobndorfp 
als  LeitungsOüssigkeit  nicht  verdünnte  Schwefelsaure,  sondern 
die,  zuerst  von  Wariunütox  angewandte  Chromflüssigkeit  vor, 
um  das  sich  beständig  am  unteren  Theil  der  Platinplattc  abschei- 
dende Wasserstoffgas  sogleich  fortzuschaffen.  Annähernd  gelingt 
diese  Methode  auch  bei  Anwesenheit  des  Kohlenoxids,  welches 
dabei  in  Kohlensaure  verwandelt  vnrd;  dadurch  wird  nämlich  das 
Volumen  nur  durcli  eine  Absorption  der  Kohlensaure,  nicht  durch 
die  Verwandlung  selbst  verändert.  Im  vorliegenden  Falle  war 
das  Ergebniis  dieses  Verfahrens,  dafs  das  aus  Alkohol  entwickelte 
Gas  aus  etwa  40  Vol.  ölbildendem  Gase  und  60  Vol.  Wasserstoff 
bestehL  Durch  diesen  Versuch  wird  eine  frühere  Angabe  von 
Davy  nicht  bestätigt,  der  in  dem  Gase  2  Vol.  Sauerstoff  und 
11  Vol.  brennbares  Gas,  wahischeinlich  zum  Theil  Grubengas,  fand. 


1  Berl.  Ber.  1846.  p.  312^. 
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Hr.  PooGENDORPF  sciJägt  noch  eine  Methode  zur  Analyse 
von  Luft  vor:  M«in  verbindet  einen  Kupfer-  und  einen  platinirlen 
Platinstreifen,  schiebt  den  letzteren  in  eine  gradiiirte,  zum  Theil 
mil  Luft  gefüllte  Kölne,  die  man  mit  verdünnter  Säure  sperrt 
Jn  dieser  steht  das  Kupfer.  Die  schwache  Kette  bekleidet  das 
Platin,  welches  in  die  Säure  taucht»  mit  einer  Wassersloffschichly 
wddie  sidi  durch  die  katalytische  Wirkimg '  des  Platins  sogleich 
mit  dem  Sauerstoff  der  Luft  vcrbiudci.  Dies  gellt  so  lange  for^ 
bis  alier  Sauerstoff  verzehrt  ist 


Herr  Kolbe  liat  durch  mehrere  Versuche  die  erofse  Ver- 
wandtschaft gezeigt,  welche  der  Sauerstoff  bei  seiner  Entstehung 
durch  die  £lektrolyse  des  Wassers  besitzt  Besonders  hebt  er 
die  Zersetzung  von  Haloidsaken,  s.  B.  Chlorkalium,  hervor,  wo- 
bei sich  selbst  In  sauren  Lösungen  Ueberchlorsäure  bildet  Bei 
der  Zersetzung  von  Chlorammonium  wurde  zwar  Wasserstoff, 
aber  kein  Sauerstoff  entbunden;  die  positive  Llcktrode  bedeckte 
sich  mit  kleinen  Tropfen  von  Chiorstickstoff. 


Ej'ne  Abhandlung  des  Hrn.  Zantedescüi  von  den  vorzüg- 
lichsten Experimenten  der  Physiker  über  die  Schwingungen  eines 
Körpers,  welcher  der  Wirkung  des  Magnetismus  oder  der  Elek« 
tridtät  ausgesetzt  ist,  enthält  eine  Zusammenstellung  der  hier- 
hergehörigen und  zum  Theil  in  diesem,  zum  Theil  in  früheren 
Jahrgängen  unseres  Berichtes  besprochenen  Arbeiten.  Die  ver- 
schiedenen Versuche  sind  besonders  benutzt,  um  die  Veränderun- 
gen, welche  ein  Körper  in  Bezug  auf  seine  Dimensionen  durch 
die  Wirkung  der  Elektricität  erfährt,  und  den  pulsirenden  Oha« 
rakter  der  VoLTA*Bchen  Ströme  nachzuweisen. 

Dr*  IT«  Beetz* 


e»  Elektrochemie. 

Literatur. 

M.  Herzog  v.  Leuchtenberg.  Weitere  Untersnclning  des  schwarzen  Nie- 
derschlages welcher  »ich  an  der  Anode  hei  Zersetzuug  des  Kupier- 
'  vitrioU  durch  den  galraoischen  Strom  bildet.   Bull*  d.  St.  Pet.  VI. 


Digitized  by 


376 


5.  GahrniittiDiu.  — 


130;  iDst  No.  706.  p.  247:  Dihgl.  p.  J.  CVI.  S5;  Enm.  a.  Mamol 
XU.  p.  222. 

Osov: 

ScHoiisinr.  Phil.  mag.  XXXI.  176;  loit.  No.721*  p.3S2;  Mecb.  mag« 
XLVUI.  70;  Eedm.  a.  Mäbch.  XLIL  383. 

—  Atheo.  1847.  No.  1028.  p.  743;  lost.  No.  737.  p.  60. 

—  —  DiMOL.  p.  J.  CV.  440. 

—  —  PoGO.  Ann.  LXXII.  450;  Arcli.  d.  sc.  pb.  et  nat.  VII.  65. 

—  —  PooG.  Ann.  LXXIf.  457;  Arcli.  d.  sc.  ph.  et  nat.  VIT.  65. 

—  —  PoGG.  Ann.  LXXII.  459;  Arcli.  d.  sc.  pli.  et  nat.  VII.  66. 
— .  —  PoGo.  Ann.  LXXII.  4H2;  Arch.  d.  se.  pli.  et  naf.  VII.  67. 

—  —  PoGG.  Ann.  LXXII.  4H(i;  Arcb.  d.  »c.  pb.  et  nat.  Yli.  67. 

—  —  SiUJM.  J.  1847.  IV.  320. 

—  —  Ebdm.  u.  March.  XLI.  227. 

—  Ehdh.  tt.  Maach.  XLI.  228. 


/.   Aniiang  zur  Elektrochemie. 
Galvanoplastik. 
tt.   Eigentliche  GaWanoplastik. 

L.  Elsner.  Ueber  die  ISiederscIiIcigung  der  Metalle  auf  nassem  Wege. 
Pol.  NotizhI.  III.  S.  41*. 

G.  Karsten.    Iris-irendes  Kupfer.   Toog.  Ann.  LXXI.  24fi*. 

M.  Herzog  y.  Leuchtenberg.  Untersuciiung  der  kuplervitriollösungeji« 
welche  zu  galvanoplastiscben  Arbeiten  gebraucht  werden.  DdlL  d.St. 
P^t.  VI.  126*;  Jost.  No.  708.  p.246*. 

—  —  Ueber  die  Bildung  und  die  Bestandtheile  eines  schwanen  Nie* 

derschlagü  an  der  Anode  hei  der  Zersetzung  des  Kupfervitriols  durch 
den  galvanischen  Strom.  Bull,  de  l'Ac.  a  St.  Pet.  V.  376;  Doiftt..  p. 
J.  CIV.  293*;  Ekdm.  u.  March.  XXXIX,  290. 

Pretsch.  Anleitung  zur  Er/.enming  kupferner  Stereotypplatten  auf  gal- 
vaiioplastis«  iu  in  Wc^'e.  DiniOL.  p.  J.  CVII.  46*;  Mkikr's  J.  f.  Buch* 

drncKerkunst  l.*^47.  i\o.  15. 

TiAoET  iiud  DuBois.  Verfahren  verzierte  Flächen  aus  Kupfer,  Silber 
und  Gold  auf  salvanoplaslischem  Wege  henronubringen.  DtHoi»  p« 
J.  CT.  266*.  Lond.  J.  XXX.  417. 

HissBUBiae.  Etastische  Formen  und  Modelle  in  Wachs«  Stearin  oder 
dergl.  zu  erhalten,  welche  zur  Galfanoplastik  dienen  sollen.  Pol. 

NotizhI.  III.  3or,*.  ' 

Mohr.  Ueherziehen  gläserner  und  porzellanener  Gelafse  mit  Kupfer. 
DiNGL.  p.  J.  cm.  3(1*;  Noti^M.  d.  Hann.  Gew.  Yer.  1847.61;  Knc 
Zeitschr.  d.  Gew.  Wes.  is^T.  ^95. 

~»  N  —  Galvanisdie  Löthuug.  DuroL.  p.  J.  CV.  237*;  Ree.  d.  L  soc« 


Digitized  by  Google 


r 


Literatur.  377 

pol.  IX.  48;  Eac.  Zeittclir.  d.  Gew.  We«.  1847.  537;  Berl.  Gew.  BI. 
y     XXY.  78. 

B09UILLON.  Adilitiou  a  uiie  note  precedeiite  siir  l'electrotypie  ou  gal« 
vnBoplaiitique  et  stir  quelques  phenomene«  qui  b*j  rattnchent.  C.  R. 
XXlA.  767;  lott  No.  669.  p.  .3(>0\ 

RftOiAg.   Procede  nouveau  pour  ramener,  au  moyen  d*un  depot  galva* 

nopl.istique  les  placuies  dagiieriennes  qui  ont  dcja  servi,  a  im  («tat 
de  piircte  qui  peniu  ttu  (rüt)tc'nir  une  suite  d'images  parfait8.  C.  R* 
XXY.  312*;  Inst.  No.  7J2.  p.  J75. 

Gal  van  lache  Yergoldong  etc. 

Babral.   Note  tur  lea  differeoces  qui  existent  entre  les  dorures  au 

raercure  et  les  dorures  electrocliimiques.  C.  R.  XXIV.  820*;  Inst. 
No.  696  —  697.  p.  151;  Arcli.  d.  sc.  pl».  et  nnt.  V.  6]*;  Dingl.  p. 
J.  CV.  32*;  Ann.  de  dl.  et  d.  pli.  XX.  354;  Loud.  J.  XXX.  361; 
Pol.  NofzM.  III.  264*. 

CoBLEMTZ.  Eropioi  des  procedes  galvanoplasucjnes  pour  asnurer  la  con- 
serratioD  des  caracteres  d*imprinierie«  C*  R.  XXV.  28*;  DnrsL.  p. 
J.  CY.  320*;  Eoc  Zeitsdlr.  d.  Gew.  Wes.  1847.  1033;  PoL  Notabt. 
IIL  319*. 

in  RooLs.  Note  sur  la  dorure  gahanique.  C.  R.  XXY,  355\  Queso. 
rev.  sc  XXXL  144. 

—  —  Note  en  repODse  a  M.  Bahral.  C.  R.  XXY.  602\ 

Bamui..  Note  en  r^ponse  a  M.  db  Hvoli.  C.  R.  XXY.  556*;  Quesn. 
rer.  sc  XXXI.  144. 

—  —    Retnnrqties  a  lH>cca8ion  de  la  nouvelle  note  de  M.  db  Rvols. 

C.  R.  XXV.  b02\ 

—  —  Sur  la  dorure  galraniqne.  C.  R.  XXY.  760*. 

M.  Herzog  T.  LbvCIITBNbeh«.  Beitrage  zur  galvanischen  Vergoldung. 
Bull  d.  St.  Pet.  VI.  177*;  Dimol.  p.  J.  CY.  341';  Erom.  u.  Maach. 

XLL  235. 

L.  Elsner.  Ueber  galvanische  Vergoldung.  Yerii.  d.  Gew.  Yer.  i.  Pr. 
1846.  132. 

Darral.  Sur  la  precipitation  de  Tor.  Bull.  d.  1.  soc.  d*enc.  XLVI. 
Lond.  J.  XXX.  119;  Pol.  Notzbl.  III.  273*. 

HBaaBNBBBe.  Einige  MittheOongen  über  galvanische  Vergoldung.  Pol. 
Notzbl.  III.  289*. 

RoBBLBDB  u.  Lawaux.  Ncuo  Vergolduogs-  und  Versilberungsmetlioden 
auf  galraniscbem  Wege.  Pol.  Notzbl.  J847.  209*. 

A.  Kbup.  Bereitung  den  Cyangoldkaliuin^  zur  galvanischen  Vergoldung. 
Dm&.  p.  J.  CIV.  315*;  Cliem.  gaz.  March.  1847.  No.  106. 

Vf.  Stein.  Einfache  Versilberungsmethode  aof  nassem  Wege.  Dinoa. 
p.  J.  CY.  27*. 

SchSpplbb.  Vergoldung  auf  EBen  und  Staiil.  Pol.  NoUbl.  III.  81*. 
pLAMTAMOUR.    Note  sur  un  proce^lo  pour  dorer  les  roues  des  inontres 

et  des  chronometres.  CR.  XXIV.  784*;  (.ist.  No.  6')H-H97.  p.  151; 

Arch.  d.  sc.  pU.  et  nat.  V.  60;  DiweL.  p.  J.  CV.  34;  Pol.  Nouhl.  III.  267*. 


cl  by  Google 


378  ^*   C^alvauüimus.  — 

L.  Elsmbr.  BeobacbtuQgeu  über  das  Yerbalten  reguIioigciierMetalle 
in  einer  wftfsrigeo  Losung  von  Cjanknlium.  Erdm.  o.  lUaak  XXK¥JL 
441*;  Arcb.  d.  sc.  pb.  et  nat  II*  304*. 

—  N  ^  Platinizing  hy  the  moist  way.  Medi.  mag.  XLY,  428*;  Phar- 
maceuHcal  timei. 

R.  BairaiB.  Einige  Beioerlumgen  aber  das  Vernickeln  und  VetfUA» 
airen  von  Metallen.  Notiibl.  d.  Hann«  Gew.  Ver.  1846.  p.41. 

LoOTtT.  Recbcrcbes  cxporimentales  stir  Ic  zlttcage  <la  fer.  BuIL  ci« 
Brüx.  XiV.  i.  206}  Jost.  No.722.  p.  358*. 

HiLLWARD.  rinproveinents  in  procldciug  ügured  surfaces  stinken  and 
in  relief.  Meck.  mag.  LXYl.  403^  >  l)iMeL«  p.  J.  CY.  338*;  Lond, 
J.  XXX.  353. 

FhiNG.    On  tho  progrefs  of  etcliing  or  engraviog  bj  meaos  of  voltaic 

electricity.  Flui.  mt\^.  XXIX.  48*. 

L.  Elsnek.  Einige  aut  die  galvaoiücite  Vergoldung  und  Versilberung 
Bezug  habende  Notizen.  Ehom.  u.  March.  XXXVII.  447*. 

D.  Philipp.  Ueber  die  Wiedergewinnung  des  Goldes  aus  CjankaUiun<- 
ISsungen.  Berl.  Gew.  Bl.  XVlII.  66*. 

O.  HiNaT.  Neues  Yerfabren  cnr  quantitatiTeo  Bestimmung  des  Goldes 
auf  nassem  Wege  (zw  Untersuchung  vei^oldeter  Artikel»  so  wie  dar 
Fhissigkeit  vor  und  nach  der  galvanischen  Vergoldung).  Dinoi..  p. 
J.  Gill.  364*;  Joum.  d.  pharm.  1847.  5;  Berl.  Gew.  Bl.  XXAU, 

162  u.  173, 

Pkkkot.  Ueclaination  de  priorite  (appiication  des  metauz  sur  les  me* 
taux).  C.  R.  XXIII.  767;  Inst.  No.  669.  p.  360*. 

—  —  Reclatuatiou  de  priorite  sur  la  dorure  gaivauoplaslique.  C.  R. 
XXV.  o47*. 

BoNi£.    Argeuture  gnlvanopl;isfi(jiie.   C.  R.  XXIV,  46b*. 

Gaason.  Applicatiou  de  l'actioo  electrique  pour  nettojer  les  scutptuxes. 
C.  R.  XXIV.  466*. 

DsLAuaiEB.  Memoire  sur  la  precipitatioa  des  metaux  sur  les  loetauz» 
C.  R,  XXIV.  975*. 

Saimtc-Paeuve.  Note  sur  Taction  electrique  dans  la  dorure  et  le  zia- 
cage.  C.  R.  XXIV.  1158*;  DnwL.  p.  J.  CV.  459*;  Land.  J. XXXt.  56. 

«.  Bfetallochromie. 

A.  0.  K.  Walter  und  Rohatsch.  Beschreibung  der  Veifahmngsart  auf 

Metallen  und  auf  Gegenständen,  die  mit  McT  illen  überzogen  sind,  anf 
elektrochemischem  WegeFarbentooe  zu  erzeugen.  Fol.  Notzbl.  111.381*. 

* 

d.   Galf anoplasfik  durch  M agnetoelektricitüt 

J.  Hamel.  Colossale  elektromagnetische  Masciime  zum  Versilbern  und 
Veigolden.  Bull.  d.St.P^t.  VI.  145*.  Dutol.  p.  J.  CV.  350*;  EaoM. 
u.  ÜABßB.  XLI.  241. 

B.  SToanaia.  Ueber  die  Anwendung  der  magnetneleklrisclieo  Maschine 

zum  Versilbern  und  Vergolden  der  Metallei  DvaL.  p.  J.  CVU.  55*; 
Deutsche  Gew.  Zeit.  1847.  No.  100. 


Digitized  by  Google 


Kabstsn.   Herzog  r*  Lsuchtkmbebg. 


379 


If.  H.  Jacobi.  Sur  une  reduction  galvnnique  au  mojen  d'uue  macUiae 
magB^^electri^ae.  lost  No.  708.  p.  248*. 


a.  Galvanoplastik  im  eigentlicli en  Sinne. 
Bekannl  ist,  dafs  galvanisch  niedergesdüageDe  Metallschichten 
eine  bedeut^d  grölisere  Cohärens  zeigen,  wenn  sehwache  Ströme 
angewendet  wurden»  als  bei  Benutzung  starker  Ströme;  im  letzte- 
ren Fall  entstehen  sogjir  ofl  besonders  in  Kiipferlösungen  pulver- 
förmige  ISicderschliige.  Hr.  L.  El'-ner  erkläi  L  dies  aus  der  kry- 
stallinischen  und  fdzartig-haarförmigen  Slruklur  des  Metalls  bei 
langsamer  Zersetzung  und  dem  amorphen  Zustande  bei  sehr 
schneller  Zerlegung,  ähnlich  dem  Verhalten  des  Goldes,  wemi 
es  aus  concentiirten  Lösungen  durch  ameisensaures  Ammoniak 
niederfallt,  wo  es  bei  200facher  linearer  Vergröfserung  unter  dem 
Mikroscop  als  amorphe  Kügelchen  sich  darstellt,  wälirend  aus 
verdiinnlcn  Lösungeu  in  einem  ührglase  sich  eine  cohärcnle 
Goidschiclit  abscheidet,  die  deutlich  krystailinische  Gruppiruug 
erkennen  läfst. 


Hr.  Brockelby  hat  galvanische  Copieen  von  Perlmutter,  in 
leiditflüssigem  Metall  abgeklatscht,  erhalten,  welche  die  Farben 
der  Perlmutter  zeigten,  und 

Hr.  G.  Karsten  veröffentlicht  eine  Notiz,  nach  der  er  bereits 
vor  mehreren  Jahren  Kupferiiiederschiäge  auf  irisirenden  Kiut[ifen 
erzeugt  hat,,  welche  das  Farbenspiel  derselben  wiedergaben,  giebt 
jedoch  zu,  dafs  beide  Versuche  bei  Weitem  weniger  die  Feinheit 
und  Schärfe  der  Metallablagerung  erweisen,  als  die  galvanoplar 
«tische  Copie  der  feinsten  Nuancen  eines  Lichtbildes. 


Der  Herzog  v.  LEUcmENni'iiG  hat  durch  wiederholte  Wii- 
gungen  der  Anodei^  und  Kallioden,  so  wie  durch  Analysirung  der 
Kupferlösungen  gefunden,  dafs  zwar  in  neutralen  Lösungen  das 
Verhältnifs  von  Säure  und  Basis  durch  den  galvanischen  Strom 
incfat  geändert  wird,  dab  aber  in  sauren  Lösungen,  wie  er  sie 
-gewöhnUdi  benutzt,  sowohl  das  Verhältnils  beider  zu  versehie- 
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denen  Zeiten  ein  verschiedenes  wird«  olme  jedoch  einen  bestimm« 
ten  Gang  des  Wechsels  zu  zeigen»  ab  auch  die  Quantitäten  des 
niedergeschlagenen,  wie  des  aufgelösten  Metalls  nichl  der  Dauer 
der  Einwirkuiic;  des  Stroms  proportional  bleiben.  Auch  ist  die 
Menge  des  aufüelöslcn  Metalls  nicht  der  des  gleichzeitig  reducir- 
Icn  gleich.  Doch  verlieren  die  von  dem  Verfasser  gelieferten 
Zahlenangaben  durch  den  Unistand  bedeutend  an  theoretischem 
Interesse,  dafs  zu  den  Anoden  keine  reine  Kupferplalten  benutzt 
wurden.  Dieselben  enthielten  97,4  p.  C.  reines  Kupfer  und  be- 
deckten sich  bald  mit  einem  schwarzen  Pulver,  welches  die  frem- 
den Bestandtheile  der  Platten  und  der  angewendeten  Schwefel- 
saure enthielt,  und  die  Wirkung  des  Stroms,  wenn  es  nicht  häufig 
»  entfernt  wurde,  entschieden  abschwächte.  Jenes  Pulver  enthielt: 
Selen  und  Arsen,  (aus  der  Schwefelsäure)  Zinn,.  Blei,  Kupfer, 
Eisen,  Silber  und  Gold,  letzteres  metallisch.  50  Grm.  aufgelösten 
Kupfers  gaben  genug  von  dem  schwarzen  Niederschlag,  um  eine 
quauLilative  Unlersuchune;  anziish  Ikii,  die  aber  unterlassen  wurde. 
Doch  enij)liehit  der  Verfasser  diese  Methode  zu  Kupferanalysen, 
weil  man  leicht  mit  grofsen  Quantitäten  dieses  MetaUs  arbeiten 
kann,  was  bei  der  gewöhnlichen  Bestimmungsweise  sehr  schwie- 
rig wird. 


Das  galvanoplasiJsche  Laboratorium  der  Staatsbuchdruckerei 
in  Wien  fertigt  nach  Hm.  Prbtsch  Stereotypplatten  durch  vor- 
sichtigen Abdruck  des  Schriftsatzes  in  dünne  Blcifolie  von  der 
Stärke  des  Papiers,  (Zinnfolien  sind  zu  verwerfen)  und  durch 
Aufpressen  auf  eine  Wachsplatte  an,  indem  sich  in  dies  so  erhal- 
tene Bleimodell  das  Kupfer  galvanisch  niederschlägt 


Die  Hm.  Piaobt  und  Dubois  benutzen  zur  Anfertigung  von 
Copien  in  Gold,  Silber  u.  s.  w.  dem  Anschein  nach  wenig  brauch- 
bare Säulen  aus  Holzkohle  und  Zmk  licijen  ähnlichen  Verbesse- 
rungen an  dem  gewöhnlichen  gaivanoplastischcn  Apparat,  zu  dessen 
Füllung  sie  sich  ganz  eigenthümlich  complicirter  Lösungen  bedie- 
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nen.  Dem  entsprechend  sind  die  angegebenen  ReinigangsmeUio« 
den  der  Modeile  vor  der  Bentilzung. 

Ueber  ihre  MetaUldsungen  a.  unter  b. 


Herr  Soubeiran  soll  nach  einem  Bericht  von  Hrn.  Hessel- 
berg in  der  dcoU  äc  pharmaeie  ein  auf  galvanischem,  noch  un- 
bekanntem Wege  von  Hm.  Rosblbur  angefertigtes  Platinschälchen 
von  swei  Milfimeter  Dicke  vorgexetgt  haben. 


Nach  Angabe  des  Hrn.  Hessenbbro  lassen  sich  elastische 
Formen  für  galvunoplastische  Zwecke  darstellen,  indem  der  zu 
modellirende  Gegenstand  mit  einem  Rand  umgeben  und  Kwischen 

beide  eine  Leiiiilüsun^  gegossen  wird,  die  nach  5  bis  10  St  er- 
härtet ist.  Ist  dos  Modell  nicht  von  Metall,  so  mufs  es  iiiil  üei 
bestrichen  sein.  Zusätze  von  Kautschuck,  Gummi,  Harziösung 
oder  Tannin,  wodurch  der  Leim  lederartig  wird,  sind  zwcckinüfsig. 
Muls  die  Form  zerschnitten  werden,  so  schlieüsen  die  Schnitt- 
Hachen  leicht  wieder  susammen.  In  diese  Form  wird  dann  Wachs, 
Stearin  u.  s.  w.  (nicht  zu  heifs)  hineingegossen  und  so  eine  Nach- 
bildung des  Originals  erhalten,  die  zur  Verkupferung  dient  (Doch 
giebt  diese  dock  erst  einen  mugekelurten  Abdruck?) 


Hr.  Mohr  versuchte  die  Verkupferung  von  Glas  und  Por- 
sdlangefaben,  wie  sie  auf  frans$sischen  Industrieausstellungen  xu 
finden  war,  nachzuerfinden,  und  erhielt  Kupferuberzöge  auf  KoU 

ben  u.  s.  \v.  durch  üeberziehen  mit  Copalfirnifs,  Auflagen  von 
Blattgold,  oder  Bedecken  mit  Knpferpiilver  und  Niederschlagen 
von  Kupfer  auf  die  jetzt  leitenden  Flüchen.  Doch  hatten  die  so 
erhaltenen  Verkupferungen  noch  ein  rauhes  Ansehen  und  wurden 
mit  glatter  Oberfläche  erhalten,  wenn  Goldbronze  auf  den  Lack 
gepinselt  wurde.  Zum  Verkupfern  von  Schalen  ist  ein  solches 
Verfahren  wenig  anwendbar,  da  sich  der  Ueberzug  leicht  als 
Calolte  ablöst  und  die  nun  dazwischen  liegende  Luflscliicht  den 
gleichmä£Bigea  und  schnellen  Zutritt  der  Wärme  eher  hiuderty  ala 
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befördert,  und  so  der  Hauptzweck  Terfehii  ^rd.  Gläscmc  Kai* 
ben,  mit  Kupfer  bedeckt»  halten  wegen  der  GleichmäHngkeil  der 
ErhiUung  sehr  gut  beim  Kochen,  DeatiUir^  n.  s.  w.  «us. 


Durcli  iiu'liKu^  Journale  geht  ein  Artikel,  der  zum  Zasam» 
lueiiiuliicn  gclronnlcr  Stücke  oder  Ränder  cmpliehlt  Kupfer  auf 
galvanischem  Wege  zwischen  den  zu  vereinigenden  stellen  nie- 
derzuschlagen. Doch  geht  aus  der  Natur  dieser  Ablagerung  her- 
vor, dais  sie  nur  sehr  schwach  an  den  Flächen,  wo  sie  sich  bildet 
und  da,  wo  sie  verwHchst,  haftet '  und  gewiOs  nur  in  seltenen 
Fällen  den  bt  k  uinlen  Verbiadungsarten  gleicluu&teiien  oder  gar 
vorzuzieheu  scm  wird. 


Von  den  einfrereichlen  ^femoires  der  Hm.  Boquillon  und 
RocuAS  ist  nur  der  Titel  genannt. 


h»  Galvanische  Vergoldiing,yersill)eriiiig,  Verkupferung  etc. 

Hr.  Bakral  legt  die  Unterschiede,  welche  zwischen  den  Gold- 
schichten der  Feuervergoldungen  und  der  galvanischen  Statt  fin- 
den, durch  Versuche  auf  überzeugende  Weise  dar.  Gegenslande 
nach  beiden  Arten  vergoldet,  werden  mit  verdünnter  Salpeter* 
säure  behandelt.  Diese  lalsl  bei  galvanischer  Vergoldung  eine 
cohärente  und  ziemlich  dichte,  auf  beiden  Seiten  goldgelbe  Haut 
ungelöst,  während  die  Schicht  der  Quecksilbervergoldung,  h& 
durchfallendem  Licht  betrachtet,  mit  einer  Menge  feiner  Löcher 
besät  erscheint,  durch  welche  das  Quecksilber  aus  dem  Amalgam 
entwich.  Bei  dieser  Schicht  ist  nur  die  obere  Seite  goldfarben, 
die  innere  mehr  oder  weniger  rothbraun,  und  eine  Analyse  ergab 
darin  gegen  3  p.  C.  Kupfer  oder  Silber,  die  von  Quecksilber  aus 
dem  Gegenstande  aufgelöst,  Doppelamalgaminmgen  mit  dem  Golde 
gebildet  hatten  und  durch  das  Gold  vor  der  Einwirkung  der  ver- 
dünnten  Salpetersaure  geschützt  worden  waren.  Hieraus  eridarl 
sich  das  innige  Verwachsen  der  Feuervergoldung  mit  der  g^ 
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deckten  Fläche,  während  die  galvanische  Vergoldung  wie  ein 
Firnife  übemchk,  aber  wie  ein  solcher  aueh  nur  durch  seine  Ad» 
yMion  haftet 


Von  Hrn.  Coblentz  (Schriftsetzer)  "wird  vorgeschlagen,  die 
Typen,  insbesondere  Vignetten  und  seltener  angewendete  Schrif- 
ten mil  einer  Cyankupferlösung  auf  der  iSchriflsdte  schwach  su 
▼erkopfiem,  um  das  Austreten  des  Antimons  aus  der  Legirung, 
Welches  oft  das  A«ge  der  Schrift  beschädigen  soll,  tu  verhindern. 
Doch  ist  bekannt  und  vom  \  erfasser  eingeräumt,  dafs  die  Schwärze 
weniger  gut  am  Kupfer,  als  an  der  Legirung  haftet. 


Zhirch  einen  von  den  Hm.  Barral  und  db  Rvolk  durch 
mehrere  Nummern  der  Campte«  rmdus  geführten  Streit  steht 

sich  das  gegenseitige  Mifsverslundnifs,  ob  nur  von  Vcrc:oIdung 
durch  einfaclies  Eintauchen,  oder  tiiitteist  des  Galvanisimis,  oder 
von  beiden  die  Kede  gewesen  sei.  Die  übrigen  Resultate  des 
Kampfes  bestehen  19  einer  Berichtigung,  ausgehend  von  Hm. 
BARiut»  dals  bereits  1»  la  Rivb  gezeigt  hab^  wie  man  in  einer 
reiiieii  Goldchloridlosung  mit  dem  galvanischen  Strom  vergolden 
könne;  auch  wird  die  Behauptung  des  Hrn.  dr  Ruolz,  dafs  er 
mit  einer  Lösung  aus  einem  Aequivalent  Goldchloiid  auf  28  Aeqiii- 
vaicntt;  (  yanwasserstoff,  also  mit  einer  Lösung,  die  keine  Spur 
eine»  Alkahsaises  entlmite,  sehr  schön  vergolde,  widerlegt.  Hr« 
Barral  bestreitet  das  Factum  durchaus-  nidit^  wohl  aber  die  Aih 
sidity  dab  keine  alkafische  Basis^  in  jener  Flüssigkeit  enthalten  sei^ 
indem  eine  solche  Lösung  an  einem  Platinblech,  das  als  Anode 
dient,  einen  gelben  Niederschlag,  der  nach  der  Analyse  aus  Chlor- 
platinammouium  besteht,  absetzt,  mithin  ein  Ammoniaksnlz  ent- 
hält|  das  sich  beim  Zusammenbringen  von  Chlorgold  mit  Cyan- 
wasserstoff (auf  welche  Weise«  ist  schwer  einiusehen)  hiLAm 
wtHL  —  Hr.  DR  R1KIL1  hat  gleichsdtig  der  Akademie  Proben  ein- 
gereicht von  galvanisch  erzeugten  Niederschlägen  von  Kobalt 
und  Kobaltlcgiruugen  mit  Gold,  die  das  Ansehen  von  polirtem 
Stahl  haben. 
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Der  Herzog  v.  Leucatenbero  liat  sich  vielfach  mit  der  bei 
der  Vergoldung  zweckmafsigsten  Concentrimiig  der  Losungen 
beschäftigt   Die  Goldldsung  wd  bereitet  aus  1  Th.  Gold  m 

Königswasser  gelöst,  durch  1  Th.  kaustischcü  Kali's  gefällt,  in 
einer  wannen  Auilusuiig  von  2,5  Th.  Cyankalium  und  4  Tli.  kau- 
stischen Kali's  wieder  aufgelöst.  Die  ^Telliode»  wonach  der  Ge* 
halt  dieser  Lösung  aus  der  bei  Behandlung  mit  Schwefelsäure 
resultirenden  Menge  schwefelsaurer  Sake  und  reinen  Goldes  ge* 
funden  wird,  ist  ausfuhrlich  bereits  im  letzten  Jahresbericht  ^  an» 
gegeben.  Concenlrirle  Lüsiingen  geben  bekanntlich  schon  bei 
Anwendung  einer  Kelle  enieu  so  starken  ISiederscidag,  dafs  kaum 
bei  grüfster  Aufincrksamkeit  und  Benutzung  grofser  Kathoden  und 
kleiner  Anoden  ein  brauchbares  Resultat  zu  erzielen  ist;  auch 
verändern  sich  dieselben  leicht  durch  den  Einflufs  der  Luft  und 
wirkten  zerstörend  auf  die  mit  Kautschuck  bekleideten  Winde 
der  grofsen  Zerselziingszellen  ein.  Goldlösungen  von  1  Grm.  bis 
0/25  Grm.  Gold  auf  1  Dicilitre  Flüssigkeit  verhielten  sich  am  Besten. 
Ganz  verdünnte  Lösungen  fallen  das  Gold  nur  bei  sehr  starken 
Strömen  und  dann  mit  unreiner,  röthhcher  oder  dunkler  Farbe. 

Bei  Anwendung  von  Gold-  und  Silberanoden  in  Gold*  und 
Silberlösungen  giebt  bekanntlich  der  Verlust  derselben  keineswegs 
genau  die  Menge  des  rcducirten  Metalls  an,  abgesehen  davon, 
da£s  beide  sich  mit  Cyamuedersdiiügen  bedecken,  die  überhaupt 
keine  genaue  Wirkung  zulassen,  und  dies  sowohl,  als  das  be* 
deutende,  auf  sie  zu  verwendende  todte  Capital  und  die  Unsicher* 
heit  der  Operationen  nach  längerem  Gebrauch  lassen  ihm  die 
Benutzung  von  Platinanoden  und  die  Analyse  der  Flüssigkeit  zur 
Berechnung  des  reilucirten  Metalk  zvvecknialsiger  erscheinen.  Ueber 
den  Werth  dieser  i^rüluug  des  niedergescldagenen  Goldes  giebt 
der  letzte  Jahresbericht  Aufschlufs*.  Hauptsächlich  bleibt,  um 
em  gutes  Resultat  zu  erlangen,  das  Yerhältnilii  der  Stärke  des 
Stroms,  der  Concentration  der  Lösung  und  der  Gröfee  der  Anode 
zur  Kathode  zu  beachten.  Nach  dem  Verfassti  miiis  bei  gut 
orgaui;suter  Vergoldung  an  der  Anode  Gasentwicklung  5tatt  fin« 

A  Berl.  Ber.  1846.  S.  4SI. 
3  Berl.  Ber.  1846.  S.  432. 
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den,  nicht  aber  aii  den  zu  voii^oklenden  Gegenständen,  und  im 
lelzleren  Fall  kann  durch  Vergröfserimg  ihrer  Oberfläche  durch 
neu  eingehängte  Platten  regulirt  werden.  Hebung  giebt  aber  auch 
hier,  wie  im  ganscn  Gebiet  der  Galvanoplastik  sicherer  die  vor- 
theilhafteste  Art  zu  operiren  an»  als  eine»  wenn  auch  noch  ao 
apecielle  Vorschrift. 

Die  Data  über  die  Menge  der  verarbeiteten  Metalle  in  der 
grolöürtigen  Anstalt  des  Flerzogs  geben  gleiclizeitig  eine  Aiiscliauuiig 
von  der  Ausdehnung,  weiche  die  noch  junge  ErÜndung  bereits  in 
der  Praxis  gewonnen  hat: 

Es  wurden  jährlich  363  Cir.  Kupfer  gefallt,  300  Pfd.  Silber 
zur  Auflösung  verwendet»  jährlich  etwa  720  Pfd.  Gold  reducut» 
und  80  Pfd.  dieses  Metalls  befinden  sich  stets  in  den  Auflösungen 
der  Fabrik,  die  täglich  7  Quadratmeter  Oberfläche  vergoldet 


Hr.  L.  Elsmbr  referirt  über  eine  Blittheilung»  die  ihm  Un 
Wernbr  aus  der  galvanoplastischen  Lehranstalt  zu  Petersburg  ge- 
macht und  die  nrit  seinen  eigenen  Erfahrungen  übereinstimmt  Es 

wiril  uaiiilicJi  tlüi  L  ihiL  Atillösungen  der  Golds.ilze  in  ßhilhiugensalz- 
lösung  gearbeitet,  die  Hr.  Klsneh  Irüher  bereits  zur  Anwendung 
im  Grofsen  den  Doppelsalzen  mit  Cyankaiium  vorgezogen  und 
empfohlen  hat»  und  es  soll  sieh  gezeigt  haben»  dafs,  je  länger 
jene  Auflösung  aufbewahrt  wird»  eine  desto  klüftigere  und  feu- 
rigere Vergoldung  erhalten  wird.  —  Doch  scheint  im  Allgemeinen 
der  Gebrauch  oben  genannlci  Lösungen  nur  noch  ein  sehr  be- 
schränkter zu  sein. 


In  England  und  Frankreich,  wo  zeitig  gewonnene  Patente 
die  Anwendung  der  Galvanoplastik  zur  Vergoldung  und  Versil- 
berung in  die  Hände  Weniger  gegeben  haben,  bedient  man  sich 
häußg  der  von  Ei,kin(.iün  zuerst  in  die  Praxis  eingeführten  Lö- 
sungen des  Goldchlorid  in  zweifach  kohlensaurem  Kali.  Hr. 
Barral  (Bericht  von  Hm.  Hbssenbbrg)  löst  i  Th.  Goldchlorid 
mit  30  Th.  zweifach  kohlensauren  Kali*s  in  200  Th.  Wasser  auf» 
und  setzt,  nachdem  das  Brausen  aufgehört^  noch  ebensoviel  iwei- 
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fach  kohlemaures  Kali,  in  Wasser  gelöst,  hinzu;  so  erhält  er  eine 

Lösung  von  grünlicher  Farbe,  in  der  blankes  Kupfer  si(  Ii  sni^loich 
vergoldet,  aber  nur  mit  dünner  iSehicht.  Schlechter  gereinigtes 
Kupfer  giebt  keine  cnte  Vergoldung,  sondern  scheidet  ein  Pulver 
aus,  das  der  Flüssigkeit  noch  immer  ZutriU  gestallet,  so  dafs 
durch  Auflösung  von  Kupfer  die  Abscheidung  stets  unterhalten 
ivird  K  Blankes  Kupfer  mit  einem  solchen  Stuck  in  Berührung 
verj2;ol(let  sirli  ununterbrochen,  und  Hr.  Barral  hat  auf  diese 
Weise  die  zehnfache  8liirke  der  Feuerveriroldung  erreicht.  Ebenso 
vergoldet  sich  iSilber  mit  unreinem  Kujifer  in  BerüJirung,  und 
Silber  oder  Kupfer  mit  Zink  in  Berührung.  (Hierin  unterscheidet 
sich  die  Wirkung  von  der  einer  Cyangoldlösung»  in  der  das  Zink 
sich  bald  mit  dichter  Golddecke  belegt  und  aufhört  zu  wirken.) 
Kleine  Zinkoberflächen  gaben  gelbe,  gr5fsere  röthliche  Vergol- 
dung. Blei  in  Berula  ung  mit  Ku])fer  gab  noch  einen  ki  ifli-^eren 
Effect  als  Zink,  ^vah^s^heinHch  we2:en  seiner  guten  Lüslichkeit 
in  alkalischen  Fiüssigkeiteni  bedeckte  sich  aber  stets  mit  pulver- 
förmigem  Niederschlag;  sogar  Eisen  wird  im  Contact  mit  Blei 
schön  vergoldet  Es  enthält  jener  Aufsatx  auch  eine  tabelbrische 
Uebersicht  des  Verhaltens  der  verschiedenen  Metalle  für  sich 
allein  und  beim  Contact  mit  einander.  —  Trotz  der  hierin  viel 
angepriesenen  Vorzüge  einer  solchen  Contaclveraoldung ,  inuehtc 
es  doch  gerechtem  Zwciiei  unterworfen  sein,  ob  die  Wiederauf* 
losung  des  unnütz  niederfallenden  Goldes  die  Kosten  der  Unter- 
haltung galvanischer  Säulen  nicht  übersteige  y  und  die  sich  all- 
mahlig  auflösenden  fremden  MetaUe  der  guten  Beschafienheit  der 
Lösung  keinen  Eintrag  thun. 


Auch  phosphorsaurc  und  schwefligsaurc  Salze  sind  zur  Vcr- 
goWung  und  Versilberung  benutzt  worden.  Die  Hrn.  PiAtii  T  und 
DuBOis  benutzen  tbeiis  das  gewöhnliche  phospliorsaure  Natron, 
theils  das  pyrophosphorsaure  Natron,  mit  und  ohne  Zusatz  von 
schwefligsaurem  Natron,  gemischt  mit  Goidchloridiösung  zur  Ver- 
goldung mittelst  Eintaudiung  oder  galvanischen  Stroms.  Zur 
Versilberung  dienen  ihnen  Lösungen  von  schwefligsaurem  Natron 
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mit  kohlensaurem  Natron,  in  welcher  Mischnnir  kohlensaures 
Siiberoxyd  gelöst  isL  —  Aehnliche  Zusammcnstt/ungen  wendet 
Hr.  A.  RosELEUR  an»  deren  genaue  Angabe  in  Zahlen  aber  hier 
wohl  um  80  mehr  übergangen  werden  kann,  als  die  Hm.  Bar- 
RAL»  Chevalier  und  Henry  in  einem  sehr  fleifsig  ausgearbeiteten, 
400  Seiten  starken  Bericht,  der  im  Druck  erschienen  ist,  ihnen 
jeden  praktisciien  Werth  bestreiten.  Veranlassung  zu  lüesem  Re- 
ferat gab  nach  Hrn.  Hessfcnfjeh«  die  gerichtliche  VcrfoI<:;ung  iles 
Hrn.  iios£L£UR  diircli  die  Fabrikanten  Christople  und  Comp,  zu 
Paris  wegen  Verletzung  ihrer  Patentrechte,  worauf  das  Tribunal 
die  Schuld  des  Angeklagten  aussprach.  Jener  Bericht  soll  die 
ganz  speciellen  Angaben  über  die  Methoden  der  galvanischen 
Vergoldung  und  Versilberung,  deren  sich  die  Kläger  bedienen, 
enthalten,  besonders  über  die  Anfertigung  von  Glanznialten  {or 
moulu)  und  iMallvergoldung,  wozu  u.  a.  Knallgold  in  Cyankalium 
gelöst,  und  Mischungen  von  Kuallgold,  Goldchlorid,  Cyankalium- 
lösung  und  Salzsäure  benutzt  werden. 


Hr.  A.  Kemp  empOelilt  als  Goldtösung  1  Th.  Gold  in  Königs- 
wassei  /M  löst  n,  einzudampfen,  in  Wasser  wieder  aufzulösen,  durch 
geglühte  Magnesia  und  Kochen  zu  fallen,  und  aus  diesem  Nieder- 
schlag das  Goldoxyd  durch  8  Th.  Cyankalium  in  80  Th.  Wasser 
auszuziehen.  Aehnlich  wird  die  Silberlösung  aus  dem  salpeler- 
sauren  Salze  bereitet 


Hr.  W.  Stkin  giebt  an,  dafs  sich  schnell  eine  ziemlich  gute 
Versilberung  durch  Anreiben  nnt  einem  feuchten  Gemenge  aus 
salpetersaurem  Silfieroxyd  und  der  dreifachen  Menge  Cyankalium 
erzielen  lasse.  Bei  weniger  Cyankalium  wird  das  Silber  mit 
grauschwarzer  Farbe  zu  schnell  ausgeschieden,  bei  mehr  Cyan- 
kalium bisweilen  beim  Einreiben  wieder  abgetösL 


Nach  Hrn.  Schöppler  lüfst  sich  Eisen  und  Stahl  im  Elking- 
T0N*8chen  Bade  schön  vei^olden,  wenn  es  vorher  durch  Eintau- 
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chen  in  einer  Kupfersalzlösung  mit  einem  KupferliÜutchen  über 
lOQ^cn  war. 


Zu  üiancliei^  Zwecken  scheint  die  galvanische  Vergoldunsj 
weniger  anweiulhiir  als  Feuervergüidung.  «So  giebt  Hr.  Plama- 
uovsL  ielztere  für  Uhrräder  und  andere  Theiie  auj  er  bedienl  sicli 
sum  Amalgamiren  einer  Lösung  von  salpetersnureui  Quecksilber 
in  salpetersaurem  Ammoniak  mit  Ueberschufs  von  kaustischem 
Ammoniak.  Hiedurdi  werden  die  StahlUieile,  Achsen  u.  s.  w. 
weder  im  Alindesten  angegrilTen,  noch  übergoldet,  was  bei  gal- 
vanischer Vergohlung  zu  vermeiden  viele  Mühe  kostet  und  oit 
fast  unmöglich  wird. 


Bei  den  vielfachen  Anwendmigen  der  Cyandoppelsalze  in  der 
Galvanoplastik  sind  die  Untersachnngen  von  L.  Elshbr  über  die 
Lösltdikeit  der  Metalle  in  C)  ankaliumlösungen  von  grofsem  In- 
teresse. Eben»  Kupfer,  Zink  und  Nickel  lösen  sich  unter  deut- 
licher Wasserstoflentwickiung,  Gold,  Silber  und  Cadinium  nur 
bei  LuftzutuU  dmch  Sauerstolfaufnaiime»  Piatin,  Quecksilber  und 
Zinn  sind  unlöslich. 


In  einem  Aufsatz,  der  aus  Pharmaceuiical  times  in  das  Me- 
ehanie^t  magazine  übergegangen  ist,  wird  das  Nairiumplatinchlorid 
zum  Verplatiniren  durch  Eintauchen  empfohlen  (mehrmaliges  Bin* 
tauchen  und  Blankreiben  soll  hinreichen).  Nachher  soll  in  einer 
Cyangoldlösung  der  Gegenstand  sich  noch  gut  vergolden.  — 
IJrn.  BuTTf  RR  ist  mit  dieser  Lösunc;  das  Pktiniren,  auf  galvani- 
schem \Vei>e  \venii;stens,  nicht  iicliiii^en,  ebensowenig  ihm  und 
Hrn.  Petziioldt  mit  Lösungen  von  Kaüumpiaüncblorid  in  Kali- 
lauge; doch  gab  eine  warme  Lösung  des  schwerlöslichen  Clilor- 
platinamrooniums  mit  einigen  Tropfen  Ammoniak  gute  Resultate 
und  verplatinirte  nach  mehrmahger  Erneuerung^  welche  der  ge- 
ringe Platingehalt  nöthig  machte,  eine  kleine  Schale  so  diclit,  dafs 
nach  «lein  Andiackeii  aiil  deni  l'olirsLtld  kocliendc  concenlrirte 
Salpetersäure  das  darunter  liegende  Kupfer  nicht  angriff.  Früher 
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bereits  hatte  Hr.  Bottger  gefunden,  dafs  eine  kochende  Lösung 
von  Platinsalniiak  in  8  Th.  Chlorammonium  eingetauchtes  Kupfer 
ver|)]atinirt.  In  Bezug  auf  Nickeh^edersciiliige  hat  Hr.  Böttger 
mit  dem  schwefelsauren  Nickdoxyd,  in  Ammonink  gelöst,  durch- 
aus befriedigenden  £rfolg  gewonnen;  weniger  glückte  die  von 
DB  RuoLS  milgetheiite  Zerlegung  des  Cyannickelkaliums.  Im 
Ammoniaksalx  überzog  sich  Kupfer  durch  den  Strom  mit  starker, 
silberwcifscr  und  glänzender  Nickeldecke,  die  durch  Sal|>etersäurc 
von  1,2  Sj)ec.  (Jcwiclit  nicht  mehr  durchdrungen  wurde.  Die 
Vernickelung  von  Gegenständen  hält  der  Verfasser  für  ebenso 
zweckmäisig,  als  die  Erzeugung  von  Nickelpiatten  auf  diesem 
Wege  zu  Magnetnadeln  anwendbar. 


Von  Hrn.  Loiyet  waren  bereits  1841  Unlersucliungen  iiher 
das  Verzhiken  von  Eisen  in  einer  Zinkvilrioilösung  angestellt  und 
das  freilich  merkwürdige  Gesetz  aufgefunden,  dafs  bei  sonst  glei- 
chen Umständen  das  Gewicht  der  Platten  in  umgekehrtem  Ver- 
hältnisse zu  den  auf  Ihnen  in  derselben  Zeil  abgcingerten  Metall- 
mengen  stehe.  Neuere  genaue  Versuche  haben  ihm  gezeigt,  dafo 
allerdings  der  Vlm  hml  der  Abscheidung  des  Zinks  jhlIiI  die  Regel- 
niaisigkeit,  als  die  der  edlen  Metalle  habe,  doch  deulen  die  Ano- 
malieen  seihst  bei  gleichen  und  wiederholten  Versudien  durchaus 
noch  auf  kein  au  Grunde  liegendes  Gesetz  hin;  auch  die  Form 
der  Eisengegenstände  hat  keinen  entschiedenen  Einflufs  auf  die 
Menge  des  gefällten  Zinks. 


Hr.  MfT  iAVARD  liels  sich  verschiedenei  zum  Theii  nicht  un- 
bekannte MeÜkoden  patentiren,  um  auf  galvanischem  Wege  Me- 
talle mit  Haut-  und  Basreliefsverzierungen  zu  versehen.  Zu 
vertieften  Zeichnungen  z.  B.  wird  die  Platte  mit  nichtleitender 

Substanz  bedruckt,  hierauf  Kupfer,  Gold  oder  Silber  niederge- 
schlagen, nnd  nach  Enlfernung  der  Zeichnung  dieselbe  ausgeätzt. 
Aehnlichcr  Art  sind  die  übrigen  7  Patentgegenstande. 

Hr.  Prino  zeigt  galvanische  Gravirungen  in  gehärteten  ötahi- 
platten  an. 
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Die  von  den  Hm.  Etssosn  und  PmLipr  angegebenen»  unter 
der  Literatur  aufgeführten  Wiedergewinnungsmethoden  des  Gol- 
des aus  erschöpften  Lösiingei\  sind  bereits  an  andern  Orten  miU 

gelhcilt  und  im  letzten  Bericht  besprocliea  Der  Herzog  vo?l 
LErcHTKNUKRG  wcmicl  ZU  (licsem  Zwecke  seine  kräftigen  .Säulen 
ausser  der  Arbeitszeit  nn,  und  will  auf  diese  Art  alles  Gold,  und 
nur  mit  wenig  Kupfer  und  Eisen  verunreinigt,  herausgeschafft  haben. 


Häufige  Untersuchungen  der  von  Elkinoton  und  de  Rvol^b 
vergoldeten  Gegenstände  haben  Hrn.  0.  Hbnry  veranblst,  eine 

schneller  zum  Ziele  führende  analytische  Methode  zur  Ermittlung 
des  Goldgehalts  zu  erdenken.  Eine  solciie  wird  v  on  iluu  mitgellieilt. 


Hr.  Perbot  hat  sich  zweimal,  wie  es  scheint,  vergeblich  mit 
Phoritätsansprüdien  an  die  Akademie  gewendet 

Von  Hrn.  Bode  und  Hm.  Garson^s  Arbeiten  werden  nur  die 
Titel  erwähnt,  ebenso  von  Hm.  Delaurier^s  Mänoire. 

Ilr.  Sainte-Preuve  giebl  einige  theoretische  Belraclitungea 
über  den  elektrischen  Zustand  der  Metuile  und  der  i<iüssigkeiteu 
beim  Vergolden  und  Verzinken. 


c.  Metallocliromie. 

Die  Hm.  Waltbr  und  Robatzsch  geben  eine  weitläufige 
Beschreibung  der  von  ihnen  nach  dem  NoBiLi-BöTTOER'schen 
Verfahren  metallochromatischen  Niederschläge,  in  der  durchaus 
nichts  Neues  zu  entdecken  ist. 


d.  Anweoduog  magoetoelektrischer  Maschioen  sur  Zer- 
legung^ Ton  Metallsalzen. 

Hr.  Hamel  füJirt  uns  die  geschichtliche  Entwicklung  der 
Galvanoplastik  vor,  zu  deren  Entdeckung  der  erste  Anfang  im 
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Jahre  1800  von  Cruishank  und  Nicholson  gemacht  wurde.  Sie 
beobachteten  nämlich  suerat  die  Zerlegung  von  Kupfer-  und  Sil- 
bersalsen  durch  den  galvanischen  Strom.  1805  hatte  Bruonatblu 
silberne  Medaillen  mit  ammoniakalischer  Goldiösung  vergoldet  \ 
und  E.  Davy  erwähnt  das  Vergolden  und  Versilbern  durch  den 
galvanischen  Strom  *.  Wauhkn  de  la  Rue  erkannte  1836  die 
Genauigkeit  des  Abdrucks  an  einem  niedergesctdagenen  Kupfer- 
blättclien,  doch  blieb  es  Jacobi  überlassen,  die  vollständige  Ent- 
deckung der  Galvanoplastik  su  machen.  —  In  London  betrieben 
Geokoes  und  Henry  Elkinoton  seit  1636  schon  die  fabrikmäfsige 
Vergoldung  auf  nassem  Wege  durch  Einlauchung  in  ihre  jetzt 
bekaiHitt  (Joldlösung.  Sie  hallen  die  Küluiheit  1640  ein  Patent 
zu  neliiuea  auf  eine  Methode,  durch  Gulvanismus  zu  vergolden, 
obgleich  sie  noch  nicht  im  Besitz  einer  solchen  waren.  Grade 
noch  vor  Schiufs  der  gesetzlichen  Frist  von  6  Monaten  zur  Ein- 
reichung einer  genauen  Beschreibung  wurde  von  einem  Andern, 
von  JouN  Wright  die  Zersetzung  der  Oyanverbindungen  durch 
Elektricität  entdeckt,  und  das  Geheinmifs  an  die  Patentinhaber 
verkauft,  welche  es  bald  zu  grofsartigcn  Uuteracluuungea  be- 
nutzen wufsten. 

Stubgeon  wendete  zuerst  im  Kleinen  eine  elektromagnetische 
Maschine  an;  John  Woolricu  baute  1642  eine  solche,  die  durch 
eine  kleine  Dampfmaschine  in  Thätigkeit  gesetzt  wurde^  und  1844 
eine  neue,  die  stundlich  2  Unzen  Silber  absetzte.  Auch  das  Pa- 
tent hierauf  erwarben  die  Hrn.  Elkinüton,  um  einen  colossalen 
Apparat  eibauen  zu  lassen.  Dieser  enthält  8  hufeisenlürniige 
Magnete,  von  2^  Zoll  Breite  und  4  Zoll  iJicke,  aus  je  12  La- 
mellen bestehend;  jeder  Schenkel  hat  2|  Fufs  Länge.  Vor  die- 
sen drehen  sich  16  mit  Draht  bewickelte  Eisencyhndcr  7üO  mal 
in  der  Altnute  vorbei.  Es  wird  nach  Vollendung  der  Maschine 
auf  16  bis  20  Unzen  reducirtes  Silber  in  der  Stunde  gerechnet 

Der  grofsarlige  Betrieb  der  ^.ilvanoplastischcn  Fabrikation 
hat  bereits  in  England  die  Anfertigung  plattirter  Arlielten  fast 
verdrängti  dagegen  die  Benutzung  der  rsickeliegiruiigcu  ui  dem 

>  Piiil.  mag.  1805. 
3  Phil.  Tran».  1831. 
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Mafse  gesteigert,  dafs  der  Preis  dieses  Metalls  jetzt  die  doppelle 
Höhe  des  früheren  üb  erschrillen  hat.  Die  Ausdehnung  der  Ver- 
arbeitung des  Nickels  aber  hat  die  größere  Produktion  des  Ko* 
balts  und  die  VervoUkoromnimg  der  ans  ihm  bereiteten  blauen 
Farben  m  Folge  gehabt. 


Auch  Ilr.  Stofhi^er  held  die  Keßclmäfsigkeit  und  Sicherheil 
der  Wirkung  der  magnetiscliea  Maschnien  in  ihrer  Auwendung 
auf  Galvanoplastik  hervor,  Vortheile,  die  besonders  aus  der  leicht 
herzustellenden  Regulirung  der  Stromstärke  für  den  jedesmaligen 
Bedarf  hervorgehen.  Femer  finden  sich  in  dem  Aufsata  des  Hm. 
Verfassers  die  nöthigen  Vonrichtsmaisregeln  für  die  praktische 
Benutzung. 


Zu  dem  früheren  Bericht '  über  die  der  Akademie  m  Peters- 
burg von  Hm.  Jacobi  vori^eleglcn  2  Medaillen  und  eine  Kupfci- 
platte,  die  sänimllicii  durch  Anwendung  einer  elekh  oningnelischen 
Maschine  niedergeschlagen  waren,  ist  aus  neuerer  Quelle  nur 
nachzutragen,  dals  die  Menge  des  reducirlen  Kupfers,  in  18  Slun-* 
den  Umdrehung  der  Maschine  mit  143  Umgangen  in  der  Minute, 
in  jeder  der  drei  angewendeten  Zellen  21,95  Grm.,  zusammen 
also  65,86  Grm.  betrug,  zu  welcher  enormen  Ouanlitüt  eine  Da- 
NiELsche  Batterie  von  mächtiger  Oberflaclie  und  starker  Ladung 
nölhig  gewesen  wäre. 

Dr*  A.  itHeureme» 


6.  Eleklrophysiologie. 

L   Eiowirkang  der  Elektricität  auf  Organismen. 

Auf  Pflanzen. 

Dl  Paravrt.  Note  siir  divers  passnges  des  atiteiirs  cliinots  qui  onf 
cru,  coinme  Piine,  a  rinfliience  du  tonnerre  siir  la  prodactioo  des 
truffes.   C.  U,  XXIV.  20t)\ 

1  Berl.  Der.  1846.  S.  426. 
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S.  288*;  Gaxette  des  llopitaux,  17  JuUlet  1847. 
J.  Y.  SmrsoR.  Ueber  den  Eiaflars  des  GalvaDisnius  auf  die  Action 


h*  Wirkung  de«  Blit/.schiages. 


c.  Elektrotherapeutik. 
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des  Uterus  wälirend  di  r  EiitlHiidung.  Fror.  Not.  3.  R.  II.  No.  24. 
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medizinisdien  und  Nerven-Pliysik.    Ansbach  184t>*.] 

V.  Rf^irHENBVCH.  Försök  üfver  dynnmidernas  inflyelse  pl  sjukligt  r<;tiiga 
iiervtr.    Olvers.  af  vet.  ak.  Jürhaodl.  f.  J84b.  UI.  ]ö5*. 


Zwar  wird»  wenn  dieser  Berieht  sur  Oeffentlichkeit  gelangt, 
der  erste  Band  meiner  fßUHtcr8uchunff€H  iiAer  fhicrtsühc  ^€h» 

iriciiät^^  bereits  erschienen  sein.  *  Der  Inhalt  dieses  I^andcs  ist 
jedoch  zu  einem  grolscn  Theile  geschichtlich  und  methodologisch, 
und  seihst  da,  wo  eigne  Untersuchungen  gegeben  sind,  mehr 
vorbereitender  als  vollendender  Natur.  Die  eigentliche  l\Iasse  der 
Versuche,  die  Ergebnisse,  welche  maisgebend  sind  für  die  Be-  • 
deutung  des  Ganzen,  die  Darlegung  meiner  eigenen  Vorsteliungs^ 
weisen  über  die  grofsen  hier  obschwebenden  Räthsel,  alles  dies 
wird  erst  im  /.weilen  Dande  nn<  lifulgen.  Ich  kann  mich  also  auch 
aus  dem  Grunde,  dafs  mein  erster  Band  noch  vor  dem  I'rsrliei- 
nen  dieses  Berichtes  in  den  Händen  des  Pubiicums  sein  wird, 
der  Beschränkungen  noch  nicht  begeben,  die  ich  mir  in  den  bei- 
den vorigen  Jahrgangen  leider  habe  auferlegen  müssen.  Ich  mu& 
noch  immer  darauf  verzichten,  die  Leistungen  des  Jahres  von 
den  mir  eigenen  Standpunkten  aus  unumwunden  zu  beurlheilen. 
Ich  nmk  mich  an  vielen  Stellen  entweder  zur  Rolle  eines  biolscn 

*  Berlin,  Vf»rln;j  vou  G.  Reimkr.  1848.  Mit  <i  Kii[>iertarelii.  —  Ich 
wurde  dieses  Werk  in  der  l'olgc  kurz  als  „Untersuchungen"  auführeu. 
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Chroiiisleii  bctjucincn,  oder,  wo  ich  nicht  umhin  kann  weiter  zu 
gehen,  es  zur  Rechtfertigung  meiner  Angahen  bei  mehr  oder 
weniger  dunklen  Andeutungen  bewenden  lassen. 

Des  Schiefen  der  Lage,  in  die  ich  mich  dergestalt  verseUt 
finde,  bin  ich  mir  wohl  bewulst.  Sie  kann  nur  lu  leicht  sur 
Folge  haben,  dafs  ich,  bestimmte  bisher  nur  mir  «igehörige  Vor- 
stellungen im  Auge  haltend,  mich  unwillkürlich  in  einem  Sinne 
ausspreche,  der  den  aufserhalb  ^Ulunden  unversUiiidljch  oder 
ungererhlfcrligt  erscheint.  Vertraut  mii  so  Manchem,  was  hier 
geleistet  werden  kann,  werde  ich  mich  nur  zu  leicht  verleiten 
lassen,  einen  Maüislab  su  gebrauchen,  der  denen  unbillig  däuchC, 
welchen  die  mir  allein  geläufigen  Vergleichspunkte  abgehen. 

Ich  glaube  indels  nicht,  dafs  ich,  hinsichtlich  der  Arbeiten 
des  Mannes,  gegen  den  ich  in  diesen  Blättern  vorzugsweise  habe 
poJeiiii.^iieu  müssen,  in  den  gleichen  Fehler  verfallen  bin.  Es 
sind  mir,  wegen  der  Heftigkeit  meiner  AngrilTe  gegen  Hrn.  1\Iat* 
TEUCCi,  mancherlei  Vorwürfe  zu  Ohren  gekommen.  Ich  bedaure, 
diesen  Fürbitten  kein  Gehör  schenken  au  können.  Die,  welche 
sich  lür  Hm.  Matteucci  verwenden,  kennen  ihn  entweder  nicht 
so  gut  wie  ich,  oder  es  liegt  ihnen  die  Wissenschaft  weniger 
am  Herzen,  das  Freveln  an  derselben  ist  ihnen  nicht  so  bitter 
verhafst  wie  mir. 

Die  stets  wachsende  Ausbildung  der  wisscnschafilichen  Lite- 
ratur in  unserer  Zeit,  so  groCse  Vorlheile  sie  gewührt,  bringt 
doch,  im  Vergleich  z.  B.  zu  den  VerhlUtuissen  des  vorigen  Jahr- 
hunderts, manchen  beträchtlichen  Uebelstand  mit  sich.  Zu  diesen 
UebelstSnden  gehört  die  Möglichkeit  des  Auftauchens  einer  wis- 
senschafthchcn  Existenz  gleich  der  des  Hm.  Matteucci. 

Seil  einer  langen  Reilie  von  Jaln  en  verfolgt  dieser  Mann,  mit 
einer  Ausdauer,  der  man  Anerkennung  zoÜcn  mufs,  den  Zweck, 
ein  berühmter  Naturforscher  su  werden.  Das  Mittel,  welches 
er  dazu  eingeschlagen  hat,  zeugt  von  einer  guten  Kenntnib  der 
menschhchen  Natur  und  des  allgemeinen  literarischen  Treibens 
in  der  Wissenschaft.  Hr.  Matteucci  sucht  zu  bewerkstelligen, 
dafs  in  keiner  Wellgcgcnd  auch  nur  eine  Nummer  einer  physi- 
kalischen Zeitschrift  erscheine,  in  welcher  mchl  eine  AblKindlimg 
von  ihm  enüiailcn  sei.   Vermöge  des  Gedächtnisses  in  den  6m- 
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neu,  wolclics  Henle  so  schön  zergliedert  lial,  ist  es  nun  schon 
iimnüehch,  (hifs,  wenn  Hrn.  Matteucci  die  VerunrkHdmng  seines 
Planes  auch  nur  thcil weise  gelingt,  sein  ewig  wiederkehrender 
Name  sicli  nicht  endiicli  auch  dem  stumpfsten  Auge  einpräge. 
Wie  der  Inhalt  seiner  Abhandlungen  beschalTen  sei,  darauf  komml 
es  Hrn.  Mattbucci  durchaus  nicht  an.  Es  handelt  sidi  iiir  ihn 
nur  darum,  dafs  die  Sache  sich  wie  eine  eigene  Arbeit  über  einen 
phy^ii^.ilischcn  Gegenstand  .ui.sriLhme.  Es  ist  ihm  dnher  auch  sehr 
gieicligüllig ,  ob  das,  was  er  unter  seinem  Namen  giebt,  wirklich 
von  ihm  herrühre,  oder  ob,  wenn  es  wirklich  von  ihm  ist,  er 
dasselbe  früher  schon  hundertmal,  nicht  blofs  an  andern  Orten, 
sondern  auch  in  derselben  Zeitschrift  gesagt  habe.  Völlig  gleich- 
gültig ist  Hrn.  Matteucci  femer,  ob  er  mit  sich  selber,  mit  sei- 
nen frülieren  Aussagen,  in  den  schreiendsten  Widerspruch  gerätlu 
Hr.  Mattei'Cci  weils  sehr  gut,  wie  lässig  die  meislen,  mit 
eigenen  Arbeilen  beschäftigten  Forscher  in  dem  Lesen  von  Ab- 
handlungen ^nd,  die  nicht  gerade  in  ihr  Gebiet  einschlagen.  Das 
Hauptquartier  seiner  Operationen  bleibt  auch  immer  Paris,  dies 
Treihhftus  für  rasch  aufschiefsende  Tagesberühmiheit  Dafs  es 
in  der  Iraiizüsischen  Gclela  lenwelt  inil  tli  r  Lilernlurkenntiiifs,  na- 
mentlicii  der  deiilscheii,  nicht  allznüenau  genommen  werde,  ist 
eine  Thatsache,  die  zu  viel  deutsche  Gelehrte  aus  eigener  Er- 
lahrung  kennen,  als  dafs  der  Beweis  nothwendig  scheinen  Jiönnte, 
dafs  Hr.  Matteucci  sich  für  seine  Zwecke  auf  kein  gans  ungün- 
stiges Terrain  begeben  hat.  Endlich  hat  Hr.  Mattbucci  seit 
NoBU.i's  Tode,  also  seit  14  Jahren,  auch  noch  den  Vortheil  ge- 
habt, auf  einem  sehr  entlegenen  Gel>iete  der  Wissenschaft,  dem 
<ler  Eicktrophysioiogie,  als  Alleinherrscher  dazustehn.  Da  kein 
Anderer  etwas  von  seinen  Sachen  verstand,  so  glaubte  man 
dnestheils,  ohne  sich  dieselben  naher  anzusehen,  sie  müfeten 
vortrelHich  sein,  andenitheils  schob  man  die  grenzenlose  Ver- 
wirrung in  den  Vorstellungen  und  der  Ausdrueksweise,  die  voll- 
ständige Abwesenheit  eines  methodischen  Tortschrittes  in  der 
Forschung,  die  unzähligen  Widersprüche  in  Hrn.  RIatteucci's 
Arbeiten  auf  das  eigene  mangelhafte  Verständnifs  eines  an  Dun- 
kelheiten reichen  Gegenstands.  Dafis  ein  guter  Theil  von  Hm. 
Mattbucci^s  vorgeblichen  Entdeckungen  alteren  italiänischen  und 
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diMitscIicn  Quellen  entlehnt  war,  il.ivon  hatten  selbst  die  sonst 
wobi  besser  iinlerricblelen  deiilschcn  Gelehrten  keine  Alniiing. 

Zwar  iiat  es  zu  keiner  Zeil  au  solciicn  gefeiüt,  die  Hrn. 
Mattbucci  richtig  zu  beurtheilen  verstanden.  Marianini  *  und 
NoBiLi  *  haben  schon  sehr  früh  ihm  das  Handwerk  su  legen  vei^ 
sucht  BEfiZBLius  hat  ihm  in  allem  Jahrgängen  seiner  Berichte 
die  härtesten  Wahrheiten  i;es;igt.  *  Pogoendorfp  hat  die  niedrige 
Lisi  aufgedeckt,  durch  welche  Ilr.  Matteucci  suchte  sich  in 
Fauaday's  Entdeckunsf  der  festen  elektrolytisclien  Action  einzu- 
drängen. *  In  die  Anualcn  der  Chemie  und  Phytik  sind  von 
den  einigen  hundert  Arbeiten  des  Hrn.  Mattbucci  nur  zwei  oder 
drei  aufgenommen  worden.  Smaasbh  hat  noch  vor  nicht  alku- 
langer  Zeit  Hm.  Matteücci*s  Entdeckung  des  negativen  Wider- 
standes der  Erde  auf  keine  grade  sehr  schmeichelhafte  Weise 
gewürdisrt. '  Rui  (  kk  hat  ihn  auf  dciu  üeliiete  der  Diffusion,  • 
IIklmuoltz  auf  dem  der  allgemeinen  Physik  zureohtei^cwiesen.  * 
Denn  wohlbemerkt,  Hr.  Mattevcci  ist  überall  zu  liudeUi  und 
auch  überall  unverändert  der  Nämliche. 

Diese  Bemühungen  bleiben  aber  einer  Persönlichkeit  wie  der 
des  Hm.  Mattkucci  gegenüber  völlig  vergeblich.  Je  härter  er 
getroffen  wor<leii,  um  so  heiterer  und  unbefangener  sieht  ninn 
iliu  kiuzc  Zeil  (i;nnuf  dasselbe  iSpicl  fortsetzen,  für  welclies  er 
so  eben  erst  ab^eslraft  worden.  Auch  versieht  er  vortrefllich  die 
Miene  der  gekränkten  Unschuld  anzunehmen.  Kann  er  die  Prio- 
rilät  einer  abgeschriebenen  Entdeckung  nicht  reiten»  so  sucht  er 
sich  wenigstens  den  Schein  der  Selbständigkeit  zu  sichern.  Mei* 
ster  ist  er  in  dem  bekannten  KunstgrilT,  den  Urheber  einer  Eni- 

Bibtiotliöqtie  uniferselle  etc.  Anc.  Ser,  Sc.  et  Arti*  J831.  t.  XLTII, 
p.  371*. 

2  Ibidem,  1834.  t.  LVIf.  p.  174* 

'  Man  schlage  nur  ohne  Weiteres  in  dem  vollstnndi<!en  Snrh-  und 
Nainen-Hegiüter  ztiin  1.— 25.  Jahrgänge  de«  Uencktea  (Tübingen  1847) 

unter  „Mattlucci"  nach. 

♦  Poo6.  Ann.  1835.  XXXV.  260  Anm  * 

*  Po66.  Ann.  1847.  LXXII.  446.  Aiiin.* 
ö  Berl.  üer.  1845.  I.  26. 

7  Ueln  r  die  Erhaltung  der  Kraft.  Eine  physikalische  AMiandlung 
ü.  t.  w.  Uerliu  1847.  S.  70*. 


Digitizod  by  G<.jv.' .ic 


4ÜÜ 


6.  Rlektropliysiologie.  — 


deckung  nnzufülircn,  so  dflfs  man  nicht  behaupten  kann,  dafs  er 
ihn  ignorirt  habe,  (l;ifs  aber  doch  ein  uiiIm  langenes  Gemülh  niclit 
darauf  verfallt,  dafs  darin  ein  Zugeslaniinirä  der  Priorität  hegen 
solle,  vielmehr  die  Entdeckung  Hrn.  Matteucci  selber  zusu* 
schreiben  genölhigt  ist  Ein  anderer  Kunstgriff  besteht  darin,  an 
einer  wenig  auffallenden  Stelle,  in  einem  minder  gelesenen  Jour- 
nal, beilauHg  die  Priorität  zuzugestehen,  zugleich  aber  an  zehn 
andern  Orlen  sich  selbst  das  Verdienst  beizumessen.  Endlich 
zu  Zeilen  kennt  Hrn.  MA  i  TEUccrs  Bescheidenheit  ^ar  keine  Grenze; 
aber  andere  Male  weifs  er  auch ,  wo  er  dies  Mittel  an  der  rechten 
Stelle  glaubt,  sieh  solche,  die  sich  an  ihm  vergreifen,  mil  vorneh- 
mem Herrschertone  vom  Leibe  zu  halten.  Das  protegirende  „ce 
jeune  physiden**  weifs  er  dann  mit  vielem  Geschick  ansubringen. 

Genug:  es  ist  Hm.  Matteucci  auf  diesem  Wege  wirklich 
gelunijen,  seinen  Zweck,  zu  erreichen.  Er  steht  durch  ganz 
Europa,  mit  Ausnahme  vicileiclit  von  Berlin,  als  ein  allgemein 
gekannter,  geachteter,  bewunderler  Physiker  in  unbestrittener 
Glorie  da.  In  Frankreich  und  England  sind  seine  Arbeiten  ge- 
krönt worden.  In  seinem  Vaterlande  werden  ihm  die  höchsten 
bürgerlichen  Ehren  erwiesen,  die  ausgedehntesten  Mittel  zu  wts- 
sensciiiiflliclien  Zwecken  zu  Gebole  gestellt.  Faraday  schenkt 
ihm  schweres  Glas.  Ja  nicht  hiofs  den  Kanal,  auch  den  atlanti- 
schen Ocean  hat  sein  Iluhm  überschritten.  Von  seinen  ^Le^on* 
nur  les  PheHom^ncs  phffsiqucs  des  Corps  vivauis"*  sagt  das 
Jmeriean  Journal  2,  S.  voL  V.  p.  390*:  „The  name  of  RIat- 
TBUCci  has  long  been  connected  with  researches  on  the  physical 
phenomena  of  living  beings,  and  especially  iiito  the  agency  of 
eleclricity  in  ihesc  Operations.  Iiis  mind  hns  gone  forward  in 
cxperimenlal  investigation ,  unbiassed  by  prevailing  speculations, 
pursuing  Irulh  with  the  teachable  spirit  riquired  of  the  sludenl 
of  nature,  and  with  an  eamestness  and  fertility  of  resource^  ra* 
rely  if  ever  exceeded**!  Demselben  Werke,  dessen  unbeschreib> 
liehe  Seichtigkeit  doch  nur  durch  die  darin  kundgegebene  Un- 
wissenheit ühertrolTen  \\ir(l,  hat  Bekzkuus  selber  in  seinem 
letzten  Julu  csbericiitc  *  ein  Denkmal  gesetzt,  da  er  doch  sonst  eine 

1  Jalires-DeHcbf  öber  die  Fortsdirittc  der  Chemie  o.  s.  ir.  27.  Jahr- 
gang. Tübingen  1848.  S.558\ 
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ganz  andere  Meinung  von  Mattbucci  hegte.  Allerdings  hat  auch 
Bessslius  den  Freiherm  v.  Rbichbnbach  in  Schutz  genommen.  * 
Gerade  weil  der  grofee  Todte  viel  su  hoch  steht,  um  von  mei- 
nem Lobe  Oller  iiirirRin  Tadel  erreicht  zu  werden,  nehme  ich 
keinen  Anstand  auszüsj>rechen,  dafs  ihm  \vo!d,  bei  Fiillunir  dieser 
Urlheile,  die  hohe  Geisteskraft  nicht  mehr  zur  iScilc  stand^  die 
ihn  sonst  stets  so  schbgend  das  Rechte  treffen  Üefs. ' 

Mich  hatte  eine  langjährige  genaue  Bekanntschaft  mit  Hrn. 
I^Iattbvcci^s  literarischer  Thatigkeit  längst  vollständig  aufgeklärt 
über  ihren  wahren  Werth.  Aber  noch  mela ;  ich  iiaUe  auch, 
aus  eigener  Erfahrung,  ganz  das  Verderbliche  dieser  Thatigkeit 
kennen  gelernt  ich  spreche  nicht  davon,  dafs  Hr.  Matt£ucci 
seit  dem  Jahre  1842  bis  auf  die  neueste  Zeit  au  einem  guten 
Theil  von  der  Ausbeutung  meines  ^mrläufigen  Mrhäes^  sein 
ivissenschafUiches  Dasein  gefristet  hat  Dafs  dieser  Umstand  es 

nicht  ist,  dur  mich  zu  einem  Veruichtuiigskampf  gc^eii  Hrn.  Mat- 
TEi'cci  spornen  könnte,  habe  icli  wohl  dadurch  bewiesen,  dafs 
ich  so  lange  dazu  geschwiegen,  bis  diese  Berichte  mu*  einen 
unausweichlichen  AnlaOi  aufdrängten  zur  Geltendmachung  meiner 

1  Jn!trf  s-Gcriclit  Uber  die  FortscUritte  der  Chemie  u.s*w.  26.  Jalir- 
gang,  S.  815*. 

Ich  bia  es  mir  sclHildi?,  fliese  (leU*gprdH'it  nicht  vornherj^ehen  m 
lassen,  ohne  folgende  Bemerkung  zu  luaclien.  In  seinem  Berichte  iiher 
die  Fortschritte  der  Thierchemie  im  Jahre  J845  sagte  ßtKztLius  lol- 

feodes:  i,Ueber  die  bei  lebenden  Thieren  »tattfindenden  elektritdien 
trome  sind  von  Mattkucci  Versuche  angestellt  worden.  Derselbe  bat 
dargelegt,  dafs  man  mit  den  Muskeln,  welche  aus  einem  noch  leben- 
den oder  eben  getodteten  Thiere,  gleich  viel  of)  ein  Satigetliicr,  Vogel, 
Fisch  oder  Amphibie,  geschnitten  sind,  einen  elektrischen  Strom  her- 
vorbringen kann,  wenn  man  die  quer  gegen  die  Fasern  geschmtCene 
Fläche  des  Muskels  an  die  Fläche  des  Längsschnittes  oder  an  die  na* 
tiirliche  Längsfläche  des  Muskels  legt,  und  so  5,  6,  8  bis  12  Paar 
Muskelstücke  in  der  Art  zusammenlegt,  dafs  der  Oufrschnift  de^  eifien 
Stücks  die  Liin^eiiseite  des  .uidern  heriihrt."  üerzelius  begelit  hier 
die  Ungerechtigkeit,  meine  zwei  Jahr  alteren  Ergebnisse,  ohne  meiner 
so  erwähnen,  Hattkücci  in  den  Mund  su  legen,  der  nurgends  von 
Querschnitt  und  Längsschnitt  (geschweige  denn  natürlicher  Längs« 
fläche)  der  Muskeln  spricht,  ja  nicht  einmal  von  diesen  meinen  Aus- 
drücken etwas  wissen  will  (Ann.  d.  Cl».  et  d.  Ph.  Sept.  1845.  t.  XV. 
p.  66*),  vielmehr  den  elektromotorischen  Gegensatz  in  den  Muskeln 
sucht  zwischen  ihrem  Innern  (int^rieur  du  muscle)  und  ihrem  Aeabera 
(sntface  eiteme  du  rauscle)  schlechthin.  S.  unteitachungen  Bd.  L 
&  527  ff. 

Portsehr.  d.  Phys.  HL  26 
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Recfile.  Aber  gewohott  ich  darf  sagen,  mil  peinliclister  Sorgfalt 
die  Leistungen  meiner  Vorgänger  ta  berücksichtigen,  habe  ich 
eine  undenkliche  Mühe  darauf  verwenden  mtUsen,  mich  durch 
den  Wuat  der  wahrhaft  lahllosen  Veröffentlichungen  des  Hm. 

Matteucci  hindurchzufirbeiten.  Ich  habe  eine  unersetzliche  Zeit 
düi  an  vergeuden  iiiiisscn,  aus  zclni  AMianclIiuigen  über  einen  und 
denselben  Gegenstand)  deren  keine  auf  die  andere  Bezug  nimmt. 
Hm.  Mattbuccis  wnhre  Meinung,  wenn  es  überall  anging,  her* 
auraulesen.  Ich  habe  mich  wochenlang  abmühen  müssen  >  Ver* 
suche  XU  wiederholen,  die  er  zur  Stütze  seiner  aus  der  Luft  ge- 
'  griffenen  Behauptungen  zu  erzählen  wagt.  Ich  habe  mich  endlich 
gezwungen  j^esehen,  mich,  in  meinem  Wcikc,  in  ausgedehüte 
kritische  Erörleningen  einziihibsen ,  ^\'eIche  den  Gang  meiner  Un- 
tersuchungen auf  das  lästigste  unterbrechen.  Und  wenn  ich,  mit 
meiner  deutschen  Schwerfälligkeit,  glaubte  im  Versuch  und  der 
Theorie  mit  den  thürichten  Meinungen  des  Mannes  fertig  gewor- 
den zu  sein,  kam  der  Leichtsinnige  und  stellte,  sich  selbst  und 
den  Fachgenossen  zum  Hohn,  ohne  der  früheren  Angaben  mit 
einer  Sylbe  zu  gedenken,  ein  aiideres  l»eljel)ii;es  Hirngespinst, 
weiches  ihm  mittlerweile  durch  den  bmii  gefahren  war,  als 
das  ifrichtige  Ergebnilii  seiner  langjährigen  tief  bedächtigen  For- 
schungen hin. 

Dies  war  der  Stand  der  Dinge,  dem  gegenüber  ich  midi 
zu  Anfang  dieser  Berichte  befand.  Ich  frage  nun,  war  dies  die 

Lage,  iiüL  seidenen  ll.uidschuheii  .inzii£jreircn?  (iali  es  da,  Hrn. 
Matteucci  mit  hüflichen  TJmscIiweilen  einige  leise  Vorstellungen 
zu  machen,  ihm,  der  wahrlich  niclit  zögert,  sich  mit  kecker 
Faust  unser  Eigenthum  anzumafsen,  unsere  Ordnung  über  den 
Haufen  zu  werfen,  die  Gegenstande  unserer  Verehrung  zu  mifs- 
brauchen?  Wie?  Mit  unbedingter  Hingebung  widmet  man  sein 
Sinnen  und  Trachten  der  Wissenschaft,  und  soll  nicht  zürnen 
dürfen,  wenn  Jener  sie  sich  zur  feilen  Dirne  auserliest?  Mit 
Zagen  übergiebt  man  nach  hundertfältiger  Prüfung  die  Früchte 
seiner  Anstrengungen  der  OefTentlichkeit,  und  soU  ohne  £nU 
rüstung  Zeuge  sein,  wie  Jener  den  Markt  gewissenlos  mit  seinem 
anreifen  Obste  überschwemmt?  Nein!  „Ihr  sollt  nicht  mit  dem 
Edlen  Kunweil  treiben.**  Ich  ieg^  vor  meiner  Thür.  Sagt  es 
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einem  Andern  zu,  solches  Unwesen  auf  seinem  Reviere  in  dul- 
deo,  so  ist  es  seine  Sache.  Ich  habe  meine  Seele  gerettet 

Ich  werde  daher,  wie  ich  bereits  im  vorigen  Berichte  sagte, 
fortlahren,  Geriehl  cu  halten  über  Hm.  Mattbucci.  Ich  werde 

seine  kleinen  Schwachen  geifseln,  wie  es  wünschenswerth  wäre, 
dafs  man  sie  von  Anfang  an  mit  Nachdruck  gegeifselt  hätte«  Ich 
werde  dabei,  wo  ihm  wirklich  ein  Verdienst  zusteht,  gewissen- 
haft bemüht  sein,  ihm  dasseibe  ungeschmälert  su  erhallen.  Ich 
wünschte  überhaupt  nicht,  wegen  der  gehamischten  Polemik,  die 
ich  KU  führen  mich  leider  gendthigt  sehe,  fiir  einen  anmalsenden 
Zänker  gehalten  zu  werden.  Ich  bin  mir  hewujst,  mich  vor  der 
kleiii:>lcn  1  luclit  ties  1  loilses  mit  inniger  Hochachtung,  vor  der 
leisesten  6pur  des  Talents,  wie  vor  einer  iSaturerscheinung,  mit 
tiefer  Ehrfurcht  zu  beugen.  Aber  gerade  deshalb  ist  mir  das 
Spiel  mit  der  Maske  des  Fleifses  und  des  Talenls  ein  doppell 
unleidliches,  und  ich  kann  es  nicht  lassen  den  Triger  su  ent» 
larven,  obschon  ich  weifs,  wie  leicht  dies  Thun  gehässigen  Deu- 
tungen unterliegt  und  obschon  ich  weifs,  wie  viel  bequemer  und 
auch  vornehmer  es  sein  wurde,  zu  schweigen  und  zu  ignorireSi 
als  den  Zora  laut  werden  au  lassen  und  dreinzuschlagen. 


L   Einwirkung  der  Elektricilfit  auf  Organismeo. 

Auf  Pflanzen. 


B.   Auf  Ihiere. 
o.  Reizversuche. 

BtUtteucci.  EIckUophysiologische  Untersuchungen.  Fünfte  Ab- 
handlung. Zweite  Abtheilung,  lieber  die  Erscheinungen 
welche  der  Durchgang  des  Stromes  durch  die  Nerven 
eines  lebenden  oder  frisch  getödtelea  Thieres  hervor- 
bringt, mit  Bezug  auf  die  Richtung  des  Stromes. 

In  dieser  Abhandlung  beschäftigt  sich  Hr.  Matteucci  mit  der 
näheren  Untersuciiung  der  tetanischen  Zuckung,  welche  enlätelit, 

26^ 
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wenn  man  einen  lange  Zt  it  in  dem  Muskelnerven  unterhaltenen 
aufsteigenden  Strom  ^  unterbricht  Hr.  Mattbucci  giebt  sich  für 
den  Enldecker  dieser  merkwürdigen  Erschdnung  aus.  Ich  habe 
Inders  schon  im  vorjährigen  Bericht  S.  442  ff.  erinnert,  dab  die* 
selbe  bereits  im  Jahre  1798  von  Ritter  entdeckt,  nach  allen 
Richtun2;en  eroriuidet ,  um]  seitdem  vielfach  von  Aiitlern  besliiligt 
worden  isl;  wie  sie  sich  denn  aucii  in  Jon.  Müller's  Uandbnck 
der  Pky^logic,  dessen  französische  Ueberselzung  in  Hrn.  Mat- 
TBVCCi*8  Händen  ist,  dargelegt  findet  Folgendes  sind  die  neuen 
Einzelheiten,  welche  Hr.  Mattsucci  in  der  vorliegenden  Abband» 
lung  beibringt 

1.  Der  Tetnmis  hvim  Abbrechen  des  au[slci£;en(len  Stromes 
lasse  sich  auch  am  lebenden  Frosch  erzeugen,  nur  daure  der 
Tetaniis  kürzere  Zdt 

%  Der  Tetanus  fehle,  wenn  man  den  Strom  auf  die  Mus- 
keln allein  einwirken  lasse. 

Hrn.  Matteucci's  Versuch  hicniltcr  ist  jedoch  nichts  wenii^er 
als  entscheidend.  Die  Anordnung,  deren  er  sich  für  sewolHiiich 
bedient,  ist  niimlich  die,  wobei  ein  in  der  Längsmitlelebene  des 
Beckens  gehälfletes  GALVANrsches  Präparat  mit  beiden  Füfsen 
rittlings  in  zwei  Gefaise  taudit  Die  beiden  Schenkel  hängen  also 
nur  noch  durch  die  Ischiadgeflechte  und  das  beiden  gemeinschaft- 
liche Stück  Wirbelsäule  zusammen.  Es  ist  also  der  Strom  der 
15 — 20gliederigcn  Fahadav  sehen  Säule,  die  Hr.  Matteücci  zu 
diesen  Versuchen  anwendet,  da  sie  doch  ebensowohl  mit  der 
einfachen  Kette  gelingen,  in  der  Strecke  seiner  Bahn  zwischen 
den  Oberschenkeln  und  dem  Stucke  Wirbelsaule  auf  die  Nerven 
allein  als  Leitung  angewiesen.  Um  nun  blofs  die  Muskefai  dem 
Strome  auszusetzen,  verkilut  Ilr.  MAi  iLUcci  in  der  Art,  dafs  er 
einfach  das  Becken  unversehrt  liifst,  es  nicht,  wie  vorher,  in  der 
Schambeinfuge  spaltet.  Allerdings  wird  jetzt  die  Stromstärke^ 
wegen  des  Wegfaüens  des  Widerstandes  der  Nerven,  eine  be- 
trächtlichere sein.  Nichtsdestoweniger  vermifot  man  den  Beweis, 
dafs  die  Dichtigkeit  des  Stromes,  die  Stromstärke  dividirt  durch 
den  Querschnitt,  worauf  es  bei  ;iilen  physiologischen  Wirkungen 

^  Ueber  den  Sinn  der  Ausdrücke  „aufsteigender**  und  „absteigen- 
der Strom**,  s.  Berl,  Ber.  8.540;  —  Untersiidiungett  8,305* 
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lediglich  ankommt^ '  jeUt  nicht  in  den  in  den  Muskeln  begrabenca 
Nerven,  wegen  des  gro&en  Querschnittes  der  Schenkel  im  Ver* 
^eich  in  dem  der  Ischiadgeflechte,  dne  klemere  aei,  als  vorher 
in  diesem.  Ja  es  liegt  auf  der  Hand,  daTs  dies  der  einxige  Grund 

des  von  Hm.  Maitelcci  beobachteten  Umslandes  gewesen  sein 
müsse.  Zwar  von  den  Verz\^  •  iiiiiniicri  Jer  Nerven  im  Inneren 
der  Muskeln  selber  könnte  man  sich  allenfalls  denken,  dafs  sie 
unfähig  seien,  die  Erscheinung  au  zeigen,  sei's,  weil  ein  im  MuS' 
kel  aufsteigender  Strom  doch  nur  in  einem  Theile  jener  Venwei« 
gungen  auch  aufsteigend  auslallt,  sei's  aus  einer  in  der  Natur 
derselben  begründeten  Ursache.  Was  aber  den  Stamm  des  Ischi- 
adicus  betrifft,  der  zwischen  den  Oberschenkclmuskelu  voiii  Becken 
bis  zur  Kniekelde  verläuft,  so  ist  duichaus  niciil  einzusehn,  wes- 
halb er  beim  Abbrechen  des  aufsteigenden  Stromes  nicht  ebenso* 
gut  sollte  den  Tetanus  vermittehi  kdnneo,  als  das  Ischiadgeflechl 
dicht  an  der  Wirbebaule,  und  ich  weUs  aus  meiner  Wiederholung 
der  Rrrren^sdien  Versuche,  dafo  ein  solcher  Unterschied  auch  in 
der  That  nicht  vorhanden  ist.  Unzweifelhaft  also  würde  Hr.  Mat- 
TEUCCi  den  Tetanus  beobachtet  haben,  wenn  er  nur  die  Strom- 
stärke angemessen  erhöht  hätte,  um  die  hinreichende  Dichtigkeit 
im  Nervenquerschnitt  au  enuelen.  Zur  Beantwortung  der  Frage 
aber,  ob  die  Erscheinung  auch  stattfinde,  wenn  der  Strom  allein 
auf  die  Muskeln  wirke,  ist  Hm.  Matteucci*s  Versuchsweise,  wie 
man  nun  leicht  siehl,  vollkommen  unbrauchbar. 

3.  Marianivi  hat  bereits  1829  gezeic;t,  dafs  die  OelTnuni^s- 
suckung  stattfinden  könne,  auch  ohne  dals  die  «Scliiielsungszuckung 
dagewesen  seL  £in  Frosch  betand  sich  in  dem  noch  offenen 
Kreise  einer  Säule  von  acht  Plattenpaaren;  Marianini  schloß  den 
Kreis  mit  völlig  trockenem  Finger  in  swei  Gelaliien,  wobei  der 
Frosch,  wegen  der  Unvollkommenheit  der  Leitung,  die  sich  erst 
allmälig  durch  die  Oberhaut  ausbildete,  ruhig  blieb.  Es  war 
nämhch  bei  dieser  Versuchsweise  die  Steilheit  der  Curve  der 
wachsenden  Stromdichte  in  dem  Nerven  bezogen  auf  die  Zeit 
dne  KU  geringe,  als  daüi  Zuckung  hätte  erfolgen  kiinnen.  *  Als 

>   S.  Untersuchungen.  Bd.  I.  S.  251  ff. 

^  S.  mein  aligemeines  Gesetz  der  iNervenerregung  durch  den  i^trom 
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aber  Mariahini  die  Finger  entfernte,  fand  die  Oeffnungszuckimg 
statt  ^  MABumm  ist  später  nochmals  auf  diese  Thaltachen  war 
rückgekommen.  Dieser  Forscher  hal  das  Verdienst»  xuerst  auf- 
merksam gemacht  zu  haben  auf  die  ausgedehnte  UebereinsÜm- 

niimc,  die  IscIkii  den  Gesetzen  der  Nervenerregnng;  durch  den 
SUoiii  und  denen  der  Induclion  ohwnllel.  Ein  Pimkl  der  Aehn- 
lielikell,  den  er  bei  dieser  Gelegenheit  hervorhebt,  besteht  eben 
darin,  dals  man  beides,  OefTnungszuckung  und  Oefihungsstrom 
erhalten  könne>  ohne  bcxiehlich  Schliefsungszuckung  und  Schbe- 
Isungsstrom  (von  merklicher  Starke)  beobachtet  sa  haben.*  Fer- 
ner bat  aucb  Mariamni  naclit^c wiesen ,  dafs  es,  um  die  Oeflf- 
nun^szuckuüg  zu  erhallen,  nicht  nölhig  sei,  den  Kreis  za  offnen, 
sondern  dafs  es  hinreiclie,  pIölzHch  eine  metallische  Nebenschlie- 
üiung  an  den  Theii  des  Kreises  anzubringen,  der  das  Präparat 
enthält  Ein  Frosch  tauchte  mit  Kopf  und  Fufsen  in  zwei  Ge» 
faOie,  in  denen  sich  gleichzeitig  die  Enden  einer  6gliederig)en 
VoLiA  sehen  Tassenvorricbtung  befanden.  Beim  Eintauchen  eines 
inetal!i>clicn  IJo^ons  in  die  beiden  Gefafse  gab  der  Frosch  die 
OefTnungszuckung.  ^  Es  wurde  nündich  dadurch  eine  plötzliche 
tiefe  Senkung  der  Curve  der  Stromdichte  in  dem  Nerven  bezo- 
gen auf  die  Zeit  hervorgebracht,  gro6  genug  in  der  ZeHeinheits 
um  die  Nerven  merklich  zu  erregen.^ 

Der  liii  iLu'scbe  Tetanus,  mit  welcheni  Ilr.  Matteucci  sich 
beschäftigt,  ist  ofTenbar  nichts,  als  eine  wegen  der  langen  Dauer 
und  der  besonderen  Riclitung  des  ötronies  in  den  Nerven  so  merk- 
würdig ausartende  Oefihungszuckung.  Es  ist  also  auch  mchls 
weniger  als  wunderbar,  dafe  man  den  RiTren'schen  Tetanus,  so- 
wohl als  die  gemeine  Oefihungszuckung,  zur  Erscheinung  bringen 
könne,  ohne  dafs  eine  iScIiiiülsujjgsziiLkang  dagewesen  wäre, 
wie  auch,  ohne  den  Kreis  zu  öffnen^  durch  Anbruigen  einer 

in  diesen  Berichten  I.  Ueber  1845.  S.  504.  U.  UtWer  1846.  S.  454. 
Veigt  Uotersuehungen  Dd.  I.  S.  258. 

1  Ana.  d.  Cli.  et  d.  Pb.  Mars  1829.  t  XL.  p.  234*;  —  ünter» 
suchungeo  Bd.  I.  S.  267. 

2  Ibidem,  Juia  1844.  3.  S.  t.  XI.  p.  395*;  —  Untenuchanffen  Bd.  L 

S.  301.  ^ 

3  Ann.  d.  Ch.  et  d.  Pb.  ibid. 

*  Uotertocbaogen  Bd.  I.  S.  267.  277. 
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Nebensdilie(siiiig  su  dem  Tlieile  derselbeoi  welcher  das  Präparat 
enÜuüL 

Dies  wird  jetet  von  Hm.  Mattbucci,  ohne  daüi  er  dabei 

seines  LantlsiaaiiiRs  i;cdiiclilc,  in  der  i  hat  gezeigt.  Er  fügt  noch 
den  Versuch  hinzu,  die  NebenschHefsung  alhnähg  anzubringen, 
wobei  er,  statt  des  Tetanus,  eine  Reihe  voa  Zuckungen  beob« 
achtet,  unstreitig  solchen  Augenblicken  entsprechendi  in  welchen 
die  Curve  der  Dichtigkeit,  wegen  der  Unvollkommenheit  des  Ver- 
fahrens, schneller  sinkt  nls  sonst. 

4.  Schlicfjat  nian  Liols  den  Muskel  aus  dem  Kreise  aus,  in- 
dem man  letzteren  gleichwohl  dauernd  geschlossen  hält,  so  eni- 
sieht  der  Tetanus  nichU  Dies  versieht  sich  nach  No.  2.  von 
selbst,  ist  jedoch  gleich  dem  daselbst  verzeichneten  Erfolge,  wegen 
der  mangelhaflen  Methode,  ein  völlig  bedeutungsloses  Ergebnife. 

5.  Mit  grofsen  Gaben  Morphium  vergiftete  Frösche  zeigten 
den  Teiüiius  nicliL.  Auch  nicht  solche,  denen  man,  nnl  ihren 
Beineu,  habe  schwere  Gewichte  tragen  lassen  —  wahrscheinlich 
an  Hm.  Mattcucci's  so  höchst  empfehlenswerthem  Muskelkraft- 
messer,  wo  die  Beine  an  den  Isduadnerven  hängen  j '  denn  ich 
dächte  es  wären  sonst  die  Knochen  und  Bänder  der  Bein^  welche 
die  daran  gehängten  Gewichte  zu  tragen  haben,  und  dies  kann 
doch  schwerlich  einen  Eiuilufs  auf  die  Erregbarkeit  der  Nerven 
auaüben. 

6.  Da,  beim  Wiederumschlielsen  der  aufsteigenden  Kette, 
der  Tetanus,  wie  bereits  Bitteb  es  so  schön  geschildert,*  als- 
bald aufhört,  so  versuchte  Hr.  Mattbucci,  ob  „die  Art  tetani'» 

scher  Zusammenziehung  oder  vielmehr  Todtenstarre**  (!!)  welche, 
nach  einem  Flasc  hcFischhige  im  Muskel  hinlcrbleibe,  durch  den 
aufsteigenden  oder  absteigenden  Sirom  gehoben  werde.'  „This 
is  noi  ai  all  the  case,  and  whenever  it  has  occurred,  the  passage 
of  the  current  haa  not  produced  contraction»**  (?) 

7.  Auch  bei  Kaninchen  und  Hunden  hat  Mattbucci  die  te- 
ianisclie  Ocnnungszuckung  sehr  deutlicli  beobachtet^  nur  daure 

1  Herl.  Ber.  IL  1846.  S.  447. 

*  Ebendas.  S.442. 

^  Vergl.  die  Erörterung  über  Nobili's  elektrisches  Heilveifahren 
beim  Tetanus,  in  meinen  Untenvehaogen,  Bd.1.  S.382. 
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sie  kürzere  Zeit,  namentlich  wenn  die  Leistungsfähigkeit  der  tliie- 
rischen  Theilc  eine  sehr  grofoe  sei  Dasselbe  sei  der  Fall  auch 
beim  Frosche*  (?) 

8.  Lbrot*  und  nach  ihm  MARiAimn*  haben  sehen  vor 
langer  Zeit,  der  erstere  wenigstens  als  der  Stand  der  elektrischen 
AVissenscliaÜ  noch  eine  solche  Vermiilhiing  gcslaUcle,  die  Mei- 
nung aufgeslelit,  die  UeÜnungszuckung  niöchle  auf  einer  Anhäu- 
fung von  Elektricitüt  in  den  Nerven  beruhen,  die  beim  Oefhien 
des  Kreises  frei  werde,  und  sich  rückwärts  durch  die  Nerven 
Sur  Abgleichung  ergiefse.  Hinsichtlich  dieser  Theorie  hat  Hr. 
Mattbucci  in  jungen  Jahren  eine  Lanse  mit  Martanini  gebrochen, 
wobei  ihn  Marianini  nicht  £rernde  auf  die  schonendste  Weise  be- 
handelt  hat. '  iSeitdem  versäumt  llr.  Matteucci  nicht  leicht 
eine  Gelegenheit,  die  Unhaltbarkeit  der  MARiANiNi'schcn  Tiieorie 
fühlen  zu  lassen,  obschon  dies  doch  bei  dem  heutigen  Stamie 
der  Dinge  nicht  mehr  dringend  ndthig  wäre,  wo  die  Polarisation 
der  Elektroden,  auf  deren  Erklärung  durch  eine  Ladung  sich 
jene  MABiAMiNi*sche  Hypothese  wesentlich  stützte,  allgemein  den 
auf  den  Elektroden  angehäuften  Zersetzungsstoilen  zugeschrie- 
ben \yird. 

Auch  hier  überläfst  sich  nun  Hr.  Matteucci  dieser  Neigung. 
Er  beweist  mit  Hülfe  des  Condensators,  dafs  durch  den  aufstei- 
gend<m  Strom  weder  in  den  Nerven  noch  in  d^  Muskeln  Elek- 
tricitat  latent  gemacht  werde  (!).  Ebensowenig  seien  nach  OelT- 

nung  der  Kelte  Anzeigen  eines  .Sliüincs  vorhanden.  „Er  habe 
sich  dessen  nnL  Hülfe  des  Mulliplicalors  vergewissert,  indem  er 
SU  gleicher  Zeit  eine  Säule  tctnnisirler  Frösche  angewendet  habe.'< 
Hr.  Matteucci  will  vermulhlich  sagen,  daOi  er  die  Froschsäule 
unmittelbar  nachdem  sie  aus  dem  Kreise  der  FARAOAY^sdben 
Säule  entfernt  worden,  an  einem  Multiplicator  geprüft  und  wir- 
kungslos gefunden  habe.    Der  Multiplicator  mufs  alsdann  un- 

^  Ann<tles  de  Chimie.  An  IX.  f.XXXYllI.  p.  42*; Uotersuehuogeii, 
Bd.l.  S.315. 

2  Ann.  d.  Ch.  et  d.  Pli.  1834.  t.  LVi.  p.  413;  —  Untenjuckungen, 

Bd.l.  S. 

'  Bibliotlie(|iie  nnlvcrseJIe.  Aue.  Ser.  1831.  t.  XLVI.  p.  113*;  — 
XLVll.  p.  371*;  —  LiitersuchuDgen,  Bd.l.  S.  391.  392. 
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empfindlich  genug  gewesen  sein,  um  weder  den  Muskelslrom^ 
noeh  den  Slrom  durch  Abgleichung  der  PiLTiBii^sehen  Ladungen 
SU  zeigen,  d.  h.  der  Polarisation  feuchter  thierischer  Theile^  welche 
diese,  gleich  den  Metallen,  nur  schwächer  in  umgekehrter  Rich- 
tung eines  Stromes  annehme^  der  sie  eine  gewisse  Zeit  lang 
durchkreist.  * 

9«  £s  hat,  in  diesen  Berichten,  schon  mehrmal  erwähnt 
werden  müssen  jenes  wichtige,  von  Pfafp  entdeckte  Gebiet  der 
elektrischen  Reisversuche^  welches  idi  die  Lehre  von  dem  Ge- 
setze der  Zuckungen  zu  nennen  pflege.*  Dies  Gesetz  regell 

die  Erscheinungsweise  der  elektrischen  Zuckungen  je  nach  der 
Richtung  des  Stromes  in  dem  Nerven,  den  Zeitpunkten  der 
Schliefsung  und  Oeffnung  der  Kette,  endlich  den  verschiedenen 
Stufen  der  schwindenden  Leistungsfähigkeit  nach  dem  Tode.  Es 
lehrt  s.  B.  dais,  abgesehen  von  einer  Unzahl  von  ikbweichungen, 
die  sich  kaum  jemals  einer  festen  Regel  unterordnen  lassen  wer^ 
den,  die  Mehrzahl  der  Präparate  schHefsIich  in  einen  solchen  Zu- 
stand verlallt,  in  welchem  der  absteigende  Strom  nur  die  Schlie- 
fsungszuckung ,  der  aufsteigende  nur  die  Oefinungszuckung  zur 
Folge  hat,  £s  kommt  aber  auch  nicht  selten  vor,  dafs  Präparate 
gerade  das  entgegengesetzte  Verhalten  zeigen,  so  dafs  es  viel- 
mehr der  aufsteigende  Strom  ist,  auf  dessen  Anfang  der  abstei- 
gen Je,  auf  dessen  Ende  sie  mit  Zuckung  antworten.  IMes  wird 
von  fast  Allen,  die  sich  nur  irgend  nachhaltig  mit  dem  Gegen- 
stande beschäftigt  haben,  ohne  Anstand  zugegeben:  nur  Hr.  Mat- 
TEiTC!  glaubte  die  Wissenschaft  zu  fördern ,  indem  er  jene  erste, 
allerdings  häufiger  wiederkdirende  Erscheinungsweise  der  Zuckun- 
gen als  unveränderliche  Regel  hmstellte.  So  that  er  in  zahUosen 
Veröffentlichungen  bis  zum  Jahre  1844,  wo  er  es  in  Gemein- 
schaft mit  LoNGCT,  dem  IrelUichen  Pariser  Nervenphysiologen, 
unternahm,  dasselbe  Gesetz  auch  an  den  vorderen  Wurzeln,  d. 
h.  an  reinen  Bewegungsnerven  zu  bestätigen,  deren  Dasein  er 
mimnehr  endlich  (im  Jahre  1840  vermifst  man  noch  diese  nüti- 

*  Bec^uerel,  Traite  experiineutal  de  TEIectricite  et  du  Hagn^tisme« 
t.lV.  18Jb.  p.  24b*;  —  Untersuciiungen,  Bd.  I.  S.  376. 

2  Berl.  Ber.  I.  1845.  8.503.  539.  U.  1846.  &452;  —  Uatenudmu- 
gen,  Bd.  i.  S.  304  ff. 
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liclic  Kcnntnifs  in  seinen  Scliriflen*)  in  Erfahrung  gebracht  hatte. 
Das  Ergebniis  war,  dafe  die  üefihungszuckiing  dem  abateigendei^ 
die  SchlielsuDgssuckung  dem  aufsteigenden  Strome  lukam,  also 
gerade  das  umgekehrte  von  dem,  was  Hr.  HIattbucci  als  unum- 

stöfsliche  Regel  bei  tlcn  gciiiischteu  Nerven  belracblel.  *  Hr. 
Matthi'cci  Nciliclit  seitdem  mit  vollkonnucner  Zuversicht  die 
Meinung,  dnfs  das  Gesetz,  der  Zuckungen  für  die  Wurzehi  das 
umgekehrte  sei  von  dem  für  die  gemischten  Stanune*  Dies  würde 
freilich  sehr  merkwürdig  sein  und  in  der  Folge  von  Wichtigkeil 
werden  können;  indessen  kommt  wie  gesagt,  nach  unzähligen 
Eriaiiiungen  von  Anderen  sowohl  als  von  mir,  das  umgekehrte 
Gesetz  der  Zuckungen  (Schliefsungszuckung  durch  den  aufslei« 
genden,  Oellhungszuckung  durch  den  absteigenden  Strom)  auch 
an  den  gemischten  Stämmen  vor. 

Wie  dem  auch  sei,  Hr.  Matteucci  stellt  jetzt  die  Betradi- 
tung  an,  dafs  an  den  Wurzeln  es  wohl  der  absteigende  Strom 
sein  würde,  bei  dessen  Aulliüien  der  Telnnus  erfolgt,  nicht,  Avie 
bei  den  gemischten  Nerven,  der  absteigende.  Den  Versuch  liat 
Hr.  Matteccci  noch  nicht  angestellt,  wahrscheinlich  weil  er  dasa 
LoNOBT*s  bedurft  hätte»  aber  diese  Betrachtung  bietet  ihm  einen 
Uebergang  zur  Mittheilung  einer  anderen  Beobachtung.  Tetani- 
sirte  er  nämlich  den  Frosch  bei  der  oben  beschriebenen  Anord- 
nung millelsl  eines  in  den  Kreis  der  Ketlc  eine^efiihrten  Blitz- 
rades,  dessen  Eriindung  er  natürlich  iMasson  zusclireibt,  so  zeigte 
der  Frosch  nachher  die  umgekehrte  Erscheinungsweise  der  Zuk* 
kungen  von  der,  welche  das  Gesets  verlangt,  die  nämliche,  als 
nach  Hrn.  Matteucci  die  vorderen  Wurzeln.  Ob  er  aber  beim 
Ablircchcii  des  absleie.eiulcn  Slromes  die  tclnnische  OefTnungs- 
zuckuug  zeiiilc,  sagt  Hr.  Matteucci  nicht,  obschon  ihm  doch, 
wie  mir  sciieiiit,  nach  Anstellung  der  obigen  Betrachtung  diese 
Frage  nicht  gerade  fern  lag. 


*  Vergl.  Essai  siir  las  Pfi^noinenes  electriques  des  Aoimaux,  Paris 
1840.  p.  38*;  —  Untersuchnngen,  Bd.  1.  S.  395. 

«  Berl.  Ber.  I.  1845.  S.  503;  —  Untersucliuiigen,  Bd.  I.  S.  400.  — 
LeaesT  und  Mattiocci*8  Arbeit  ist  anch  berandem  ersdiienen  unter 
dem  Titel:  Sur  la  retation  qiii  exitte  entre  te  sent  da  courant  ^Icctriqoe 
et  les  coatractions  masculaires  dues  k  ce  courant.  Parif.  ]844^ 
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Hier  schliefst  sich  'eine  Nachschrift  zu  der  siebenten  Reihe 
der  eiekirophysioiogiscken  Untersuchungen  in  den  PAiloMphieai 
TVanaaettoHS  ihrem  Inhalte  nach  an.   Sie  bezieht  sich  auf  dl« 

Abiindcriingen,  welche  das  Gesetz  der  Zuckungen  an  aetheri- 
sirleri  Thiercn  angeblich  erleiden  soll.  Hr.  Matteucci  behauptet 
niiiiilich,  da(s  an  aelhcrisirten  waraibluligen  Thieren  die  gemisch- 
ten Nerven  das  verkehrte  Gesetz  der  Zuckungen  zeigen,  welches 
seiner  Meinung  nach  sonst  nur  (ür  die  Wurzeln  gelten  sollte. 
Durchschneide  man  aber  die  Nerven  an  ihrem  Ursprünge  aus 
dem  Rückenmarke,  so  werde  die  I  i sclitinungswcise  der  Zuk- 
kuiiueii  die  gewöhnliche.  ,,ln  tlie  iiiixed  ncrvcs,  Iherefore,  Ihe 
phenomena  are  complicaled  by  tlie  presence  of  the  sensitive 
fibres.'*  Dieser  mir  völlig  unverständliche  Schlufs  scheint  Hrn. 
Mattsucci  von  der  gröfsten  Wichtigkeit,  und  er  beklagt  schliefs- 
Üch  sagen  zu  müssen,  dafs  bei  den  Fröschen  sich  von  alledem 
nichts  zeigt,  indem  bei  ihnen  die  gemischten  Nerven  auch  nach 
der  Aetherisation  stets  das  gewöliniiche  Gesetz  der  Zuckungen 
wahrnehmen  lassen. 


Hm.  Mattbucci's  Mittheilung  in  den  €•  R.  XXIV.  414^ 
weldie  in  das  InsHtuU  die  Arekhes  etc.,  Froiuep^s  AoliseM  vu 

6.  w.  übergegangen  ist,  enthält  unter  andern  einen  kurzen  Aus- 
zug von  der  eben  kritisirten  AbhttiiilUui^.  Natürhch  liebt  Hr. 
Mattbucci  dabei  andere  Punkte  hervor  als  wir,  die  deprimirende 
Wirkung  des  absteigenden,  die  excitirende  des  aufsteigenden 
Stromes  auf  den  Nerven,  den  RiTTEn*8chen  Tetanus  u.  s.  f.;  da 
dieselben  aber  bereits  im  vorigen  Jahre  Gegenstand  des  Berichts 
gewesen,  olmehiii  im  Wesentlichen  aus  Mllleu's  Manuel  de  Phy^ 
Biologie  abgeschrieben  und  in  Deutschland  schon  seit  fünfzig  Jah- 
ren bekannt  sind,  so  werden  sie  von  uns  mit  Fug  übergangen. 


Die  nämlichen  Untersuchungen  hat  Hr.  Mattevcci  in  dem- 
selben .lahrc  noch  an  einer  dritten  Stelle,  in  seinem  oben  ange- 
führten Werke,  Legons  etc.  p.241.  599.,  bekannt  gemacht. 
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Mit  dem  Ritte n'schen  Tetanus  hat  sich,  auTser  MAXTsuccf^ 
in  diesem  Jahre  aueh  ein  physiologischer  Forscher,  Hr«  Marshall 
Hall,  beschäftigt  Indessen  enthalten  seine  bisherigen  Verdfient- 
lichungen  nichts,  was  über  die  ersten  Wahrnehmungen  des  Phä- 
nomens hiiiaiishinge.  Er  hczeicluicL  den  Zustand  der  Nerven,  in 
welchem  sie  sich  nach  Aufliebung  des  aufsteigenden  Stroms  be- 
finden, als  elektrogenischen  (^^electrogcnic  state""),  und  scheini 
der  Meinung  8U  sein,  dab  hier  noch  ein  nicht  hinlänglich  er- 
forschtes Princip  der  voltaischen  Elektrtcitat  zu  Gründe  liege. 


Mattbvccl   Elektrophysiologische  Untersuchongen.  Siebente 
und  letzte  Reihe.   Ueber  die  Beziehung  zwischen  der 

Starke  des  elekli-ischen  Stromes  uud  der  der  eatspre- 
clienden  physiologischen  Wirkung. 

In  der  siebenten  und,  >vie  er  versichert,  letzten  Reihe  seiner 
elektrophysiologischen  UnlersuchuDgeo,  die  den  j^Phtlosophical 
Dransaelions"'  so  sehr  zur  Zierde  gereichen,  setzt  sich  Hr.  IVIat- 
TBucci  vor,  die  folgende  Frage  zu  beantworten:  „Welche  Bezie- 
hung herrscht  zwischen  der  Elektricitatsmenge  und  der  bei  ihrem 
Durchgange  durch  den  Nerven  eines  lebenden  oder  möglichst 
friscligclüdteleii  Tliicies  hervorgebrachten  Zuckung."  Um  diese 
Frage  zu  \vürdigen,  ist  es  nötliig,  etwas  weiter  zurückzugehen. 

Wenn  eine  Dampfmaschine,  ein  Thierorganismus  eine  gewisse 
Menge  Arbeit  leisten  soll,  so  mufs  dazu  eine  bestimuite  Menge 
Brennmaterial  verzehrt  werden;  wenn  eine  elektromagnetische 
Maschine  lebendige  Kraft  erzeugen  soll,  so  kann  dies  nur  auf 
Kosten  der  Oxydation  einer  bestimmten  Menge  Zink  geschehen. 
Diese  Tliatsachcn,  weiclie  mit  der  gröfsleu  Errungenschaft  der 
neueren  Naturwissenschaft,  mit  der  Lehre  von  der  £rhaltung  der 
Kraft, '  auf  das  mnigste  verknüpft  sind,  führten  schon  im.  Jahr 
1844  Hm.  Matteucci  auf  den  Gedanken,  das  elektrochemische 
Aequivalent  der  elektrischen  Muskelzusammenziehung  zu  bestim- 
men, d*  h.  die  Menge  Zink,  welche  oxydut  werden  muls,  damit 

1  S.  HzLMnoi*TZ,  Ueber  die  Erbaltuag  der  Kraft,  Eiae  physikalische 
Abhandloog  a.  s*  w*  BerUn  1847. 
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man  mit  dem  Strome,  zu  dessen  Erzeugung  diese  Oxydation 
nothwendig  ist,  durch  Vermittelung  eines  Nerven  und  MuBkeb 
eme  bestimmte  Menge  Arbeit  leisten  kömie. ' 

Dieser  Gedanke  ist  so  mafslos  falsch,  dafs  man  in  der  Thal 
irieht  weifs,  wo  man  suersi  anfassen  soll,  um  ihn  zu  ^viderlegen. 
Icli  Ulli  aber  so  sn«;en.    Der  Gedanke  würde  riclilig  sein,  wenn 

1.  es  die  Eleklricilalsmenge  sellier  wiire,  die  durcii  den  IServcn 
lundurdi  geht,  wonach  sich  die  Stärke  der  Zuckung  richtet; 

2,  wemi  der  Arbeit,  welche  der* Muskel  leistet»  in  dem  Nerven, 
welcher,  selbst  elektrisch  erregt,  den  Muskel  zur  Bewegung  an- 
regt, ein  mechanisches  KrafUquivalent  entspräche.  Was  ich  hie* 
mit  meine,  wird  unten  deutlich  werden;  luiUca  wir  uns  iuerst 
nur  an  den  erst  bczelchnclen  Punkt. 

Ich  habe  in  dem  ßcrichlc  über  1845  das  allgemeine  Gesetz 
der  Nervenenegung  durch  den  elektrischen  Strom  mitgelheilt,  * 
wonach  es  nicht  die  Stromstärke  in  ihrer  beständigen  Hdhe,  son- 
dern die  poätiven  und  negativen  Veränderungen  der  Stromdich- 
tigkeit in  dem  Nerven  sind,  auf  welche  die  Bewegungsnerven 
mit  Zuckung  antworten.  Die  Anregung:  zur  Bewegung  fallt  um 
so  grösser  aus,  je  gröfser  die  Veränderung  in  der  Zeiteinheit 
Wir  wissen  nicht,  wie  der  Anfang,  wie  das  Ende  eines  Stromes 
beschaffen  sindi  ob  die  stärkere  Erregung^  die  das  Hereinbrechen 
oder  Austreten  eines  stärkeren  Stromes  verursacht,  davon  her* 
rührt,  da(s  in  derselben  Zeit  dne  gröbere  Verändenmg  der  Strom* 
diclile  im  Nerven  vorgegangen  ist,  oder  ilavou,  il.ifs  eine  iu  der 
Zeiteinheit  gleicli  grofse  Veränderung  längere  Zeit  gedauert  hat 
Aber  gleichviel,  wir  wissen  wenigstens  eines,  ^dais  es  nämlich, 
wenn  wir  uns  die  Stromdichte  in  jedem  Augenblicke  als  Ordinate 
auf  die  Zeit  als  Abscisse  aufgetragen  denken,  nicht  der  Flachen* 
räum  der  entstehenden  Curve  ist,  von  dem  die  Gröfse  der  Er« 
regung  zunächst  abhängt,  sondern  das  Integral  über  eine  Function 
sänuutlicher  DiflereDtialijuotienten  der  Curve,  multiplicirt  mit  der 

^  Mesnre  de  la  force  nerveuse  dilfeloppee  par  le  eoorant  ^lectriqae» 

Ann  d.  eil.  et  d.  Fh.  XI.  403*;  Xlt  255';  —  C  R.  XIX.  563*;  — 

Pliilns.  XXVI.  ITH:  —  Lerons  sttr  Ion  Phenomenes  pliysiques  des 

Corps  organisps.  Paris  i  S47.  p.  303*;  —  Berl.  lien  1845.  504;  —  Un- 
tersuchungen Bü  .1.  fc>.  275. 

2  S.  a.  a.  0.  S.  504;  —  UutersuciiuDgeü  Bd.  1.  S.  258.  —  Oben  S.  405. 
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unendlich  kleinen  Zcileinlieil;  welches  IntegrnI  gleich  Null  ist,  so 
lange  die  Stromdichte  beständig  verharrt,  und,  damit  merklicbe 
Zuckung  stattfinde»  zwischen  gewissen  Zeilgrenxen  einea  gewisseo 
Werth  erhalten  muOi. 

Der  Flächenraum  der  Curve  der  Sfromdichle  mHsl  naluriich 
auch  die  Eleklricitätsinenc:e,  welche  iu  der  Zeiteinheit  durch  den 
Nerven  geht.  Es  hat  dejimach,  wie  ich  scJioii  anderwärts*  zu 
wiederholtenmaien  auseinandergesetzt  habe,  gar  keinen  Sinn,  nach 
einer  Beziehung  xmsdicn  der  Elektridtätsmenge  und  der  Stärke 
der  dadurch  hervorgebrachten  Zuckung  zu  fragen.  Dieselbe  Elek« 
tricitatsmenge  kann  die  allenrerschiedensten  physiologischen  Wir- 
kungen erzeugen,  je  nachdem  man  die  Curve  der  Stromdichte 
bezogen  auf  die  Zeit  verschieden  gestallcl;  und  umgekehrt  die- 
selbe pliysiologische  Wirkung  kann  die  Folge  des  Durdigauges 
der  versdiiedensten  Elektricitätsmengen  durch  den  Nerven  smn, 
wenn  man  dem  obigen  Gesetze  nach  dieselbe  £lektricitätsmeiige 
gehörig  nach  Ordinate  mid  Abscisse  vertheilt. 

Noch  thörichter  erscheint  das  Unternehmen  des  Hm.  Mat- 
TEi'cci,  ein  eli  Ui  oLlkouiisches  Aequivaleul  der  elektrischen  Muskel* 
zusamnienzichung  zu  bestimmen,  wenn  man  seuie  Aufmerksamkeit 
auC  den  zweiten  oben  angedeuteten  Punkt  richtet. 

Die  Physiologen  pflegen  zu  lehren:  es  gebe  in  der  Natur 
drei  Arten  der  Wirkung  von  Rör])em  auf  Körper.  Erstlich  die 
medianische,  wobei  sich  Bewegungszustande  übertragen;  zweitens 
die  chemische,  von  Veränderungen  der  Qthilitat  hcultitule,  zwi- 
schen kleinsten  Theilen  stalliindende;  cndlicii  diitiens  die  in  der 
organischen  Natur  obwaltende,  die  man  mit  dem  Namen  der 
Reizung  zu  bezeichnen  pflegt.  Diese  soll  darin  bestehen  >  dafii 
das  Ursächliche  nur  eine  Qualität  des  erregten  Organischen  zur 
Erscheinung  bringt,  die  dem  Wesen  nach  unabhanjvig  ist'  von  der 
ArL  der  Lrsnchc.  Also  icli  brenne,  quetsche,  Lcluple  nul  Kali- 
hydrat,  gal \ nuisire  einen  Nerven:  immer  erfolgt  Zuckmiij,  luiaicr 
erfolgt  Schmerz.  Dies  seien  Heize,  dies  eine  Wirkungsweise^ 
wozu  in  der  organischen  Natur  kein  Seitenstück  gefunden  werde. 

Diese  Lehre  geht  nicht  auf  den  Grund  der  Dinge.  Es  giebt 

>  Berl.  Rcr.  I.  1846.  S.  505;  II.  1846.  S.  446;  —  Uatewucliungen 
Bd.  1.  S.  275  ff. 


Beziehiiitg  zwischen  StroioUiciite  und  Zockong.  415 


in  der  iNatur  nur  eine  Art  von  Veränderung,  nämlich  Bewegung^ 
nur  eine  Art  der  Wirkung  von  Körper  auf  Körper,  nämlich  die 
meehanische.  An  die  Stelle  des  Begriffs  der  Reizung  der  Oi^ 
•ganismeny  der  so  viel  Verwirrung  angestiftet  hat,  muTs  fortan 
In  der  Wissenschaft  treten  der  BegriiT  der  Auslösung  der  Me- 
chanisiiicn,  die  wir  Organismen  zu  nennen  j)flegen.  Es 
liegen  in  denselben  Theiichen  so  angeordnet,  dafs  jede  Art  der 
Gleichgewichtsstörung  nichts  vermag  als  ein  Spiel  dieser  Theii- 
chen untereinander  freizugeben,  weldies  eben  deshalb  ihm 
leigeoe  Bahnen  emschlägt,  unabhängig  von  der  Natur  der  Ursache, 
welche  es  ausgelöst  hat.  Damit  fallt  abermals  ein  Unterschied, 
den  man  aufrecht  zu  erhallen  bestrebt  war  zwischen  der  organi- 
seilen  und  der  unorganisciien  Natur.  Ich  kann  ein  Uhrwerk,  eine 
Locomotive  so  einrichten,  dafs  ich  im  Stande  bin,  sie  mit  der 
Hand,  mittelst  des  elektrischen  Funkens,  des  Magnets,  des  Lichta, 
der  chemischen  Wirkung,  genug  auf  welche  Weise  man  wolle, 
in  Gang  zu  setzen.  Gleichviel  ob  ich  einen  Nerven  brenne,  quet- 
sche, u.  s.  w.,  die  Folge  ist  slels  ein  nnix  kaiinles  Spiel  seiner 
Molekeln,  welches  sich  von  Querschnitt  zu  (^>uerschnitt  mit  grofser 
Schnelle  fortpflanzt,  im  Muskel  angelangt  aber  wieder  ein  S|)iel 
der  Muskelmoiekein  untereinander  anregt,  dessen  Folge  die  Zur 
tammenziehung  isL  Wer  sagt  aber  wohl  von  dem  Locomotiv- 
führer  des  abfahrenden  Zuges,  dafs  er  jetzt  seine  Mascliinc  reize? 
Von  der  MaulthiersciieJle,  deren  Klang  die  Lawine  zu  Fall  bringt, 
dafs  sie  die  Schneemassen  reize?  Auslösen  nennt  man  diese 
ikcte;  und  Haller  wird  es  sich  gefallen  lassen  müssen,  dafs  wir 
auch  diese  vage  Kategorie,  so  grofse  Dienste  sie  ihrer  Zeit  der 
Wissenschaft  geleistet  haben  mag,  jetzt,  nach  gereifterer  Einsicht 
in  den  Zusanunenliang  der  Dinge,  gleichfalls  zu  Grabe  tragen. 

Die  Arbeit,  die  der  Muskui  ve»  lichlet,  nicht  vorher  im 
Nerven  durch  eine  entsprechende  öuninie  von  lebendiger  Kraft  vor- 
gestellt; ja  sogar  Ewisdien  der  lebendigen  Kraft,  welche  der  Strom, 
und  der,  weldie  der  Bewegung  vermittelnde  Vorgang  im  Nerven 
vorstellt,  ist  an  keine  Gleichwerthigkeit  zu  denken.  Selbst  abo 
wenn  die  Elektricilatsinenge,  die  in  der  Zcilcinheil  düich  den 
Nerven  geht,  die  Starke  der  Erre^uno-  bedingte,  würde  es  doch 
keinen  Sinn  haben,  zu  suchen  nach  einer  festen  Beziehung  zwi- 
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sehen  dem  Stoffverl) rauch  in  der  erregenden  Kelle  und  der  Ar- 
heiisleisLuiig  des  Muskels.  Djcs  Unleniehmen  wurde  eben  so 
thöricht  sein,  ais  eine  feste  Beziehung  zu  suchen  zwischen  dem 
Stoffverbrauch  in  einer  galvanischen  Kette,  mit  der  ich  eine  Dampf- 
maachine  aualose,  und  der  Arbeil  dieser  Maachioe.  Ich  hätte  mil 
derselben  Kette,  bei  demselben  Stoilverbrauch,  gar  kerne  llasdune 
oder  eine  H^Inschine  von  hundertmal  mehr  Pferdekräften  auslösen 
können.  Die  KohUn  aui  dem  Rost  der  M.nschiiie  sind  es,  deren 
Oxydation  die  Arbeit  der  Mascliinc  gehefert  hat,  und  so  ist  der 
Stoffverbrauch,  der  der  Arbeil  des  Muskels  entspricht,  auch  im 
Biuskel  selber  zu  auchen.  Hblmholtz  hat  ihn  gesuchli  und  ist 
80  glücklich  geweaen,  Spuren  davon  aulaufinden.  * 

Diese  Betrachtungen  genügen,  wenn  ich  nicht  irre,  um  tn 
zeigen,  dafs  Hrn.  Matteucci's  Versuchsplan  auf  einer  ganz  grund- 
losen Vorstellung  benihte.  Was  nun  aber  die  Art  betrifft,  wie 
Hr.  ^Iattei  cci  diesen  Plan  ins  Werk  zu  setzen  suclite,  so  ist  es 
in  der  Thal  unmöglich,  einen  Begriff  von  dem  Gewebe  der  aller- 
gewichügaten  Iirthümer  zu  geben,  aus  dem  sie  beateht  Ich 
wage  zu  sagen,  eine  solche  Mystification,  \vie  diese  Arbeitoi  des 
Ilm.  Mattkicci,  ist  in  der  Wissenschail  noch  nicJit  dagewesen. 
Eine  Probe  von  Hrn.  MAi  iFiccrs  Methoden  habe  ich  dem  Leser 
bereits  nn  vorjährigen  Berichte  mittheiien  müssen  (S.  447).  Eine 
zweite  Probe  bietet  der  vorliegende  Aufsatz  dar.  £a  ist  nämlich 
au  bemerken,  dafe  dieser  Aufsatz,  seinen  Ergebnissen  und  den 
Orandzfigen  seiner  Methoden  nach,  nicht  neu,  aondem  bereits  in 
der  Abhandlung  von  1844:  Mesure  de  la  force  ttervauao  etc. 
enthalten  ist. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Dnige,  dafs  die  Muskelzusammeo* 
Ziehung  einen  oberen  Grenzwerth  hat  Nimmt  man  die  Erregung 
auf  elektrischem  Wege  vor,  so  kommt  man  also,  bei  immer  wei« 
terer  Verstärkung  des  Stromes,  zu  einem  Grenzstrome,  über  dessen 
Starke  hinaus  die  Zusammenziehung  nicht  mehr  mit  der  Strom- 
slürlvc  wächst.  Dieser  Grenzslrom  ist  es,  dessen  eleklrochemisc  liLS 
Aequivalenl  Hr.  Matteucci  damals  bestiannen  wollte.  Aufserdem 
•her  stellte  er  die  Behauptung  auf,  dak  unterhalb  des  Gren»- 


1  Jon.  MüLLia'i  Attliif  iar  Anatomie  und  Physiologie.  1845.  72* 
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Stromes  die  Stärke  der  Muskehaisapuneidttehong  und  die  Strom« 
starke  einaoder  proportional  seien.  Um  die  Nerven  des  Frosches 

dem  halben,  viertel  u.  s.  w.  Strom  aussetzen  zu  können,  brachte 
er  an  den  Nerven  einen,  zwei,  u  s.  \\\  andere  Nerven  als  Neben- 
Bchliefsung  an,  ohne  da  Ts  weder  gesagt  war,  noch  aus  dem  Zu« 
sammenhnng  erhellte,  dafo  der  Widerstand  des  Nerven  gegen  den 
des  übrigen  Kreises  verBehwand. 

Diese  Episode  der  Abhandlung  von  1844  ist  es  nun,  welche 
Hr.  BfATTBucci  in  der  vorliegenden  Arbeit  in  den  Philotophieal 
TransactioHs  nochmals  in  gröfserer  Ausfühiliclikeit  vorbringt 
Er  will  also  nicht  mehr  die  absolute  Elektricitätsmenge,  welche 
einer  bestimmten  Leistung  des  Muskels  entspricht,  kennen  lemei^ 
sondern  das  Gesetz,  welches  Eiektridtälsmenge  und  Starke  der 
Zuckung  bd  veränderlicher  Grofse  ersterer  verknöpft.  „Folgen<* 
deS)**  sagt  er,  „ist  die  allgemdne  Anordnung  des  Versuches.  Ein 
Frosch  wild  schnell  so  zubereitet,  dals  nichU  iibrig  bleibt  als  ein 
Schenkel  nebst  Unterschenkel,  der  fschiadnerv  und  ein  Stück 
Hückenmark."  (Soll  vielleicht  heifsen  Wirbelsäule.)  „I^ian  lälst 
einen  elektrischen  Strom,  oder  die  Entladung  einer  leydner  Flasche 
durch  eine  Strecke  des  Nerven  hindurchgehen.  Die  dektrophy« 
siologische  Wirkung  ist  die  Zusanunensiehung  der  Gliedmafse, 
welche,  nach  Ablauf  einer  gewissen  Zeit,  auf  eine  gewisse  lliilie 
gehoben  wird.  Man  denke  sicii,  dal.s  eine  bestimmte  Elektricitäts- 
mengc  hindurchgehe,  dann  die  Hälfte,  das  Drittel,  das  Viertel 
dieser  Menge,  und  dafs  man  ein  Ma&  genommen  habe  der  enU 
sprechenden  physiologischen  Wirkung,  d.  h.  der  Höhe,  su  der 
it  Gliedmalse  gehoben  worden  ist  und  der  Zdl,  in  der  dies 
geschah.'* 

Es  hat  naUirhch  nac  h  \vie  vor  keinen  Sinn,  wenn  Hr.  Mat- 
TEUCci  von  dem  Durchgang  einer  gewissen  Elektricitätsmenge 
als  dem  Ursäciilichen  der  Zuckungen  spricht.  Dies  würde  indefs, 
wenn  nur  sonst  seine  Versuchsweisen  sweckdienlich  wären,  nichl 
verhmdem,  daCi  sdnen  Ergebnissen  ein  gewisser  Werth  lukamei 
wenn  auch  in  einem  anderen  Sinne,  als  er  selber  memt  Wir 
würden  hoffen  können,  zu  erfahren,  wie  die  Erregung  des  Muskeiä 
sich  ändert,  wenn  man  den  Strom,  dessen  Einditt  die  Erregung 
Terursacht,  nach  und  nach  eine  bestimmte  Reihe  von  Werthcn 
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durchlaufen  läfsL  Nehmen  wir  daher  die  Methoden,  die  Hr. 
Mattsucci  behufs  dieser  Ermttlelung  in  Anwendung  bringt,  nun- 
mehr m  Augenschein. 

Der  Muskclkrnflmesser,  dessen  Hr.  Matteucci  sich  bedient« 
ist  von  der  Ai  LlmL  dos  Hrn.  Bkecüet  und  im  Wesenllichen  schon 
in  unserm  vorjähiigen  Bericht  beschrieben  worden.  Leider  wis- 
sen wir  bereits  von  dorther,  dafs  diese  Vorrichtung  von  ilirotn 
Erfinder  im  Frincip  so  yollsUindig  sinnlos  angeordnet  ist,  da(s 
alle  BitBGUET*8  der  Welt  nicht  wurden  im  Stande  sein,  etwas 
Brauchbares  daraus  tn  machen.  Das  oben  von  Hm.  Mattbucoi 
beschriebene  Pracparat  wird  mit  dem  iSluck  W  ii  Leisauk  in  cme 
Blechklemmc  i^cschraubt,  und  das  Bein  hängt  frei  in  der  Lufl 
an  dem  Ischiadnerven.  Ein  Haken  wird  zwischen  der  Acliilies« 
aehne  und  dem  Unlei  schcnkelknochen  hindurchgefUhrt*  An  dem 
Haken  ist  em  senkrechter  Faden  befestigt,  um  eine  wagrechtn 
Rolle  geschlungen,  und  wird  durch  ein  Gewicht  gespannt  Ein 
an  der  Rolle  befestigter  Zeiger  liest  die  Gröfse  der  Winkelbe* 
wegungen  der  Rolle  ab,  wenn  das  Praeparal  zu  Zuckungen  an- 
geregt wird.  Diese  Winkelbewegungen  sieht  Hr.  Matteucci  als 
das  directc  Mafs  der  Arbrit  an,  welche  der  Elektricitätsmenge 
entspricht»  die  durch  den  Nerven  hindurchgegangen  ist 

Ich  kann  nur  wiederholen,  ^  es  ist  unbegreiflich»  wie  eine 
Vorslellungsweise  der  Art  auch  nur  einen  Augenblick  lang  in  der 
]-^iiibiI(I(iiii:skraiL  lmiios  physiknhscli  Gebihleten  aullautlica  koiinle. 
\Ver  jemals  Froschsciieiikcivc  rsuclie  angestellt  hat,  weifs,  dafs  die 
Folge  der  Reizung  des  Ischiadnerven  in  seiner  ganzen  Dicke  nie 
etwas  andres  ist,  als  eine  Streckung.  Es  ist  abo  erstens  unbe- 
greiflich, wie  Hr.  Matteucci  fortwährend  reden  kann  von  einer 
Beugung  der  Gliedmafse,  in  deren  Folge  sie  um  eine  gewisse 
Höhe  gehoben  "wird.  Ich  habe  im  vorigen  Berichte  mich  bemüht, 
das  Uiilhsei  zu  lösen,  welches  Hr.  Matteucci  somit  semcu  Lesern 
vorlegt.  Ich  habe  gezeigt,  dais  die  Hebung  des  Gewichtes,  wenn 
das  Bein  am  Iscliiadnerven  hängt,  zum  Theii  davon  herrühren 
könne,  dals  es  das  erschlafile  Praeparal  mehr  ausmdefanen  ver- 
möge ab  das  susanunengezogene^  mm  Theil  von  der  Zusaiiimci»- 
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«ehung  des  Gastroknemius,  in  so  fern  sich  die  Wirkung  derselben 
durch  das  Bindegewebe  swisehen  dem  Muskel  and  dem  ü bristen 
Unterschenkel  wird  auf  den  Haken  fortpflanzen  kiiiinen.  1)k>j 
nennt  Iii.  lMai teucci  messen,  und  dazu  gehört  noch,  dafs  man 
sicli  den  Zustand  dos  Is(  liiadnervcn  vergegenwärtige,  der,  ohne 
Schutz  vor  der  Trocknifs,  verdammt  ist,  während  der  ganzen 
Dauer  des  Versuches  die  Last  des  Schenkels  und  des  Gewich- 
tes SU  fragen,  und  bei  jeder  Zuckung  einer  Zerrung  ausgesetzt 
zu  sein! 

Hr.  Matteucci  wiederholt  nun  zuerst  die  ßenierkung,  dafs 
es  einen  oberen  Grenzwerth  der  Zusammenziehung  in  Bezug  auf 
die  Stärke  des  erregenden  Stromes  gebe,  d.  h.  dafs  wenn  man 
sich  zur  Erregung  immer  stärkerer  Ströme  bedient,  man  an  einen 
Punkt  gelange,  wo  die  Zusammenziehung,  ^vie  sie  sich  an  seinem 
Iiisti  uiucnte  in  der  Bewegung  des  Zrigeis  ausdrtickL,  liicljt  mehr 
an  Grüfsc  zmiehme.  Eine  sechsi;liederige  (jkuv n'sche  8äule,  und 
eine  FARADAv'sche  von  derselben  Anzahl  Glieder  mit  oder  olme 
£xtrarolle  im  Kreise,  gaben  gleich  viel  Ausschlag  mit  einem 
enizigen  WBBATSTONB*schen  Element. 

Hr.  Mattgucci  suchte  daher  vor  Allem  den  schwSchsten 
Strom  auf,  der  die  sliirkstc  mittlere  Zusamnienziehunf;  zu  j^eben 
vermochte.  Dies  geschah,  indem  er  in  den  Kreis  des  Wheat- 
STONE'schen  Elementes  ein  L-förinij;cs  Rohr  mit  dcstilHrtcni  Was- 
ser einschaltete,  in  welches  Fiatindrähte  als  Elektroden  tauchten. 
Mit  einer  Gewissenhaftigkeit,  der  wir  unsere  Anerkennung  nicht 
versagen  wollen,  fuhrt  Hr.  Matteucci  an,  dafs  der  mit  Seide 
übersponnene  Kupferdraht,  welcher  die  Kette  schlofs,  im  Ganzen 
3"  lang  und  O..^*»"  dick  «gewesen  sei:  was,  bei  Einschaltung  eines 
Froschnerven  und  aulsej  ilem  einer  langen  Säule  destillirlen  Was- 
sers, ^streitig  ein  Umstand  von  erklecklichem  Belang  ist!  Ge» 
schlössen  und  geöffnet  wurde  der  Kreis  ganz  einfach,  indem  das 
Ende  des  Kupferdrahles  mit  der  Hand  in  Quecksilber  getaucht 
und  daraus  emporgehoben  wurde.  Dies  geschah  in  der  Weise, 
dafs  die  Dauer  der  öchliefsung  niüglichst  abgekürzt  und  ddfs 
zwischen  je  zwei  Erregungen  ein  Zeilraum  von  15 — 20"  gelassen 
wurde.  Bei  sehr  lebhaften  Fröschen  -wurde  der  Grenzslrom  (iÄe 
iMMletf  eurreni)  für  die  ersten  15 — 20  Zuckungen  erhalten,  wenn 
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Zöschen  den  PlalinspiUen  des  U-förmigcn  Rohre»  88^  deslillirten 
Wassers  befindlich  waren.  Es  konnte  aber,  in  jedem  einzeken 
Versuche,  durch  gröbere  oder  geringere  Annäherung  der  Platiii- 
spiteen,  der  jedesmalige  Grenzstrom  leicht  gefundeo  werden. 

War  tici  (jieiizslrom  beslimmt,  so  handelte  es  sich,  um  den 
obigen  Yersuciisplaii  ins  Werk  zu  Selzen,  noch  daruia,  ilm  nach 

Beheben  auf  die  Hälfte,  das  Drittel,  seiner  ursprünglitlieii 

Stärke  xurückfüliren  zu  können,  damit  in  derselben  Zeit  die  halbe;, 
die  drittel,  . . .  Elektricitätsmenge  durch  den  Nerven  gehe.  Dies 
sucht  Matteucci,  wie  schon  bemerkt,  su  bewerkstelligen,  indem 
er  zwischen  der  Klemme  und  dem  Schenkel  des  Praeparates  an 
den  Ischiadnerven  einen  zweiten,  ihiücn,  ...  Nci  \  cii  anlegt.  Wäre 
der  Widersland  eines  Nerven  verschwindend  gegen  den  des  übri- 
gen Kreises,  so  würde  allerdings  bei  diesem  Verfahren  die  Dich- 
tigkeit des  Stromes  im  Nerven  die  halbe,  drittel,  . . .  werden. 
£8  würde  also  durch  seinen  Querschnitt  in  der  Zeiteinheit  auch 
nur  die  halbe,  drittel,  ....  Elektricitätsmenge  gehen. 

So  weit  ibL  die  Sache  deutlich.  Man  höre  nun  aber  die 
Fortsetzung.  Ilr.  Mvtteucci  sagt:  „Bei  der  schlechten  Leitungs- 
fahigkeit  des  Nerven,  welche,  wegen  seiner  Natur  und  seiner 
Ma&verhaltnisse,  unzweifelhaft  wenigstens  so  grols  ist  als  die 
der  Wassecschicht,  könnte  man  glauben  dafs  indem  die  Zahl  der 
Nerven  vermehrt  wird  auch  der  Gesammtstrom  verstärkt  werde^ 
und  dafs  dergestalt  mehr  als  die  HSlfte  des  Stromes,  der  durch 
einen  Nerven  ging,  in  dem  Fall  zweier  iServen  durch  jeden  der- 
selben gehen  würde;  in  dem  Fall  der  drei  Nerven  etwas  mehr 
als  ein  Drittel  des  Stromes;  u.  s.  f.  Indem  wir  einen  Multiplica- 
tor  in  den  Kreis  einfuhren,  smd  wir  im  Stande  die  sehr  kleine 
Vermehrung  zu  bemerken,  die  durch  die  allmälig  hinzugefügten 
Nerven  hervorgebracht  wird."  Hiezu  wird  die  Anmerkung  ge- 
macht; „Indem  ich  diese  Versuche  anstelllc,  habe  ich  gefunden, 
dafs,  wenn  die  Wassersäule  einen  grolijeren  Widerstand  besafs 
als  der  Nei'v,  keine  merkliclie  Yermelirung  des  6tromes  stattfand 
durch  Hinzttfiigung  von  zwei,  drei,  oder  vier  Nerven  zum  Kreise 
anstatt  eines  einzigen.  In  meinem  Versuch  ist  der  Wdentand 
der  Wassersaule  grölw  ab  der  des  Nerven." 

Ich  vviue  imx  erstens  be^ien^  mii*  von  lim.  I^Iatteucci  aus* 


Digitizod  by  C 


Beskbiiog  zwüclien  Stroindichte  und  Zuckung. 


42i 


rechnen  zu  lassen,  dafs  es  von  der  Gleiciihcit  der  Widerstünde 
xweier  Kcttentheile  abhängt,  ob,  durch  Vergröfserung  des  Quer- 
Schnittes  des  einen  Kettentheiies,  eine  Vermehrung  der  Strom- 
•tllrke  erfolge  oder  nicht  Mich  führt  die  Oaii'sehe  Formel,  luhrt 
die  Anschauung  stets  su  dem  Ergebnifs,  dafs  die  Stromstärke 
nur  dann  näheruncsweise  unabhängig  von  dem  Quei  sclmitle  eines 
KcllentliLilcs  w  ei den  könne,  wenn  der  WiderstaiMl  dieses  Kellen- 
theiies  bereits  verschwindet  gegen  den  Widerstand  des  übrigen 
Kreises.  Aber  wie  dem  auch  sei,  wie  war  denn  nun  zweitens 
in  Hm.  Mattbucci*s  Versuchen  in  der  That  das  Verhalten?  Erst 
heilst  es»  der  Widerstand  des  Nerven  sei  unsweifeihaft  mindestens 
^0  grofs  gewesen  als  der  der  Wassersäule.  Dann  heifsl  es,  der 
Widerstand  der  Wassersäule  sei  der  gröfsere.  Erst,  das  Hinzu- 
fügen eines  INervcn  zu  dem  bereits  vorhandenen  habe  euie  Wir- 
kung hervorgebracht.  Dann  aber,  sie  habe  keine  solche  hervor- 
gebracht Vernehme  sich  ein  Anderer  aus  Hm.  Matteucci*8 
Angaben,  die>  ich  wiederhole  es,  zum  Spotte  der  Gelefartenwelt 
geschrieben  scheinen. 

Aber  nocli  sjiul  wir  nicliL  zu  Ende.  Im  Gcgenlhcil  es  war- 
tet unserer  eine  sehr  schünc  Entdeckung  des  Hrn.  Matteucci. 
Hr.  Matteucci  sagt:  „Man  mufs  Sorge  tragen,  indem  man  die 
Nerven  nebeneinander  bringt,  dafs  sie  einander  nicht  berühren, 
kh  habe  unabänderlich  beobachtet,  dals,  wenn  dies  geschah,  und 
der  Nerv  des  in  dem  Apparat  befindlichen  Froschschenkels  mit 
den  nacliUaglicli  iuiiiugclVigleii  i\cr\cü  umhüllt  wurde,  keine 
Zusammenziehung  mehr  stallfinde,  obschon  dieselben  aueeiiblick- 
hch  wiederkeliren,  wenn,  bei  Anwendung  derselben  Zahl  von 
Nerven»  die  Nerven  vor  der  gegenseitigen  Berührung  geschützt 
werden.** 

Nun  wahrhaftig,  dies  wäre  seltsam  genug.  Es  ist  eine  be- 
kannte Thalsachc,  dafs  man  längs  einer  Strömungsfläche  einen 
stromlulueiideH  Leiter  spalten  kann,  ohne  dafs  dies  die  mindosle 
Aenderung  des  elektrischen  Zustandes  seiner  Elemente  herbeiführe, 
kh  brauche  daher  wohl  kaum  su  sagen,  dafs  hier  wieder  einmal, 
wie  so  häufig  bei  Hm.  Matteucci,  die  bekannte  Lösung  ihre 
Anwendwig  findet:  „Cela  s*explique  parceque  cehi  n'est  pas  vraT. 
Ich  breite  den  iSei  ven  eines  stromprüfenden  Frosclischenkels 
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S.  üntersurliungcn  Bd.  I.  S.  254.  Taf.  I.  Fig.  H  —  iiher  eines 
der  beiden  Paare  Plalinbleche  au  meiner  sUomzufiilircndcn  Vor- 
richtung für  thierisch-elektrische  Versuche  ö.  ebendas.  8»  450. 
Fig.  20.  Taf.  II.  Ueber  dieselben  Bleche  breite  ich  einen  sweilea 
Nerven,  der  den  ersieren  nirgends  berührt  Die  Platinbleche 
\erbmJc  iih  mit  den  Enclcu  einer  GnovE'schen  Kctlc,  und  schalle 
in  den  Kreis,  um  den  Strom  nach  Beliehen  scliwiichen  zu  kön- 
nen, eine  voltamelcriihnliche  Vorrichtung  mit  Brennspiritus  als 
Flüssigkeit  und  Zinkelektroden  ein.  leb  schwäche  den  Sirom  so 
weity  da&  nur  eben  noch  Zuckung  erscheint,  dann  bringe  idi  die 
beiden  Nerven  ihrer  ganzen  Länge  nach  in  Berührung.  Die 
Zuckung  fahrt  fort  zu  erscheinen.  Ich  kam  mir  lächerlich  vor, 
als  ich  diesen  Versucli  anstellte,  so  läciicrlicii  ungciahr,  als  ob  ich 
•ein  alchymislisches  Recepl  probirte,  um  mich  unsichtbar  zu  machen. 

Aber  nochmals^  wir  sind  noch  nicht  am  Ende.  Nämlich  die 
eben  widerlegte  Behauptung  des  Hm.  Mattbucci  dient  ihm  ni 
einem  Kunststück,  welches  ^virkIich  Staunen  erregt  Nachdem 
Hr.  Matteücci,  im  Jahre  1814,  erwähnleruialseu  beiuuhl  gewesen 
ist,  ein  elektrochemisches  Aetjuivaient  der  durch  den  iStrom  er- 
regten Ziu  kungen  zu  bestimmen,  hat  er  im  Jahre  1846,  als  ihm 
Bitteres  Lehre  von  den  Modificationen  der  Erregbarkeit  durch 
geschlossene  Ketten  bekannt  geworden  war^  eine  neue  Xheone 
der  elektrischen  Reizversuchc  veröflentlicht  Dieser  Theorie  zu- 
folge sollte  der  galv:inisclie  wStrom  selber  nichts  nielir  zu  schnlTen 
haben  mit  den  Zuckungen^  die  sein  Eintritt  und  sein  Austritt  er- 
regt Die  Zuckungen  sollten  allein  das  Werk  einer  hypothetisehen 
Entladung  von  Spannungselektricilat  sein,  welche  den  Anfang  und 
das  Ende  des  Stromes  begleite.  Woher  diese  Spannnngsdektri- 
cilät  kommCj  hat  Hr.  MArTi:ucci  nicht  gesagt,  l^i  i^L  auf  diese 
Annahme  geführt  ^voitJcn  dui  eh  die  bekannte  Wahrnehmung  Gal- 
VANi's  und  Vor.TAS^  die  er  aber,  iu  seinen  ersten  hierauf  besüg- 
lichen  ftliltiieilungen,  ohne  Weiteres  sich  selbst  anmafet,  d$k 
nämlich  das  GALVANi'sche  Praeparat  gegen  die  kleinsten  reibnngs- 
elektrischen  Entladungen  im  höchsten  Grade  empfindlich  sei.  Dem 
galvanischen  Strome  selber  sollte  nunmehr  hei  dem  ganzen  Sjiicl 
der  Zuckuni;en  keine  andere  ilolle  mehr  zukommen,  als  die  der 
Veränderung  der  Erregbarkeit  bei  dauernder  Schlieüniag  der  Kette. 
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Von  dem  eiektrocliemischcn  Aequivaientc  der  clekliischen  Muskel- 
lusammenziehung  war  jetzt  aiit  keiner  Sylbe  mehr  die  Rede. 

Ala  ich»  im  vorigen  Jahrgange  S.  iSd,  über  diese  neue  Theo- 
rie berichtete,  fragte  ich,  mit  Recht  erstaunt,  was  denn  nun  aus 

jener  früheren  Untersuchung  werde,  wns  niaa  zu  hallLii  liabe  von 
jenen  schonen  Zalilen,  durch  die  Ilr.  Matteucci  der  Regnault 
der  Eleklrophyüiologie  zu  werden  versprach?  (S.  453.)  Ich  konnte 
mir  nicht  denken  —  ich  dachte  noch  immer  lucht  hoch  genug 
▼OQ  Hm.  Mattbucci  —  ich  konnte  mir  nicht  denken,  dafa  dieser 
Forscher  die  Begriffsverwirrung,  oder,  wie  soll  ich  sagen?  — >  die 
Dreistigkeit  in  seinen  Bcli»iuplangen  so  weit  Uciben  würde,  beide 
Vorstellungsweisen  gleichzeitig  aufreclit  haUen  zu  wollen:  die  eine, 
wonach  die  Eiektricitätsmenge  nichts  sollte  mit  der  Erregung  zu 
schaffen  haben;  die  andere,  wonach  die  Eiektricitätsmenge  das 
Mafs  der  Starke  der  Erregung  sein  solle. 

Ich  halte  mich  gelauscht:  bei  Hm.  Mattbucci  ist  kdn  Dhig 
unmöglich.  Ja,  ilr.  Mai  telcci  besLclil  daiauf,  beide  Sehnen  zu- 
gieicli  an  seinem  Bogen  zu  behalten,  und  nicht  ohne  Grund. 
Denn  halte  er  nicht,  wenn  er  jetzt  nur  noch  die  Theorie  von 
1646  beibehielte,  den  Stoff  au  einer  Abhandlung  von  fünf  Quart- 
a«len  Lange  in  den  Phihsophkal  TroMoctiont  euigebülsi?  Und 
hatte  ihm  nicht  Brbovet,  b^ufs  Bestätigung  der  Theorie  von 
1844,  einige  schöne  Instrumente  :iiii;erLrLigl?  Und  imponiil  nicht 
schon  vielen,  die  es  erfahren,  allein  der  Umstand,  dafs  ein  For- 
scher in  den  Philosophlcnl  Trtmsactiona  eine  Abhandlung  zif 
atehn  hat,  xu  der  er  sich  eines  Instrumentes  aus  BnEGUBT'a  Hän- 
den bedienen  durfte,  welches  Arago  selbst  übernahm,  der  ersten 
wissenschaftlichen  Körperschaft  der  Welt  zu  beschreiben?  Und 
wäre  es  nicht  sehr  traurig  gewesen,  alle  diese  Vortheile  zu  opfern, 
weim  man  sie  sich  auf  Kosten  eines  so  gleiciigültigen  DingeSi 
wie  der  gesunde  Menschenverstand  ist,  erhalten  konnte? 

Hr»  ÄIattsucci  bat  im  Grunde  recht  Wenn  er  auf  sein^ 
wissenschaftliche  Laufbahn  aurückblickt,  wenn  er  ach  erinnert^ 
was  er  sich  schon  Alles  hat  erlauben  dürfen,  und  dafs  er  es  doch 
dahin  gebracht  hat,  nicht  anders  genannt  zu  wenlen,  als  VlUusirc. 
pkysiologisie  de  Pise^  so  kann  es  iluu  nicht  darauf  ankommen, 
eine  sinnloae  Phrase  mehr,  einen  unauflöslich  verwickelten  Wider« 
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spradi  mehr  in  die  Welt  za  senden.  Er  sagt  also  mit  biRerem 

Ernste,  von  dem  angeblichen  Unislaride,  dafs  bei  einer  Stromstärke 
unterhalb  des  Greir/stionies  die  Zuckung  ausbleibe,  ueiiii  die 
Nerven  sich  berühren:  „I  iook  upon  Ihis  resuit  as  a  furtlier  proof 
that  the  cause  of  contractaon  from  Ihe  passage  of  tbe  eiedrie 
cnrrent,  is  Ihe  discharge  which  takes  place  at  the  commeDcemenl 
and  at  the  termination  of  the  drctiit'*.  Der  Leser  glaubt  ea 
mir  vieUeichl  nicht;  aber  es  steht  wirklich  da;  er  mag  selber 
zusehen:  Phil.  Trun^.  for  tke  lear  i847.  P.  U.  p.  245*.  Z.3— 0 
von  unten. 

Nachdem  Hr.  Mattbucci  bis  su  dieser  Stelle  gelangt  ist, 
befällt  Ilm  plötzlich  ein  lebhaftes  BedürfniCi,  sich  über  die  Dauer 
der  MoakelsiisaamienKiehung  zu  unterrichten.  Wozu?  wird  nicht 

gesagt;  es  wird  blofs  behauptet'  diese  Untersuchung  sei  noth- 
wendig  gewesen  „in  order  to  render  tlie  results  as  exact  as  pos- 
sible."  Der  Zusammenhang  ist  aber  wohl  folgender.  Bei  der 
Untersuchung  über  das  elektrochemische  Aeqoiralent  muiate  Hr. 
Mattbucci  die  Zeit  der  Zusammensiehung  kennen  um  amugebon^ 
wie  viel  Zink  währenddem  aufgelöst  worden  seL  Auch  gab  er 
damals  bereits  Bestimmungen  von  astronomischer  Feinheit  über 
die  Dauer  der  Zusamnicnziehung,  ohne  zu  sagen  wie  er  dazu 
gelangt  sei.  Später  eriuiir  man,  dafs  ihm  dazu  ein  Instrument 
von  Hrn.  Breguet's  Arbeit  gedient  habe.  Dies  wird  nun  bei 
dieser  Gelegenheit  augleich  abgebildet  und  beschrieben;  die  Ar- 
beit bekommt  dadurch  noch  ein  etwas  gelehrteres  Ansehn. 

Hr.  Mattbucci  sagt,  die  Vorrichtung  beruhe  im  Wesentlichen 
auf  dcaiselben  Piincip  als  die  Zeitmesser  von  Wheatstone  und 
Brkglet.  Das  Gewicht,  welches  der  Froschscheukel  bei  seiner 
Zusamnicnziehung  bewegt^  öffnet  den  Kreis  einer  Kette  zu  An- 
fang der  Zusammenziehung  und  schliefst  ihn  su  Ende  derselben; 
augenblicklich  darauf  folgt  begreiflich  wieder  eine  Zusammen* 
»ehung.  Die  Kette  magnetisirt  em  Hufeisen»  dessen  Anker,  wenn 
er  angezogen  wird»  in  den  Gang  eines  Chronouieicrs  (vermuth- 
lich  einer  Terlienuhr)  cins^eift,  ilui  hemniL  oder  auslöst,  darüber 
kommt  man  nadi  Hrn.  ü^1atx£UCCi  s  Beschreibung  nicht  itrs  Klare. 
Hr.  Mattbucci  sagt  nur:  „It  will  be  seen  from  tfais  that  the 
ioterval  of  time  elapsed  between  two  successive  contracliona 
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executed  without  any  tiinc  being  losi  between  ihem,  will  be  mar* 
ked  by  Ihe  Chronometer."  Das  „between  two  successive  contrao« 
üoiis"  aoU  augenscheinlidi  heilsen  svijsefaen  dem  Anfang  zweier 
auf  einander  folgender  Zusammenziehungen.   „1  have  found  Üiat 

in  tliis  manner  Ihc  interval  is  constant  for  Ihe  first  tcn  or  fifteen 
scconds,  during  which  il  is  0",25;  after  which  it  becouieä  ioiiger, 
and  remains  for  ten  or  fifteen  seconds  longer,  and  after« 
warda  ii  becomes  0'',41}  (K',58,  etc.**  Die  Dauer  der  Zusammen« 
itdiun^  sei  von  ihrer  Starke  so  gut  wie  unabhängig. 

6odann  scluciLot  Hi .  Matteucci  dazAi,  die  Zeit  zu  bestimmen, 
welche  aut  die  eigentliche  Zusammenzieliimg,  und  die,  welche  auf 
die  Erschlaffung  hingeht.  Er  bediente  sich  dabei  derselben  Me- 
thode welche  Jambs  Watt  suerst  anwendete  um  die  Kolbenge* 
schwindigkeit  seiner  Maschinen  zu  messen»  indem  er  nämlich  eine 
feine  Spitze,  welche  an  den  Fufs  des  Frosches  befestigt  war,  auf 
einer  sich  mit  sflciclilöniiigor  Gesch\\  imligkcit  drehenden  berufslen 
Scheibe  die  Zusaimuenzichung  aufzeichnen  lieüs.  Die  Scheibe 
nachte  48  Umdrehungen  in  1".  Hr.  Mattbvcci  fiand,  (was  der 
Aogenschein  nämlich  auch  schon  lehrt) ,  data  der  Muskel  vid 
mehr  Z^t  braucht,  um  voHständig  zu  erschbffen,  als  zur  wirk-* 
liehen  Zusaimnciuithung.  Dieser  Unterschied  solle  um  so  grüfser 
werden,  je  mehr  der  Muskel  ermüde.  Die  Dauer  der  Zusainmcn- 
ziehung  selber  sei  in  TIrn.  Mattbucci'8  Versuchen,  gleichviel  ob 
dio  Zuckungen  stark  oder  schwach  waren,  kleiner  als  (X^Ol  gewesen. 

Auch  von  dieser  Untersuchung  versäumt  Hr.  Matteucci  uns 
zu  sagen,  Nvas  sie  an  dieser  Stelle  solle.  Wie  stimmt  übrigens 
zu  seinen  jetzigen  Angciben  was  lir.  Matteucci  im  Jahr  1844 
in  seiner  Abhandlung  „Mesure  de  la  force  nerveuse  etc."  schrieb, 
hier  jedoch  natürlich  mit  keiner  Sylbe  erwähnt:  „La  contraction 
et  le  passagc  du  courant  durent  pendant  32  centiemes  de  seconde, 
et  68  centiemes  de  seconde  sont  employes  par  la  grenouiUe  pour 
reveiiii  a  sa  position?"  Wie  kann  man  sich  hinsichtlich  der 
Dauer  der  eigentlichen  Zusauimenziehung  um  das  32fachey  hin* 
ächthch  der  der  Zusammenziehung  nebst  Erschlaffung  um  das 
4fache>  im  ersten  Fall  um  im  zweiten  um  {  Secunden  irren, 
wenn  man  Mittel  in  Händen  hat,  um  Hundertel  von  Secunden 
zu  messen? 
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ScMicfsIich  giebl  Hr.  Matteucci  nun  die  Zahlen  der  Vcr» 
suchsreiiie,  aus  denen  hervorgehen  soll,  dafs  die  Stärke  der  Za* 
sammenxiehung  der  hindurchgehenden  ElekkiciUUanienge  propor- 
tional Bei.  Nach  Allem  Obigen  brauche  ich  wohl  nichl  noch  dem 
Leser  ausdrOckfich  zu  sagen,  dafe  Hm.  Mattbucci's  ZaMen  gerade' 
soviel  WLilh  sinJ ,  als  ob  er  sie  nur  so  aus  dem  Stegreif  hinge- 
schrieben hälle.  Für  jeden,  der  eine  Vorstellung  von  mathe- 
matischer Naturforschung  hat,  bedarf  es  nicht  der  Erinnerung, 
dafs,  wenn  die  Grobe  einer  natürlichen  Erscheinung^  al»  Functtoa 
eines  Umstandes  betrachtet,  der  darauf  von  Cinfluls  ist»  einen 
beständigen  GicnzwcMlh  erreidit,  welcher  mdd  überschriUen  wer- 
den kann,  die  Form  der  Function  nicht  die  der  einfachen  Pro«« 
portionalität  sein  könne. 


Den  Herren  Ehnst  Heinrich  Weber  und  Eduard  Wbbbh 
ist  es  gelungen,  durch  Tclanisireu  mittelst  der  Slrüme  der  Sax- 
TON'schen  Maschine  (des  magneto- elektrischen  iiotalionsapparatea 
der  Mediciner)  Verkleinerung  des  Durchmessers  von  Blutgefafseot 
vonöglich  Arterien»  nachzuweisen.  Das  Einzelne  dieser  für  die 
Lehre  vom  Kreislauf  htichst  wichtigen  Beobachtungen  gefadrl 
nicht  luchci. 


Hr.  Glvgb  hat  an  den  Leichen  zweier  Hingerichleten  einige 
jener  galvanischen  Versuche  nngcsteUt,  welchen  seit  UaB*8  ^  Zeil 

immer  noch  eine  besondere  Anzielumoskraft  für  Mnnche  innewohnt, 
obscliou  sie  sich,  wie  Jon.  MüLLhu  so  richtig  bemerkt,  durch 
nichts  vor  dem  gewüimlichsten  Froschscheakeiversuch  auszeich* 
nen^  Die  Reizbarkeit  der  Muskeln  hielt  3^^  nach  dem  Tode 
an;  als  von  den  Nerven  aus  keine  Zuckungen  mehr  err^t  wer* 
den  konnten,  erfolgten  dergleichen  noch  bei  Anbringung  der  Elek« 
troden  m\  die  Muskeln  unuiUlelbar.  Die  Augenblendung  zog  sich 
auf  mechanische  sowohl  als  auf  galvanische  Ueizung  zusammen» 

*  Gilbekt's  Annalen  u.  s.  w.  1819.  üd.  LXFI.  S.  217*. 

3  Hanclbucli  der  Physiologie  u.  s.  w.  Bd.  l.  3.  Aiiü.  Cobieuz  1838. 
S.  642\ 
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Hr.  Glvgb  irrt  jedoch  wenn  er  die  letztere  Beobachtung  für  nei| 
bälL  Zwar  ist  Fowlbr*s  *  Angabe  durch  v.  Humboldt  *  bezweifelt 
worden,  und  auch  Maobnoib's*  Beobachtung  an  dem  Äuge  eines 
Amaurotischen  bei  Gelegenheit  der  Elektropunclur  erweckt  kein 
luibedinjs^tcs  Vertrauen;  allein  Eduard  Weber  Iiat  schon  1816 
Bewegungen  der  Pu[)ille  an  Thieren  mittelst  der  iSAXTOiN'schen 
Maschine  bewirkt.  (VergL  meine  Untersuchungen  Bd*i  S.  353») 


b.   Wirkung  des  Blitzschlages. 

Man  erinnert  sich  aus  dem  vorjäiit  ii;en  Berichte  (S*  462)  der 
Erzählung  eines  Falles,  wo  die  Goldstücke,  die  ein  vom  Büti 
mchlagener  Mensch  in  einem  Gurt  um  den  Leib  getragen  hattet 
^urch  die  Wirkung  des  Blitses  sollten  auf  der  Schulter  des  Leidi<- 
Umns  abgebildet  worden  sein. 

Hr.  D'HoMBREs-FinMAs,  der  jenen  Fall  mitgelheilt  halte,  sucht 
jetzt,  in  seiner  ersten  iSote^  die  Möglichkeit  einer  solchen  Wir- 
kung einsichtlich  zu  machen.  Wir  übergehen  seine  Betrachtun- 
gen, die  sich  durch  keine  Versuche  unterstutzt  finden  und  deren 
Grundlage  dem  heutigen  Stande  des  ekklrischen  Wissens  nicht 
entspricht!  In  einer  Anmerkung  wird  von  Höreiisagca  berichtet, 
ein  während  eines  Gewitters  am  Fenster  sitzendes  Frauenzimmer 
Jiabe  eine  Erschütterung  erfahren,  von  der  sie  weiter  keuie  üblca 
folgen  verspürte;  aber  das  Bild  einer  Blume,  die  sich  auf  der 
Bahn  des  Wetterstrahles  fand,  sei  mit  vollkommner  Treue  auf 
dns  eine  Bein  des  Frau«  n/jinmers  übertragen  worden,  und  dubtlbit 
lebenslang  sichtbar  geblieben. 

In  seiner  zweiten  Mittheilung  führt  Ur.  d'Hombrcs-Firmas 
noch  zwei  ähnliche  Beispiele  von  der  angeblichen  £igenscliaft 
des  Blitzes  an,  die  Gestalt  von  Gegenständen,  die  er  auf  seinem 

*  Al.  Monro's  und  Kich.  Fowlek's  Abliandhing  nl)er  tliien'sclie  Elek- 
tricitiit  und  iliren  EiDflufs  auf  das  Nervensystem.  17%.  S.  J18.  119*« 

•  3  Versuche  ül>er  die  gereizte  Muskel- ond Nervenfaser  tt. S.W.  Posen 
niid  Berlin.  1797.  Bd.  1.  S.3J3\ 

3  Bec9üerel  Tratte  experiinental  de  r£le«triGite  et  du  Magnetitme. 

t.  IV.  J836.  p.  312*. 

4  Artikel  „Mnsken)ewegung*'  R.  Wagnse*»  Handworterbuch  der  Phy- 
siologie u. «.  w.  Bd.  m.  Abtk.  U.  S,  31  Ü\* 
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Pfade  antreffe,  anzunehmen  und  weiterhin  «nhanbilden.  Im  Sep- 
tember 1825  fiel  der  Blil*  auf  das  ScliifT  „II  biion  Servo",  wd^ 
ches  m  der  Ärmirobai,  am  Eingang  des  Adriatiachen  Meeres^ 
ankerte.  Der  Afaat  schien  unveraefarty  brach  aber  am  anderen 
Tage  durch  einen  Windstofe.  Man  fand  nun  dafs  er  seiner  gan- 
zen Länge  nach  von  einem  dreieckigen  Loche  durchbohrt  war, 
welches  von  oben  nach  unten  sich  um  das  vierfache  erweiterte. 
Es  sei  höchst  unwahrscheinlich,  dafs  dieses  Loch  bereits  gebohrt 
gewesen  sei;  und  Kapitän,  Schiffsvolk  und  Superkargo  schrieben 
es  einmöthig  der  Gegenwart  einer  dreiseitig  prismatischen  Eisen- 
Stange  zu,  die  sich  auf  der  Spitze  des  Mastes  befand.  Am  Fufs 
des  Mastes  safs  ein  Malrose  inui  blich  durch  den  Blitz  auf  der 
Stelle  todt,  ohne  dafs  man  eine  Spur  von  VerbrenDuiig  oder  Zer- 
rei£iung  an  seinen  Kleidern,  oder  eine  Wunde  an  seinem  Körper 
wahrnahm.  Nur  auf  dem  Rücken  gab  sich  ein  leichter  gelb  und 
aohwars  geförbler  Streif  au  erkennen,  der  vom  Hals  bis  xu  den 
Lenden  ging,  und  hier  fand  sich  das  genaue  Abbild  eines  Huf- 
eisens, ^^  e!c}les,  nach  der  Sitte  Ionischer  SchiÜerj  an  den  Mast 
genagelt  war. 

Ein  andres  Schilf  vrarde  auf  der  Rhede  von  Zante  vom  Blibe 
getroffen,  und  ein  Matrose  im  Schlaf  ersehlagen.  Man  Tand  unter 
der  Iniken  Brustwarze  des  Leichnams  die  Ziffer  44  abgebtldel^ 
ohne  dafs  einer  sciucr  Schiffsgenossen  sich  erinnern  konnte,  die- 
ses Zeichen  früher  an  ihm  bemerkt  zu  haben.  iJagegen  ent- 
sprach die  Ziffer  vollkommen  einer  metallenen  Ziffer  die  sich 
Bwischen  dem  Maate  und  dem  Lager  des  Verunglückten  an  dner 
Rahe  befand* 

Ich  überlasse  es  den  Lesern,  sich  ihre  Meinung  selber  zu 
bilden  über  diese  neue  Art  elektrischer  Ahhildunireii.  deren  Un- 
tersuchung übrigens,  wie  man  leicht  sieht,  mehr  in  das  Capitel 
elektrischer  Erscheinungen  überhaupt  gehören  würde  als  in  das 
der  Elektrophysiologie,  in  welches  eie  nur  durch  den  Umstand 
gerathen  ist,  dals  es  in  den  von  Hm.  d*Hohbrbs-Firmas  milge* 
theilten  Fällen  zuHillig  meist  der  menschliche  Körper  war,  der 
dem  Blitze  als  D.\nrEnRE'sche  Platte  dienen  mufste. 

Die  Nachriciitcn  des  Hrn.  d'Hombres-1  irmas  sind  aus  dem 
dritten  ßande  einer  Zeitschrift  vermischten  Inhalts  geschöpft»  die 
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Hr*  FroL  Onou  wa  Korfu  unter  dem  Titel  n^PHfke  e  ptigli^* 
seit  1844  herau^ebL  Sie  mSdileii  zu  den  „paglU^  su  rech* 
Den  sein.  ' 


c.  Elektrotherapeutik. 

Prevost  und  Dumas  liaben  bekanntlich  die  Anwendung  des 
elektrischen  Stromes  sur  Zerstörung  der  Blasensteine  vorgeschla- 
gen und  auch  Versuche  darüber  angestellt Hr.  Phillips  hält 

(wohl  mit  grofsem  Rechte)  die  Einwirkung  des  Stromes  nicht 

für  hinreichend,  sondern  verlangt  noch  die  gleichzeitige  Anwen- 
dung einer  Sonde  mit  doppelter  Strömung. 


Die  Hof&iung,  Wclien  durch  den  galvanischen  Strom  hervor« 
sunifen,  erscheint  bei  näherer  Betrachtung  nicht  gerechtfertigt^ 
mt  audi  aus  den  in  der  angeführten  Bfittheilung  erzählten  Fällen 
sattsam  hervorgeht   An  und  för  sich  antworten  die  unwillkiir- 

liclieu  Muskt'in  verhalLnifsniiifsig  nur  karg  auf  den  eleUiisclien 
Reiz;  wollte  man  aber  den  Leib  der  Gebärenden  einem  Strom 
aussetzen,  der  in  dem  ausgedehnten  Querschnitte  desaelben  ein« 
hinlängliclie  Dichtigkeit  erreichte  um  Zusanunenziehungen  des 
Uterus  SU  erzeugen,  so  würden  Matter  und  Kind  wahrscheinlich 
gleiclueiiig  ui  TeLauus  vcriailen. 


Hr.  Klencke  liut  die  vnn  I  ahriI-Palaprat  *  heiTÜhrende  Idee, 
Arzneistofic  durch  Elektrolyse  ortlich  in  den  Körper  einzuführen, 
zum  Gegenstände  einer  Versuchsreihe  an  Gesunden  und  Kranken 
gemacht,  deren  Einzelheiten  nicht  hieher  gehören. 


^  ^Ugindu,  Jouroal  de  Physiologie  experimeotale  et  patholociQoe. 

J823,  t.  lU.  p.  2ir. 

2  Bec^ukael,  Trnitc  exp^rimental  de  rElectridt^  et  do  Magnetismen 
Paris  1836.  t.  lY.  p.  m\ 
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DircROS.   Versuche  um  za  beweisen,  dafs  die  Siröme  der 

SAXTONSclien  Maschine  beim  Menschen  und  den  Thieren 
Schlaf  und  GeiuhUuöigkeit  erzeugen.  (C.  H.  XXI \r.  897.) 
»  —  Ueber  die  Anwendung  des  eleklrischen  Stromes  um 

den  Aethenaubch  augenblicklicli  aufzuheben. 

Hr.  DucRos  ist  eifrig  bemülit  an  die  Stelle  des  Aethers  und 
Chlorofonns  bei  chirurgischen  Operationen  den  Gebrauch  mng- 
nelocleklrischer  Ströme  zum  Gefiihllosmachen  der  Patienten  ein- 
zufuhicn.  Er  er/iihll:  ,,Ain  23.  Mai  habe  ich  in  Gegenwart  vieler 
Personen,  unter  weichen  mehre  Aei-zte,  Menschen  und  Tiiiere 
mit  Hülfe  abwechselnder  magneloelektrischer  Ströme  in  lethargi« 
sdien  Schiummer  mit  Gefühllosigkeit  versetzt*  Wurden  sie  wäh- 
rend dieses  Zustandes  einem  heftigen  Schlage  ausgesetzt,  so  er* 
wachten  sie  mit  einem  Schrei  und  die  Empfindung  kehrte  zurück j 
verfuhr  man  aber  uidcm  man  statt  nur  einmal  das  Rad  der  Ma- 
schine  drei  oder  viermal  um  seine  Axe  drehte,  so  kehrte  durch 
die  Wirkung  der  folgenden  Stö&e  der  Schlummer  wieder,  der 
durch  die  Wirkung  der  ersten  unterbrochen  worden  war.**  Be- 
greifs  wer's  kann! 

Auf  der  andern  Seite  empfiehlt  Hr.  Buenos  die  Elektricilät 
auch  um  älherisirte  Patienten  schnell  wicderzuheleben.  Aetheri- 
sirte  Hühner,  Tauben,  Sperlinge  pflegen  7 — &  im  Aetherrausch 
lu  bleiben.  Bringe  man  die  Vdgei  auf  den  Isolirstuhl  und  elek* 
frisire  sie  positiv,  so  sollen  sie  bereits  nach  30''  wir  Bestnnung 
küiiinicn;  selxc  nuin  sie  auf  den  Leiter  selbst,  in  10";  endlich 
stelle  man  durch  sie  eine  Verbindung  her  zwischen  dem  positiven 
und  negativen  Leiter,  so  erwachen  sie  auf  der  Stelle.  Elbenso 
erwachen  sie  auf  dem  Fleck,  wenn  man  sie  den  Strömen  der 
SAXTON*schen  Maschuie  aussetze.  Die  negative  Elektridtat  scheine 
den  Aetherrausch  zu  verlängern  (I). 

Von  den  übrigen  Abhandlungen  dieses  Schriftstellers  hat  die 
Academie  des  Sciences  wie  gewöhnlich  nur  die  Titel  veröffentlicht 


Mit  Bezug  auf  vorstehende  Mittheilung  Ducros*,  theilt  Hr. 
tiLiB  Wartmann  mit,  dais  er  sciiou  iruiier  mehren  Aerzien  die 
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«Anwendung  elektrischer  SchÜge  rar  Wiederbelebung  solcher  Pa- 
tienten vorgeschlagen  habe,  die  in  Folge  des  Aetherrausches 

asjiluk lisch  geworden  sind.  Er  stellte  seine  Versuche  an  einem 
3  Monat  alten  Kaninchen,  einem  9  Monat  alten  Huhne,  und  Frö- 
schen von  beiden  Geschlechtem  an*  Sümmlliche  Thiere  seigten 
sicfa  sehr  empfindlich  sowohl  gegen  den  Aether  als  gegen  die 
elektrischen  Schlage*  „Le  lapin  ei  la  poule  paraissent  afToir 
repris  plus  vile  leur  sensibilite,  sous  Tinfluence  des  secousses 
dinilucüon,  que  par  la  simple  exposition  a  Tain  Chez  les  gre- 
nouilies,  on  n'a  remarque  aucune  dii{<;rence  a  cct  egard.'*  Die 
Etnaeihfiiten  dieser  Yereuche  gehören  nichi  hieher. 


d»  Einwirkung  der  Eiektricilät  auf  organische  Stoffe« 

Hr.  Wartmann  hat  auch  Versuche  mitgetheilt  über  die  Wir- 
kung abwechselnd  gerichteter  StrSme  auf  Huhnereiwelfs.  Er  be* 

streitet  zunächst  die  Augahe  von  Zantkokscmi  in  dessen  ,,Tra/- 
iaio  del  Mayneiistno  e  dclhi  Elellriciiä''  (Venedig  1845,  l,  II. 
P«  511),  dafs  das  am  positiven  Pole  geronnene  Eiweils  sich  wie* 
derum  auflSse,  wenn  man  die  Richtung  des  Stromes  umkehre. 
Er  beipflichtet  viehnehr  hierin  Mattbucci,  welcher  die  entgegen* 
gesetzte  MeiiiUtig  ausgesprochen  habe.  * 

Die  Wirkung  eines  unterhrochenen  nher  stets  gleichgerichtet 
tcn  Stromes  auf  das  Eiweils  biete  keine  Eigcnlhümlichkcit  dar. 
Die  abwechselnden  Ströme,  die  Hr.  Warthann  zu  den  folgenden 
Versuchen  anwendete,  waren  voltaelektrische  InductionsstrSme. 
Sobald  sie  ihren  Anfang  genommen  hatten,  gerann  das  Eiweils 
um  die  Plalindrähle,  die  als  Elektroden  dienten,  vorzugsweise  um 
die  positive  Elektrode  des  OcfTirnngsslromes.  Nach  einigen  Mi- 
nuten erschienen  Gasblasen  am  Umfange  des  Gerinnsels.  Einige 
derselben  stiegen  langsam  lur  Oberfläche  der  zähen  Flüssigkeit 
empor.  Das  Eiwetfs,  von  den  zahlreichen  Löchern  durchbohrt, 
aus  welchen  das  Gas  entwichen  w^ar  und  sich  zu  entbinden  fort- 
fuhr, schwärzte  sich  an  mehreren  Stellen;  „puis  nne  serie  de 
fourmillemenis  iumineux,  et  cnün  de  vraies  etincelles  d'un 
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jauiie  vif,  ont  briU^  sur  toute  h  partie  Immerg^  du  fil  de  pkliae.** 
Gleichzeitig  erwärmte  sich  der  ioducirte  Draht,  und  die  Wändd 
des  Geföfees  über  dem  Eiweils  beschlugen  nut  Wasterdamp^ 

Diis  Leuchten  geschah  nicliL  von  cMricr  Elektrode  zur  anJeriiy 
es  zeigte  sich  nur  längs  einem  und  demselben  Platindrahte* 
Hr.  Wartmann  hält  es  daher  für  die  Folge  einer  wahrhaften 
Verbrennung  des  £iwei(iies  durch  die  erhitsten  Elektroden.  Ueber 
den  vorsugsweisen  Ort  derselben  gehuigle  er  tu  keiner  Gewiis« 
heit.  Das  Leuchten  erschien  bald  auf  der  einen  bald  auf  der 
andern  Eluklrode,  je  nach  dti  luihtung  die  dem  Strom  erlheilt 
^vurde;  andere  Male  aber  ^cschali  der  Wedisel  freiwiilig  auch 
ohne  Stromesumkehr.  Endlich  kam  es  auch  vor,  dals  das  Leuch- 
ten sich  unter  allen  Umstftnden  auf  die  eine  Elektrode  beschrankte» 
Dies  letztere  fand  nämlich  statt,  wenn  Hr.  Warthann  —  es  wM 
nicht  gesagt  in  welcher  Altsicht  —  das  Eiweifs  mit  einer  Schicht 
Schwefclätlicr  bedeckt  lialte.  Da  EiweiCs  in  Berüiirung  mit  Aether 
gerinnty  so  kann  ich  mir  nicht  denken,  dafs  dies  eine  günstige 
Anordnung  abgegeben  habe,  um  die  Gerinnung  durch  den  elek- 
trischen Strom  SU  untersuchen.  Wie  dem  auch  sei,  der  Aether 
diente  Hrn.  Wahtmann  seltsamerweise  als  Sperrfliissigkeit,  um 
das  Gas  aufzufangen,  das  sich  an  den  Elektroden  entwickelte« 
Es  enthielt  weder  Kohlensäure,  noch  Sauerstoff,  noch  Wasserstoff; 
Hr.  Warthann  gUubt,  dafs  es  ein  Gemenge  von  Kohlenoxydgas 
und  von  Kohlenwasserstoffarten  war.  Sollte  nicht  etwas  Aether- 
dampf  dabd  gewesen  sein? 

Das  Gerinnsel  verbreitete  übrigens  einen  brenzHchen  Geruch 
^une  odeur  prononcee  de  come  brulee  ou  d'hydrogene  pho»* 
phor^'*).  Die  Oberfläche  der  Platindrähte  erhtt  nicht  die  be« 
kannte,  von  db  la  Rivb  zuerst  beobachtete  Veränderung  in  Folge 
der  abwechselnden  Ströme.  Hr.  Wartmann  verband  nch  mit 
Uni.  Mauignac  um  das  Gerinnsel  einer  chemischen  Untersuchung 
zu  unterwerfen,  und  Amd  keine  Spur  von  Platin  dann.  „Ii  VlJ 
a  donc  pas  lä  d'action  catalytique."  (?) 

Hr.  Wartmann  glaubt>  dafs  diese  Thatsachen  wohl  geeignet 
sind  die  Auftnerksamkeit  der  Aerzte  und  Physiologen  auf  sich  zu 
lenken.  „La  presence  de  l'albumine  dans  le  sang,  dans  les  uri- 
nes  (?!)|  dans  Toeili  dans  les  li^ueurs  amniotiques,  etc^  conunande 


Digitized  by  Google 


WAATMAmr,  Wirkung  altmiren^r  StrSme  auf  Eiweib.  433 


wie  r^m  pradente  dans  rcmploi  des  coiiranbi  alteniali£i  trop 

violeiiU." 

Unter  dem  Einflufs  der  grolseu  Idee  der  Zeit,  nämlich  der 
Aetheromanie,  versäumte  Hr.  Wartmann  nicht,  diese  Versuche  mit 
dem  fiiweiüi  friscbgelegter  Eier  m  nviederholen,  welche  mehrere 
Stmiden  lang  Aetherdämpfen  ausgesetzt  gewesen  waren  (!).  Es 
schien  Hm.  Wartmann,  als  ob  das  Eiweifs  aus  solchen  ätherisir- 
ten  Eiern  die  obigen  Erscheimintjcn  nocli  leichter  wahnielmicn  lasse. 

Man  sieht,  dals  sich  diese  Abhandlung  des  Hro.  Wartmann 
durch  positive  Resultate  vor  seinen  übrigen  Arbeiten«  wenn  auch 
nicht  gerade  sehr  vorthdihail,  ausseichneU 


II.   EntwickeluDg  von  ElektricitAt  in  Organismeii. 

A>   In  Pilaüzeu. 

Natürlicher  Compass. 

Es  Isi  eine  bekannte  Tlialsaclie,  dafs  die  Clunesen  bei  ihren 
Wanderungen  durch  die  Tübelanisclie  Wüste  sich  bereits  der 
IM^ignetnadel  in  derselben  Art  bedient  haben«  wie  später  auf  der 
Wasserwusle  die  Seefahrer.  Weit  vollkommener  ist  die  in  den 
GrasOuren  von  Texas  herrschende  Einrichtung.  Hier  findet  sich 
auf  Schritt  und  Tritt  eine  kleine  Pflanze,  die  unabHnderlich  ihre 
Bläth  r  und  Blütlien  nach  Norden  gekehrt  hält.  \\  ahi  sciieiuücii 
wird  diese  Pflanze  in  Ikarien  besonders  stark  verbreitet  sein. 


B.  In  Thieren. 

o.   Elektromotorische  Fische. 

Maitbucci.  Eiektrophysiologische  Untersuchungen.  Sechste 
Reihe  Gesetze  der  elektrischen  Entladung  des  Zitter- 
rochens und  anderer  Fische.  Theorie  der  lüektricitats- 
erzengang  in  diesen  Thieren. 

Diese  Abhandlung  enthält  keine  neuen  Thatsachen^  sondern 
nur  eine  ZusammensteiJung  von  älteren,  die  zum  Theil  aller- 
ÜBp  Hm.  Mattbucci  angehöreui  aber  von  ihm  bereits  an  un* 
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lühligen  Stellen  vorgebracht  worden  sind.  Die  theoreüichen  Be- 
trachtungen sind  grofsentheiis  Valbntim  und  mir  gehörig,  ohne 
dafs  wir  genannt  wurden.   So  z.  B.  hat  jettt  Hr.  Matteücci, 

wahischciulich  Aiuilx  Run.  Wagner's  Anwesenlrcit  in  Pisa  bc- 
giinstiirt,  in  Erfalaung  i:  !  i  lÜI,  dafs^  wie  Valentin  dies  im 
Jahr  IS  12  zuersl  aussprach,  die  ^tiömungsrichtung  bei  Gymnotus 
und  Torpedo  in  gleicher  Weise  senkrecht  auf  die  Ebne  geschieht, 
in  der  sich  die  letzten  Verzweigungen  der  Nerven  ausbreiten.  * 
Ohne  Valentin'«  zu  erwähnen,  bemächtigt  er  sich  dieses  wichti- 
gen Aptirir's.  und  verfehlt  aiicli  nicht,  sogleich  daran  ganz  den- 
selben falöchcn  Vergleich  zu  knüpicn,  den  Valentin  bereits  an- 
gestellt hatte.*  „Ii  will  be  seen  frotn  this,  that  in  Ulis  aclion  of 
the  nervous  force»  as  exercised  in  the  electric  orglins  of  these 
fishes,  it  foUows  the  same  law  in  developing  clectricity  as  does 
Ihe  electric  current  upon  magnetic  bodies.  In  efTect,  each  prism 
of  tliese  electric  orgaas  cannot  be  considercd  otli*  rw  ise  Ih.ui  as 
a  pile  of  eiementary  organs,  upon  each  of  which  a  nervous  Gla- 
ment  is  spread  normally  lo  the  axis  of  tlic  pile.  Now  a  cylhider 
of  cast  iron  *•  enclosed  in  a  helix  of  metallic  wire,  and  traversed 
by  the  electric  current,  is  evidently  an  apparatus  analogous  to  a 
prism  of  the  electric  organ  of  the  fish  at  the  moment  when  the 
nervous  iiilluence  ex(  iles  the  discharge."  Dies  ist  beiläufig  der  i  heil 
des  Inlialtes  seiner  Abhandlung,  dem  zu  I'Iik  u  Hr.  Mattbucci 
darübergeschrieben  hat:  „Theory  of  the  Production  of  Electricity 
ui  these  Animals."  Als  allenfalls  neu,  aber  auch  unrichtig,  er* 
scheint  folgende  Bemerkung  Mm.  Mattbucci's:  „In  comparing  the 
discharge  of  Ihe  torpedo  with  that  of  the  gymnotus,  so  fnr  as  it  is 
possible  to  do  so,  il  is  somewhal  surprising  lo  see  Ihat  the  Iwo 
discharges  are  not  so  far  dilTerenl  as  Ihey  should  be  Jo  be  in  propor- 
tion  to  llie  length  of  the  prisms  in  the  two  auimals.  But  anatomy 
fumtshes  us  %vith  the  key  to  thts  apparent  anomaly,  and  shows 
US  thal  the  length  of  the  prisms  in  the  torpedo  nmy  be  conadered 

A  Berl.  Ber.  II.  1845.  S.  509. 

'  R.  Waokea,  Handvörterliucb  der  Phjuiologie  a.  s.  w.  Bd.  I.  Braun- 
sdiweig  1842.  S.272*.       Untersuchaogen  Bd.l.  S.  154. 

>  Warum  Gefseitfenl  Verfertigt  man  in  Pisa  BlektrooiagneCe  aas 
GuTseiseo? 
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eqüai  to  that  af  Ihe  gymtiotus,  masmuch  äs  die  iiumber  of  ele- 
mentary  Organs  in  the  former  is  at  least  ten  Unies  as  greai  as 
m  the  latter.**  Erstens  sind  die  Schinge  des  Zitternnies,  wie 
Jedermnnn  weifs,  stärker  als  die  tlos  Zitterrochens;  zwcitons  ist 
die  Zahl  der  queren  Scheidewände  ungleich  grolscr  bei  Gymnotus 
als  bei  Torpedo.  *  Matteucci  scheint  übi;igens  nie  eine  Abbildung 
des  Organs  des  Gymnotus  vor  Augen  gehabt  zu  haben:  man  sehe 
nur  diejenige,  die  er,  offenbar  aus  dem  Ko])fe,  p.  207  seiner  Le- 
vens sur  les  ph^nom^nes  physiques  etc.  giebt.  Diese  Abbildung 
erinnert  zwar  lebhnft  an  die  Baiiallbriichc  zu  Unkel  am  Rhein 
oder  den  Eingang  der  Fingalshöhle  auf  der  Insel  SlafTa,  aber  das 
elektromotorische  Organ  des  Zitteraales  ist  darin  nicht  wieder 
SU  erkennen. 


Noch  an  zwei  Slellen  hat  in  diesem  Jahre  der  unermüdliche 
Vielschreiber  die  Ergebnisse  seiner  Versuche  am  Zitterrochen 
abermals  bekannt  gemacht;  ersllich  in  den  oben  erwähnten  Le90nSy 
fürs  sweite  in  der  oben  in  der  Literatur  aufgeführten  Abhandlung 
in  den  Annales  de  Cliimie  et  de  Physiquc,  welche  sich  von  der 
in  den  Trnnsactions  nur  durch  etwas  gröfsere  Ausführlichkeit 
unterscheidet,  und  einigen  Andeutungen  zufolge,  die  darin  vor- 
kommen, ein  Auszug  zu  sein  scheint  aus  einem  gröiscrn  Werke 
über  Elektrophysiologie,  welches  Hr.  Matteucci  vorbereitet,  viel« 
leicht  einer  neuen  Ausgabe  des  „Trmie  des  phitmi^neM  elee- 
iro'physiologiquu  de$  mUmaux'^  (Paris  1844).  Hier  sucht  Hr. 
Matteucci  nach  einer  Formel,  weiche,  gleich  der  des  AifPERE*schen 
bcliwiiaiuenden  Mannes,  dienen  soll,  die  Beziehung  der  Richtung 
der  Entladung  des  Organs  zur  Kiclilung  der  Nervenströmung  zu 
▼ergegenwärtigen.  Er  sagt,  man  solle  sich  in  dem  Nerven  schwim- 
mend denken,  den  Kopf  nach  der  Ausbreitung,  die  Fülse  nach 
dem  Ursprung  gerichtet,  so  befinde  sich  der  positive  Pol  des 
Organes  stets  zur  rechten,  der  negative  stets  sur  Linken  des 
sch"\vimmenden  Beobachters.  Eiuc  (jcdaiikcnlosi^kujl,  wie  sie  nur 
bei  Hm«  Mattbucci  vorkommt  und  sonst  mrgends;  da  niclil  nur 

A  YAuaTiH  a.  a.  O.  S.  254.  268*. 
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der  Schwimmeude,  bei  wagrecliter  Haltung  des  Zitterrochens  sich 
um  seine  eigene  Axe  nach  Belieben  drehen  und  mit  beiden  Häa» 
den  nach  allen  Punkten  eines  senkrecht  auf  ihn  gedachten  Kreises 
zeigen  kann,  sondern  auch  die  letzten  Nervenendigungen  selbst 

auf  den  Qucrscheibon  des  Organs  jede  mögliche  iüchtung  im 
ilohzont  imkQ  haben. 


R,  Wagner.  Leber  die  Endi^ung  der  Nerven  im  elektromo- 
torischen Organe  des  Zitterrochens. 

Hr.  Rudolph  Wagn'er,  genülhigt,  sich  kiaiik-hcilslialber  in 
Italien  aiitzuliaitcn,  vvüiiile  Pisa  zu  seinem  Wohnsitz  und  benutzte 
seine  Mu£se  daselbst  zu  einer  Reilie  wichtiger  Arbeiten  über  die 
feinere  Anatomie  des  Zitterrochens.  Von  diesen  Arbeiten  gdien 
uns  hier  nur  diejenigen  an,  welche  sich  auf  den  Bau  des  dektro* 
motorischen  Organs  beziehen.  Sie  sind  aber  so  bekannt  geworden, 
dafs  es  wohl  geniigen  wird,  wenn  hier  nur  des  haiiptsäclilichslen 
Ergebnisses  derselben  gcdaciii  wird;  und  eine  solche  Einschrän- 
kung erscheint  um  so  rathsamer  als  hier  ohnehin  nicht  der  Ort 
sein  dürfte  auf  anatomische  £inzelheitett>  vorsuglich  ohne  Beihülfe 
von  Abbildungen,  euaugehen. 

Die  Frage  nach  der  Endigung  der  grofsen  Nervenslümme, 
welche  sicli  von  den  sogcnamilen  <  IcLlriscIuii  Lam  pen  des  Ge- 
iums  aus  ins  eleklroniolorische  Organ  versenken,  ist  bcgreiÜidi 
diejenige^  deren  Beantwortung  für  die  Theorie  der  Wirkungen 
dieses  Organs  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  sein  muls.  Man  wulste 
bereits,  vonügUch  durch  Valentin,  '  da£i  die  letzten  Endigungea 
der  Nerven  sich  auf  den  queren  Scheidewänden  der  Säulchen 
des  Organes  ausbu  iiLn,  so  «lals  der  der  Axe  der  Säulclitn  gleich- 
gerichtete Strom  also  senkrecht  auf  die  Nei*venendigungen  ge- 
schieht.  Valentin  hatte  aber  geglaubt  auf  den  Scheidewänden 
Schlingen  der  Primittvnervenröhren  eu  erkennen,  wie  man  sie^ 
seitdem  PkavosT  und  Dumas  behufs  ihrer  elektrischen  Theorie 
der  Muskelzusammenziehung*  dieser  H)|)othese  bedurft  halten, 

^  A.  a,  O.  S,  2S5\ 

^  MAoniDia,  Jouinal  de  Physiologie  ezperimentale.  1823.  t.  HL 
p»  301  • 
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bis  zu  den  in  Rede  stehenden  Arbeiten  des  Hrn.  R.  Wagner, 
auch  in  den  Muskeln  fast  allgemein  annahm.  Es  hätten  demnach, 
to  wenig  wie  in  den  Muskeln,  der  Haut  und  den  Sinneserganen, 
in  dem  eleklrcmoforischen  Organ  die  Primitivnervenröhren  frei 

geendigt  Der  Anschein  mufs  täuschend  gewesen  sein,  denn  ein 
sehr  sorc:riil  liger  B»  ob  achler,  Paolo  Savi,  wurde  ein  Opfer  der 
nämlichen  i  auschung,  und  bildete  sogar  auf  den  queren  Scheide* 
wänden  ein  Nets  völlig  geschlossener  sechsseitiger  Maschen  von 
Pirimitivr9hren  ab,  welche  einander  auf  den  übereinander  liegenden 
Scheidewänden  entsprechen  sollten. '  Schwerlich  wird  damals 
bei  irgend  Jemand  cm  Zweifel  an  der  Richtigkeit  dieser  Angaben 
geblieben  sein,  so  beslinimt  fanden  sie  sich  ausgesprochen:  nichts- 
destoweniger war  es  Hrn.  Run.  Wagner  vorbehalten,  ihren  gänz- 
lichen Ungrund  aufzudecken,  und  sich  dadurch  um  die  ganze 
Nervenphysik  ein  Verdienst  zu  erwerben,  dessen  Grdlse  erst  voll- 
ständig erhellen  wird,  wenn  meine  Untersuchungen  über  die  elek- 
trischen Wirkungen  der  Nerven  werden  ans  Licht  getreten  sein. 

Folgenderuiafsen  sciiildert  Hr.  Wagner,  in  der  Abhandlung 
aus  der  Götlinger  Societütssclirift,  die  Ftidigung  der  Nervenröhren 
im  elektromotorischen  Organ:  „Alle  Nervenprimitivfasem,  welche 
iiir  das  elektrische  Organ  bestimmt  sind,  treten,  so  wie  sie  die 
GehirnsuLslanz  verlassen  haben,  niemals  in  Ganglien  ein  und 
combiniren  sich  auch  nie  mit  Ganglienkörpern.  Alle  geliurtMi 
derjenigen  Klasse  von  Fibrillen  an,  weiche  man  die  breiten  oder 
dicken  nennt;  sie  haben  die  grö/ste  Uebereinstimmung  mit  allen 
denen,  welche  bei  Torpedo  und  bei  allen  Wirbelthieren  für  die 
willkürlichen  Muskeln  bestimmt  sind  ....  Was  die  Durchmesser 
der  Markcylinder  dieser  Primitivfasern  betrifft,  so  oscilliren  sie 
nur  in  geringen  Verhältnissen  zwisciieu  und  -ji^  Linie,  und 
diese  Grobe  behalten  sie  auch  im  Allgemeinen  in  ihrem  Verlaufe 
bei,  indem  sie^  wenigstens  viele  unter  ihnen,  noch  etwas  anschwel- 
len ....  Einzelne  Fasern  ge>vmnen  wohl  zuweilen  einen  Durch- 
messer im  weiteren  Verlauf  von  ji^  Linie,  wukheu  sie  dann 

*  Traite  des  pbenoinenes  eiectro-pliY*iiolo<2iqi!es  des  animniix  par 
C.  lyivTTKUCC!  sttjvi  d'ctudes  anatoini{|iit.'S  fem  k-  s\steine  neiveux  et 
Sur  i'urgaue  eleetrique  de  ia  Turpille  parPAUJU  Savi.  Paris  1844.  p.  320 

et  sah.  pK  U  iig.  3*. 
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auch  gleiclimärsig  bis  zur  Theilung  nm  Ende  behalten.  Manche 
Fasern  aber  nehmen  gegen  dos  Ende  so  za^  dafs  sie  %virk]ich 
etwas  koiben-  oder  keulenförmig  geendigt  erscheinen  und  hier 
selbst  I-«™!^  Durchmesser  haben  ....  Plötilich  an  einer 
Stelle  verliert  das  Mark  seine  doppelten  Contouren,  und  es  ent- 
spring«'!!  hier  eine  gröfsere  oder  geringere  Anzahl  Aesle  mit  ganz 
feinen  VVürzeichen  aus  der  Marksubslanz  und  bilden  hier  einen 
Büschel,  der  sich  jedoch  durch  seitliche  Ausbreitung  der  Aeste, 
welche  mit  dem  Stamm  der  Fibrillen  verschieden  grobe,  xum 
Theil  rechte  Winkel  bilden,  bald  su  einer  Art  Dolde  oder  Krone 
ausbreitet)  von  einer  Seite  gesehen  oft  auch  ein  kammfSrmiges 
Anseilen  gewinnt.  Die  Znli!  dieser  Aeste  ist  etwas  verschieden; 
meist  gegen  fünfzehn,  zuweilen  zwölf....  Vergleicht  man  die  ... 
Masse  der  Nervensubslanz  sämintlicher  Aeste  mit  derjenigen  der 
Fibrille,  aus  welcher  dieselben  ihren  Ursprung  nehmen,  so  beträgt 
dieselbe  das  Fünf-  bis  Achtfache  der  letzteren  ....  Die  Auflösung 
einer  Fibrille  in  ihre  Astkrone  erfolgt  häufig  schon  früher,  an 
der  Wand  der  Säulen,  ehe  die  Aesle  auf  die  Querbialltlicii  ein- 
dnngen.  Einzelne  Nervenfasern  legen  sich  an  und  ihre  Aeste 
kreuzen  sich  z.  B.  mit  den  Scheidewänden  unter  verschieden 
grofsen  Winkeln,  stehen  senkrecht  auf  denselben  oder  gehen  mit 
ihnen  parallel  Von  hier  aus  durchbohren  nun  einzelne  Aeste, 
um  sich  auf  den  Ouerplalten  zu  verzweigen,  so  dafs  jede  Sdidde» 
w.iiul  von  verschiedenen  Primitivfasern  ganz  oder  theil weise  ver- 
sorgt wird  ....  Bei  grolser  Sorgfalt  geinigt  es,  einzelne  Aeste 
der  Primitivfasern  bis  in  alle  ihre  Endzweige  zu  verfolgen,  und 
man  überschaut  dann  die  ganze  Ramification  allmählig  mit  der 
gröfsten  Klarheit  Dabei  bemerkt  man  „dals  jeder  Hauptast 
eine  Strecke  verlauft  und  sich  dann  zuerst  immer  diehotomisch 

theilt         Jeder  solche  Theihing^sast  theilt  sich  dann  nach  einiger 

Zeit  wieder  diehotomisch ;  die  Aeste  gehen  unter  manclierlei  Win- 
keln ab,  bald  Vförmig,  bald  selir  gespreizt,  und  vertheilen  sich 
in  langen  Bogen  und  wurzeUormigen  Ausläufern  auf  die  zierlichste 
Weise  •  •  •  •  Ich  nenne  diese  Aeste,  welche  büschelförmig  alle  aus 
dem  Termtnalpunkt  der  Primilivfaser  entspringen:  PrimilivSsle 
oder  Aesle  erster  Ordnung.  Nachdem  dieselben  bich  >lelfnch 
gespalten  und  verzweigt  haben,  wobei  sie  nur  wenig  im  Durch« 
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messer  verlieren,  c^clicn  nns  ihnen  zulelzL  dünnere  Aesle  hervor, 
an  denen  die  Schtiile  sich  plötzlich  enger  anlegt  und  verschwin- 
det  Von  ihnen  entspringen,  gewöhnlich  sehr  gespreizt,  viel  fei- 
nere blassere  Aesle  ....  Ich  nenne  diese  Aeste  oder  vielleicht 
besser  Zweige:  Aeste  der  zweiten  Ordnung,  Secundär» 
äste ....  Diese  Aeste  verzweigen  sich  sogleich  hirschgeweihartig, 
werden  sehr  fein  und  enden,  wie  es  scheint,  frei  und  offen,  ent- 
ziehen sich  aber  bei  einem  Durclimesser  von  ^^^^  bis  -jjfjs^  Linie 
der  weiteren  Beobachtung.   Sie  bilden,  so  wenig  als  die  Aeste 
der  ersten  Ordnung  (wie  es  Savi  annahm)  ein  Netzwerk;  sie 
eomnninictren  weder  unter  sich^  noch  mit  den  benachbarten  End- 
zweigen ....  Es  bleibt  immer  noch  Raum  genug  frei,  wo  man 
Llos  das  feinkörnige  Parenchym  ohne  Nerven veiastelungen  wahr- 
nininit.    Jeder  öecundiirast  hat  sein  eigenes  Gebiet  und  bleibt  in 
einiger  Entfernung  von  den  Endverzweigungen  der  Sekundäräsie 
anderer  Primitivfasem ....  Hier  sieht  man  also  auf  das  Genaueste 
die  fiahn,  welche  das  Nervenagens  in  centrifugaler  Richtung  zu 
durchlaufen  hat,  und  man  kann>  dessen  Ausstrahlung  und  Entla- 
dung im  elektrischen  Gewebe  gleichsam  graphisch  vorgezeichnet 
sehen.   Diese  Anschauung  sclUiefst  jede  Art  von  Sclüingeubüdung 
der  Primitiv  fasern  aus.'* 

Eine  ähnliche  forlgesetzte  Verzweigung  der  Primitivnerven- 
röhren  fand  Hr.  Wagner  auch  in  den  hluskein.  Aber  noch  einen 
anderen  grofsen  Forlschritt  machte  in  diesem  Jahre  die  feinere 
Analoüiic  des  Nervens vslemes.  Es  wurde  n.iinlich  das  Verhältnifs 
der  Nervenröhren  zu  jenen  riilhselhaflen  Gebilden,  den  Ganglien- 
kugeln^  in  morphologischer  Beziehung  endlich  aufgeklärt.  Helm- 
H01.TZ  hatte  bereits  mit  Bestimmtheit  ausgesprochen,  dafs  bei  den 
Wirbellosen  die  PrimitivröhTen  aus  den  Ganglienkugeln  ihren 
Ursprung  nähmen,  und  mehrere  Forscher  hatten  diese  Beobach- 
lunf^en  bestätij^t  und  erweitert.  Nim  wurde  fast  gleichzeitig  durch 
die  Urn.  Bidder  an  einem  Trigeminusaste,  Rud.  Waoner,  Robin 
an  den  Spinalganglien  der  Rochen  die  Entdeckung  gemacht,  dal« 
die  Primilivröhren  hier  durch  die  Ganglienkugeln  lundurchtreten» 
so  dafs  von  jeder  Kugel  zwei  Röhren  abgehen,  die  eine  nach 
dem  Gchiiii,  die  andere  nach  der  Ausbrcitnng  der  Nerven  hin. 
Das  Nähere  dieser  Beobaciitungen,  weiche  sich  für  die  Nerven- 
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phyttk  lelchl  nodi  adnr  folgenreich  gestallen  dOrfteiv  g»bM  nidil 

hierher,  da  die  Nerven  noch  nicht  officieH  als  elektromotortsdie 
Organe  aiieikannt  sind.  Ich  habe  aber  geglaubt,  dnfs  ein  kurzer 
Hmweis  der  Art  den  physikalischen  Lesern  dieser  berichte  mcht 
umvillkominen  sein  würde. 


IL.  Jon.  2iIiLLER  hat  auf  Helgoland,  mit  Hülfe  eines  dem 
hiesigen  Museum  aneehörigen  Mtdlipiicators  von  41iX>  WinUuiigen, 
Versuche  an  dem  merkwürdigen  Organ  angestellt,  welches  bei  den 
Rochen  tu  beiden  Seiten  dea  Sehwaoses  liegt  ^  Man  macht  sich 
eine  klare  Vorstellung  von  diesem  Organ ,  wenn  man  sich  einen 
spindelförmigen  Körper  von  unregelmüfsig  rundlichem  Quersdinitte 
deiiklj  der,  äufscrlich  einem  unreifen  Maiskolben  versleiclibar,  aus 
kleinen  in  der  Quere  plattgedrückten  Kürnern  zusammengesetzt  ist, 
welche  miler einander  zu  schwach  spiralförmig  um  die  Axe  der 
Spindel  gedrehten  Lüngsreihen  verbunden  sind.  Das  Kopfende 
der  Spindel  ist  in  die  hohlkegelförmigen  Sehnenausbreitungen  der 
Rtickenmuskeln  eingesenkt  Auf  der  einen  Seite  der  plattge- 
di  iickLeu  Körncliüu  zuigi  das  Mikroskop  eine  Nervenausbreitunp, 
weiche  im  Allgemeinen  ganz  übereiustimml  mit  der  von  WAciNER 
aus  dem  Organ  des  Zitterrodiens  gegebenen.  Stark  s  und  Ro* 
BwVi  Vennuthung,  das  Organ  möge  ein  elektromotorisches  aeiSy 
gewinnt  hiedurch  allerdings  einen  vergleichend  anatomischen  Grund, 
der  selten  zu  trügen  pllegt.  Nichtsdestoweniger  ist  es  Hm.  Jon. 
Mlllkr  nicht  gelungen,  eine  eleklroniülorische  Wirkung  zu  er- 
halten. Er  schrieb  nun  an  Hrn.  Matteücci,  um  diesen  aufzufor- 
dem«  seinerseits  den  Versuch  anzustellen.  Hr.  Matteucci  wendete, 
statt  des  Multiplicators»  jene  bei  den  Zitterfischen  so  äufsersi 
BweckmUfsigt;  Methode  der  Untersuchung  an,  welche  wir  Galvami 
verdanken,'  nämlich  den  stromprüfenden  FroschschenkeL  Hr. 
Matteucci  gelangte  zu  dem  Schlüsse,  dafs  das  von  Robin  ent- 
deckte Organ  sicherlich  kein  elektrischer  Apparat  sei,  und  fährt 
dann  fort:  ^Je  dois  ajouter  que  j'ai  pu  obtenir  de  cet  organe 

1  S.  Berl.  Der.  II.  184f).  S. 

^  Memoria  (j  iiiii  i  allo  bfALLAMZAMi,  Opere  edite  ed  ioedite  ec* 
Bologua  1841.  4.  p.^Jl*. 


Digitized  by  Google 


441 


loiw  let  pb^npmlnes  du  courant  ^leclriqtie  musculaire,  de  sorte 
que  Tobscrvation  de  M.  Robin  in'en  scmble  d'aulant  plus  digiie 
daiieoüon  de  la  pari  des  anatomistes.*" 


An  die  Mittheflung  des  Hrn.  Mattbvcci  knüpfte  Hr.  DuMEiitir 

in  der  Sitzung  der  Pariser  Akademie  der  Wissenschaften  einige 
Mulhmafsiingen  über  die  Bestinunung  des  neuen  Organs.  *  Er 
glaubt  daCs  dasselbe  vielleicht  bestimmt  sei»  die  grofsen  Mängel 
IQ  der  Organisation  der  Rochen  aurzu\viegcn,  welche  nach  ihm 
hervorgehen  sollen  aus  der  wunderlichen  Lage  des  Mauls  bei 
diesen  Thieren,  ihren  verkümmerten  Bewegungswerkzeugen  u.  d.  m. 
Abgesehen  davon,  dafs  ein  Organ  der  nämlichen  Art  auch  bei 
Fischen  vorkonnnt,  welche  nicht  so  sclilecht  eingerichtet  sind, 
als  Hr.  DuMBRiL  beliebt  sich  die  Kochen  vorzustellen,  und  ab- 
gesehen davon  dals  ich  der  Meinung  bin,  dafs  sich  ein  Roche  in 
<  aeiner  Haut  so  wohl  fühlt  wie  ein  König,  versäumt  Hr.  Dumbiiii« 
auch  uns  au  sagen,  wie  er  sich  denkt,  dafs  durch  jenen  nerven- 
reichen Körper  im  iScJiwanz  der  Kochen,  der  weder  ein  liewe- 
gungs-  noch  ein  Ahsonderurigswerkzcug  sein  kann,  den  von  ihm 
beklagten  Unvollkommenheiten  im  Bau  der  Kodien  abgehoben 
aein  solle. 


^»  Der  sogenannte  Frosch-  und  Muskelstrom  nebst  der 

Contraclion  iuduile  Maitelcci's. 

Ueber  die  beiden  ersten  Erscheinungen  ist  in  diesem  Jahre 
nichts  Neues  bekannt  geworden.  Hm.«MATTBucc;*s  Levens  elc. 
enthalten  «nnen  Abrib  seiner  frühem  Untersuchungen.  Hr..LiBma 
hat  beüSnfig  die  Muthmafsung  geäufsert,  dafs  die  lliierisch- elek- 
trischen Strome  herrühren  niüclileii  von  der  Wechselwii  Uriig 
swisdien  der  von  ihm  zum  Gegenstände  so  schöner  Unlersucliun- 
gen  gemncliten  Saure  in  den  Muskeln  und  dem  Alkali  des  Blutes. 
Auch  hat  Hr.  Bufv,  auf  L]Efiio*s  Vorschla|^  eine  Säule  susammen* 
gestellti  „die  aus  mit  Blut  durchtränkten  Filzscheiben,  Muskeli- 

i  S.  beiläutjg  Derl.  lier.  11.  104b.  S.  215. 
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substam  (Fleisch)  tmd  Gehirn  bestond.  Durch  Stse  Vorrichttmg 

wurde  eine  sehr  sUitke  Ablenkung  der  Galv.inoiiieieniatlel  hervor- 
gebiaclil.*^  Eine  solche  Siiuie  ist  schon  von  Lagravb  aufgebaut 
worden.  *  Hrn.  Licbig's  VermuÜiung  über  den  Ursprung  des 
Muskelstroms  ist,  wie  ich  in  dem  zweiten  Bande  meiner  Unker* 
suchungen  zeigen  werde»  unhallbar»  Auch  Hr.  MAmvcct  hat 
sich  bereits,  jedoch  nicht  mit  den  schlagenden  Gründen,  die  mir 
zu  Gebote  stehen,  düwiclci  aufgelehnt  in  seinem  Aufsalze  in  dea 
C.  R.  XXiV.  414. 


Mati£icci.    Eiektrophysiologi^che  Uotersuchuogeo.  Füofte 
Reihe.  £rste  Ablheilung.  Ueber  indacirte  Zackuni^en. 

Man  erinnert  sich  aus  eiiieui  friilicren  Berichte,  dafs  Hr.  Mat- 
TEUCCi»  in  der  dritten  Reihe  seiner  elektrophysiologischen  Unter» 
suchungen  ^  über  die  von  ihm  entdeckte  sogenannte  inductrte 
Zuckung  SU  der  Ansicht  gelangt  war,  dafs  dieselbe  nicht  deklri« 
scher  Natur  sei,  sondern  beruhe  auf  einer  Induction,  welclie  die 
znckeii  len  Muskehi  ;ml  den  Nerven  des  slrompinleiRlen  Schenkels 
ausiibten.  Er  führte  den  Beweis  für  diese  völlig  unrichtige  Be- 
hauptung» indem  er  1.  sich  darauf  stützte,  dafs  sich  während  der 
Zusammenziehung  keine  Entwicklung  von  Elektricität  und  eben- 
sowenig eine  Steigerung  des  Muskelstroms  wahrnehmen  lasse; 
und  indem  er  2.  vorgab,  dafs  die  Leitei'  und  Nichtleiter  der  Wir- 
kung zwischen  dem  ursjminglich  zuckenden  Muskel  und  dem 
damit  in  Beriiinung  stehenden  IServcn  nicht  dieselben  seien,  wie 
die  der  Clekli  icitlit.  Es^ollten  nämlich  sämmthche  feste  Körpec 
die  inducirte  Zuckung  verhindern,  hing^en  sämmtliche  Flüssig- 
keiten sie  gestatten,  auch  völlig  isolirende  Flüssigkeiten,  wie  z.  fi* 
venelianischer  Terpenlhin  u.  d.  m. 

Jetzt  kommt  Hr.  Maiteitci  auf  seine  früheren  Aussaaen 
zurück.  Er  ist  mittlerweile  auhuerksam  geworden  auf  die  von 
Galvani  und  Volta  festgestellte  Thatsache,  deren  Urheber  zu 
erwähnen  ihm  jedoch  sein  Stolz  untersagt,  dafs  sehr  geringe 

•  GiLDcaTii  Annaien  der  Physik.  i8oa.  Bd.  XIV.  S.  230*. 
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Spuren  von  ncüningsclcklncitnt,  welche  den  empfindlichsten  Elek- 
troskopen  enlgehcn,  licflige  Zuckungen  hervorzubringen  im  Stande 
■ind.  Vergl,  oben  S.  426.  Wir  haben  bereits  Kenntnifs  genom« 
men  von  der  fabelhaften  Theorie  der  galvanischen  Reizversuche, 
tu  welchen  diese  Wahrnehmung  Hrn.  Matteucci  geleitet  hat 
Da  nun  reibungsekkUischc  Entladungen  die  Mulliplicaloniadet 
nur  schwer  in  Ocwegiinj^  setzen,  so  fafst  Hr.  Matteucci  jclxt 
den  Gedanken,  dafs  wohl  bei  der  Zusainmenziehung  eine  solclie 
Entladung  stattfinden  möge.  Dies  würde  erklären,  weshalbi  wie 
er  es  sich  vorstellt,  bei  der  Zusaminenxiehung  die  Multiplicator- 
nadel  in  Ruhe  bleibt  Beiläufig  gesagt  hatte  Bbcquerel  d.  V. 
bereits  im  Jalirc  lbJ2,  sogleich  nach  Entdeckung  der  induciiten 
Zuckung,  dieselbe  Meinung  geiiufserl:  Hr.  Matteucci  gedenkt 
dieses  Umslandes  auch  sehr  ge^vissenhafl  in  den  Com/iia  renäus, 
wo  er  einen  Auszug  aus  der  vorliegenden  Abhandlung  veran« 
staltet,  in  dieser  selber  aber  nicht,  weil  sie  für  die  Engländer 
geschrieben  ist 

Hr.  Matieucci  untersucht  nun  zuerst,  ob  auch  Zuckung  des 
stromprüfenden  Schenkels  staltünde,  wenn  man  iiufserst  schwache 
Schläge  der  KLEisT'schen  Flasche  durch  die  Muskeln  sendet,  auf 
denen  der  Nerv  des  strooipi-üfcnden  Schenkeis  gebettet  ist  Die 
Schläge  bringt  er  hervor,  indem  er  eine  sehr  kleine  KLEisrVhe 
Flasche  zwei  oder  dreimal  durch  einen  metallischen  Bogen  ent* 
iatlct  und  tlas  dann  noch  ühri«^e  Residuuui  durch  die  Muskeln 
sendet.  Der  strompriifendc  6clicnkei  wurde  diibci  sorgfällig  isolirl 
gehalten  und  die  Muskeln,  mit  denen  der  Versuch  nugestclU  wurde, 
tuckten  nicht  mehr  unter  dem  Einflüsse  der  hindurchges<indten 
Schläge.  Unter  diesen  Umständen  vermochten  die  Schläge  noch 
Zuckungen  des  stromprüfenden  Schenkels  zu  erzeugen.  Sie  Iha- 
len  dies  auch,  wtMin  der  Nerv  des  Schenkels  stall  mit  Muskeln, 
auf  ein  Zinn-  oder  Goldblech  gelagert  und  durch  dieses  der 
Strom  gesandt  wurde,  selbst  dann,  wenn  das  Gold  auf  Muskeln 
nihte,  und  der  Strom  unmittelbar  nur  diesen  mitgetheilt  wurde. 

Hiemach  bleibt  Hrn.  Matteucci  nur  noch  übrig  den  Beweis 
tu  führen,  dafs  auch  eine  isolirende  Schicht  zivischen  Muskel 
und  Nerv  das  Ers(  liciucu  der  Zuckung  durcli  den  scli\\Mt  hen  rei- 
bungscleklrischcu  Strom  nicht  verhindere.  Die  isoiircndc  Schicht, 
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deren  er  sich  bedient,  ist  ein  Ueberziig  über  die  Muskeln  von 
venetianiscliem  Terpentiiin  oder  ein  Giiminerblättchen.  Er  erhieil 
Zuckungen,  nur  nicht  durch  so  viel  auf  einander  folgende  Residua 
derselben  Flasche,  als  wenn  der  Nerv  die  Muskeln  unmiUelbar 
berührte.  Durch  das  Glimmerblattchen  hindurch  sali  fasi  me 
Zuckuna;  erfolgt  seiü;  wenn  die  Entladung  noch  von  emem  Fun- 
ken begleitet  war. 

Diese  Thatsachen  an  und  für  sich  erscheinen  sehr  proble- 
matisch. Hr.  Mattbucci  aber  ist  geneigt  daraus  den  iSchlu£i  nt 
liehen,  daia  die  Muskelzusanuneniiehung  wirklich  begleitet  aci 
von  einer  schwachen  Entladung  mit  dem  Charakter  der  Span- 
nungscleklricital.  Doch  iiuils  er  sich  selbst  tleii  Einwand  machen, 
wie  noch  die  Schwierigkeit  zurückbleibe  zu  erklären,  dals  die 
Flaschenscliläge  durch  Gold  und  Glimmer  hindurch  wirken,  wäh- 
rend die  Zwischenschaltung  dieser  Stoffe  die  inducirte  Zuckung 
aulhebt 

Ehe  er  zu  diesen  Betrachtungen  übergeht,  erzählt  Hr.  Mat- 
TEicci  noch  folgenden  Versuch,  der  seiner  Meinung  nach  geeignet 
sein  soll  Licht  auf  die  Erscheinung  der  inducirten  Zuckung  zu 
werfen.  An  einem  lebenden  Hunde  oder  Kaninchen  wurden  das 
Rückenmark,  das  Gehirn,  der  Ischiadnerv,  und  die  Schenkelmua- 
kehi  blofsgelcgt.  Stromprüfende  Schenkel  wurden  in  passender 
Weise  mit  tlicscn  vci-äC']iiL>dL"iieii  Tiieilen  in  Verbindung  gebracht^ 
und  das  Tiiier  durch  Kneifen  der  Haut  oder  Verletzung  des 
Rückenmarkes  gereizt.  Die  Muskeln  des  Schenkels  gerielhen  in 
heftige  Zusammensiehungen  und  das  Thier  heulte  vor  Schmers. 
Von  den  stromprüfenden  Schenkeln  suckten  aber  nur  die,  deren 
Nerven  auf  Muskeln  lagen.  In  anderen  Versuchen  wurden  die 
Nerven  der  stromprüfenden  Schenkel  auf  die  Bauclieuigeweide 
eines  lebenden  Kaninchens  gelagert,  wülirend  ein  elektrischer 
Strom  den  Vagus  oder  den  Plexus  solaris  reiste.  Nie  entstand 
eine  Spur  von  indudrter  Zuckung. 

Hr.  Mattbucci  schliefet  daraus  dafs  die  Erschemung  der  in- 
ducirten Zuckung  letii^lich  dein  sich  zusammenzielienden  Muskel 
angehöre.  Welche  Aufklärung  ans  dieser  Thalsache,  welche  Hr. 
Hatteucci  übrigens  schon  im  vorigen  Jahre  mitgetheiit  hatt^  ^ 
i  Berl.  Der.  If.  1846.  8.471. 
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Idr  die  Natur  der  inducirteii  Zockong  nun  wirkUch  entspringe, 
Tergifst  Hr.  Mattbucci  «unufiihren. 

Eni  kurzer  Auszug  aus  der  vorliegenden  Abhandlung  findet 
sich  in  den  C.  R.  XXIV.  415,  und  eine  Zusammenstellung  der 
£rgebnifi8e  des  Hrn.  Matteucci  über  die  inducirle  Zuckung  auch 
In  dessen  Levens  etc. 


c.  Ueber  elektrisehe  Ströme  in  den  Nerven. 

In  dem  Auisatze  in  den  C.  R.  XXIV.  414  zeigt  Hr.  Mat* 
TEUcci  am  Schlüsse  auch  der  Pariser  Akademie  der  Wissen-* 
schalten  an,  dals  er  nunmehr  aufhören  wolle  sich  mit  thierischer 
Elektricilat  xu  beschäftigen  (Vergl.  oben  S«  412).  Bei  dieser  Ge* 

legenheit  hält  er  es  för  angemessen,  über  die  Nervenkraft  und 
ihre  Vervvandschafl  mit  der  Eleklricitäl  einige  liypolhelische  Ideen 
bekannt  m  macheni  die  ans  der  Gesaiumtiicit  der  clektrophysio- 
logischen  Erscheinungen  (seiner  Meinung  nach)  hervorgehen.  Diese 
Ideen  nnd  folgende: 

„1.  Das  Nervenfluidum  wird  erzeugt  durch  die  chemischen 
Vorgänge  bei  der  Ernährung.  2.  Dieses  Fluidum,  nachdem  es, 
voraüglich  in  den  Muskeln,  erzeugt  worden  ist,  breitet  sieh  in 
den  Muskeln  aus,  und  da  seine  Tiieiiclicu  sich  wie  die  des  elek- 
trischen Fluidums  gegenseitig  abslofsen,  hält  es  die  Theilclien 
der  Muskelfaser  In  einem  Zustande  der  Abstofsung,  dem  der 
elektrisirten  Körper  vergleichbar.  Wenn  dies  Nervenfluidum 
auHiurt  in  den  Muskeln  frei  zu  sein^  ziehen  sich  die  Theilchen 
der  Muskelfaser  gegenseitig  an-,  wie  man  dies  in  der  Todlenstarre 
siehL  *  4  Dies  ^iervenfluidum  tritt  fortwährend  in  die  Nerven 
dn,  und  geht  von  da  über  in's  Gehirn,  uidem  es  in  diesen  Ge- 
bilden einen  neuen  Zustand  annhnmt»  welcher  nicht  mehr  der 
des  freien  Fluidums  ist;  auf  diese  Weise  geht  das  Fluidum  vom 
Muskel  zum  Nci  vuti  über.  Je  nach  der  Menge  dieses  Fluidums, 
welche  aufliöit  in  dem  Muskel  frei  zu  sein,  ist  die  Zuckung  mehr 
oder  weniger  stark.  5.  Dieser  Zustand  ist  derjenige  der  Nerven- 

*  Hr.  Matteucci  wcifs  nicht,  dafs  füul  Jalire  fnilifr  Bhijcke  den 
Beweis  geführt  hat,  dafs  die  Todtenstarre  von  dem  Geriunen  fliissigea 
MusktellasentoSs  bsfrfibfe.  Hdun's  AiduT  a.  s.  w.  1842.  S.  178*. 
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atrÖmung  oder  der  Art  von  Entladung  welche  von  den  Nerven- 
endigungen nach  dem  Gehirne  geht  und  im  umgekehrten  Sinne 
durch  den  Willenseinflurs  surückkommC.  6.  Wenn  diese  Entladung 
stattfindet,  mufs  die  Muskelzusammenziehung  stattfinden,  weil  das 

Fiuiduin  aufliört  in  de»  Muskeln  frei  zu  sein.  7.  Diese  Entladung 
des  Ncrvenfluidums,  wirkend  wie  in  den  elektiisclien  Fischen 
(yyCette  decharge  du  fluide  nervcux,  ngissont  comme  dans  ies 
poissons  ^lectriques  ...*'),  erklärt  die  inducirte  Zuckung;  in  beiden 
Fällen  und  vennöge  der  nämlichen  Anordnung  der  Theile  ver« 
ursncht  die  Nerven slröniiing  eine  Art  von  elektrtseher  Polarisation 
der  Miiskt-liliiilclieii  oder  der  Tlicilclicn  des  elektrischen  Organs. 
Der  Unterschied  der  Wirkungen  würde  herstaimnen  von  der  ver- 
schiedenen Anzahl  der  Theilchen,  ihren  Gröfseverhültnissen  u.  s»  W« 
8.  Der  elektrische  Strom  verhindert  die  Entladung  des  Nerven-* 
fluidumsy  wenn  er  in  entgegengesetztem  Sinne  gerichtet  ist;  dies 
iül  der  Fall  mit  dem  absleioendcii  Strome;  da  alsdann  das  Ner- 
venfliiidum  nicht  ia  den  NLi  veii  eiiilrclcn  und  sich  m  denselben 
ansammeln  kann,  so  veriiere  der  Nerv  seine  Erregbarkeit,  *  Das 
Gegentheil  findet  statt  für  den  autsteigenden  Strom  der  mit  der 
Entladung  des  Ncrvenfluidums  einerlei  Sinn  hat;  dadurch  wird 
das  Fiuidum  in  dem  Nerven  aufgehäuft;  und  seine  Erregbarkeit 
vermehrt." 

Dies  ist  also  „le  dernier  mot"  der  Elektrophysiologie  des 
Hrn.  äIattbucci,  das  Ergebnifs  zwanzigjähriger  Forschungen.  Ich 
aber  freue  mich  innige  einmal  einen  Punkt  sn  finden^  in  dem  ich 
mit  Hm.  RIattbucci  vollkommen  übereinstinmien  kann,  wenn  er 
scidiefslich  sagt:  „J'ai  presque  heute  d'avoir  eu  Ia  hardiesse  de 
communiqner  a  rAcademie  des  idees  si  vagues  et  appareuimeut 
sl  peu  fondeesy  et  coutre  Icsqueiies  on  pourrait  faire  bien  des 
ohjections.'* 

Anhang. 

Dianiagnelismus  thierischer  Theile. 
Faraday  hatte  schon  gezeigt»  da(s  thiertsche  und  pflanzliche 

'  Mit  welchem  Interesse  werden  liie  Physiologen  von  Hru.  Matteuccz 
lernen,  dafs  die  Nerven  aus  den  Mutkelo  ihre  motorische  Kraft  entlehnenJ 


d  by  Google 


OK  LA  RtTK  II.  C.  Btmnmi.  44T 

Fitisfigkeitcfi  und  G«webtbcile,  ak  frisches  Rindfleisdi,  frisches 
Bluft,  Aepfel,  sich  din magnetisch  verhalten.  *   Hr.  de  la  Rive  und 

Hr.  C.  BiiL-NNKit  iiaben  den  Versuch  mit  einem  lubentlen  Frosche 
angestellt,  der  so  geiiunden  war,  dafs  er  sicli  iiiclil  rühren  konnte. 
Der  Frosch  wurde  unsweideutig  von  den  Polen  des  Elektro- 
msgnetes  abgestofsen  und  verhielt  sich  somit  als  dianugneUscher 
Körper*  Hr.  Büunnbr  sagt  hiesu:  „Dieses  Resultat  war  interes* 
SAot  in  mehrfacher  Beziehung.  Es  wäre  nicht  auffallenJ  gewesen, 
wenn  der  Frosch  niagnelische  Eigenschaften  gezeigt  hülle,  was 
wir  auch  wirklich  erwartclcu,  indem  wir  alsdium  die  Erscheinung 
aus  dem  Eisengehalt  des  Thieres  erklärt  hätten«  Das  Experiment 
leigte  jedoch,  dals  die  abstofsende  Wirkung  so  stark  ist,  daüs  sie 
den  störenden  Einfluls  des  Eisens  überwindet.*'  Die  Herren  Ver- 
iiasser  kannten  wohl  noch  nicht  die  oben  nn^oführten  Versuche 
Fahaday's,  in  denen  sicli  sogar  gelrocknt  tcs  Hununel-  und  Rind- 
ficisch  und  getrocknetes  Blut  dianiagnelisch  verhielten,  obschon 
das  Verhältnilii  des  Eisens  zum  Diamagneticum  darin  ein  viel 
gr6fseres  geworden  ist  als  in  den  frischen  Theilen.  j^Vl^ir  schliefsen 
ferner^  dafs  in  dem  lebenden  Thiere  kein  elektrischer  Strom  slati 
fand,  denn  bei  dem  geringsten  Strome  hiitte  sich  das  Thier  als 
ein  magnetischer  Körper  verhalten.  Es  möchte  daher  in  pliysio- 
Logischer  Beziehung  nicht  ohne  hitercsse  sein,  auf  diesem  freilicli 
etwas  indirecten  Wege  dargethan  xu  haben,  dafs  im  lebenden 
Frosche  keine  merklichen  Ströme  oder  doch  nur  solche  stattfin« 
den»  die  sich  gegenseitig  aufheben.** 

Schlieli.heli  glaubt  llr.  Dhl.n.ner,  dafs  stine  Versuche  geeignet 
sein  dijrften,  das  dunkle  Gebiet  vorgeblicher  Wirkungen  von  Älag- 
nelen  auf  den  menschüchcn  Körper  dem  Geschmack  der  Natur« 
forscher  näher  zu  rücken«  £s  ist  nicht  zu  läugnen,  dafii  durch 
die  diamagnetischen  Erscheinungen  jetzt  wenigstens  eine  Handhabe 
för  die  Vorstellung  gegeben  ist,  wie  dergleichen  Wirkungen  allen«* 
falls  zu  Stande  kommen  koanieu.  Ilm.  Brunner  s  Meinung  nach 
müfste  die  aequatoriale  Lage  des  menschlichen  Körpers  von  Ost 
nach  West  diejenige  sein,  welche  den  Einflüssen  der  Naturkräfte 
am  meisten  entspräche.  Leider  aber  habe  der  Freiherr  v.  Rbicbbh- 

A  BerL  Her.  U.  1846.  S.  552. 
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BACH  in  Beinen  unsterUieheii  UnienHel^nn^  üker  MagHeiiimu$ 
und  verwandte  OegenMlände  gefunden,  dafii  FrSuIein  MäO,  und 

Fräulein  Aiz^iannsdöhfflu  iiebci'  axial  zu  Belle  gingen.  ^ 


Hr.  Hbidbiirbicb  hat  der  RedacÜon  des  Beridites  sein  bereits 
im  Jahre  1846  erschienenes  Werk:  tfiU  phi/Miologiseke  Indakm 
ihn,  ein  Beifrag  zur  medtemischen  und  Nerven^Physik^  mü 

besonderer  Ilinw  cisima  .nif  7\vei  Stellen  des  Buches  cinuesandl, 
welchen  er  eniige  Auimerksanikeit  zu  schenken  billel.  Während 
die  Schrift  im  Uebrigen  nur  theoretischen  Betrachtungen  gewid* 
met  ist^  enthalten  diese  beiden  Stellen  Versuche»  welche,  wenn 
sie  richtig  waren,  allerdings  von  erheblicher  Widiligkeii  sein 
würden.  Sie  sind  dies  aber  nicht;  und  schon  ein  ßUck  auf  die 
Abbild iiniirii,  die  Hr.  Heidenueicu  giebl,  genügi  um  zu  lehren, 
dais  es  ihm  zum  Behuf  derartiger  Unlei Buchungen  an  der  nöthi« 
gen  Einsicht  gefehlt  habe. 

Den  ersten  der  beiden  in  Rede  stehenden  Versuche  hal  Hr« 
lÜBiOBHREicH  bereits  zweimal,  1841  und  1844,  bekannt  gemach^* 
und  der  Gedanke  dasu  ist  noch  Slter;  er  röhrt  nämlich,  nach  Hm. 
HEmENREicn's  eigener  Angabe,  von  Pelletan  dem  iSoiine  in  sei- 
nem Tratte  elemeniaire  de  Physique  gMrale  et  medicale  (Pa- 
ris 1824)  her.  Hr.  Heidenreicii  umgiebt  die  Finger  oder  die 
Arme  eines  Menschen  mit  Drahtwindungen,  fiihri  durch  diese 
den  Strom  einer  DAi(iBLL*schen  Kette  und  nähert  die  Gliednudsen 
den  Polen  eines  frei  in  der  Luft  aufgehängten  Magnetstabes.  Na- 
türlich kann  eine  Wirkung  von  iSciten  der  Köllen  auf  den  Magnet 
sichtbar  werden;  allein  Hr.  Heidbnreich  behauplel,  dafs  die  Rol- 
len allein,  unausgefülU  mit  thierischen  Theüen,  dem  Magnet  um 
das  Doppelte  genähert  werden  mufsten,  um  dieselbe  Wirkung 
ausBuOben  als  bei  Gegenwart  der  thierischen  Theile,  und  schlie&t 
daraus^  dafs  die  Theile  elektromagnelisirt  worden  seien. 

'  WoiiLER  und  LiBBio  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie.  Bd«LIIL 
1845.  Beilage.  S.  82.  §.  65.  HT*.  —  Berl.  Ber.  I.  1845.  S.  522. 

^  Etchhohn's  3It'(licinisclie.s  Corre9poM(f('nr-RI:itf  Tiayerischer  Äerzte  ti, 
8.  w.  Erlaiig'-n  1841.  S.  785*;  —  (J.  Cur.  Schmidt'«  Jalirbüciier  der 
in-  und  ausiaudischen  gcsamiuten  Medicin.  1842.  Bd.  XXXIV.  S.  3*;  — 
HedicCorresp.-Bi.  u.  8.  w.  1844.  S.  575*. 
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Man  weih,  dafs  die  thierischen  Theile  sich  nicht  magneti8ch> 
sondern  in  geringem  Mafse  diamagnetisch  verhalten.   Hr.  Hbi- 

DENREicii  ist  vielleicht  geliiuscht  worden  «liuch  den  Umstand, 
der  schon  so  manchen  iieobaclUcr  vor  ihm  in  die  Irre  gcluhrt 
hat,  die  Luftälrümung  nämlich,  zu  der  die  Wärtne  der  Hand 
Veranlassung  giebt  Hm.  Heidenreich's  Vorrichtung  war  we- 
nig geeignet,  den  Zweck  zu  erfüllen,  den  er  sich  vorgesetzt 
hatte.  Er  mulste  sich,  in  Ennangelung  eines  PoGoeNDORPP- 
GAUss'sclien  SpiegelappartiU  oder  eines  Elektroiiinji^netes,  eines 
asL'ilisclieii  Systemes  zwischen  Glaswänden  bedienen,  um  grö- 
iserc  lunpiindlichkeit  zu  haben  und  vor  Luftströmungen  sicher 
gestellt  zu  sein;  und  er  mufste  nicht  die  mit  Draht  bewik- 
kelten  GliedmaÜsen  dem  magnetischen  Systeme  iiäheni,  sondern 
die  Rollen  diesem  gegenüber  in  passender  Art  aufstellen,  und 
nachdem  das  System  seine  durch  die  Erdkraft  und  die  Kraft  der 
Kolle  bedingte  Gleichgewichtslage  angenonimen  halte,  mufste  er 
die  Finger  oder  den  Arm  in  die  Rollen  bringen.  Ich  habe,  um 
mich  Job.  MCller  s  Worte  bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit  zu 
bedienen,  „es  mich  nicht  verdriefsen  lassen/*  den  Versuch  auf 
fiese  Weise  zu  wiederholen,  mit  Hülfe  des  astatischen  Nadel- 
panres  eines  meiner  MiiUiplicaloren,  einer  Rolle  von  121  Win- 
dungen, 2^"  LüDiic  und  f  Durchmesser,  in  die  ich  den  Zeiglmger 
steckte,  einer  Rolle  von  32  Windungen  eines  dicken  Drahtes, 
1'  Länge  und  3^'  Durchmesser,  in  die  ich  einen  Knaben  seinen 
Arm  stecken  liefs,  endlich  einer  GRovE'schen  Kette  von  37  Qua- 
dratcentimeter  einfacher  Platinoberflüche.  Ks  erfoli»te  keine  Spur 
einer  Wirkung  beim  Einbringen  der  lhien»clien  Tlieile.  Ich  lor- 
dere  den  Hrn.  Verfasser  dringend  auf,  sich  selber  auf  diesem 
Wege  die  üeberzeugung  von  dem  Irrthümlichen  seiner  Behaup-' 
tungen  zu  verschaffen. 

Der  andere  Versuch  des  Hrn.  HsmENReicH  iäfst  nicht  weni* 
ger  Ausstellungen  zu.  Hr.  Ilr.iDENREicn  lejct  zwei  magnetisirte 
Stahlsläbe  einander  parallel  in  1 1"  Entfernimii  von  einander,  so 
dafs  ihre  freundlichen  Pole  sich  entsprechen,  bringt  an  zwei  ge- 
gen einander  über  stehende  Enden  Schuhe  von  weichem  Eisen 
aUi  briiekt  über  diese  Schuhe  einen  stromprufenden  Nerven^  und 
legt  an  die  beiden  anderen  Enden  die  freundlichen  Pole  eines 

FofttcJlur.  d.  Phys.  ÜL  29 


Digitized  by  Google 


450 


7«  BlektMdjoaMÜu 


Magnetes  an,  wodurch»  wie  er  aich  ausdrückt ,  die  magnetiaciie 
Kette  gescliloasen  wird.  Es  entstanden  dabei  Zuckungen  der 
dem  Nerven  angelidrigen  Muskeln,  nicht  zu  verwundem,  da  ea 

nicht  zwei  EisensliKle  die  sicli  elcLUomolorisch  gleichartig 

verhaileu  und  soicherge^^l^ill  Hr.  IIeioenreicii  also  nicht  allein 
seine  vcnneinllichc  magnetische,  sondern  auch  eine  gemeine  gal- 
vanische Kette  durch  den  Nerven  schieb.  Beispiele  van  Zuckuor* 
gen  durch  Eisen-Eisenketten  finden  sich  angeführt  in  meinen  Vnr 
lersuchuu^cii  u.  8.  w.  Bd.  1.  S.  42.  58.  62.  79.  85.  Verg|.  noch 
S.  141. 

lJi\  E,  du  UoU'ReifmmHd* 


7.  Elektrodynamik. 


W.  Sm  wsen.  Vom  dynninisclien  Gleichgewicht  der  Elektricität  in  einem 
Körper  uod  itn  uobegränzten  Raum.   Poe«.  Ann.  LXXIl. 

Nkumann.    Ueber  ein  nllgomciiies  Princip  der  incithematisclien  Theorie 

indmiittT  (•l(  kf!i«;<!i(  r  Ströiiie.  Herl.  .Aloiiatsl).  J847.  p.  -*S2;  Ans  den 
AUh.  der  ßeil.  Ak.  1^47  besoudern  aligednickt  l>«  G.  Hkimbb.  1848« 


Hr.  SnAASEN  hat  theoretisch  die  VerÜiciiung  der  elektmchen 
Strömungen  untersucht,  die  sich  in  einem  Körper  bildet,  in  wel- 
diem  sich  zwei  unendlich  kleine  Elektroden  befinden.  Er  findet 
für  den  Fall,  dafs  der  Körper  unbegrenzt  ist,  und  unter  der  Vor- 
aussetzung, dafs  die  elektrische  Spannung  für  ciuen  Punkt  in  der 
Uncndliclikt'it  verschwindet,  die  6j)amuing  für  einen  jeden  f*unLt 
des  Körpers  proportional  mit  der  DilTerenz  seiner  reciproken 
Entfernungen  von  den  Elektroden,  hi  ßetrefl*  der  SlrÖmungs- 
curven  erlangt  er  für  den  bezeichneten  Falt  ein  Hesultal,  das  sich 
folgendermalsen  aussprechen  liilst:  Eine  jede  Strömungscurve  liegt 
in  einer  durch  die  Elektroden  gehenden  Ebene;  für  alle  Punkte 
einer  iStioniungsciirve  ist  die  ^iiüiiiic  der  Cosinus  der  beiden 
Winkel  an  der  Grundlinie  des  Dreiecks,  dessen  öpiize  der  be- 
trachtete Punkte  dessen  andere  Eckpunkte  die  Elektrodea  sind^ 
constant 
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Der  Verfasser  bemerkt,  dafs  der  für  einen  unbegrenEten 

Körper  gefundene  Ausdiuck  der  Spanninii;  noch  Gültigkeit  behält, 
wenn  der  Körper  durch  eine  1  liu  ite  begrenzt  ist,  die  durch  l Um- 
drehung einer  Slrönuuigscurve  um  die  Verbindungslinie  der  Elek- 
troden entstellt;  der  Ausdruck  behält  überhaupt  Gültigkeit,  wenn 
die  Grenzfläche  des  Körpers  so  beschaffen  ist,  dafs  sie  von  einer 
jeden  durch  die  Elektroden  gelegten  Ebene  in  einer  jener  Stro- 
mungscurvcii  i^eschnilten  wird. 

Endlich  berechnet  Hr.  Smaaskv  den  \\  idersland  der  von  ihm 
betrachteten  Körper  unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Elektroden 
Oberflächen  gleicher  Spannung  sind;  da  die  Elektroden  unendlich 
klein  sein  sollen,  so  müssen  sie  hiemach  Kugeln  sein.  Unter 
dieser  Annahme  ergiebt  sich  der  Widerstand  für  den  Fall,  da& 
der  Körper  unbegrenzt  ist,  und  für  den  Fall,  dafs  derselbe  durch 
eine  durch  die  Mittelpunkte  der  F^lektroden  gelegte  Ebene  be- 
grenzt ist,  als  unabhängig  von  der  Entfernung  der  Elektroden. 
Ist  ^  der  Radius  einer  jeden  von  diesen,  so  ist  der  Widerstand 

im  erfiten  Falle         >  ^  aweiten  j^f^  >  wo  k  die  Leitungs- 

fähigkeil  des  Körpers  bezeichnet.  Der  Verfasser  bemerkt,  dafs 
ein  üeispiel  für  den  zweiten  Fall  die  Leiliing  eines  Stromes  durch 
die  Erde  darbiete.  Die  Rechnungen,  durch  welche  die  angege- 
benen Ausdrücke  des  Widerstandes  erhalten  werden,  sind  siemlich 
complicirt;  man  kann  auf  einem  bei  weitem  einfacheren  Wege 
tu  denselben  kommen.  Macht  man  sich  nämlich  den  Begriff  des 
Widerstandes  eines  nicht  linearen  Leiters  klar,  so  kommt  man 
mit  Nolhwendigkeit  auf  den  Salz,  dafs  dieser  Widerstand  gleich 
dem  Quotienten  der  Inlensilät  des  den  Leiter  durchiliefscndeu 
Stromes  in  die  Differenz  der  Spannungen  seiner  Elektroden  ist, 
diese  als  Oberflächen  gleicher  Spannung  vorausgesetzt.  Mit  Hülfe 
dieses  Sattes  ist  es  in  jedem  Falle  leicht,  sobald  man  den  Aus- 
druck der  Spannung  für  jeden  Punkt  des  Körpers  kennt,  den 
Widerstand  de^äcibea  anzugeben. 


29* 
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Neitmawi.  lieber  ein  angemeines  Princip  der  matbematischeo 

liicorie  iuducirter  elektrischer  Ströme. 

In  einer  früheren  Abhandlung  *  hat  Hr.  Nbumann  zwei  Prin- 
cipe für  die  Induktion  aufgestellt,  von  denen  sich  das  eine  auf 

tlie  (luitli  IJfwemiiii;  des  Leiters,  das  andere  auf  die  durch  Ver- 
änderung der  Stromintensiliil  iiervorc^ebraclite  hidiiktion  bezieht. 
Aus  diesen  Principien  leitete  er  dort  die  malhematisclien  Gesetze 
der  inducirten  Ströme  für  gewisse  Fülle  ab,  in  der  gegenwärtigen 
Abhandlung  entwickelt  er  aus  denselben  ein  allgemeines  Gesets 
für  die  Induktion  in  geschlossenen  linearen  Leitern.  Ausgeschlos- 
sen sind  bei  demselben  nur  die  Fälle,  in  denen  ein  80  rascher 
Wechsel  der  indueircuden  Ursache  stalUindet,  dafs  in  dem  in- 
ducirten Strome  keine  gleiclmiäüsige  Strömung  angeuommen  wer- 
den darf. 

Hr.  Neuuann  definirt  das  Potential  eines  Systems  von  Kräften 
in  Bezug  auf  ein  festes  System  von  Punkten  folgendennalsen: 

Der  Ort  des  festen  Systems  sei  durch  drei  rechtwinkliche 
Coordinaten  n,  by  c  irgend  eines  zu  dem  .S\  steine  geböriaen  Punk- 
tes A  bestimmt,  und  seine  Lage  durch  die  Richtung  enier  durch 
den  Punkt  A  gehenden  geraden  Linie  B,  welche  mit  dem  Systeme 
fest  verbunden  ist,  und  durch  den  Winkel  q>,  welche  eine  durch 
B  gelegte  mit  dem  Systeme  fest  verbundene  Ebene  mit  einer 
unveränderlichen  mit  ß  parallelen  Ebene  bildet.  Die  Richtung 
der  Linie  U  sei  durch  a  und  ß  beslimuiL  Das  Potential  eines 
Krüllcsysleuis  in  Bezug  auf  das  in  Uede  stellende  feste  System 
ist  diejenige  Fnnklion  der  sechs  Eicuiente  a,  by  r,  a,  ßy  deren  ne- 
gative partielle  Diflerentiah[uotienten  nach  den  Coordinaten  «r,  e 
die  Summe  der  mit  diesen  parallelen  Componenten  der  Wirkung 
geben,  welche  die  Kräfte  auf  das  System  ausüben,  und  deren 
negativer  j»arlieUer  DilTerentialquolient  nach  <p  das  Drehungsuio- 
ment  der  Kräfte  um  die  Axe  B  darstellt. 

Er  beweist  hiernach  direkt  aus  den  AMmiE'schen  Formeln 
für  die  Kraft,  mit  der  zwei  vStromelemente  einander  abstofsen,  dals 
ein  geschlossenes  elektrisches  Stromsystem  in  Bezug  auf  ein  an- 

A  Allgemeine  Gesetze  der  inducirten  eleklrUcben  Strome.  Abb«  d* 
Ak.  d.  Wits.  2.  Berl.  1846*.  —  Beri.  Ber.  1846.  S.475*. 
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deres  geschlossenes  Slromsystem  ein  Potential  hat,  welches  die 
negative  halbe  Summe  der  Produkte  der  Bahnelemente  des  einen 
Systems  mit  den  Bahnelementen  des  anderen  ist,  jedes  Produkt 
«Weier  Eleiuciile  mit  ihren  hilcnsitiilcn  und  dem  Cosinus  ihrer 
NcitzunjT  ^pgeneinander  nuiitijjlicirl,  nrul  durch  ihre  sjejjenscilisfe 
Enticrnung  dividirt.  Unter  dcti  liichlungeii  der  Eiemcnle  sind 
hierbei  die  Richtungen  su  verstehen,  welche  die  Ströme  in  ihnen 
haben,  die  wir  als  positiv  bezeichnen. 

Mit  Bezug  hierauf  spricht  Hr.  Neumann  das  allgemeine  TheO" 
rem,  zu  deui  er  gelangt  ist,  so  aus: 

Wird  ein  gescfilosseucs,  uriverzwcie:tes,  leitendes  lioüensv.sltiu 
durch  eine  beliebii^o  Verriickung  seiner  Elemente,  aber  ohne 
Aufhebung  der  leitenden  Verbindung  derselben,  in  ein  anderes 
Äff  von  neuer  Form  und  Lage  übergeführt,  und  geschieht  diese 
Veränderung  von  A,  in  A,,  unter  dem  EinfluTs  eines  elektrischen 
feLromsystenis  JJ^,  welches  gleichzeitig  durch  eine  beHel)ii;c  Ver- 
rückung seiner  Elemente  eine  \  eranderung  in  Lage,  loim  und 
Intensität  von  ß,  in  If^f  erfahrt,  so  ist  die  Summe  der  elektro- 
motorischen Kräfte^  welche  in  dem  leitenden  ßogensystem  durch 
diese  Veründerungen  inducirt  worden  sind,  gleich  dem  mit  der 
Induktions-Constante  e  multiplicirten  Unterschied  der  Potential* 
werthe  des  Slromes  ß^^  in  Bezug  auf  A,,  und  des  Stromes 
in  liezug  auf  wenn  A^^  und  A^  von  der  Stromeinlieit  durcii- 
strömt  gedacht  werden. 

Der  vorstehende  Ausdruck  des  Theorems  setzt  voraus^  dafs 
das  inducirte  Leitersystem  ohne  Verzweigungen  ist;  die  Intensität 
des  mducirten  Integralstromes  erhSlt  man  in  diesem  Falle,  wenn 
der  Widei-slijud  des  Leiters  wülircud  des  V^oiganges  der  Induktion 
ungeändert  bleibt,  indem  man  den  Ausdruck  der  mducirten  elek- 
tromotorischen Kraft  durch  diesen  Widerstand  dividirt;  wird  der 
Widerstand  des  Leiters  durch  die  Bewegungen  seiner  Theile  ge- 
ändert,  so  hat  man,  um  den  Inlegralstrom  zu  erhalten,  die  elek- 
tromotorische Kraft,  die  in  jedem  Zeitelemente  äi  inducirt  wird, 
durcii  den  jedesmaligen  Widerstand  zu  divuliren,  und  von  dem 
dadurch  erhaltenen  Ausdrucke,  der  den  Diflferentialstrom  darstellt, 
das  Integral  zu  nehmen«  Ist  das  Leitersystem  ein  verzweigtes, 
so  kann  man  das  Theorem  auf  jeden  einfachen  Umgang,  der  sich 
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in  demselben  vorfindet,  anwenden,  als  ob  er  allein  vorlinnden 
wäre;  in  der  Tliat  ist  es  den  Principcn  geiuäfs,  aus  welchen  daa 
Theorem  hergeleitet  ist,  gleichgültig  in  Beiug  auf  die  elektromo- 
torische Kraft,  die  in  einem  Elemente  eines  Umganges  inducirt 
wird,  ob  aufser  diesem  noch  andere  Umgänge  bestehen  oder 
nicht.  Aendern  sich,  wie  es  im  Allc:emeinen  der  i  all  sein  wird, 
die  Widerstände  der  einzelnen  Zweige  des  Leitersystems  während 
der  Dauer  der  Induktion,  so  mufs  man  die  während  jedes  Zeit- 
elemenls  dt  in  den  einzelnen  Umgängen  inducirten  eiektromoto* 
rischen  Kräfte  berechnen;  aus  diesen  kann  man  mit  Hülfe  der 
vom  Berichterstalter  aufgestellten  Sätze  die  Intensitäten  der  Dif- 
ferenlialslrüiiio  in  den  cirizelnen  Zweigen  ableiten,  luui  aus  diesen 
durch  Integration  nach  der  Zeit  die  Intensitäten  der  Integralstrüme. 
Der  Beweis  des  Theorems  ist  im  Wesentlichen  der  folgende: 
Nach  dem  ersten  der  angeführten  Principe  ist  die  elektromo- 
torische Kraft,  die  während  eines  Zeitelementes  dt  in  einem  be- 
wegten Leiterelemente  durch  ein  ruhendes  Stromelement  von 
constanlcr  Intensität  iiulueirt  wird,  =  der  mit  edl  und  der  Ge- 
schwindigkeit der  Bewegung  multiplicirten  Kraft,  mit  welcher 
das  Stromelement  das  Leiterelement,  wenn  dieses  von  der  Ein- 
heit des  Stromes  durchflössen  wird,  in  der  der  Bewegung  eot* 
gegengesetzten  Richtung  zu  bewegen  strebt  Hieraus  ergiebt  sich 
die  Richtigkeit  des  Theorems  für  den  Fall,  dafs  der  Inducent  ein 
ruhender,  constanler  uiul  imveizwei^ler  Strom  ist,  in  dieser  Weise: 
Der  inducirte  Leiter  wird  im  Allgemeinen  aus  einer  Anzahl 
von  Stücken  bestehen,  von  denen  ein  jedes,  über  oder  unter  zwd 
anderen  fortgleitend,  Lage  und  Gestalt  ändert;  neue  Elemente 
desselben  werden  bei  dem  Fortgange  der  Bewegung  in  die  Schlie- 
Isung  eingeführt  werden,  andere  werden  ausscheiden.  Wir  he- 
traelilen  ein  solches  Stück,  und  berechnen  die  Summe  der  elek- 
tromotorischen Kräfte,  die  in  den  Elementen  desselben,  während 
sie  sich  innerhalb  der  Schliefsung  befinden,  inducirt  werden.  Wir 
nennen  die  Länge  des  Bogens  in  diesem  Stück  von  einem  festen 
bis  zu  einem  unbestimmten  Querschnitte  s,  wobei  wir  eine  solche 
Wahl  trefTen,  dafs  s  in  der  Hiclitung  wäclist,  die  ein  positiver 
Strom  in  dein  Leiter  haben  inüfste;  in  ähnhcher  Weise  bezeichnen 
wir  den  Bogen  der  Curve  des  indudrenden  Stromes  durch  a. 
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seine  Inlensität  durch  t ;  dann  ist  nncli  Ampere  die  Kraft,  mit  der 
zwei  Elemente  Ds^  ÜOy  das  erste  von  der  Einheit  des  Stromes 
dordifloMen  gedacht,  ach  anziehen:  - 

'    r»    \d8da  ^da'dü) 

wo  r  die  Entfeniun^  der  beiden  Klemcnte  bexuiclinel,  iIs  Funk- 
tion von  s  und  a  belrncJitel.    In  unserem  Falle  ist  r  auch  eine 

Funktion  von  da  der  Ort  von  Ü9  von  t  abhängt^  und  es  i&t 
dr  ^        .    .  . 

^  =  der  Geschwindigkeit  von  Ds  multiplicirl  mit  dem  Cosinus 

des  Winkeis,  den  die  Richtung  der  Bewegung  von  D$  mit  der 
von  Da  nach  Ds  gezogenen  Geraden  bUdet.  Hieraus  ergiebt 
sich  für  die  mDg  durch  Da  während  der  Zeit  dt  inducirte  elek- 
tromotorische Kraft  der  Ausdruck: 

  .  dt  l)s'  Da  /    d*r   l  dr  dr\  dr 

"  r*  Vd7dd~2d~s"d's)dt' 
Die  gesuchte  in  dem  Leiterstücke  inducirte  elektromotorische 
Kraft  ist  das  dreifache  Integral  dieses  Ausdrucks,  das  nach  s,  I  und 
a  SU  nehmen  ist  Die  Grenzen  von  s  sind  gegebene  Funktionen 
von  /,  nämlich  die  Werlhe  von  s  für  die  Grenzen  des  Mucks, 
das  sich  stur  Zeit  t  inneriialb  der  Schlielsung  befindet,  die  Grenzen 
von  t  sind  die  der  Zeit  der  Bewegung,  die  hitegration  nach  a 
ist  über  die  ganze  «Stromcurve  auszudehnen.  Dieses  dreifache  In- 
tegral werde  mit  F  bezeichnet  Integrirt  man  das  erste  Glied 
desselben  partiell  nach  so  erhält  man  für  F  die  Summe  eines 
düj)pelten  und  eines  dreifachen  Integrals,  von  denen  das  letzlere 
aus  F  erhalten  wird,  wenn  man  dieses  mit  —  1  umltiplicirt  und 
die  Buchstaben  t  und  a  vertauscht;  integrirt  man  das  erste  Glied 
dieses  neuen  dreifachen  Integrals  partiell  nach  f,  und  das  erste 
Glied  des  dreifachen  Integrals,  das  dann  noch  übi  ii^  bleibt,  partiell 
nach  a,  so  erhält  man  F  =  der  Summe  dreier  Doppelintegrale 
—  F,  also  F=  der  halben  Summe  dieser  drei  Doppelintegrale; 
das  eine  von  diesen  verschwindet,  weil  die  Integration  nach  a 
über  eine  geschlossene  Curve  auszudehnen  ist,  und  es  wird: 
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\vol)ei  iWe  mit  den  Iiwlices  f",  V  verselieiie  KiasDUicr  die  Differenz 
der  \\  crthe  bczeiclinct,  die  die  eingeschlossene  Grüfse  für  1  =  t'' 
und  i  =s  V  nnnimtnt,  und  die  mii  den  Indices  t",  tf  versehene 
Klammer  die  entsprechende  Bedeutung  hat;  die  Werthe  dieser 
Indices  selbst  ergeben  sich  aus  den  für  die  Begrenzung  des  drei- 
fachen Integrals  angegebenen  Beslimmungen.  Diese  Gleiclmag 
fiir  F  lülst  sich,  wie  man  leiclit  einsieiit,  sclireiben: 

2  r      äp  äa 

wo  p  den  Bogen,  von  einem  festen  bis  zu  einem  variabeln  Punkte, 

iler  geschlosseiicü  Curvo  bezeichncl,  die  aus  dem  Leilerslücke  in 
seiner  End-  und  Anfani:?^j»OMlioii  und  den  Curven  gebildet  ist, 
welclie  die  variabeln  I.ndpunkle  des  in  der  Schliefsung  beiind- 
Üchen  Leilerstückes  beschrieben  haben;  hinzuzufügen  ist,  dafs  bei 
der  Endposition  des  Leiters  p  mit  s  gleichzeitig  wachsen  mufs» 
und  dafs  die  hitegrntion  nach  p  über  die  ganze  geschlossene  Curve 
auszudehnen  ist.  Inlegrirt  man  dirscn  Ausdruck  partiell  nach  a, 
und  berücksichtigt,  dafs  das  aus  dem  Zeichen  2  hervortretende 
Ghed  verschwindet,  weil  die  Integration  nach  a  sich  auf  eine  ge- 
schlossene Curve  bezieht,  und  dafs 

isty  SO  ündcl  man 

F  «  —  ^eiS2:f^^J^cos(Dp,Do). 

Diese  Gleichung  sagt  aus,  dafs  die  in  dem  betrachteten  Leiter* 
stücke  iuducirle  elcklromolüiisclie  Krall  das  mit  e  mulliplicirle 
Potential  des  Stromes  a  in  Bezug  auf  die  Curve  p  ist,  diese  von 
dem  Strome  I  in  der  Hichtung,  in  welcher  p  wächst,  durchflössen 
gedacht  Die  Summe  der  elektromotorischen  Kräfte,  weiche  in 
allen  Stücken,  aus  denen  das  inducirte  Leitersystem  besteht,  er- 
regt werden,  ist  daher  das  mit  e  multiplicirle  Polenlial  des  Stro- 
mes o  in  Beziio  auf  alle  Curven  diese  in  der  ani;e«;cbenen 
Weise  von  6trüuien  durchflössen  gedacht.  Nun  ist  aber  klar, 
dafs  eine  Curve,  die  der  Endpunkt  eines  Leiterstückes  beschreibt, 
auch  der  Anfangspunkt  des  folgenden  Leiterstückes  beschreiben 
mu&i  dals  dieselbe  also  zweien  Curven  p  angehört;  müssen  wir 
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sie,  in  so  fem  sie  der  einen  Cnrve  /;  angehui  l,  von  einem  Strome 
nach  der  einen  tlidUung  durchflössen  denken,  so  müssen  wir  sie, 
in  so  fem  ne  der  andern  Cunre  p  angehört,  von  einem  Strome, 
nach  der  enlgegengesetaten  Richtung  durchflössen  denken;  hieraus 
folgt,  dafs  ihre  Elemente  nichts  su  dem  in  Rede  stehenden  Po- 
tentiale beilragen,  und  dals  wir  aläO  bei  der  Hililiiiig  tlieses  nur 
auf  die  Elemente  Hiickhiclil  zu  nehmen  brauciien,  welche  dem 
Leitersysletue  in  seiner  End-  und  Anfangsposition  angehören. 
Man  sieht  auch  leicht  ein,  dafs  alle  Elemente  des  Leiters  in  sei* 
Her  Endposition  in  derselben  Richtung  durchströmt  gedaeht  wer* 
den  müssen,  und  «war  in  derjenigen,  weiche  als  die  positive  für 
den  inducirlen  Shom  feslp;esclzl  ist,  alle  Elemente  des  Leiters 
in  seiner  Anfangsposition  in  der  entgegengesetzten.  Hieraus  er- 
giebt  sich  dann,  dafs  die  inducirle  elektromotorische  Kraft  der 
mit  £  miiltipUcirte  Unterschied  der  Potentiale  des  Stromes  o  in 
Beiug  auf  den  Leiter  in  seiner  End-  und  Anfangsposition  ist, 
den  Leiter  jedesmal  von  dem  Strome  1  in  derselben,  positiven, 
Richtung  durchflössen  gedacht. 

Das  Princip,  welches  das  Gesetz  der  eienientarcn  Induktion 
für  den  Fall  ausspricht,  dais  das  Leiterelement  bewegt  wird,  und 
das  Stromelement  ruht,  ist  auch  auf  den  Fall  anwendbar,  dafii 
das  Leiterelement  ruht  und  das  Stromelement  bewegt  wird,  wenn 
man  die  Annahme  macht,  dafs  die  Induktion  nur  durch  die  rela- 
tive BeweeuniT  der  beiden  Elemente  bediriüt  wird.  Hierdurch 
wird  es  möglich  für  den  Fall,  dais  der  Leiter  ruiit,  und  die  Ele- 
mente emes  Stromes  beliebig,  aber  so  bewegt  werden,  dafs  deut 
Strome  immer  eine  geschlossene  Bahn  dargeboten  wird,  eine 
ähnliche  Betrachtung  anzustellen,  als  die  eben  durchgefOhrte» 
Auch  für  diesen  l''all  ündet  sich  das  Theorem  bestätigt;  ange- 
nommen ist  dabei,  dafs  eine  Induktion  nur  dimli  die  Bewei^ung 
der  vom  Strome  durchflosscncn  Elemente  hervorgebracht  werde, 
nicht  etwa  durch  das  Entstehen  oder  Verschwinden  des  Stromes 
in  Elementen,  welche  neu  in  die  Schiiefsung  eingeführt,  oder 
ausgeschlossen  werden. 

Auf  die  beiden  Fälle,  die  wir  l)is  jetzt  behandelt  haben,  dafs 
der  btroin  oder  der  Leiter  ruht,  läfst  sich  der  allgemeinere,  dals 
beide  gleiclizeitig  bewegt  werden,  leicht  zurückführen.  Aus  dem 
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Principe  für  die  elementare  Iihlukhüii  folsff  iiiimlich,  wenn  man 
wiederum  hinsuuimtnt ,  dafs  es  bei  der  Induktion  nur  auf  die 
relative  Bewegung  des  Leiters  und  des  Slromelements  ankommt, 
da/b  die  eleklromotoruche  Kraft,  welche  durch  gleichzeitige,  un- 
endlich kleine  Bewegungen  des  Leiter <-  und  des  Stromelements 
inducirt  wird,  die  Summe  der  elektromotorischen  Kräfte  ist,  welche 
inducirt  werden,  wenn  die  beiden  Elemente  ?uccessi\e  ihre  Be- 
wegungen vollführen;  dieses  Resultat,  diis  für  jedes  Element  des 
Leiters  und  jedes  Element  des  Stromes  gilt,  lälst  sich  auf  den 
ganzen  Leiter  und  den  gansen  Stram  ausdehnen;  hierdurch  ist 
das  Theorem  für  unendlich  kleine,  gleichseitige  Bewegungen  des 
Leiters  und  des  Stromes,  mithin  auch  für  endliche,  gleicliz eilige 
Bewegungen  derselben  bewiesen. 

Es  ist  noch  der  Fall  zu  untersuchen  übrig,  dafs  die  Intensität 
des  inducirenden  Stromes  während  des  Voi|;anges  der  Induktion 
sich  Indert;  dieser  Fall  lafst  sich  aber  mit  Hülfe  des  zweiten  der 
oben  angeführten  PHncipe  auf  einen  solchen  reduciren,  in  dem 
die  Induktion  nur  durch  IJewegung  bei  conslanter  Intensität  her- 
vorgebracht wird,  und  diese  Zurückführung  genügt,  um  auch  für 
diesen  Fall  das  Theorem  zu  beweisen.  Das  Frincip  sagt  aus^ 
daCi  die  Induclion,  welche  ein  Strom  hervorbringt,  während  seine 
Wirkung  nach  Aulsen  sich  ändert,  unabhängig  ist  von  der  Up» 
aadie,  welche  diese  Aenderung  be^virkt  Es  geht  hieraus  hervor, 
dafs,  wenn  die  Inlcnsilal  des  inducirenden  Stromes  in  der  Zeit  di 
von  (  bis  i  -|-  di  wächst,  dieselbe  elektromotorische  Kraft  inducirt 
wird,  als  wenn  in  der  Zeit  di  zu  dem  ursprünglichen  Strome  I 
ein  anderer  von  derselben  Configuration  und  der  Intensität  di  aus 
unendlicher  Ferne  hinzugeführt,  und  über  ihn  gelegt  würde. 

Der  Inducent  mirde  bis  jetzt  als  unverxweigt  angesehen-, 
aber,  was  unter  dieser  Voraussetzung  bewiesen  ist,  gilt  auch,  wenn 
der  Inducent  ein  beliebig  verzweigter  ist,  da  ein  solcher  immer 
als  ein  Aggregat  unverzweigter  Ströme  angesehen  werden  kann. 

An  den  Beweis  seines  Theorems  knüpft  Hr.  NBiwAmi  dne 
Vergleichung  desselben  mit  dem  Induktionsgesetze,'  welches  »uz 
dem  von  W.  Weber  aufgestelllcn  clekUisdicu  GruudgeaeUe  äich 

i  Eiektrodynainisclie  Maa^^f)estiII1lnllngen  W.  Wzzia.  Abb,  d.  Sftcbs« 
Ak.  1846.  p.  211.  —  BerL  Ikr.  1846.  p.486*. 
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ergiebt  Er  weist  nach,  dafs  in  allen  Fällen  eine  unzweifelhafle 
Uebcreinstiniinung  statUindet,  in  denen  der  Induccnt  keine  Gleit- 
stelien  besitzt;  80  nennt  er  solche  1  heile  der  Strombahn,  welche 
dureh  die  Bewegung  in  die  Schließung  eingefiihrt»  oder  auflge- 
•eUomen  werden.  Hat  der  Inducent  Glettstellen,  so  ist  es  zwei- 
felhaft, wie  auf  diese  das  W  EbER'sche  Gesetz  angewandt  werden 
mufs.  Das  Weh^k  sclic  Gesetz  liefert  für  die  elektromotorische 
Kraft,  die  in  durch  Üo  während  der  Zeit  di  inducirt  wird, 
wenn  gleicbaeitig  beide  Elemente  bewegt  werden,  und  die  Intens 
«tat  in  Do  varürt,  den  Ausdruck: 

wo  die  Dedeutun£>:  der  Zeichen  die  frühere  ist 

In  den  Gleitslellen  vnriirt  die  Intensität  des  Stromes,  nber  sie 
varürt  nicht  continuirlich,  wie  es  bei  der  Ableitung  dieser  Formei 
Yorausgesetst  ist,  sondern  sprung^veiae;  in  dem  Elemente,  welches 
if^rend  der  Zeit  di  \n  die  Schliefsung  neu  eingeführt  ist,  ist  sie 
während  dt  von  e  bis  i  gewacliseii.  Berücksichtigt  man  die  Verän- 
derung der  Intensität  in  den  Gieilstellen  gar  nicht,  oder  berücksich« 
tigt  man  dieselbe,  aber  nicht,  dafs  sie  sprungweise  vor  sich  gegan- 
gen ist,  so  erhält  man  xwei  Formeln,  welche  mit  der  NsiiiiAMif*8cheB 
nicht  in  Ueberenistimmung  sind.  Der  Unterschied  der  drei  Formeln 
tritt  am  reinsten  hervor,  wenn  man  die  Induktion  betrachtet,  die 
in  einem  ruhenden  Leiter  dadurch  hervorgebracht  wird,  dafs  ein 
Theii  eines  constanten  Ölronies  sich  so  bewegt,  dafs  jeder  seiner 
Punkte  eine  geschlossene  Balm  besclireibl;  ist  der  Werth,  den 
die  NEinfANN*8che  Formel  in  diesem  Falle  für  die  inducirte  elek« 
tromotorische  Kraft  liefert,  E,  so  geben  die  beiden  anderen  For- 
meln dio  W  ei  the  — E  und  0.  Ilr.  Nki  mann  liefs  das  Ex|)erimcnt 
entscheiden,  weiche  von  den  drei  Formeln  die  riclitige  wärej  es 
entschied  für  die  seinige.  Der  Versuch,  den  er  anstellte,  war 
der  folgende:  Aus  einem  ringförmigen  Leiter  wurde  ein  kleines 
Stück  ausgeschnitten;  das  eine  der  so  erhaltenen  Enden  wurde 
mit  dem  einen  Pole  einer  Kette  verbunden;  der  andere  Pol  die- 
ser staiul  nilL  einer  Axe  in  leitender  Verbindung,  die  sich  im 
Mittelpunkte  des  Ringes  senkrecht  auf  der  Ebene  desselben  be- 
fand, und  die  ein  Leiterstück,  mit  dem  sie  in  metallischer  Be- 
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rührung  wnr,  mit  sich  so  Ijcnimiuiutc,  ilals  das  Ende  desselben 
auf  dem  Hinge  schleifte.  Concentiisch  mit  diesem  befand  sich 
ein  kreisförmiger  Leiter,  dessen  Enden  mit  einem  Mulliplicalor 
in  Verbindung  waren.  In  diesem  Leiier  wurden  Ströme  inducirt 
durch  die  Bewegung  des  rottrenden  Bahnstücks  und  durch  das 
Verschwinden  und  Wiederenlstehen  des  Stromes,  das  in  den  Au- 
genblicken stattfand,  in  denen  das  Bahnstück  die  Enden  des  un- 
terbrochenen Ringes  überschritt.  Nach  der  NEUMANM  Schen  Formet 
mufsten,  wenn  die  Dreliung  schnell  genug  wäre,  diese  Strome 
sich  in  Bezug  auf  ihre  Wirkung  auf  die  Magnetnadel  compensireDr 
während  die  beiden  anderen  Formebi  eine  Ablenkung  nach  der 
einen  oder  anderen  Seite  erforderten;  die  Nadel  blieb  im  Meri- 
diane. Wurde  die  Einriclilung  «iotrollen,  dafs  die  LSchliefsimg  des 
inducirlen  Leiters  für  die  Zeiten,  in  denen  der  Strom  der  Kette 
unterbrochen  wurde,  aufgehoben  war,  dafs  also  durch  das  Ver- 
schwinden und  Wiederauftreten  des  Stromes  keine  Induktion  her- 
vorgebracht werden  konnte,  so  Eeigte  ^e  Nadel  eme  Ablenkung 
nach  der  Riciilung,  die  ilr.  Neumann  aus  seiner  Formel  vorher- 
bestimmen konnte.  # 

Hr.  Neumann  zeigt  endlich,  dafs  man,  um  eine  allgemeine 
Uebereinstimmung  mit  seinem  Theoreme  zu  erhalten,  in  dem  aus 
Webbr^s  Grundgesetz  abgeleiteten,  oben  angegebenen  Ausdrucke 

//  i 

für  die  elementare  Induktion  das  mit  ^  behaftete  Glied  verdoppehi 

müsse,  falls  das  betrachtete  Stromelement  einer  Gieitstelle  ange- 
höre und  stellt  im  Sinne  der  WEBEii'schen  Theorie  eine,  wenn 
auch  nicht  strenge  Betrachtung  an,  die  auf  diese  Verdoppelung 
fuhrt. 

Dr.  G.  Kirchhoff. 
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In  der  ersten  der  oben  citirlen  Abhandlungen  untersucht  Hr. 
Waetmann  zuerst  die  Induktion  eines  veründcrlichen  Leiters  auf 
ein^  eonstanieD.  Dazu  dient  ihm  eine  dreifache  Spirale,  weiche 
aiifl  drei  entweder  zugleich  neben  einander  oder  nach  und  nach 
über  einander  gewickelten  Kupferdrähten  gebildet  ist  Bezeichnet 
lUDu  die  ncbcii  oder  über  eiiinudei-  li(ji;cnden  Drähte  in  ihrer 
Keihenfolge  mit  Aj  ß,  C,  so  ist  das  Experiment  folgendes.  Wäh- 
rend durch  A  bei  verschiedenen  Einschaltungen  aufserhalb  der 
Spirale  der  Strom  einer  constanten  Hydrokette  geleitet  wird  und 
C  offen  oder  geschlossen  ist,  wird  der  in  B  indacürte  Strom  durch 
den  Ausschlag  einer  Multiplicatomadel  gemessen.  Das  Resultat 
ist;  Wenn  die  EnisthaUungen  nach  ihrer  Länge  in  gco  nie  Irischer 
Progression  zunehmen,  so  nehmen  die  Ablenkungen  am  Multi- 
plicator,  die  Spirale  C  mag  geschlossen  oder  oflen  sein,  in  arith- 
metischer Progression  ab,  sind  aber  im  erstem  Falle  gröiser.  Da 
der  Ausschlag  der  Maltiplicatomadel  höchstens  19*  betrügt»  so.setat 
Hr.  Wartmann  den  Winkel  als  Maafii  des  Indueirten  Skoma  und 
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büdet  die  Formel  T  ^  o^lcr  M  =  a - 

worin  T  die  eingcschallete  DralilUini^e,  M  der  Ausselil.ig  der 
Nadel  und  c,  7,  ^,  r  conslnnle  üroisen  sind;  e  ist  die  als  Eiiiiieit 
angenommene  Einschaltung,  a  der  für  dieselbe  eintretende  Aus- 
schlag, q  der  Name  der  geometrischen  und  r  der  Name  der 
arithmetischen  Progression.  Beim  Experiment  wurde  e  s  1,  ss  2 
gesetzt  und  T  bis  auf  64  erhöht  Die  Differenzen  der  beobach* 
teten  Werlhe  von  M,  von  denen  jeder  ein  anlluiH  tisches  MiUei 
mehrerer  Beobachtungen  ist,  liegen  zwischen  0,(M)  und  3,50;  aus 
diesen  findet  sich  dann  als  arithmelisches  Wittel  r  =  2,33.  Wer- 
den mit  diesem  r  umgekehrt  die  Werthe  von  M  berechnet,  so 
weichen  diese  von  den  beobachteten  um  0,67  bis  —  2,34  ab. 
Bei  einem  «weiten  Experiment  liegen  die  Diffierenzen  zwisdien 
—  1,00  und  -f '1/^'  i'^»*  arithmelisches  Mittel  ist  r  =  1,5  und  die 
damit  berechneten  \\  erllie  von  M  weichen  von  den  beobachteten 
um  —  2,5  bis  —  5,00  ab.  Aus  diesem  logarilhmischen  Gesetz 
geht  unter  der  Voraussetaung,  dafs  zwischen  inducirenden  und 
inducirten  Strömen  eine  Proportionalität  stattfindet,  offenbar  her- 
vor, dafs,  wenn  der  Leitungsdraht  eines  Stromes  mit  einer  indu- 
cirenden Spirale  verbunden  ist,  seine  Leilungsrnhickcil  sich  nach 
einem  andern  Ucsctzc  ändert,  als  wenn  er  aliein  den  6chhelsuDgs- 
kreis  bildet  Hr.  Wartmann  untersucht  dies  direct,  indem  er  die 
verschiedenen  Einschaltungen  in  dem  magnetischen  Meridian  pa- 
rallel der  Achse  einer  astatiscfaen  Nadel  ausspannt  und  den  hin- 
durch gehenden  Strom  durch  den  Ausschlag  oder  die  constante 
Ablenkung  der  Nadel  mifst,  während  die  andern  Spiralen  entweder 
beide  geschlossen  oder  beide  ofi'en,  oder  eine  geschlossen  und 
Üe  andre  offen  oder  B  durch  eine  Hydrokette  geschlossen  und 
C  oien  oder  geschlossen  ist  Er  findet,  dals  erstens  die  Intensität 
des  inducirenden  Stromes  von  den  Abänderungen  in  den  Spiralen 
3  und  €  Liiial)lKiiigig  ist  und  dafs  sie  zweitens  in  rill  mielischer 
Progression  abnimmt,  wenn  die  Einschaltungen  in  gcomclrischer 
wachsen.  Befanden  sich  die  Einschaltungen  mit  einem  Multipli- 
calor  allein  im  Scfaliefsungskreise,  so  ergab  sich  ihr  Leitung^ 
widecstand  dem  OHM*Bchen  Gesetse  entsprechend.  Die  Zahlen 
in  den  Tabellen  für  diese  Beobachtungen  haben  dieselbe  Genauig- 
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kdty  vnt  in  dem  früheren  Experiment;  gleichwoU  handelt  et 
•ich  hier  um  momentane  Ablenkungen  von  44*  bis  117*  und  um 

stabile  von  20°  Itis  38",  welche  docfi  keinen  Falls  den  Strom- 
intensiliilen  proporiional  geseUt  werden  können. 

Eine  andere  Untersuchung  stellt  Hr.  Wartmann  an^  indem 
er  den  Sirom  bestimmt,  weicher  in  ß  entsteht,  wenn  durch  A 
und  C  Strome  geleitet  werden,  die  von  gleicher  oder  ungleicher 
Intensität,  von  gleicher  oder  entgegengesetzter  Richtung  und  beide 
im  Entstehen  sind,  oder  von  denen  der  eine  im  Entstehen  ist, 
wahrend  der  andre  vergehL  Die  Ströme  im  Entstehen  nennt  er 
directe,  die  andern  inverse.  Die  Resultate  dieser  verschiedenen 
Untersttehungen  haben  weiter  nichts  Neues,  als  da(s  sich  dabei 
das  obige  Gesets  bestätigt    Es  fand  sich  nämlich: 

1)  Zwei  i^leich  gerichtete  Ströme  iuduciren  die  Suminc,  zwei 
entgegengesetzte  die  Differenz  der  ötröme,  welche  sie  einzeln 
induciren. 

2)  Der  inducirte  Strom  nimmt  in  arithmetischer  Progression 
•b,  wenn  die  indudrenden  Ströme  gleich  gerichtet  sind,  und  die 

Summe  ihrer  Leiter  durch  Einschaltungen  aufserhalb  einer  Spirale 
in  geometrischer  Progression  zunimmt. 

3)  Der  inducirte  Strom  nimmt  in  arithmetischer  Progression 
wOf  wenn  die  inducirenden  entgegengesetzt  sind  und  die  Differens 
ihrer  Leiter  durdi  Einschaltungen  wie  oben  in  geometrischer 
Pirogression  sunimmt. 

4)  Directe  Ströme  verhalten  sich  zu  inversen  derselben  Rieh* 
tung  wie  directe  zu  direclen  oder  inverse  zu  inversen  entgegen» 
gesetzter  Richtung. 

Die  Beobachtungstabellen  für  diese  Resultate,  welche  sich 
ergeben  mulsten,  wenn  die  früheren  Beobachtungen  nicht  ihre 
Gültigkeit  verlieren  sollten,  zeigen  Much  iliebelbe  (Jenaiii^Leil  wie 
die  erstem.  Auf  einen  Widerspruch  ist  nur  noch  aufmerksam  zu 
machen.  Für  den  Fall,  dafs  die  Ströme  in  A  und  C  gleich,  enl- 
gegengeselzt  und  direct  sind,  findet  Hr.  WARTMAiof  weder  am 
Multiplicator  noch  am  Metalllhermometer  eine  Wirkung  des  in- 
ducirten  Stroms.  Dagegen  für  den  Fall,  dafs  die  Ströme  in  A 
und  C  ungleich,  entgei:;(  iigeselzl  und  direct  sind,  ergieht  sich 
wenn  die  Differenz  der  beiden  inducirenden  Drähte  in 
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geometrischer  Progression  wächst,  der  inducirle  Strom  gemesscil 
durch  den  MultipÜcator  übereinstimmend  mit  dem  vorigen  Re> 

sultat  in  arithinelischcr  Progression  zunimmt,  sein  themuschÄ 
KfTect  am  Metalllhcrmonieter  aber  in  ai illiinetischer  Pio^ression 
abiiiminL  Hiernach  mülste,  wenn  die  DilTerenz  der  iaducn  enden 
Drähte  von  Null  aus  zunimmt ^  das  Metalithermometer  eine  Er- 
kältung anzeigen. 

Versuche  über  den  Oeflhungs funken  eines  Stromes  in 
wenn  U  durch  eine  Vom  a'scIiü  SüuIq  geschlossen  ist  und  über 
die  Gasentwicklung  durch  den  Strom  in  A,  wenn  durch  B  ein 
continuirlicher  oder  intermittirender  Strom  geht  und  in  der  Spirale 
ein  £isenkem  sich  befindet  oder  nicht ,  sowie  über  den  Einfluls 
des  Luftdrucks  auf  die  Induction  bieten  nichts  Neues  dar,  audMir 
dafs  die  Induction  zwischen  galvanischen  Strdmen  von  der  Dich- 
tigkeit der  Luft,  worin  sich  die  Sj)iraien  beiinden,  nnahhiinps:  ist. 

Eine  Untersuchung,  die  von  Hr.  Waih  mann  mit  den  W  orten: 
„Zwei  Umstände,  unter  welchen  elektrische  Ströme  und  Magnete 
keine  elektrische  Strome  induciren"  überschrieben  ist,  führt  zu 
dem  Resultat,  da&  em  elektrischer  Strom  bei  seinem  Entstehen 
und  Vergehen  in  einem  ü^gen  ihn  senkrecht  c,erichteten  Leiter 
keinen  vSlrom  inducirt  und  dals  ein  elektrischer  Strom  oder  ein 
Magnet  nicht  durch  seine  (legeuwart  sondern  durch  seine  Annä- 
herung  oder  Entfernung  Ströme  erregt  Die  Methode  bietet  nichts 
Neues  und  dafs  die  Resultate  den  Physikern  neu  sind,  möchte 
ich  bezweifeln,  obwohl  bis  jetzt  meines  Wissens  Niemand  directe 
Versuche  zu  iiu-er  Entdeckung  angekündigt  hat. 


Die  zweite  der  oben  citiiien  Abhandlungen  findet  schon  im 
vorigen  Jahrgang  dieser  Jahresberichte  Seite  516  ihre  Erledigung. 


Die  dritte  Abhandlung  von  Hrn.  Wartmann  liat  eigentlich 
einen  rein  medicinischen  Zweck,  enthält  aber  die  Beschreibung 
eines  Apparats,  der  zu  vielfacher  Verwendung  eines  galvanischen 

Stroms  dienlich  und  einfach  ist.  f3ei  der  Benutzung  eines  gal- 
vanischen Stroms  kann  es  uäudich  wüuächenswertli  sein, 
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1)  denselben  diflcontinuirKch  tu  haben, 

2)  aufseidein  nocli  in  der  rucliUinp;  weclisciu  zu  lassen, 

3j  die  von  demselben  indiicirlen  Slröüie  in  ihrer  ursprünglichen 
wechselnden  Richtung  zu  benutzen, 

4)  von  diesen  inducirten  Strömen  nur  die  Schliefsungsstrom^ 
oder 

5)  nur  die  OeßhungsstrSme  zu  sammeln, 

6)  beide  inducirlcn  Slrüuie  in  derselben  Richtung  einen  Leiter 
durchiliclsen  zu  lassen, 

7)  die  Rückwirkung  aller  inducirten  Ströme  auf  den  Hauptsirom 
XU  beobachten» 

8)  die  Rückwirkung  der  Schliefsungsströme  auf  den  Hauptstrom 

sichtbar  zu  niacliL'ii, 

9)  die  Rückwnkung  der  OelTnüngsstrüme  auf  den  Hauj)tstrom  und 
10)  die  Rückwirkung  des  Uauptstroms  auf  sich  selbst  zu  beob- 
achten. 

Daxa  construirt  Hr.  Waetmann  folgenden  Apparat. 

Drei  metallne  Räder  von  0,*"8  Durchmesser,  0,"'06  Dicke  und 
an  der  Peripherie  mit  12  Zähnen  versehen,  tki  cii  Zwiselicnräume 
mit  hartem  Hohe  ausgetiiüt  sind,  werden  so  auf  eine  gemein" 
schafUiche  metallne  Achse  geschoben,  dals  sie  von  derselben  iso- 
lirt  smdy  und  dals  je  zwei  Metallzähne  der  beiden  äufsem  und 
eine  HolzfiÜlung  des  mittleren,  so  wie  auch  je  zwei  Holzfüllungen 
der  beiden  äufsern  und  ein  Metallzahn  dos  mittleren  nnl  der  Achse 
in  einer  Ebene  liegen.  Gegen  jedes  Rad  drücken  drei  Mctall- 
fedem,  m\d  zwar  zwei  gegen  die  Peripherie,  von  denen  die  eine 
auf  einer  Holzfüllung  steh^  während  die  andre  mit  einem  Metall« 
zahn  communicirly  und  die  dritte  gegen  die  Seite  desselben,  so 
daCi  sie  immer  mit  dem  Rade  in  metallischer  Verbindung  bleibt 
Durch  Drehung  dieser  Rüder  um  ihre  gemeinschaftliche  Achse 
bei  zweckmäfsiger  Verbindung  der  Pole  einer  galvanischen  Kette 
und  der  Enden  einer  Induktionsspirale  sind  die  verlangten  Aende- 
nmgen  su  erreichen. 

Bezeichnen  nämlich  r,,  r,  die  drei  Rader,  a^j  die 
seitwärts  andrückenden  Federn,  i,,  ß^,  6„  /?,  die  gegen 

die  Peripherie  drüclcnden  und  zwar  so,  dafs  die  Federn  b  zu 
gleicher  Zeit  auf  Holz  oder  Metall  und  zur  selben  Zeit  die  ß  auf 
F«rtsc]ir.  4.  Pbyi.  OL  30 
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Metall  oder  Hol»  slehen,  sind  lemer  p  ond  n  die  Pole  einer  Ketle, 
I  und  m  die  Enden  des  einen  und  x  und  ^  die  Enden  des  andern 
Drahtes  einer  Induktionsspirale,  so  können  die  venchiedenen  Ab- 
änderungen aut  folgende  Weise  bezeichnet  werden: 

1)  Vcrbintkl  man  p  mit  und  w  mit  6,  oder  i?,,  so  wird 
der  Strom  nur  disconlinuirlich. 

2)  Verbindet  man  1.  /?.  mit  und  p,  2.  6.  mit  ^«  und  H. 
3. 0,  mit  fi,  so  nimmt  der  Strom  einmal  den  Weg  pb^r^a^a^r^Kn 
und  darauf  p  b,    i\       r,    »i,  ist  also  In  n,  <i,  alteniirend« 

3)  Verbindet  man  zuerst  /?  mit  n,,  m  mH  I  mit  M  und 
X  mit  y,  so  lial  man  in  dieser  Verbindung  die  InduLtion^iliöme  in 
aiternirendcr  RicliUmg. 

4)  Verbindet  man  p  mit  m  mit/?,,  /  mit  ;t,  x  mit  und 
ff  mi  <t|»  so  hat  man  in  xß^u^y  nur  die  Schlieisungsstr^me,  weil 
die  S[nrale      mit  /iii  zugleich  geöffnet  und  geschlossen  wird* 

5)  Verbindet  man  die  Spirale  jrj/  so,  dafs  jr  mit  i»,  und  y 
mit  conimuriicirt,  so  Ivommen  in  nui  die  (leiluungsströme 
SU  Stande,  denn  dieselbe  wird  geschlossen,  wenn  /in  geöüuet 
wird  und  umgekehrt. 

6)  Verbindet  man  die  Spirale  so,  dafs  ^|  mit  ßi,  b^f  s 
mit  und  //  mit  a^  communicirty  so  hat  man  in  der  Verbindung 
von  fß^  und  6,  oder,  was  dasselbe  ist,  von  ß^  und  ß^  beide  In- 
duklionsströme  nach  derselben  Richtung. 

Um  den  llauplstrom  unter  dem  EinOufs  der  induciiien  Strome 
SU  beobachten»  braucht  man  nur  den  zur  Untersuchung  anzuwen- 
denden Gegenstand  in  denselben  einauschalten  und  eine  der  Ver- 
bindungen No.  3,  4,  5^  6  herzustellen.  Der  Einflufii  der  Gegen- 
strünic  ci  giebt  sich,  wenn  man,  statt  diese  letztem  Verbindungen 
einzuführen,  eine  Spirale  in  den  inlenniUirenden  Hanplslrom  ein- 
schaltet. Aufscidem  könnte  man  noch  wie  Dove  an  der  Sax- 
TON  sehen  Maschine  ^  den  EinfluCs  des  Gegenstroms,  weicher  beim 
Oeffnen  der  Kette  entsteht,  vom  Hauptstrom  trennen»  wenn  man 
p  mit  b^f  n  mit  b^  verbände  und  die  Spirale  zwischen  und 
einschaltete,  denn  so  tritt  mit  der  Oeffnung  der  Kette  die  Spirale 
auiscr  oller  metallischen  Verbindung  mit  dei  IvcUe  pn<.    In  einer 
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anderweitigen  metallischen  Verbindimg  der  Spirale  würde  sich 
dann  die  Wirkung  dieses  Oefinungsgegenslroms  aliein  seigen. 
Unter  den  Apparaten»  welche  xur  theilweisen  Erfüllung  der 

obigen  Bedingungen  erfunden  worden  sind,  führt  Ilr.  Wautmann 
aucli  einen  sogeii.iünten  Tachytrop  nii,  der  in  der  so  eben  cilirten 
Abhandiimg  von  Dove  ,,Ucbcr  den  Gegenstrom  zu  Anfang  und 
Ende  eines  primären*"  erwähnt  sein  soll.  Dori  ist  jedoch  von 
einem  Pachjtrop  die  Rede,  welche  Vorrichtung  von  OBBTLmo 
der  SAXTOM^schen  Maschine  beigefügt  worden  ist  und  nur  dazu 
dient,  die  beiden  Ankerspiralcn  sowohl  zu  einer  Spirale  von  dop- 
pelter Di.ilillaiige  als  auch  zu  einer  Spirale  voa  doppeller  Draht- 
dicke  verbinden  zu  können,  also  mit  dca  obigen  Veränderungen 
nichts  gemein  hat.  Die  Erweiterung  welche  Dove  £ur  Beobach- 
tung der  GegenslrÖme  der  SAXTon^schen  Maschine  giebt,  ist  nichl 
besonders  benannt. 

Ueber  den  übrigen  Inhalt  der  Abliandlung  hat  Lcicits  Hr. 
DU  Bois-Uevmond  oben  S.  431  bericiilet. 


Die  Untersuchung  einiger  Umstände,  unter  \ve!cIion  sich  bei 
constantem  Strom  und  indudrender  Spirale  das  Gewicht  Hndert, 
welches  ein  Elektromagnet  trägt,  ergab,  dafs  derselbe,  wie  be- 
kannt, um  80  mehr  trägt,  je  schwerer  er  ist,  dafs  sich  aber  aucli 
das  getragene  Gewiehl  nul  dem  des  Ankers  amleil  und  zwar, 
Avenn  dieses  dem  Gewichte  des  Elektromagneten  gleich  kommt,  ein 
Maximum  ist.  Die  Kraft,  welche  nölhig  ist,  den  Anker  horiiontai 
abauaiehen^  ist  gröfser  als  die  der  senkrechten  Aniiehung  entspre* 
ehende  Reibung,  was  wohl  vorher  au  sehen  war.  In  Bezug  auf 
die  Abnahme  des  getragenen  Gewichts,  welche  mit  der  Entfernung 
des  Ankers  von  den  Polen  eintritt,  fand  Hr.  Barral  das  Gesetz 

_  J 
^      M  +  C^ 

worin  y  daa  Gewicht  in  Kilogrammen»  ar  die  £nlfeniung  des  An- 
kers von  den  Pol^  in  Millimetern  und  A,  C  Constanten  be- 
seichnen,  weldie  von  der  Stromintensitat,  dem  Gewichte  und  der 

Form  des  Magneten  inid  stiaes  Ankers  abhängen.  Für  einen 
besondcm  Fall  war  A  giöiser  sds  i,  ß  kleiner  als  1  und  C  zwi- 
schen 1  und  2  enthalten. 

30^ 
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Joiix  ]\rGRBGOR  sieht  sich  durch  theoretische  Betracbtimgen 
eines  Unbekannten  A.  H.  über  galvanische  Wassenersetton^  die 
aber  weder  angegeben  noch  nachgewiesen  sind,  veranlabt  über 

elektrische  Interferenzen  zu  sprechen.  Er  hält  die  Schwierigkei* 
ten,  clckliische  Interferenzen  darzustellen  für  unüberwindlich, 
1)  weil  die  elektrischen  Leiter  nicht  homogen  sind,  2)  weil  Ströme 
die  gleichzeitig  ihre  Leiter  durchströmen ,  doch  nicht  gleichzeitig 
entstanden  sind,  wenn  auch  die  Zeit,  nm  welche  der  eine  früher 
oder  später  als  der  andere  entstand,  noch  so  klein  ist,  3)  weil 
kein  elektrischer  Strom  ganz  constant  bleibt  und  4)  weil  wir  die 
elektrischen  IiUerferenzen  mit  unseieii  Sinnen  nicht  unniitlelbar 
beobachten  können,  sondern  eines  vermittelnden  Apparats  bedürfen. 

Auf  diese  Bemerkungen  antwortet  Hr.  A.  H.  in  demselben 
Hefte,  und  beschreibt  aus  dem  Gediichtni(s  die  Experimente  von 
Wartmamn  über  denselben  Gegenstand,  ^  lafst  aber  dann  Betrack» 
tuugen  folgen,  die  ganz,  rolie  Analogien  zum  Gegenstand  haben. 

C«  G«  Jungks 


Hr.  Hattbvcci  hat  ^nige  Versuche  über  das  Elektromagne* 

tisiren  von  Eisen  und  Stahl  angestellt.  Als  Piüfungsmittel  be- 
diente er  sich  des  TndiiUionüslioines,  der  sich  in  einer  Rolle  mit 
dünnem  mid  langem  Drahte  entwickelte,  welche  den  Eisenkern 
umgab*  Da  Hr.  Mattbucci  diese  Methode  für  neu  tu  halten 
scheint,  so  bl  es  passend  zu  bemerken,  dafs  sie  bereits  von  Lniis 
nnd  M.  Jacobi  in  ausgedehntem  Mafsstab  angewandt  worden  ist* 
Hr.  Matteucci  untersuchte  in  wie  grofse  Entfermuig  von 
der  magnelisirenden  Rolle  sich  in  einem  weichen  Eisenstabe  der 
IMagnctismus  erstrecken  würde.  Er  hatte  Cylinder  von  mehreren 
Metern  Länge;  die  Rolle  selber  war  nur  11^  lang.  Der  Mag- 
netismus nahm  mit  wachsender  Entfernung  von  der  Rolle  sehr 
schnell  ab.  In  einem  Stabe  von  4"  Lange  war  der  Magnetismus 
noch  in  1"',40  Entfernung  von  dem  Mittelpunkte  der  Rolle  bu 
bemerken.  (Soll  woid  heifsen  Abstand  zwischen  den  Mitteipunk« 

t  AicK  de  r&  V.  440^  —  C.  R.  XX.  1803.  —  Phil.  mag.  XXYll. 
547.  —  Abo.  d»  di.  et  d.  pb.  XIX.  257*« 

3  PeoB»  Ado«  XLYIL  235.  401*. 
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tcn  beider  Rollen,  der  clektromngneHsirenden  und  der  induciiicn). 
Mernes  Wissens  neu  aber  auch  von  selbst  verständüch  ist  die 
Bemerkung»  dafs»  wenn  die  Magnelisiningsrolle  sich  nicht  in  der 
lütte  des  Eisenstabes  befindet,  der  Magnetismus  stärker  sei  auf 

der  Seile  der  lioUei  der  das  langete  >Siuck  des  Eiscnslabes  etil- 
spreche. 

Hr.  Matteucci  hat  ferner  irefnndeni  dals  man  einen  Induküons- 
stnmi  in  der  Richtung  des  Oeffnungsstroms  erfaälti  auch  wenn 
man  den  mducirten  Kreis  erst  schliefst,  nachdem  man  den  mag- 
netisirenden  geöffnet  hat  Selbst  bei  i"  Unterschied  sei  die  Wir- 
kung noch  merklich.  Ebenso  ri  li.il L  iiiaii  einen  Induklionssli  oiii 
in  der  Richtung  des  Schliefsungssh  ouies,  wenn  man  den  iiiducirlen 
Kreis  erst  schlielsty  nachdem  man  den  inducirenden  geschlossen  hat« 

Hr.  Matteucci  scheint  nicht  zu  wissen,  dals  der  erste  dieser 
Versuche  bereiU  von  MARiAHna  angestellt  und  auf  der  Versamm- 
lung italiänischer  Naturforscher  su  Florens  im  September  1841 
vorgeUagcii  worden  ist.  '  Auch  den  zweiten  Versuch  hat  Ma- 
RiANiKi  bereits,  aber  mit  entgegengesetztem  Erfolge  ang«  sli  llt. 
£r  erhielt  einen  Ausschlag  im  Sinne  dt^s  Oeflnungsstromes.  Ma« 
RIANDU  hatte  dabei  keine  Eiseneinlage  in  seinen  Induktionsrollen, 
wodurch  der  erste  Versuch  augenscheinlich  an  hteresse  bedeutend 
gewinnt,  da  er  zeigt,  dals  auch  der  Magnetismus  des  Schltefsungs- 
drahtes  selber  einer  gewissen  Zeit  bedarf  um  zu  verschwinden.* 
AlARiANiNrs  Erfolg  im  zweiten  Versuche  erklärt  sich  durch  den 
Umstand,  dafs  er  sich  einer  unbeständigen  Kette  bediente.  Maria- 
vrni  hat  übrigens  den  wahren  Grund  dieser  Erscheinungen  nicht 
erkannt^  vielmehr  sie  mit  emer  sehr  dunklen  Theorie  in  Verbindung 
gebracht,  die  er  sich  vom  Induktionsvorgange  gemacht  hatte.  Der 
BcrichlLM  statler  halle  aber  bereits  im  April  1845,  bei  Gelegenheit 
seiner  Untersuchungen  über  die  unipolaren  Indukliouszuckungcn  * 
Marunuu's  Versuche  aufgenommen,  nach  verschiedenen  Richiun* 

« 

A  Ann.  d.  Ch.  et  d.  Ph.  Jiiin  1844.  XI.  395*. 

2  Vergl.  Aeaoo,  Ann.  d.  Ch.  et  d.  PI».  Sept.  J820.  XV.  101*;  — 
FteniiR,  Lelirbuch  des  GaUaDismos  und  der  Elektrochemie.  Leipzig 
182».  S.  154.  276*. 

3  Berl.  Der.  I.  538;  —  Uotenuchoiigett  Über  tbierifche  Blektiidtat 
Bd.  1.  Berlin  1846.  S.  423. 
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gen  verfolgt,  und  die  richtige  ErklÜrimg  davon  gegeben,  ohne 
dies  jedoch  bekannt  zu  machen.  Die  Ergebnisse,  die  ich  damals 
erhidty  lassen  sich  in  folgende  Uebersicht  bringen: 


1. 

Schliefsen  des  indticirten 
Kreisel  nach  Schlierseo 
des  ioducirenden. 

II. 

Scbliefsen  des  inducirten 
Kreises  oacb  Oeffhen  des 
inducirenden. 

A. 

OhneEisenkern. 

n. 

Kette  von  unbcstHn- 
dig«r  KraiC. 

h. 

Kette  von  bestän« 
diger  KrafU 

B. 

Mit  Risenkem« 
&eice  Jon  be* 
stftndiger  Kraft 
II. 

KsMlTe  Bitenein* 
läge« 

h, 

Drakteinlage. 

1. 

Schwacher   Ausschlag  im 
Sinne  des  Oeünungsstro- 
mes. 

3. 

Nicht«* 

> 

5. 

Schwacher  Ausschlag  im 
Sinne  des  Schlieft  uBga> 
sCrome«. 

Sehr  schwacher  Ausschlag: 
im  Sinne  des  Scblielsnngs- 
Stromes. 

2. 

ütai ker  Atissf  hlfi^r  tih  Sinne 
des  OeUnungs&tromes. 

4. 

Sclir  starker  Ausschlag  im 
Sinne  des  Oeffnongsstre- 
mes. 

6. 

Sehr  starker  AnsschLag  im 
Sinne  des  OeffhangsstriH 
nes* 

8. 

Starker  AussclilnK  im  Sinne 
des  Oefinnnfsstromes. 

Es  versteht  sich  dabei  von  selbst,  dafs  die  Bezeiciinungen 
„stark  und  schwach^  nur  innerhalb  der  Abtheilungen  J.  und  ü. 
vergleichbar  sind.  Die  schwächsten  Wirkungen  mit  Eisenkern 
Übertreffen  leicht  die  stärksten  ohne  Eisenkern.  Von  den  acht 
Fällen  gehören  1.  und  2.  Mariamm,  5.  und  6.  Matteucci,  dem 
auch  die  Priorität  der  ricliligtji  i>klärung  der  Erscheinungen  ge- 
bührt. Meine  Untersuchung  über  den  Gegenstand  wird  sich  in 
den  ersten  Band  meiner  Untersuchungen  über  thierische  Eiektri* 
cität,  S.  424^  eingeflochten  finden. 

Hr.  Matteucci  versuchte  ob  es  einen  Unterschied  in  der  Starke 
des  l^iagnelismus  bewirken  würde,  wenn  er  die  Stald-  oder  Eisen- 
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Stäbe  einer  Torsion  in  der  Richtung  des  Stromes  oder  iu  der 
entgegengesetzten  Richtung  unterwürfe;  es  zeigte  sidi  kein  Unter* 
schied.  Im  Allgemeinen  aber  wnrde,  wie  Pouillbt  und  Scorbsbt 
dies  bereits  liir  den  Magnetismus  der  Lage  erwiesen  hatten,  der 
Magnetismus  durch  die  ersten  Drehungen  und  Erschfitterangen 
verstärkt,  d.  Ii.  vermulhlrch,  es  erfolgten  (Juciurch  Induklionsslröuie 
in  der  Riciitung  des  Schlielsungsslromes.  Fahrt  man  fort  ab- 
wechselnd in  der  einen  und  der  andern  Riciitung  zu  drehen»  so 
kommt  eine  Grenze,  wo  keine  Verstärkung  mehr  erfoJgt,  sondern 
Schwächung,  dann  wieder  Verstärkung  u.  s.  f*  Hingegen  nach 
Aufhören  des  Stromes  werde  der  (übrigbleibende)  Magnetismus 
durch  ilieselbeii  Einflüsse  sehr  schnell  geschwächt  und  zwar  gleich- 
viel oh  sofort  oder  erst  nach  meinen  Tagen  der  Versuch  ange- 
stellt werde. 

'  Ein  Rohr  mit  Eisenfeilspähnen  wirkt  mit  derselben  Krad, 
gleichviel  ob  es  in  Ruhe  sich  befinde  oder  heftig  geschütlelt 
werde.  Hingegen  verstärkt  steh  der  Magnetismus  durch  Zusam- 
mendrücken der  Eisenfeile. 

Dr*  En  du  Boit^MeiftMndm 


k  Elektromagnetische  Apparate. 

C.  A.  GaÜKL.  Ueber  eine  elektromagoetMche  Mascbioe  mit  rotirendem 
KreuzBtfick.  Dihol.  p.  J.  CY.  26. 

DoiAso».  Machinet  electrotnagnetiques  Inst.  N.  679.  Enc.  ZeitscUr.  d. 
Gew.wes.  1847.  p.  536. 
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J.  1847.  II.  Ser.  N.  8.  p«  252. 
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Die  Aufsätze  von  Dvjardin  enlhailen  PrioritäUslreitigkeiten, 
welche  von  keinem  Interesse  sind. 


h  dem  Aufsais  von  Frovbnt  müssen  wiederum  kennen 
lernen,  wie  ein  NseF'fleher  Induktionsapparat  eingerichtet  ist  Verf. 

macht  pikanter  Weise  dai  aül  auluü  i  ks;uii,  dafs  man  aus  der  Aeii- 
derung  der  Ilühe  des  durdi  die  vibrirende  Lamelle  entstehenden 
Tones  auf  eine  Aenderung  in  der  Intensität  des  Ötromes  schiie- 
'Isen  kdnne. 


Hr.  BoTTo  vcrölTenUicIit  die  Resultate  aus  Versuchen,  welche 
abermals  emc  Beantwortung  der  Frage  bezwecken,  ob  die  gal- 
vanometrische, die  chemische  und  die  elektromagnetische  Wirkung 
von  voltaischen  Strömen  einander  proportional  seien.  Der  Strom 
wurde  durch  eine  Gaovc'sche  Platinzinksäule  erregt,  und  bewegte 
sich  durch  den  Draht  eines  Multiplicators,  durch  einen  Wasser- 
zersetzungsapparat und  dui(  li  eine  Spirale,  die  einen  Kern  von 
weichem  Eisen  umgab.  Ucber  dem  Eisenkern  liing  ein  ähnliches 
Eisenstück  an  einem  Arm  eines  Wagebalkens  und  >vurde  von  dem 
ersten  durch  eine  Glasplatte  von  etwa  1*^  Dicke  entfernt  gdial- 
len.  Die  magnetische  Kraft  wird  durch  Beschweren  des  andern 
Armes  bis  zur  Trennung:  der  angenäherten  Eisenkerne  bestimmt, 
die  chemische  l  iiaüi^k«  il  wurde  durch  die  Zeil  gemessen,  in 
welcher  sich  ein  bestimmtes  Voiumcn  Knallgas  entwickelte  und 
die  galvanische  Kraft  durch  die  Anzahl  von  Schwingungen  der 
in  dem  Galvanometer  befindlichen  Doppelnadel  in  einer  bestimm* 
ten  Zeit. 

Es  slcllle  sich  heraus,  was  schon  durch  viel  genauere  Ver- 
suche hekaiiul  ist,  dals  die  Intensität  der  chemischen  Aklioii  [)ropor- 
tional  der  Quantität  des  inducirten  Magnetismus,  oder  proportional 
der  Quadratwurzel  aus  der  anziehenden  Kraft  des  Elektromagneten 
ist|  und  daÜB  dieselbe  Proportionalität  auch  xu  der  galvanometri- 
achen  Wirkung  statt  hat. 

Im  zweiten  Theile  der  AMiaudkuig  werden  die  so  gewon- 
neueu  Ansdiauuugen  der  Berechnung  nadi  den  von  Le^iz  und 
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Jacobi  aufgestellten  Formeln  über  die  Quantität  des  Magnelismus 
in  einem  ElektromagneteD  unterworfen.  Diese  Rechnung  ergiebi 
aufiser  mehren  sehr  bekannten  Resultaten  noch  folgende,  die  von 
Interesse  sdn  dürften. 

1)  Das  Maximum  des  Magnetismus,  den  ein  Eisenkern  durch 
eine  passeiitle  Anordnung  der  vcrscinedencn  Tlieile  der  galvnni- 
sdien  Kette  erhalten  kann,  ist  proportional  der  Quadratwurzel 
aus  dem  Stoffaufwand. 

2)  Der  Aufwand,  der  zur  Erzielung  des  Afaximum  des  Mag- 
netismus erforderlich  ist,  ist  gleich  der  Hälfte  desjenigen,  der 
statt  haben  würde,  weim  die  Voia  der  JJuUerie  uaaiilLclbar  ver- 
bunden würden. 

3)  Der  ökonomische  Effekt,  wciclicr  dem  ^Taximum  des 
Magnetismus  und  einer  gegebenen  Dicke  der  inducirenden  Spirale 
(abgesehen  von  der  Zahl  der  in  derselben  enthaltenen  Wmdungen) 
entspricht,  ist  konstant  und  gleich  der  Hälfte  jenes  Grenzwerthes. 

4)  Das  Maxiuiuin  <les  ^laiinelismus,  weiches  einer  gegebenen 
Zinkoberiläehe  und  einer  ebenfalls  gegebenen  Dicke  der  Spirale 
entspricht,  sowie  das  Gas,  weiches  ein  Mafs  des  Consums  ist, 
und  der  bezügliche  Nutzeffekt,  sind  unabhän|^g  von  der  Art  der 
Anordnung  der  Säule  und  der  Vertheilung  der  disponibeln  Zink- 
fläche. Mit  einer  andern  Vertheilung  dieser  Zinkflachc  nmls  sich 
die  Anzahl  der  Windungen  der  Spirale  bei  gleicher  Dicke  der 
Spirale  ändern. 

Zum  SchluliB  folgt  eine  Betrachtung  über  die  Art  der  Ver- 
wendung des  Elektromagnetismus  zu  Maschinen,  welche  nichts 

Wesentliches  enthält 

Diesem  Aufsalze  folgen  zwei  Noten: 

I.  Ueber  die  Beziehungen  zwischen  der  Form  der 
Elektromagneten  und  ihrer  magnetischen  Kraft  Ver- 
fasser benutzte  drei  Eisencylinder,  deren  Dimensionen  sich  wie 
1:2^:3  verhielten;  drei  andere  vom  gleichem  Durchmesser  der 
vorigen,  aber  von  lialbti  Lange,  und  drei  Spiralen  voji  dem 
nämliclien  Kupierdraht,  von  einer  gleichen  Anzahl  von  Windun- 
gen und  von  Durchmessern,  weiche  denen  der  Eisencylinder 
proportional  waren.  Die  Spiralen  wurden  über  die  längeren 
Eisencylinder  gezogen,  die  kürzeren  an  einem  Wagebalken  auf* 
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gehangen  und  nachdem  die  erstcrcn  durch  einen  elektrischen 
Sirom  magnetisch  gemacht  worden  waren,  wurde  die  Anziehung 
der  rap*  Eiaencylinder  von  gleichem  Durchmesaer  durch  das 
Gewicht  besUmmL  Das  Resultat  war^  dals  die  anziehenden  Kraft« 
sich  wie  die  Durchmesser  verhielten. 

Wurden  die  Eisenkerne  so  mit  Spiralen  iilx  rzoi^en,  dafs  die 
Anzahl  der  Windungen  den  homologen  Dimensionen  proportional 
war^  80  verhielten  sich  die  anziehenden  Kräfte  wie  die  Quadrate 
der  homologen  Dimensionen. 

II.  Ueber  die  Besiehungen  zwischen  den  dynami* 
sehen  Effekten  der  elektromagnetischen  Maschine  und 
den  Dimensionen  ihrer  Organe,  llr.  Botto  koiislruirt  nun 
einen  elektromagnetisclien  Hotationsapparat  bestehend  aus  zwei 
Syatemen  von  je  6  Elektromagneten,  von  denen  das  eine  beweg* 
lieh,  das  andere  fest  ist,  und  welche  Magnete  in  zwei  concentri- 
schen  Kreisen  um  eine  Axe  symmetrisch  gruppirt  sind.  Die  mit 
diesem  Apparat  angestellten  Versuche  bezwecken  eine  Verglei- 
chung  des  (Iviiaiiiisclien  Effektes  (gewonnen  tlincli  die  Aniahl  der 
Umdrehungen  des  beweglichen  Systemes)  mit  dem  durch  eine 
gleiche  Stromstärke  gewonnenen  Knallgas  und  mit  der  Anzahl 
der  Schwingungen  einer  eingeschalteten  Galvanometemadel  in 
der  Zeiteinheit 

Die  gewonnenen  Resultate  kombinirt  alsdann  Herr  Verfasser 
mit  den  in  den  frühem  Aufsätzen  gegebenen  und  konstruirt  — 
aber  nur  durch  Rechnung  —  eine  ähnliche  UotaUonsmaschiney 
welche  bei  einer  Konsumtion  von  67,79  Kilogramme  Zink  in 
24  Stunden  und  bei  einer  Platinoberfläche  von  4fiOS  Quadratmeter 
auf  48  GaovB^sche  Elemente  vertheilt,  einen  dynamischen  Effekt 
von  mehr  (?)  als  drei  Pferdekraft  geben  müfiste. 


Um  zu  zeigen,  daf«?,  wenn  man  Aktion  und  Reaktion  zugleich 
benutzt,  der  dynamische  Effekt  der  elektromagnetischen  Rotations» 
roasdiine  grölser  sei,  als  bei  Benutzung  blos  der  einen  Kraft- 

äufserung,  liefs  Hr.  Paltrinirri  folfijenden  Apparat  konstruiren: 

Zwei  cvlindrisclie  iSy.^teuie  koimli'n  sich  unabhiingii^  von  ein- 
ander um  dieselbe  vertikale  Axe  bewegen*  Das  auiiserc  war  an 
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der  innem  Peripherie  mit  vier  nach  hmen  gekehrten,  vertikal 
stehenden  hufdgenförmigen  Elektromagneten  von  etwa  53*""  Lange 
gamirt  so,  dafs  ihre  PoiflSehen  einen  Kreis  von  70*»  Halbmesser 

beschrieben.  Das  innere  war  mit  11  ebenfalls  vertikal  stellenden 
Eisenpiallen  (Anker  zu  den  Magneten)  an  der  iiiilsern  Peripherie 
besetzt,  welclie  einen  Kreis  von  69"*'"  Halbmesser  beschrieben. 
Das  erste  System  wog  1,945  das  innere  0,850  Kilogramm.  ^ 
An  der  Axe  des  innem  Systems  war  ein  Kommutator  so  ange- 
bracht, dafs  der  Strom  nur  wahrend  der  Annäherung  einer  der 
14  Eisenplatten  an  die  Eleklromagnete  thülig  war,  und  im  Moment 
der  grÖfsten  Annäherung-  uriterbroehen  wurde,  lieide  Systeme 
waren  nach  Art  des  ALTiiANs'schen  Kenktionsrades  mit  einer  Welle 
hl  Verbindung,  so  dab  nach  Willkür  beide  Systeme  zugleich,  oder 
blos  eines  derselben  auf  die  Welle  wirken  konnte,  wenn  das 
andere  arrettrt  wurde.  Mit  der  Welte  in  Verbindung  war  ein 
Zählwerk,  ein  pROXv'schcr  Zaum  und  ein  Dynamometer. 

Die  Versuche  zeigten  nun,  daU  stets  der  dynamische  Effekt 
bedeutender  war,  wenn  beide  Systeme  zugleich  auf  die  Welle 
wirkten,  als  wenn  emes  arretirt  wurde,  und  blos  das  andere  die 
Welle  in  Bewegung  versetzte;  dals  sich  derselbe  sogar  in  einem 
Falle  auf  43  Procent  steigerte. 

Zu  bedauern  ist,  ilais  Herr  Verfasser  keine  Erkliirunc:  dieses 
sonderbaren  Phänomens  giebl.  Möglich  wäre  es,  dals  die  Er- 
scheinung sich  bei  genauer  Kenntnifsnahme  der  Gewichte  und  der 
Dimensionen  der  einzelnen  Thetle  auf  ein  rein  mechanisches  Pro* 
blem  reduciren  liebe. 


In  dem  Aufsatze  des  Herrn  Page  wird  uns  folgender  nicht 
uninteressanter  Apparat  beschrieben.  In  einem  hölzernen  Stativ 
sind  zwei  Spiralen  von  isolirtem  Kupferdraht  auf  Hohlcyiindem 
so  über  einander  befestigt,  dafs  ihre  Axen  in  einer  Vertikale  lie- 
gen und  zwischen  ihnen  sich  ein  kleiner  Zwischenraum  befindet 
Die  Hohlcylinder  haben  einen  solchen  inneren  Dm  elunesser,  dafs 
ein  Stab  weichen  Eisens  von  1  Zoll  Durchmesser  sich  frei  in 
ihnen  um  seme  Axe  drehen  kann.  Dieser  Eisenstab  ist  .ui  beiden 
Enden  zugespitzt,  hat  eine  Länge  von  10  Zoll  und  wird  an  sei- 
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nen  Enden  in  Metallpfannen  locker  gehalten.  Eine  an  dem  Holz- 
gesleile  befestigte  Meialifeder  berührt  den  Eisenstab  in  der  Milte 
mit  schwachem  Druck*  Wird  nun  ein  galvanischer  Strom  so 
durch  diese  Vorrichtung  geleitet,  dafs  er  durch  die  Metallfeder 

eintritt,  durch  die  obere  Hälfte  des  Eiscnslabes  nach  der  oberen 
Pfanne,  von  da  durch  Drahtverbindungen  zu  den  Spiralen  und 
endlich  sich  xur  Quelle  zurückbewegt,  so  wird  der  Eisenkern 
zugleich  Leiter  und  Magnet  und  rotirt  um  seine  Axe.  Interessanl 
ist,  dafe  bei  dieser  Drehung  der  Magnet  frei  schwebt,  also  keine 
Reibung  auf  die  Zapfenlager  ausübt  und  diese  nur  dazu  dienen, 
dem  oinseiHgen  Dmck  der  Feder  zu  begegnen,  und  den  6troui 
überzuleiten. 

Ptof.  Dr.  V.  Pemtzieh. 


e.  Anhang*  Praktische  Anwendung  des  Elektro- 
magnetismus. 

SuDKK.    Telegraphie  electrique.    C.  R.  XXIV.  205. 

L.  Magrim.  Osservnzioni  ititorno  all'  esperienze  sul  telegrafo  eiettrico 
esegiiite  sulla  lioca  da  rari<^i  a  Ronen.  Giorii.  d.  ist.  Loinb.  Xlll.  3. 

Aknoldi.    Dei  tclegrali  elettiici.  Giorn.  Are,  CVllI.  79. 

M.  H.  Jacoui.  (»alvanisclie  u.  elektromagnetische  Versuche.  4te  Reihe. 
Erste  Ahtli.  Uel>er  elektrotelegrapbisciie  Leituiigeo.  Bull,  de  St.  Pet. 
VL  17.  126. 

B«K6im«  Moniteitr  öleetrique  pour  les  chemio«  de  fer.  C*  BL  XXIY« 
426;  lost.  No.  689.  p.  91. 

pALTBimnu.  Partie  d*an  telegraphe  ^lectriqae  de  ton  iavention.  C. 
R.  XXIV.  466. 

Progress  of  the  electric  telegraph  in  America.  Mech.  mag.  XL  VI.  249. 

BescriptioD  of  Amencan  letter-printing  electro-magoetic  telegrapb.  Ifech, 
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1847.  p.4d3;  BeH.  Gewbl.  XXIV.  193. 
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Lond.  J.  XXIX.  377. 

Bkhthaut.  Impression  iininediate  en  caracteres  alphahetiqnes,  des  de- 
peciies  traiismises  par  le  telegraplie  electrique.  C.  R.  XXIV.  654. 

DujAHDiN.  Nouvelle  batterio  magiieto-electriqiie  di^riiiee  a  faire  fonc- 
tiuiiner  les  telegraplies  a  de  grandes  di^tances  mma  ie  secours  de  la 
pUe.  C.  IL  XXIV.  821 ;  last.  No.  696—697.  p.  152;  Dimol.  p.  J.  CIY. 
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XLVr.  5R2. 

Jacob  Brktt's  electric  printing  telegrapli.   Mech.  mng.  XL  VI.  518. 

Alfred  Brktt  aad  Geobob  Littlb.   Hjdraulic  batterr*  Mech*  mae. 

XLVI.  522. 

W,  H.  Krench.  Comparative  statoment  of  the  merits  of  Cook  and 
'Wucatstonk's  double  needie  telegrapli»  aod  Brett*]»  electric  priutiog 
telegraph.  Mech.  mag.  XLVI.  462.  592. 

—  —  Jacub  Brettes  electric  printing  telegrapli.  Mecir.  mag.  XLVI.  546. 

Ch.  Ma88I.    Percolatino:  fialvanic  troiigli.  Mecli.  mag.  XLVI.  522. 

A.  Nkwall.    Percolating  galvanic  hatteries.  3Iech.  mag.  XLVf.  564. 

Bain.  New  System  of  electro-telegrapliic  comtDunicatioo«  Mecb.  mag« 
XLVI.  590;  D1N6L.  p.  J.  CV. 

J,  Bretts  electric  telegraph.  Mech.  mng.  XLVI.  594.  623.  XLVH.  11. 

Brkgukt.  Sur  un  accident  arrivö  au  telegraplie  electrique  de  Saint 
Gerroaln.  CR.  XXIV.  980;  Jnst.  No.  701.  p.  186;  Mech.  mag.  XL  VL 
594;  DiNOL.  p.  J.  CV.  314;  Berl.  Gewbl.  XXIV.  271. 

Mafpi^e.  Improvements  in  apparatus  for  iraiismitting  electricity  between 
dittant  plaees  and  10  electnc  telegraphs.  Lond.  J«  XXX.  347;  DniaL. 
p«  J.  CV.  99. 

NoTT.  Elektruclier  Telegraph  durchs  Meer.  DmL.  p.  J.  CV.  314; 
Mon.  ind.  No.  1146;  Mioiog  joom.  1847. 

Elektrische  Telegraphie  in  BeotscUand.  BmL.  p.  J.  CT.  457. 

Hatcbb*  JoiproTemeBts  of  electric  telegraphs.  Mech.  mag.  XLVII.  357. 

Elektrische  Telegraphie;  besonders  über  die  Apparate  des  Mechaniken 
Stoiubb.  Leipzig.  Hao.  Notzbl.  1847«  p.33. 

Dbbschbb's  Elektromagnetischer  Telegraph.  Berl.  GewhI.  XXV.  275*; 
Gothaer  allg.  Aoz.  No.  294.  1847. 


Gahixbb.  Sur  un  nouveau  sjstdme  d*hor]oges  41eetrochrones.  C*  R.  XXV. 
271;  Inst  No.  711.  p.lb7;  Bult.  d.  L  soe.  d*enc  XLVI.  443. 

Electric  docks.  Mech.  mag.  XLVII.  155.  183.  189. 

Bav.  Ob  electric  docks.  Athen.  1847.  No.  1028.  p.  741. 


loBABB.  Chemin  de  fer  ^lectropneomatique.  Ree.  d.  I.  soc.  pol.  IX.  3. 

BuRsiLL  u.  WiuxAMB»  Magnetisch- atmosphariscbe  Locomotive.  Berl. 
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a.  Theorie. 


R.  VAN  Rkes.  Over  de  verdeeling  \an  lu  t  Magnetismus  in  staahnag- 
neten  en  elektromngneteo.  N.  Verh.  v.  Ii.  Köü.  Ned.  Imit.  XII»  94** 
Po60.  Ann.  LXX.  1*. 

P.  W.  HX'CRER.  Versuche  iilier  dns  Tragvenuügea  huleisenförmiger 
Miigriete  und  über  die  Sclmingiiugüdauer  geradliniger  Magnetstäbe* 
Fooo.  Ann.  LVII.  321\  LXII.  373».  LXX.  63\ 

A,  F.  Stanbero.  Om  inflytandet  af  anknrets  form  pl  büttskomftgneteil 
bärningslorinaga.  Öfren.  af  vetenak.-ak.  foriiandl.  1646.  p.  IT. 

Cat.  Stbf.  Mamajiimi.  Memoria  tul  magnetismo  dissimulalo  e  sopra 

alcuoi  lenoinent  da  esso  (krivntiti.  Raccolta  fit*  chim*  I.  1)  Mein,  d* 

soc.  itaU  io  Modeua  XXiU.  217% 

J.  P.  Joule.  Oh  tbe  effects  of  magnetism  iipon  tbe  diioensions  of 
iron  and  steel  bar».  Püil.  mag.  X2UL  76%  226*»  Arch.  d.  icpiuct 

uat.  IV.  378. 

A.  DE  Haldvt.  On  tfie  universalify  of  mngnetism.  Phil.  mag.  XXX. 
3J9j  Ann.  d.  ch.  et  d.  nh.  XIX.  [Sur  la  generalite  du  magne* 

tisme.  G.  R.  Xfl.  950'.] 

A.  DE  H.\LDAT.  Sur  rattraction  magnetique  a  Tappui  de  la  theorie  de 
runivenalite  du  magnetisme.  C.  R.  XXIV.  943*;  Mem.  d.  L  soc.  d. 
Nancy  1846.  p.  226*;  Arcb.  d.  sc.  ph.  et  nat.  YU.  58;  Lond.  J.  XXX.  446. 

Av^viTiL.  Note  sur  la  cause  des  lOoaTements  de  raiguille  aimant^e»  et 
sar  une  boussole  de  soa  invention.  C.  R.  XXIV«  387*. 

DujARDiN.  Lettre  sur  les  resultats  obtenus  en  aimantant  une  grosse 
harre  «rnrn  r,  dans  le  l»ut  de  remplacer,  dans  If^v  t('h*L'rnpTu»s  (»k'ctn- 
qties,  les  litisceaiix  en  icr  a  clieval  par  des  aiiuauts  d'uue  *>euie  piece« 
C.  U.  XXIV.  46(j'i  inst.  No.  tiSO.  p.  91. 


R.  V.  Rees.  Leber  die  VerlheiluDg  des  Magnetismus  ia  Slabl- 
magneten  und  Elektromagneten. 

Es  ist  bis  jelzt  noch  nicht  gelungen,  die  Art  und  Weise  der 
Vcrlhciluog  dos  Magnetismus  in  Stahl-  und  Ekktromagneteu  auf- 
sufinden,  weshalb  jede  Untersuchung  über  diesen  so  wichtigen 
Gegenstand  mit  Dank  angenommen  werden  muls. 

Der  Herr  Verfasser  des  oben  angezeigten  Aufsatzes  sucht 
durch  theoretisclie  Betrachtungen  nachzuweisen,  dnfs  man  aus 
den  Erscheinungen  der  Anziehung  und  Abslofsung  eines  Mnc;ne- 
tea  nicht  auf  die  Yertlieilung  des  i^laguelismus  in  seiuem  iimem 
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schlielsen  könne,  sondern  dafs  es  noth wendig  sei,  den  freien  Mag- 
nelMmufi  eines  jeden  Theilchens  eines  Magneten  unabhängig  von 
jenen  Erscheinungen  anzugeben.  —  Dieser  Gedanke  isl  gewib 
sehr  sinnreich;  denn  die  bis  jetzt  an£!;ewandten  Methoden,  wenn 
sie  auch  mit  der  erüfslen  Gciiauii^l^oil  tlurchgeführt  wurden,  reich- 
ten nicht  hin,  um  genau  die  Intensität  des  freien  Magnetismus  an 
irgend  einer  Stelle  des  Magneten  angeben  zu  können.  Wir  wol* 
len  daher  sehen,  welchen  Weg  der  Herr  Verfasser  hier  ein* 
schlägt,  und  wie  weit  diese  Aufgabe  gelungen  ist 

Vor  Allem  stellt  Hr.  Iü:h.s  ilio  Aufgabe:  „Die  Beziehung  des 
freien  Mfiguelismus  irgend  eines  Theilchens  eines  Magneten  — 
iStahlniagneten  —  zum  magnetischen  Momente  und  der  Entfernung 
dieses  Theilchens  von  der  Mitte  zu  finden.*'  Nachdem  diese  Auf* 
gäbe  gelöst  ist,  wird  die  Prüfung  des  Resultates  vorgenommen 
und  belraditet,  man  dasselbe  auch  auf  Elektromagnete  aus« 
dehnen  könne. 

Nach  den  bisherigen  theorelischen  Ansichten  ist  der  freie 
Magnetismus  an  irgend  einem  Theile  des  Magnetstabes  der  Dif- 
ferenz der  Quantitäten  des  in  den  entgegengesetzten  Polen  zweier 
angrenzenden  Theilchen  enthaltenen  Magnetismus  proportional, 

und  diese  DilTerenz  niuinit  von  der  Mitte  aus  nach  den  beiden 
Enden  hin  zu  (Lami:,  Couis  de  physitjue,  No.  742).  Um  mm  die 
wahre  Vertheilung  kennen  zu  lernen,  betrachtet  Ur.  Kees  an 
einem  Magnetstabe  eine  Reihe  von  Theilchen,  deren  magnetische 
Axen  in  dner  und  derselben  Geraden  liegen,  nimmt  femer  die 
Pole  eines  jeden  Theilchens  in  der  Mitte  des  leeren  Raumes  an, 
der  ein  Iheilclieu  von  dem  nächstfolgenden  trennt,  und  es  wird 
nmi  der  Kleinheit  der  Theilchen  halber  ihre  Wu  kuiig  nach  Aufsen 
blols  von  dem  magnetischen  Momente  derselben  abliängig  sein« 
Diese  Wirkung  bleibt  aber  die  nämliche,  wenn  das  magnetische 
Moment  nch  gleich  bleibt,  und  hiezu  gehört,  dais  der  freie  Mag- 
netismus eines  Poles  von  einem  Theilchen  gleich  sei  dem  Quo- 
tienten aus  dem  magnetischen  Momente  mid  der  Entfernung  beider 
Pole  dieses  Thciics.  Für  zwei  Theilchen  also,  die  in  der  Ent- 
fernung s  und  je  von  der  Mitte  liegen,  und  deren  Momente 
beiiehuDgsweise  v  und  v-^-Jo  nad,  wird  der  freie  Magnetismus 
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eines  jeden  Poles  beider  Thcilchen  gleich  -j—  und  ^         •  VVenn 

man  nun  den  nördlichen  Magnetismus  als  positiv,  den  südlichen 
als  negativ  betrachtet,  so  wird  der  freie  Magnetismus  eines  sol- 
chen Tlieilcliens 

und  xwar  wird  dieser  nördlicher,  wenn  J  v  negativ,  südlicher  aber, 
wenn  Jo  und  Jx  negativ  sind.  Wegen  der  Kleinheit  der  betrach- 
teten Theilchen  aber  darf  man  dv  statt  Jv^  femer  äx  statt  Jx 
Sailen,  und  erhalt  sohin  lür  die  Quantität  des  freien  Magnetismus 

dv 

Für  eine  jede  Reilte  solcher  Thcilchen,  deren  Mittelpuni^te  in 
«ner  Geraden  liegen,  gilt  nun  diese  Relation,  und  wenn  man 
einen  Magneten  aus  solchen  Reihen,  deren  Ansahl  2  sei,  Kusam* 
mengesetst  denken  könnte,  so  wäre  für  die  Ausdehnung  eines  un- 
endlich kleinen  iSclieibcliens,  das  mit  einem  QuerscluüUe  parallel  ist: 

«•  ^  dv 

oder 

v  d2o 

Wäre  dx  die  Dicke  eines  Scheibchens,  y  und  z  beziehungsweise 
der  freie  Magnetismus  und  das  magnet.  Moment  eines  ^cheib- 
chen%  dessen  Dicke  as  I  ist,  so  wird 

Sfi  ^  ydx  nnd  Sv  —  zäx,  daher 

Dieser  Ausdruck  gibt  also  die  Beziehung  zwischen  dem  freien 
Magnetismus  eines  Theilcliens  und  seinem  Momente  als  Funktion 
des  Abstandes  von  der  Mitte  des  Magnetstabes  an.  Er  gilt  aber 
nur  für  jene  Theilchen,  die  nicht  in  der  Nähe  der  Pole  des  Sta- 
bes liegen,  und  kann  insofern  auch  nicht  das  vollständige  Gesetz 
der  Verlheilung  ciithalten.  —  Aus  jener  Gkichung  ersieht  man 
aber,  dafs  das  magnetische  Moment  gegen  die  Mitte  lün  zunimmt, 
der  freie  Magnetismus  aber  abninun^  und  umgekehrt  und  dals  bei 
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dz 

^  SS  0  ein  Haximum  för  das  Moment  statt  findet,  wiüircnd 

filr  die  betreffende  Stelle  des  Magneten  ^  die  Mitte  nämlich  — 
der  freie  Magnetumus  gleich  Noll  wird.  Nimmt  bei  einem  Magnet* 

Stabe  das  Moment  von  dem  Indifferenzpunkte  aus  nicht  stetig  ab 
gcfrcn  die  Enden  hin,  so  ist  jener  Ausdruck  niclit  anwendbar, 
was  aber  nur  bei  einem  mciit  gleichfürniig  magnelisirten  6tabe 
der  Fall  ist.  —  Jener  Ausdruck  kann  aber  für  Elektromagnete 
angewendet  werden»  wenn  num  annehmen  kann,  dafs  der  gaiva* 
niscfae  Strom  der  CoerdÜvkraft  des  Stahlmagneten  aequivalent  ist 

Nun  sucht  Hr.  v.  Rees  seine  Formel  einer  Priifmw  zu  unter- 
werfen,  benutzt  aber  hieasu  die  von  Biot  (Biot,  Traile  de  pby- 
sique,  Tome  III.  p.  70)  aus  Covlomb's  Versuchen  (l^I^moires  de 
rAcademie  de  Par.  pour  1789.  p.468)  abgeleitete  Formel  für  die 
btensität  des  freien  Magnetismus  in  SlahldrähteU)  um  den  Zu- 
sammenhang zwischen  der  wahren  und  scheinbnrcn  Verth eihing 
des  Magnetismus  in  Magneten  mit  Beobachtungen  vergleichen  zu 
können.  Die  BiOT*sche  Formel,  welche  später  von  Becquerel 
(Annales  d.  chim,  et  d.  ph*  XXII.  113)  bestätigt  wurde,  ist  be-* 
kanntlich  folgende: 

worin  2/  die  ganze  Länge  des  Magnelstäbchcns,  .r  die  Entfernung 
eines  Punktes  des  letzleren  von  einem  Ende  desselben  und  A 
und  fi  Constanten  sind,  die  beim  Uebergange  von  einem  Magneten 
auf  einen  anderen  sich  andern.  Soli  in  jener  Formel  s  die  £nt- 
feroung  v«i  der  Mitte  des  Magneten  bedeuten,  so  wird 

y  SS  —  und  da 

y  SS  —  ^  war,  so  erhält  man 

worin  a  die  Conslante  der  Integration  und  ^  =  —       ist,  und 

woraus  man  ersieht,  dalli  die  Vertheilung  des  magnetischen  Mo* 
mentes  eines  Stabes  durch  eine  Ketlenlinie  dargestellt  werden 
könne.  In  wie  weit  nun  dieses  Gesetz  der  Wahrheit  sich  nähert, 
prült  llr.  V.  Rees  an  den  von  Lenz  und  Jacobi  (Pogo.  Ann.  LXL 
271.  448)  mit  weichen  Eisenstäben  vorgenommenen  Versuchen. 
Forii«lir.«.niys.m.  31 
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Diese  Versuche  wurden  mit  1'  bis  4'  langen,  dicken  Weich* 
eiseDstäben  angesteUt,  die  ihrer  gansen  Länge  nach  mit  einer 
elektromagnetischen  Spirale  umwunden  waren.  £ine  Induktions- 
spirale aus  einer  1"  langen  Mefsingrühre  bestehend  war  mit  vie- 
len Windungen  eines  dünnen  Drahtes  umgeben,  und  küimlo  mil 
Leichligkeit  über  die  elektromaguelische  Spirale  bewegt  werden. 
Durch  letztere  wurde  ein  Strom  von  constanter  Stärke  geleitet 
und  die  Induktion  bei  Oeffnung  der  Kette  durch  die  Ablenkung 
der  Galvanometemadel  gemessen.  Mit  jedem  Stabe  wurde  eine 
Reihe  von  Versuchen  angestellt,  und  zwar  in  verschiedenen  Ent- 
fernuDgen  von  der  >Iilte,  von  2"  zu  2''  für  diu  kleineren,  von 
4!'  zu  4!'  für  die  gröfseren  8tabe.  £s  wurde  nun  von  Lzsz  uud 
Jacobi  angenommen»  dafs  der  gemessene  Induktionsstrom  der 
Quantität  des  freien  magnetischen  Fluiduma  glmch  sei,  welche  in 
dem  unmittelbar  unter  der  Induktionsspirale  liegenden  Theile  des 
Elektromagneten  zerlegt  ist;  fciiici  wurden  nach  den  Versuciien 
Curven  verzeichnet,  deren  Ordinalen  die  beobachteten  Inlensitäls- 
werthe  der  hiduktion  als  Funktionen  der  Entfernungen  von  der  Mitte 
des  Stabes  sind,  und  angenommen  dafe  diese  Curven,  da  sie  der 
Parabel  sehr  nahe  kamen,  sich  als  solche  betrachten  Uelsen,  um  die 
Beobachtungen  zu  berechnen.  Nun  weist  Hr.  v.  Rees  zuerst  nach, 
dais  nicht  die  Quantität  des  in  jedem  Theilchen  zerlegten  magne- 
tischen FiuidumSj  sondern  das  magnetische  Moment  der  Intensität 
des  Induktionsstromes  proportional  aei,  und  dafs  ferner  die  Ketten- 
Jinie  das  Gesetz  der  Vertheilung  genäherter  ausdrückt  als  die  Pa- 
rabel. Indem  nun  Hr.  v.  Rees  für  jeden  Stab  die  Constanten  «,  6,  fi 
nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  aus  den  Beobachtungen 
berechnet,  die  an  dem  äufsersten  Ende  des  Stabes  geniaclilen  Be- 
obachtungen dabei  nicht  benutzt,  und  ferner  den  Sinus  der  halben 
Summe  der  in  gleicher  Entfernung  von  der  Mitte  rechts  und 
links  beobachteten  Ablenkungswinkel  als  Mals  der  Induktion  jener 
Entfernung  von  der  Mitte  —  wie  Lenz  und  Jacobi  —  betrachtely 
Wil  d  es  ihui  liiü^licli  durch  Vergleicliung  der  aus  der  obigen  For- 
mel berechneten  halben  Ablenkungswinkel  mit  den  beobachteten 
Werthen  derselben  das  aufgestellte  Gesetz  der  Vertlieilung  des 
Blagnetismos  «ner  Prüfung  m  unterwerfen.  Aus  den  in  Tabellen 
lusammengesteOten  Resultaten  ergiebl  ach,  daHi  die  beredmeten 
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Werihe  der  halben  Ablenkungswinkel  mit  den  beobachtelea  80 
nahe  übereinstimmeD,  ^aS»  ihre  Dilferens  fast  immer  kleiner  als 
1(K  ist,  wenn  num  die  an  den  Enden  gemachten  Beobachtungen 
nicht  mit  in  Rucksieht  bringt  Bei  diesen  weichen  die  Werthe 

um  gröfsere  Differenzen  von  einander  ab.  Es  schliefst  sich  also 
die  Gleiclunii!:  der  Keltenlinic  viel  enger  den  Beobachtungen  an, 
als  die  Pai.ibLl,  da  die  DÜlcrcnzen  der  berechneten  und  beobach- 
teten Weiihe  der  halben  Ablenkungswinkel  bei  Lenz  und  Jacobi 
grdlser  sind»  als  die  genannten  Differenien.  Dennoch  bemerkt 
Hr.  V.  Rbbs  könne  man  hierin  keinen  vollkommenen  Beweis  für  die 
Richtigkeit  des  obigen  Gesetzes  annehmen,  indem  die  DilTerenzen 
zu  bedeuteiiil  sind,  um  sie  nur  zanilügen  Umsliindt  n  /.u/.usLiireiben; 
es  niihert  sicli  dieses  Gesetz  der  VV  ahrheit  ebenso^  wie  das  von  Üiot 
durch  die  Formel  y  es  —  Afi^{/i+* — ftr*)  angegebene  Gesets 
der  Verlheilung  des  freien  Magnetismus.  —  Am  Ende  bemerkt 
noch  Hr.  v.  Rees,  dafii  es,  wie  Lbnz  und  Jacobi  (Poog.  Ann.  LXL 
4.>5)  schon  bemerkten,  nothwendig  sei,  zur  licsliuiiiiuiiii^  dei  In- 
tensität der  Induivtion  ni  jeder  gegebenen  Entfernung  \  oii  der  Mitte 
eine  unendlich  schmale  Induktionsspirale  zu  benutzen,  und  da- 
her einen  andern  Ausdruck  für  z  als- Funktion  von  t  eu  benutzen, 
oder  vielmehr  die  Constanten  dieser  Funktion  au  ändern.  Wenn 
nämlich  z'  die  Or<lnate  der  wahren  Intensitatscurve  ist,  und  die 
Haide  der  Lan^e  der  Induktionsspirule  als  Einlieit  genommen 
wird,  so  ist 


JCfl 

z'ds  a»  Zp  und  hierin  z  =  a— + 


genommen»  g^bi 

2  — fi*** 


Bäcker.  Versuche  über  das  Tragvermögen  hufeisenförmiger 
Magnete  und  über  die  SchwiuguDgsdauer  geradliniger 
Magnetstäbe. 

Durch  viele  Versuciie  und  beobnchtungen  sucht  Hr.  Hacker 
die  Beziehung  zwisclien  der  Tragkraft»  dem  Gewichte  und  der 
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Sch%\nni;\ings(lauer  von  Stnhlmagnclcu  zu  bestimmen,  und  be- 
kannte Beziehungen  zu  besfiih'oen.  BetrachUn  wir  zuerst  die 
vom  Hrn.  Verfasser  mit  den  Uufeisenmagneten  angestellten  Unler- 
suchungeiiy  und  gehen  sodann  auf  die  über  die  Schwingungsdauer 
von  ihm  gemachten  Beobachtungen  über. 

Jeder  Slaliliiingncl.  sagt  Iii.  IIackkh,  besitzt  eine  constanle 
Kraft,  die  er  nicht  ändert,  wenn  auch  der  Anker  mehrere  hundert- 
mal abgerissen  wird.  Keifst  man  daher  den  Anker  von  einem 
zu  untersuchenden  Magneten  mehrere  dutzendmal  ab,  und  unter- 
sucht jedesmal  seine  Tragkraft,  so  muls  diese  unveränderlich 
bleiben,  wenn  sie  der  constanten  Kraft  des  Magneten  gleich  sein 
soll.  Nur  von  dieser  constanten  Kraft  stellt  Hr.  Hacker  die  Ge- 
setze auf.  Dieselbe  kann  übrigens,  wie  der  Hr.  Verfasser  weiter 
bemerkt,  durch  mechanische  Erschütterangeni  Erhitzen,  Reiben 
des  Magneten  an  Eisen  und  Magneten  etc.  sich  verringern.  Eine 
Tabelle  über  48  Magnete  mit  ihren  (constanten)  Tragkräften  mid 
Gewichten  soll  beweisen,  dafs  jedem  Hufeisenmagneten  von  be- 
stimmtem Gewichte  eine  coiisLante  Tragkraft  zukomme,  die  aber 
nicht  in  demselben  Verhältnisse,  wie  das  Gewicht  zuniumil,  son- 
dern mit  dem  wachsenden  Gewichte  verringert  wird.  —  Es  lliut 
aber  nichts  zur  8ache,  dals  Magnete  von  i  Pfund  Gewicht  in 
der  Tabelle  aufgeführt  sind,  die  eine  (constante^)  Tragkraft  von 
9,  10,  114  und  12  Pfund  haben.  —  An  sorgfältig  gclcili^len 

Magneten  erkennt  Hr.  Hacker  das  Gesetz:  a  =  nyP  ^  -ryP* 

worin  a  die  Tragkraft  eines  Magneten  von  der  Gewichtseinheit 

(Eiidieit  der  constauteu  Kraft),  «  =  -p  das  Verhältni£s  der  Trag- 
kraft zum  Gewichte  des  Magneten  —  das  8.  g.  TragveihältniDi  — 

bedeutet. 

Iheraus  ergibt  sich  also:  „Die  Tragkräfte  zweier  Magnete, 
die  sich  auf  dieselbe  Einheit  (a)  beziehen,  verhalten  sich  wie  die 
Cubikwurzeki  aus  den  Quadraten  ihrer  Gewichte.^  Ist  also  diese 
Einheit  a  bekannt,  und  für  mehrere  Magnete  dieselbe,  so  kann 

man  die  Traekriifle  der  Ictzlin  u  Inn  cl im  11.  Dieses  führt  auch 
Hacker  aus,  berechnet  eine  Tabelle,  um  die  Tragkräfte  von  Huf- 
eisen-Magneten besser  beurtheilen  zu  kduneUi  und  nimmt  dabo 
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log  a  =  1,6  an.  Es  ist  zwar  in  den  Tabellen,  auf  welche  sich 
jenes  Gesetz  stützt,  die  Einheit  a  etwas  veränderlich,  so  z.  B. 
loga  =  1,647,  loga  ~  1,668,  ioga  —  1,558  etc.  für  Magnete, 
die  aus  einem  Stücke  gefertigt  wurden,  dann  später  die  Abwei- 
chung etwas  geringer,  log«  =s  1,581,  loga  =  1,648  etc.,  allein 
diese  geringen  Diflereiizen ,  so  wie  die  L  nregehnüfsigkeit  in  den 
Werlhell  von  a  hindern  den  llni.  Hai  küu  nicht,  um  das  genannte 
Gesetz  als  richtig  anzunehmen.  Uebrigens  soll,  nacli  dem  Hrn. 
Verfasser,  jenes  Gesetx  nur  innerhalb  gewisser  Gränzen  an- 
wendbar sein,  und  innerhalb  dieser  haben  die  Dimensionen  des 
Magneten  keinen  Einflufs.  Von  der  Beschaffenheit  der  Anker  ftSr 
die  Hufeisenmagnete  ist  hiebei  nichts  erwähnt.  Nun  gibt  Hr. 
Hacker  noch  genaue  Vorschriflen  zur  Bestiainmng  der  Trag- 
kraft eines  Magneten,  und  geht  sodann  auf  die  Untersuchung  der 
Schwingungsdauer  geradliniger  Stäbe  über.  —  Mit  Magnetstäben 
von  16^"  LHnge  (Par.  Mafs),  11"  Breite,  3  bis  S^"  Dicke  wurden 
Schwjni;iiii;L;s  versuche  angestellt.  Aufweiche  Weise  diefs  i^eschali, 
ist  nicht  weiter  angegeben.  Diese  Versuche  sollen  loigendes 
Gesetz  bestätigen:  „Die  Scliwingungsdauer  zweier  ^Ingnetstäbe 
von  gleicher  Länge  und  Breite  steht  in  geradem  Verhältnisse 
mit  den  Cubikwurseln  ihrer  Gewichte,"  Dasselbe  Gesetz  soll 
auch  für  Stabe  von  gleicher  Länge  und  verschiedenem  Quer- 
schnitte anwendbar  sein.  Für  Stühe  von  ungleicher  Länge  leitet 
Hr.  Hücker  folgendes  Gesetz  ah: 

worin  P  und  p  die  Gewichte  zweier  Magnete  von  der  Länge  L 
und  /,  dann  T  und  l  ihre  Schwingungsdauer  bedeiiten.  Ist  c  die 
Schwingungsdauer  eines  Stabes  von  der  Gewichts-  und  Längen- 
einheit, so  ist  (ohne  Berücksichtigung  der  bekannten  Theorie) 

^    =    ä  6~' 

Nun  sucht  Hr.  Hacker  noch  nachzuweisen,  dafs  seine  Gesetze 
für  die  Tragkraft  von  Hufeisenmagneten  auch  auf  gerade  Magnet- 
stäbe anwendbar  seien,  und  dafs  die  Tragkraft  überhaupt  von 

der  Form  des  Magneten  unabhängig  sei  (?).    Für  einen  und 
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denselben  Magneten  in  verBcluedenen  Magnetirirungsstiifen,  findel 
Hr.  Hacker 

ae*  =s  und  aV*  ss  ^  ^ 


und  da  nach  seinen  Versuchen  0c*  =  ofc'*,  so  wird  ^ 
welche  Gleichung  vom  Hm.  Verfasser  auf  verschiedene  Magnet- 

slabc  aiigcwcntlcL  wird,  ohijleich  sie  auf  Widersprüche  liiliit.  — 
Die  noch  aufscrdeiii  für  gerade  Stabe  angegebenen  Vorschriften 
bezüglich  der  Tragkraft  und  der  Beschaffenheit  der  Anker  sind 
von  nicht  sehr  grofser  Wichtigkeit.  —  Feraer  gibt  Hr.  Hacker 
noch  einige  Beobachtungen  über  die  Ansiehung  und  Abstolsung 
Eweier  Hufeisenmagnete  von  gleicher  Kraft  an,  die  von  Pooobn- 
DORPP  schon  früher  (I'ü.  g.  Aiui.  XLV.  37.3 — 379)  berührt  wur- 
den, inid  dort  auch  niiher  erklärt  sind;  indem  Poggendohi-f  den 
Satz  nachweist:  „Alle  Magnetpole  ziehen  einander  an,  die  un- 
gleichnamigen in  jeder  Entfernung,  die  gleichnamigen  in  sehr 
kleiner.*"  Hr.  Hacker  will  bei  dieser  Erscheinung  einen  Indiffe» 
renzpunkt  gefunden  haben.  — 

Die  früher  aufgestellte  Beziehung  für  die  Schwingungsdauer 
von  Magneten^  führt,  wenn  10  den  Querschnitt  eines  Magneten 
von  der  Länge  l  bedeutet,  auf  folgende  Gleichung9 

Vermmdert  sich  die  Masse  eines  Magneten,  wahrend  seine  Länge 
dieselbe  bleibt,  so  wird,  nach  Hm.  Hacker,  wenn  tOg  und  die 

Wer  Ii  10  hcdeulen  —  geselzliclie  Werthe  — ,  für  welche  die  obige 
Gleichung  gilt: 

t  =  c^/pVl^^  oder  t  =  c^l'^w-^"^, 

Aeadeit  endlich  der  Slab  auch  seine  geselzhche  Länge      so  uiuTs 

sein,  wodurch  man  die  Schwingungsdauer  eines  Stabes  berechnen 

kanii;  der  für  eine  gegebene  Masse  eine  zu  ^rolse  Län^^e  hat. 

Der  Quotient  -  soll  die  GrSnze  ausdrücken  hm  welcher  das 

w 
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magnetische  GeseU  seiatii  Anfang  niaimt,  und  wenn  —  «  — 
die  Seit«  emes  Cubiu  von  der  Schwingungsdauer     ist,  ao  wird 

t  =  cj'ihi^y. 

Mit  einigen  Versuchen  über  die  Wirkung  eines  Magneten  in 
die  Ferne  achtiefsi  der  Hr.  Verfaaaer  seine  Abluindlung. 


SvANBERG.   lieber  den  Einflufs  der  Form  der  Anker  auf  die 
Tragfähigkeit  von  Hufeisenmagneten. 

Hr.  SvANBERo  untersucht  an  einem  aus  drei  Lamellen  zu 
480?'  Gewicht  zusammengeaetsten  Hufeifsenmagnelen  den  Ein- 
üub  der  Form  der  Anker  auf  die  Tragkraft.  Hiebei  wurde 
lur  jeden  Versueh»  der  mit  einem  neuen  Anker  gemacht  wurd^ 
der  Hufeiseninngnet  bis  zum  Sättigungspunkte  wieder  magnelisirt 
Zuerst  stellt  Hr.  .SvANnERG  mit  einem  und  demselben  Anker  Ver- 
suche an,  welcher  niifanglich  25""»,  and  nach  und  nach  durch 
Abfeilen  auf  22""",  20  18'""  und  16'"'"  gebracht  wurde.  Auf- 
fallend nahm  dabei  die  Tragkraft  dieser  Anker  von  gleichem 
Querschnitte  (8,1"»  Breite  und  Dicke)  voa  4450^-  auf  73506"* 
xu.  Um  nun  su  untersuchen,  ob  durch  das  Abfeilen  etwa 
eine  Veränderung  der  Anker  bezüglich  ihrer  Tragkraft  vor- 
ging, so  wurden  die  Versuche  mit  drei  verschiedenen  Ankern 
von  ungleichen  Dimensionen  wiederholt  Diese  Anker  wurden 
sowohl  der  Länge  als  auch  der  Quere  nach  an  den  Magneten 
angelegt,  und  es  fanden  sich  auch  bei  dieser  Anordnung  deutliche 
Verschiedenheilen  bezüglich  der  Tragkraft;  diese  wurde  aber  bald 
gTtifser,  bald  kleiner,  so  dafs  man  kein  Gesetz  aus  den  Versuchen 
—  die  übrigens  nicht  zalilreicii  genug  waren  —  wahrnehmen 
kann.  Hr.  Svamberg  schliefst  hieraus,  dafs  die  Dimensionen  des 
Ankers  liir  die  gröfste  Tragkraft  sich  nicht  absolut  angeben  JasseOi 
da  diese  von  der  ßisenmasse  su  sehr  abhangig  sei  — • 
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9.  Blagnetinkiif. 


Marianwi.    Ueber  dea  gebundenen  Magnetismus  und  einige 
darauf  beruhende  Erscheinungen. 

In  einer  sehr  ausgedehnten  Abhandlung  steüL  Hr.  Mariamim 
seine  Untersuchungen  dar,  welche  er  über  das  Vorhandensein 
eines  gebundenen  Magnetismus  (latente,  dissimulato)  im  Eisen  an- 
stellte, wenn  dasselbe  sich  im  entmagnetisirten  Zustande  befindet 

Zugleich  gibt  er  die  Ersclieiüungen  an,  welche  Eisen  zeigt  in 
welchem  der  Magnetismus  wieder  aufgehoben  wurde.  Endhch 
gibt  der  Hr.  Verfasser  noch  die  näheren  Umstände  über  das 
Verhalten  eines  Magneten  an,  wenn  derselbe  mechanische  Er* 
schütterungen  erleidet  oder  dem  Entladungsstrom  einer  elektri- 
schen B  iiU  iie  unterworfen  wird.  Die  Untersuchungen  wurden 
mit  ausgcgiüiiten  und  nicht  geglühten  Eisen-  und  Stahlcylindeni 
gemacht,  und  es  sind  dieselben  schon  gröfstentheils  in  früheren 
Arbeiten  des  Hm.  Verfassers  (Memorie  di  Fisica  sperimentale  etc. 
Modena  1839,  1841  etc.,  Berl.  Ber.  1846.  S.  346)  enthalten  und 
besprochen,  weshalb  hier  nur  die  Hauptergebnisse  sammtlicher 
Untersuchungen  nngefiihrl  ^\Ll(len  sollen.    Diese  sind  folgende: 

1.  Es  kann  in  einem  Eisen  Magnetismus  vorhanden  sein,  der 
sich  durch  die  gewöhnhclicn  Mittel  der  Untersuchung  niclit  nach- 
weisen lälist,  weil  er  sich  gebunden  im  Eisen  vorfindet  Solcher 
gebundener  Magnetismus  ist  im  Eisen  Yorhanden,  wenn  dasselbe 
durch  Bestreichen  oder  den  Enlladungsslrom  magnelisirt,  und 
sodann  durch  enlgegeni;esetztcs  Streichen,  Hämmern  etc.  auf  den 
unmagnetischen  Zustand  zurückgeführt  wrde. 

2.  Das  verschiedene  Verhalten  des  Eisens  und  anderer  SuIh 
stanzen  bezüglich  der  Annahme  der  magnetischen  Polarilal  und 
des  Magnetischwerdens  im  Allgemeinen,  rührt  von  dem  in  den 
Substanzen  enlhallenen,  aber  gebundenen  Magnetismus  Iier. 

3.  Der  gebundene  Magnetismus  kann  im  Eisen,  wenn  das- 
selbe Polarität  zeigt  oder  nicht,  verschiedene  Eigenthümlichk eilen 
bezüglich  seines  magnetischen  Verhaltens  bewirken,  die  sich  durch 
die  Verschiedenen  Grade  der  SStligung,  durch  Umkehrung  der 
Polarität  etc.  etc.  wahrnehmbar  machen. 

4.  Es  liiingt  sehr  viel  von  der  Stellung  und  Lage  eines 
Magneten  ab,  wenn  derselbe  durch  Stofsen  und  Hämmern  für  den 
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MagDelismus  empfäiiglicher  gemacht  werden  soll  (Gilb.  Ajul 
hSyjL  319.  LXm  260). 

5.  Bestreicht  man  einen  Eisenslab  mit  einem  MagneleD,  und 
magiietisut  diu  so  Ins  z,ü  enieni  gewissen  Punkte,  umgibt  ihn  sodann 
mit  einigea  isoürten  Drahtwindungen,  und  läfst  nun  den  £nUa« 
dungAstrom  einer  elektrischen  Batterie  durch  diese  gehen,  so 
wird  die  magnetische  Kraft  des  Stabes  verstärkt  Wird  nwi  die- 
ser Stab  durch  entgegengeselsles  Streichen  etc.  wieder  neutrnlisirt, 
sodann  abermals  durch  Bestreichen  mas^netisirt  und  nun  durcli 
Entladungen  ebenfalls  magnetisch  gemacht,  so  ist  die  Inten^tät 
seines  Magnetismus  bedeutend  höher  geworden,  ab  beim  vorigen 
Magnetisiren. 

Eine  noch  gröbere  magnetische  Kraft  kann  man  durch  öftere 

Wiederholung  des  genannten  Verfahrens  dem  Magnelsl;die  bei- 
bringen, nis  durch  alle  gewöhnlichen  Magnetisuun^smethoden. 
Durch  das  umgekehrte  Verfahren  kann  man  auch  einen  Stab  viel 
stärker  magnetisch  machen,  ab  durch  die  gewöhnlichen  Metho* 
den;  jedoch  ist  die  erst  genannte  Anordnung  immer  vorzuziehen, 
nach  den  Versuchen  des  Hm.  Verfassers.  Auch  diese  Erschei- 
nungen leitet  Hr.  Mariamni  von  dem  gelnrndcnen  Magnetismus  ab, 
der  im  Eisen  beim  Neutralisii-en  blieb,  und  bemerkt  zugleich,  dafs 
das  durch  Bestreichen  magnetisirte  Eisen  einige  Eigenthiimüch- 
keiten  zeigt,  die  man  bei  dem  durch  Entbdungen  magnetiorten 
nicht  wahrnehmen  kann* 


JouiB.   lieber  die  Eimvirkung  des  Magnetismus  auf  die  Di- 
mensionen der  Eisen-  und  Stahistäbe. 

In  einer  sehr  umfassenden  Abhandlung  gibt  Hr.  Jovlb  die 

Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  an,  welche  er  anstellte,  um 
den  Einilufs  des  magneüsirenden  elektrischen  Stromes  auf  das 
Eisen  und  den  Stahl  zu  ermitteln.  In  gedrängter  Kürze  sollen 
die  Resultate  hier  mitgetheiit  werden.  Zuerst  untersuchte  Hr. 
JovLB  Eisenslabe,  die  zu  Elektromagneten  gemacht  wurden.  Die 
hiezu  angewandte  Spirale  wurde  vertikal  gestellt,  der  Eisenstab 
hinein £rehiin<^t  und  an  dem  oberen  Ende  der  Spirale  befestig:!, 
während  er  mit  seinem  unteren  Ende  einen  Arm  eines  zusauuuen- 
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geseilten  Hebeis  berührte.  —  Wurde  nun  durch  die  Spinüe  ein 
Strom  geleitet,  der  den  Stab  bis  zur  Sättigung  mngnetisiren  konnte, 
so  zeigte  sich,  dafs  durch  den  Einflufs  der  Wärme,  welche  die 
iSpiraie  milllieilte,  eine  Verlängeruns:  des  1  jscnslabes  um  Täöoffff 
seiner  vorigen  Liinge  stattfand.  Weiui  nun  gleichwohl  diese  Verlan- 
gening  nur  eine  sehr  unbedeutende  ist,  so  sind  doch  die  während 
der  Verlängerung  beobachteten  Erscheinungen  merkwördig.  Die 
Verlängerung  geht  nämlich  sehr  schnell,  gleich  beim  ScUlelsen 
des  vStromes  vor  sich,  man  kann  dieselbe  durch  das  GeftihI 
waliniehmen,  und  es  war  gleich  l)eini  Schliefsen  des  Stromes 
ein  eigener  Ton  wahrnehmbar  (ßerl.  ßer.  1845.  S.  145;  1846. 
S.  149;  C.  R.  XXIL  336;  Pogo.  Ann.  LXV.  637;  LXVUl.  140).— 
Stäbe  oder  Drähte  von  ungleichem  Querschnitte,  mit  denen  die 
Versuche  angestellt  wurden,  erlitten  fast  dieselbe  Grölse  der  Aus« 
dehnung.  Die  Vergt  öfsenmg  der  Anzahl  der  Elemente  brachte 
keine  stärkere  Verlängerung  hervor;  hingegen  soll  diese  mit  der 
Länge  des  Ötabes  oder  Drahtes  und  der  Intensität  seines  Mag« 
netismus  in  Beuehung  stehen.  Bei  Ku[>ferdrähten  konnte  jene 
Verlängerung  nicht  wahrgenommen  werden.  —  Was  die  Ausdeh- 
nung der  Stäbe  im  Querschnitte  betrifft,  so  konnten  die  genauesten 
Versuche,  welche  mit  Benutzung  eines  Haarröhrchen -Apparates 
gemacht  wurden,  eine  VeriinJerung  des  Querschnittes  iiicht  nach- 
weisen. Spätere  Beobachtungen  hierüber  durch  Anwendung  eines 
anderen  Apparates  waren  ebenralls  ohne  Erfolg.  —  Zur  Erfor- 
schung der  Geset3Ee>  nach  welchen  das  genannte  Phänomen  er- 
folgt, wandte  später  Hr.  Joule  einen  mikrometrischen  Apparat 
an,  durch  welchen  noch  sehr  kleine  Elongationen  gemessen  wer- 
den konnten;  unter  Anwendung  von  «Strömen  verschiedener  Stärke, 
die  durch  eine  Taugentenboussole  gemessen  wurden,  wurde  das 
SU  untersuchende  Eisen  magnetisirt,  und  die  Intensität  des  Mag- 
netismus gemessen.  Letateres  geschah  dadurch,  dals  man  einen 
leicht  beweglichen  Magneten  von  18^  Länge  in  der  Entfernung 
von  1'  von  dem  Mittelpunkte  der  vSpir;ilc  aubiaclitc,  und  densel- 
ben, nach  Art  der  gemeinen  Wage  mit  einer  Wagschale  versah; 
das  Gewicht  welches  erforderlich  war,  um  Jen  ^Ingnelen  in  die 
horiaontale  Lage  »irücksuführen,  wurde  als  MaOEi  der  Intensität 
des  Magnetumus  des  untersuchten  Eisen-  oder  Stahktabes  an- 


Digitized  by 


Bi  HjdbDAT.  Literatur, 


4M 


geDommen.  Hr.  Joulb  fand,  da&  die  Elongation  im  quadroftbcben 
VerhSltnisse  der  magnetischen  Intensität  zunehme. 


OB  Haldat.   Uefoer  die  allgemeine  Verbrettung  des  Magne* 
tismus. 

Hr.  Haldat  untersucht  unoi^anische  und  organische  Sub« 
stanzen  bezöglidi  ihres  Verhallens  zum  Magnetismus,  benutzt 

dabei  gröfsere  Nadeln  tier  Substanzen,  als  gewöhnlich  für  die 
Untersuch nns^cn  genommen  werden,  und  findet,  dafs  die  meisten 
Metalle  magnetische  Erscheinungen  zeigen,  ohne  dafs  sie  eisen- 
haltig sind»  oder  dafs  das  in  Verbindungen  in  denselben  enthaltene 
Eisen  diese  Erscheinungen  berbeiltibre.  Aehnliches  behauptet  er 
auch  von  den  übrigen  Körpern.  —  Der  übrige  Theil  der  Ab- 
iKindlung  enthalt  Iheils  nichts  besonders  Wichtiges,  tlieils  solche 
Betrachlungen,  die  in  andern  Abhandlungen  des  Hrn.  Verlassers 
schon  vorkamen»  und  in  den  BerL  Ber.  1846.  S.  d73  erwähnt 
wurden. 


Eine  andere  Abhandlung  des  Hm.  Haldat  —  Sur  Tattraction 
niagnöti«|ue  etc.  —  ist  im  vorjährigen  Berichte  S.  573  besprochen. 


Die  Artikel  der  Hm.  Amqubtil  und  Dujaroim  enthalten  blofse 

Ankündig;ungen,  und  können  daher  vorläufig  nicht  näher  bespro« 
eben  werden. 

Prüf,  Kuhn, 


b.  Untersuchungen  über  Diamagnetismus. 

A.  Matthikshen.  DetenDiaation  expeiiinentale  du  pouvoir  rotatuit  par 
iofluence  magnetiqoe  d'nn  grand  aombre  de  compos^s  traitsparents« 
C.  R.  XXIV.  960 j  Inst.  No.70O.  p.  178;  Arch.  d.  sc.  ph.  et  nat.  Y. 
126;  Poeo.  Ann.  LXXIII.  65. 

F1.ÜGKE11.  P06G.  Ann.  LXXII.  315;  C.  R.  XXIV.  1107;  Inst.  No.  793. 
p.20l;  Arcli.  d.  sc.  ph.  et  nat.  Y.  169. 

A*  Matth lEssEir.  C.  R.  XXV.  20;  Arch.  d.  sc.  pb.  et  nat  T.  126;  Pooo. 
AOD.  LXXUl.  71. 
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MATWCSSBir«  C.  R.  XXV.  173;  Pogo.  Ado.  LXXUl.  77. 

Pluocu,  Uel>er  d.  Verb,  swluclicn  Hagoet  Poee*  Aon.  LXXII.  343. 

Fabaoat.  PIhI.  mag.  XXX.  401;  Poee.  Aon.  LXXfll.  256;  lost.  No.732. 
p.l3.  No.733.  p.  24. 

Zantedlschi.    Racc.  fis.  cliim.  III.  97;  Pliil.  mag.  XXXI.  42\;  lost. 
No.  724.  p.373;  Fror.  Not.  V.  81;  Pose.  Ann.  LXXlll.  28H. 

F.  Reich.   Ben  d.  Leipz.  Ak.  1847.  p.  251;  Pooo.  Ado.  LXXlll.  60; 
PJiil.  mag.  XXXIV.  J27;  Inst.  No.  7M7.  p.  11V». 

.W.  WsBCA.  Ben  d.  Leipz.  Ak.  1847.  p.346;  Pogo.  Ann.  LXXIII.  241. 

PoGGEiroojtfr«  Monatsber«  d«  Berl.  Ak.  1847.  p.  485;  Poee.  Ado.  LXXIÜ. 
475. 


Beicu.  V  eibuclic  Uber  die  alislordCiide  Wirkung  eines  MagueU 
poles  auf  unmagDeüsche  Körper. 

Hr.  Reich  gebr.iuchte  «u  seinen  Beohachlungen  eine  zur 
ßesliiiHHune;  der  initiieren  Diclili»keit  der  Erde  nufiiL^U  lilc  iJreii- 
Avage.  Von  einem  hölzernen  Gehäuse  umgubcn  Jiiiig  an  einem 
Kupferdralite  ein  horizontaler  hölzerner  Arm  von  2'"  Länge,  und 
an  jedem  Ende  des  letzteren  war  mittelst  eines  feinen  Drahtes 
eine  Metallkugel  befestigt,  welche  aus  Zinn  mit  10  Proc.  Wismutfi 
und  2  Proc.  Blei  bestand.  Genähertc  Magnelstiibe  verinsacliku 
eine  sehr  deullichc  Abslolsung  gegen  eine  solche  Kugel,  und 
zwar  sowohl  wenn  der  Nord-,  als  auch  wenn  der  Südpol  ge- 
nähert wurde.  Wenn  man  aber  von  mclireren  gleichen  Stäben 
die  Hälfte  mit  dem  Nord-,  und  die  Hälfte  mit  dem  Siidpole 
näherte,  so  war  keine  oder  nur  eine  unbedeutende  Wirkung  wahr- 
ziincliinen,  welche  von  der  C^uj^leichhcit  der  angcwnuJlcii  Magnete 
heirührte.  Ebenso  war  aiicli  ein  mit  beiden  Polen  geuuliertcr 
Hufeisenmagnet  ohne  Wirkung. 

An  Stelle  der  einen  Kugel  wurde  darauf  eine  Kugel  aus 
reinem  Wismuth  von  demselben  Gewichte  aufgehängt^  mid  die 
von  einem  IMagnetpole  in  verschiedenen  Abständen  hervorgebrachte 
abslofsendc  Kraft  ccmessen.  Der  Hr.  Verf.  sagt  hierüber:  „Ob- 
wohl die  berechneten  Werthe  genügend  mit  der  Beobachtung 
übereinstimmen,  halte  ich  doch  die  Versuche  keineswegs  für  hin- 
reichend» die  beiden  daraus  zu  folgernden  Sätze,  dals 

1)  die  abstofsende  Wirkung  vorzugsweise  auf  die  zugewendete 
Obeiiiuche  des  diamagnetischen  Körpers  wirke,  und 
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2)  dafs  diese  Abstolining  abnehine,  wie  die  dritte  Poteni  der 

Entfernung  des  Magnetpoles  zunimmt, 
darauf  zu  gründen.** 


W.  Webbk.   lieber  die  Erregung  und  Wirkung  des  Dia^* 

magnetisraus  nach  den  Gesetzen  inducirter  Ströme. 

Die  Abliandiung  des  Hrn.  Weber  bezweckt  die  von  Faraoav  * 
nur  ab  möglieh  hingestellte  Erklärung,  dafs  der  Diamagnetismus 
auf  inducirten  Strömen  beruhe,  experimentell  und  theoretbch  xu 

begründen.  Nach  jener  ICrkltiiuug  würde  ein  Nort]j)ol  in  den 
zunächst  liegenden  ihcilcn  eines  diamagnelischen  Körpers  wie- 
derum einen  Nordpol  erregen,  oder  ein  galvanisdier  Strom  würde 
in  einem  diamagnelischen  Körper  einen  entgegengesetat  gerichte* 
ten  Strom  indudren,  während  er  im  weichen  Eisen  einen  gleich 
gerichteten  Strom  hervorbringt. 

Die  Annahme  FaRADay's,  dals  die  Substanz  der  diamagneti« 
sehen  Körper  durch  beide  Magnetismen  abgcstoiscn  werde,  hat 
das  Auffallende,  daüs  hier  zum  ersten  Mal  eine  Wirkung  eines 
ponderabein  Körpers  auf  einen  imponderabeln  in  die  Ferne  auf- 
treten würde,  und  einen  Beweis  gegen  diese  indifferente  Abstotsung 
der  diamagnetischen  Substanzen  sieht  Hr.  Weber  auch  schon  in 
dem  (oben  erwahüten)  Versuche  Rr.ieH's,  wonach  zwei  ungleich- 
namige Pole,  die  von  derselben  6eite  her  auf  die  diamagaetische 
Substanz  wirken,  einander  nicht  verstärken,  sondern  auflieben. 

Beruht  die  gegenseitige  Abstolsung  des  Wismuths  und  des 
Magneten  auf  inducirten  Strömen^  so  mvSa  das  diamagnelisirte 
Wismulh  auch  Anziehungserscheinungen  gegen  Magnetpole  zeigen 
können.  Hr.  Weber  bewerkstelligte  diefs  auf  zwei  Weisen.  Er 
brachte  das  eine  Ende  eines  Wismullistabes  an  das  Nordende 
eines  starken  Magneten»  während  sein  anderes  Ende  dem  Nord- 
ende einer  Magnetnadel  genähert  ward;  diese  zogen  sich  dann 
gegenseitig  an;  brachte  er  aber  dasselbe  Ende  des  Wismuthstabes 
an  das  Südende  des  starken  Magnets,  so  ward  das  Nordende  der 
Magnetnadel  von  dem  andern  iluu  genülierten  Ende  des  Wismuth- 

»  Berl.  Der.  1846.  ]).  561*. 
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Stabes  abgestoüsen.  —  Ferner  wurden  ein  Stabmagnel  und  ein 
Hufeisenmagnet  so  aufgestellt«  dals  die  vier  Pole  in  derselben 
Aequatoriallinie  lagen,  und  dafs  zwei  gldchnamige  Pole  einander 
gegenüber  standen.  Z^mschen  dfiesen  beiden  gleichnamigen  Polen 

wurde  an  einem  Coconfaden  eine  Magneinadel  aufgehängt,  und 
zwar  genau  da,  wo  die  Wirkungen  der  beiden  Magneten  auf  die 
Nadel  sich  grade  neutralisirlen.  Dann  wurde  ein  Stück  Wismuth 
xwischen  die  beiden  Pole  des  Hufeisenmagneten  gebracht,  und 
es  zeigte  ach  eine  Ablenkung  der  Nadel  in  Folge  davon,  dals 
durch  die  der  Nadel  zugekehrte  Seite  des  Wisinulhs  der  eine 
Pol  der  Nadel  angezogen  und  der  andere  abgcsloisen  wurde. 
Eine  Umkehrung  der  Pole  der  beiden  auf  die  Nadel  wirkenden 
Magnete  brachte  unter  übrigens  gleichen  Umständen  die  entgegen- 
gesetzte Ablenkung  der  Nadel  hervor.  Ein  Stück  Eisen  an  die 
Stelle  des  Wismuthstückes  gebracht  venn^achte  die  entgegenge» 
setzte  Ablenkung  der  Nadel,  ^vie  das  Stück  Wismuth. 

Wenn  im  Wismuth  bei  seiner  Annäherung  an  einen  Magnet- 
pol galvanische  Ströme  inducirt  werden,  so  nuissen  diese  Ströme 
wiederum  auf  einen  nahe  liegenden  Leiter  inducirend  wirken  kön- 
nen. Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  verfuhr  Hr.  Wbber  in 
folgender  Weise.  Vor  dem  Pole  eines  starken  und  während  der 
Dauer  des  Versuchs  möglichst  constanten  slablörmigcn  Eleklio- 
magueten  wurde  eine  auf  eine  hölzerne  Rolle  gewickelte  Spirale 
von  besponnenem  Kupferdraht  befestigt,  deren  Enden  zu  einem 
sehr  empfindlichen  Galvanometer  führten.  In  diesem  Kreise  war 
aufserdem  ein  Commutator  eingeschaltet  Innerhalb  der  Spirale 
bel'and  sich  ein  Stab  von  reinem  präcipitirlem  W  isüiulii  0'",14 
lang  und  fast  0'",015  dick.  Der  Versuch  begann  damit,  dafs  der 
Wismulhstab  aus  der  hölzernen  Rolle  herausgezogen  wurde.  Dann 
wurde  der  Commutator  umgesetzt,  und  der  Wismuthstab  wieder 
eingeschoben,  der  Conunutator  umgesetzt  und  der  Wismuthstab 
wieder  herausgezogen  u.  s.  w.  Diefs  Verfahren  wurde  eine  Mi- 
nute Iniii;  fortgesetzt,  und  von  10  zu  10  tSekumkn  der  Stand  der 
Gaivanomelemadel  vermittelst  eines  an  derselben  befestigten  Spie- 
gels an  einer  entfernten  Scale  beobachtet  Hierauf  folgte  eine 
Bweite  Versuchsreihe^  welche  von  der  ersten  nur  dadurch  unter- 
schieden war^  dals  der  Commutator  beim  Herausiiehen  des  Wis- 
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muUiatebes  diejenige  Stellunn^  erhielt,  welche  er  in  der  ersten 
Versuchsreihe  beim  Hineinschieben  des  Wismuthslabes  gehabt 
hatte,  und  umgekehrt  Die  dritte  Reihe  war  dann  eine  genaue 
Wiederholung  der  ersten  u.  s.  w.  Diese  Versuche  ergaben  nun, 
dafs  der  Miitelwerlh  der  iti  der  ersten  Reihe  beübachtelen  Gal- 
vanometerstiiiidc  grülsor  war,  a\s  der  Mitlelwerlli  der  in  der 
zweiten  lieihe  beobachteten.  Dieser  letztere  war  kleiner  als  der 
Mitteiwerth  aus  der  dritten  Reihe»  und  dieser  wiederum  gröfser 
als  der  Mittelwerth  der  folgenden  Reihe  u.  s.  w.  Es  Heb  sich 
indelii  schon  voranssehn,  dals  diese  Dtfferensoi  nur  klein  sein 
würden. 

Zum  Zweck  citier  direkten  Vergleichung  wurde  darauf  ein 
Gegenversuch  gemacht,  bei  dem  der  VVismuthstab  mit  einem 
dünnen  Eisenstäbchen  vertauscht  war.  Der  inducirte  Strom  war 
dann  so  stark,  dals  keine  Repetition  angewendet  und  das  Eisen- 
stäbchen nur  mit  dem  aufsersten  Ende  in  die  Spirale  gebracht 
werden  durfte;  es  konnle  auch  iiicht  die  Gröfse  des  Ausschlags 
der  NadeJ,  sondern  nur  seine  iiichlung  beobachtet  werden.  Aus 
der  Vergleichung  der  Versuche  mit  dem  Wismuth  wid  mit  dem 
Eisen  stellte  sich  heraus,  dals  stets  unter  denselben  Umständen, 
wo  das  Eisen  eine  Ablenkung  der  Nadel  im  einen  Sinne  ergab, 
durch  das  Wismuth  eine  Ablenkung  im  entgegengesetzten  Sinne 
hervorgebracht  wurde,  dafs  also  unter  denselben  Umständen,  wo 
das  Eisen  einen  ])osiliven  Strom  inducirte,  durch  das  Wismuth 
tm  negativer  Strom  indudrt  wurden  — 

Die  theoretische  Begründung  der  experimentell  festgesetzten 
Thatsnche,  dafs  durch  einen  galvanischen  Slroni  im  Wiaiiiuth  ein 
entgegengesetzt  gerichteter  Strom  erregt  wird,  ist  ntm  lolgende: 

Ein  fester  galvanischer  Strom  dreht  einen  bewachen  so^ 

dafs  der  letztere  dem  erstcren  parallel  wird. 

Ein  galvanischer  Strom  inducirt  bei  seiner  Annäherung  an 
einen  Leiter  einen  entgegengesetzt  gerichteten  Strom, 

Der  strömenden  Eleklricität,  die  sich  in  einem  grüfseren  Kreise 
bewegt,  wird  beim  Vorübergehen  an  den  Molekülen  des  Leiters 
ihre  lebendige  Kraft  so  schnell  entzogen,  dals  sie  in  einer  unmcis* 
bar  kunen  Zeit  war  Ruhe  gelangt,  wem  ihr  nicht  der  eriittcne 
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VeriosI  durch  fortdauernde  elektrMiiotoriache  Kräfte  immer  ivieder 
enelst  wird. 

Molekularströme  dagegen,  welche  nicht  durdi  einen  Leiter 

von  Molekül  zu  Molekül  fortgehen,  sondern  sich  um  ein  einziges 
Molekül  }icriiniL)c\vegcn,  für  die  also  jener  Grund  der  Entziehung 
ihrer  lebendigen  Ki  all  wegialli,  behairen  ohne  elekUromotonsche 
Kraft  in  gleicher  Intensität 

Sind  nun  in  einem  Körper  Molekularströme  bereiU  Torhaii- 
den,  so  wird  ein  galvanischer  Strom  auf  dieselben  nur  die  Wir» 
kung  äufsern,  dafs  dieselben  in  eine  busLiiumte  Richtung  gedreht 
werden.    Dieser  Fall  tritt  ein  beim  Eisen. 

Ist  ferner  eine  induciiende  Kraft  (ein  entstehender  oder  ge- 
näherter Strom)  gegeben»  welche  auf  die  Eiekthdtät  eines  Leiters 
wirkt,  80  wird  letztere  in  eine  Strombewegung  versetat,  und 
diese  Strombewegung  vertlieilt  sich  nach  Proportion  der  Leüungs- 
fiiliigkeit  gesetzmälsig  unter  allen  nalmeii,  die  der  Leiter  darbietet; 
folglich  mufs  ein  Theil  der  Strombeweguug  seinen  Wes^  auch 
um  einzelne  Moleküle  des  Leiters  einschlagen,  und  inducirte 
Molekularströme  bilden»  welche»  weil  sie  auf  ihrem  Wege  um 
die  Moleküle  herum  kdnen  Widerstand  finden»  durch  den  sie  auf* 
gehalten  Wörden,  ungesch^cht  fortdauern  müssen,  bis  in  Folge 
einer  neuen  cntgcgengeselz,Lcii  Induktion  (einen  aufliorenden  oder 
entlernten  6troni)  neue  inducirte  Molekularströmc  hinzukommen, 
welche  die  älteren  aufheben.  Dieser  Fall  tiitt  ein  beim  Wismuth. 


PocGBRDoaFF.  lieber  diamagnetische  Polarität 

Auch  Hr.  PoGOENDORFF  vcrsucHte  auf  eine  einfache  Weise 
darzuthun,  dafs  diejenigen  Erscheinungen)  welche  die  frei  neben 
einem  Magnet  aufgehängten  diamagnetischen  KörpSer  darbieten» 
mdit  auf  einer  indifferenten»  sondern  auf  einer  polaren  Abstofsor)^ 
beruhen. 

Er  näherte  einem  Wismuthstäbchen,  wälirend  es  z.  B.  neben 
dem  Nordpol  eines  krattigen  Elektromac^nets  an  einem  Coconfaden 
in  äquatorialer  Lage  hing,  von  derselben  «Seite  her  den  Südpol 
eines  kleinen  Stahhnagneten.  Die  dem  elektromagnetiacheii  N<»^ 
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pol  zugewandte  Seite  des  Wismuthstübcheiw  wurde  dann  vom 
Südpol  de$  StahlmagneU  deutlich  angesogen. 

Ferner  brachte  Hr.  PoooBNDOBFr  xwiachen  den  Polen  eines 
Hufeisenelektromagneten  «n  Drahtgewinde  so  an,  dafs  die  Axe 

des  letzteren  a(jualorial  lag.  Innerhalb  des  Clewiiides  war  ein 
aufgehängtes  Wismutlislii beben.  Ein  Strom,  der,  ohne  dafs  der 
Elektromagnet  in  Thätigkeit  gesetzt  war,  durch  die  Spirale  ge- 
leitel wurde,  wirkte  nicht  auf  den  Wismuthstab;  flo  wie  aber  der 
Elektromagnet  aur  Wirksamkeit  gelangt  war,  und  den  Stab  In 
äquatoriale  Lage  gebracht  hatte,  wurde  der  letatere,  wenn  auch 
schwach  so  doch  uti verkennbar,  durch  einen  Strom  in  der  Spiiaie 
aus  dieser  Lage  abgelenkt,  und  zwar  je  nach  der  Richtung  des 
Stromes  immer  in  dem  Sinn,  wie  die  Ablenkung  erfolgen  muljBte» 
wenn  die  Seiten  des  Stabea  gleiche  Polarität  mit  den  ihnen  su* 
gewandten  Magnetpolen  besalsen. 

Der  Stab  des  angewandten  Hufeisenelektromagneten  war 
20™»  dick  und  ßoC"'"  lang;  die  Schenkel  standen  50"""  aus  ein- 
ander und  waren  mit  4  Pfund  Kiipferdraht  von  1,8""°  Dicke  auf 
aufgeschÜtaten  Messinghülsen  umwickelt  Mit  Hülfe  dieses  Elek- 
tromagneten»  der  durch  den  Strom  von  1  bis  4  GaovB'schen  Ele- 
menten erregt  war,  konnte  Hr.  PoooiNnoRPr  deutlich  beobachten: 
den  Magnetismus  des  Platins,  Palladiums  und  Titans,  den  der 
Lösungen  von  Eisen,  Nickel  und  Kobalt,  den  des  gcwuliidichen 
Papiers,  Holzes  u.  s.  w.;  die  Induktionsströnie  in  Kupfer,  Sil- 
ber u.  s.  w.  beim  Eintreten  und  Aufhören  der  Thätigkeit  des 
Elektromagnets;  den  Diamagnetismus  des  Wismuths,  Antimons, 
Phosphors»  Kupfers»  Silbers,  Steinsalses»  Elfenbeins,  ScheUacks, 
Glases  und  vieler  ähnlichen  Substanzen;  den  sehembaren  Dia- 
magnelismus  einer  mit  INickei-  üdci  Ivohaltlösung  gefüllten  Glas- 
röhre in  Eiseiilüsune^;  endlich  den  von  Plickkr  entdeckten  Dia- 
magneüsmus  der  Krystalle  und  ähnücher  nid  Gefüge  versehener 
Körper,  wenigstens  an  einer  der  Axe  parallelen  Kalkspathplatte 
und  an  Kiigelchen  von  SonnenblumenmarL 
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J.  Pllcker.    Ueber  das  Verliallaifs  zwischen  Magnetismus 
und  Diamagnetismus. 

Hr.  Plicker  Iheilt  die  Beobachtung  mit,  daTs  dl)  uBd  der- 
selbe Körper,  welcher  zwischen  den  beiden  Polen  eines  Mas^nelen 
aufgehängt  ist,  sich  einiuai  wie  ein  magnetischer  und  unter  an- 
deren Umständen  wie  dn  diamagnetischer  Körper  verhallen  kann. 
Diese  Erscheinung  seigte  nch  bei  einem  Stückehen  Kirschbaum- 
rinde  (15>™  lang  und  halb  so  breit),  bei  einer  15*"  langen  dUnnen 
Stange  aus  einer  Lcgirung  von  Wismulh  und  Stanniol,  der  Mch 
(wahrscheinlich  in  Folge  von  beigemischtem  Eisen)  magnetisch 
▼erhielt,  bei  Kohlenslückchen  von  verschiedenen  Dimensionen,  bei 
einem  kleinen  Cylinder  von  Melis&ucker,  bei  verschiedenen  Pflan- 
senlheilen»  bei  einem  Stückchen  von  der  weiüsen  Haut,  welche 
die  Schale  eines  Hühnereis  inwendig  beklddet  Alle  diese  Kör- 
per stellten  sich  in  geringem  Abstände  von  den  Polspilzen  (die 
Beschreibung  des  Api)arales  ist  unten  in  der  Abhainlliing  des 
Hm*  Plückbr  über  das  Verhalten  der  Krystalie  zwisdieu  den 
Magnetpolen  gegeben)  mit  ihrer  grölsten  Dimension  ätpiatorial»  in 
^ölserem  Abstände  von  den  Magnetpolen  aber  axial 

Hr.  Plückbr  zieht  hieraus  den  Schlufs,  dafe  es  nicht  möglich 
ist,  durch  ZusamineiHnischen  von  magiietisclien  und  diamagneli- 
scheu  Substanzen  emen  in  Beziehung  auf  xMagnetisnius  und  Dia- 
magnetismus absolut  indifferenten  Körper  darzustellen,  dals  viel- 
mehr Magnetbmus  und  Diamagnetismus  als  zwei  ganz  distincte 
Kräfte  neben  einander  bestehen,  dafs  die  erstere  dieser  Kräfte 
langjsamer  mit  der  Entfemimg  von  den  Polen  des  Magneten  ab- 
nimmt, als  letztere,  und  dais  also  derselbe  Körper  sich  nach  Um- 
ständen einmal  wie  ein  magnetischer,  das  andere  Mal  wie  ein 
diamagnetischer  Körper  verhalten  kann.  Es  wird  femer  höchst 
wahrscheinlich,  daia  derselbe  Körper  z.  B.  in  Kugelform  in  klei- 
nerer und  gröfserer  Entfernung  von  einem  Magnetpole,  seiner 
ganzen  Masse  nach,  einmal  abgestoÜMn,  das  andere  Mal  angezogen 
werden  kann. 

An  das  Vorstehende  knüpft  Hr.  Plücker  noch  mehrere  in- 
teressante Fragen  an:  Ist  es  nothwendig^  dals  eine  Substanz,  wenn 
aia  nah  einmal  magnetiichi  dai  ander«  Mal  diamagnatiadi  v«^ 
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hdten  sqU,  Mbchung  von  magnetischen  und  diamagnettschen 
Sabstansen  ist?  Oder  kann  auch  ein  einfacher  Körper  sich  ebenso 

verhallen?  Läfst  sich  das  Verhallen  jedes  tliamagnetischen  Kör- 
pers, bei  zunehmender  Stärke  des  Magneten»  durch  die  Vergröfse- 
rung  der  Entfernung  in  ein  magnetisches  verwandeln?  Wie  weit 
können  ivir  andererseits  auch  bei  stärker  magnetischen  Subatanzeiii 
mdem  wir  den  Mittelpunkt  der  Wirkung  dem  Polende  möglichst 
nahe  bringen,  und  die  Substanz  in  kleinen  Fragmenten  anwenden, 
die  mnpietische  Wirkung  schwachen,  oder  dieselbe  in  diamague- 
tische  umkdiren? 


F.  Zantboeschi.  Ueber  die  Wirkung  des  £lektromagaetismas 
auf  die  Körper. 

Hr.  A.  Bancalari  las  im  September  1847  vor  der  physikali- 
schen Abtheilung  der  wissenschaftlichen  Versammlung  zu  Venedig 
eine  Abhandlung  über  die  Universalität  des  Magnetismus;  er 
theilte  darin  mit^  dafs  eine  Flamme  zwischen  swei  Ankern  eines 
Elektromagneten  beim  Scldiefsen  des  Stromes  zuruckgestofsen 
wird,  und  beim  Unterbrechen  desselljt n  ihre  frühere  Gestnlt  >vie- 
der  annimmt;  er  fand  später,  dafs  auch  Dampfe  von  kochendem 
Wasser  und  Alkohol  dieselbe  Abstofsun>g  erlitten. 

Hr.  Zantbdbschi  wiederholte  die  Versuche  Bancalahi*»  und 
fand,  dafs  die  Zurückstofsung  der  Flamme  ebensowohl  zwischen 
massiven  Ankern  einLral,  iils  zwischen  Ankern,  die  ihrer  Länge 
nach  durchbohrt  waren.  Zugleich  mit  der  Abslofsuns  f;ni*l  eine 
Verkürzung  der  Flamme  stall.  Auch  der  Hauch ,  der  von  dem 
Docht  einer  ausgeblasenen  Flamme  sich  erhob ,  wurde  von  den 
Magnetpolen  abgestofsen. 

Vermittelst  eines^  Elektromagneten  von  der  Gestalt  eines 
Kreises,  der  durch  einen  prismatischen  Schnitt  so  nnterhrochen 
war,  dafs  die  beiden  einander  gegenüberhegenden  Kanteri  tiiicn 
Abstand  von  2"""  hatten,  erhielt  Hr.  Zantedbscui  die  in  Rede 
stehenden  Erscheinungen  schon  durch  den  Strom  eines  einzigen 
DANiBLL*8chen  Elementes. 

Mit  diesem  selben  Apparat,  dessen  Preis  nur  auf  35  Francs 
zu  stehen  kauii  untersuchte  der  Hr.  Verfasser  auch  feste  Körper 
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auf  ihr  magnetisches  und  diaoiagnelisches  Verhalten.  Er  hält  den 
Apparat  überhaupt  su  diesen  Versuchen  för  sehr  geei^ineti  und 
giebt  ihm  den  Namen  Universal- Elektromagnetoakop. 


M.  Fakadat.  Ueber  die  diamagnetischen  Eigenschaften  der 

Flamme  und  der  Gabe. 

Hr.  Fabaday  wandle  >  um  die  Versuche  BAifCALARi*s  und 
Zantbobschi^s  über  das  Verhalten  der  Flamme  zwischen  Magnet- 
polen zu  bo-,l;iti«en,  seineti  groUea  Elektromagneten  '  an.  Auf 
die  Pole  waren  zwei  Halbanker  von  6  Zoll  Länge  gelegt;  diese 
waren  ij  Zoll  hoch  und  breit,  und  an  den  gegenüberstehenden 
Enden  (den  eigentlichen  Polen)  su  einem  Konus  tugespitzt,  dessen 
Winkel  an  der  Spitie  100*  betrug.  Diese  Spitse  der  Halbanker 
war  jedoch  xur  Länge  von  0,1  Zoll  weggenommen  (der  Durch- 
messer der  kreisförmigen  Poinaclien  winde  hiernach  3,9  Linien 
sein).  Eine  solche  Form  bewies  sich  als  sehr  aweckmalsig  für 
alle  folgenden  Versuche. 

Es  leigte  sich  nun»  dalis  die  awischen  die  Polllächen  gebrachte 
Flamme  einer  Wachskerze  abgestofsen  wurde»  sobald  der  Mag- 
netismus erregt  war.  Die  Erscheinungen  fielen  natürlich  ver- 
schieden aus,  wenn  die  Fiauiiüe  giülscr  oder  kleiner  war,  wenn 
der  Docht  senk i  echt  unter  der  Axe  oder  etwas  seitlich  unterhalb 
derselben  lag,  wenn  der  Docht  gehoben  oder  gesenkt  wurde. 
Immer  entfernte  sidi  die  Flamme  in  äquatorialer  Richtung  von 
der  Axe.  Befand  sich  der  Docht  in  derselben  Vertikallmie  mit 
der  Axe,  so  wurde  die  Flamme  in  axialer  Richtung  schmaler,  in 
äquatorialer  iiichtung  breiter,  in  senkrechter  Kichtung  kürzer.  So 
nahm  bei  einem  gewissen  Abstände  des  Dochtes  von  der  Axe 
die  Flamme  die  Form  eines  Fischschwanzes  an.  Wurde  sie  noch 
mehr  gehoben»  so  zertheilte  sie  sich  gani  in  zwei  Arme,  die  nach 
beiden  Seiten  der  Axe  hin  brannten.  Wenn  der  Docht  ein  wenig 
seitlich  unterhalb  der  Axe  lag,  so  nahm  die  Flamme  durch  den 
Magnetismus  eine  geneigte  Richtuiig  aii,  mdem  äie  noch  weiter 
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▼on  der  Axe  abgestolsen  wurde.  In  gleicher  Weise  wie  die  Flamme 

von  Wachskerzen  verhielten  sich  auch  die  Flammen  von  Alkohol, 
Aelher,  Leuchtgas.  WnsserstofT,  Schwefel,  Phosphor  und  Kampfer. 
Die  leuchtendsten  Klammen  schienen  am  stärksten  afficirt  zu  werden. 

Die  Wirkung  erreichte  nicht  sogleich  im  Augenblicke  des 
Entstehens  des  Magnetismus  ihr  Maximum.  Die  Ränder  der 
Flamme  wurden  leuchtender  unter  dem  magnetischen  EinfluTs« 
Auch  waren  Luftströmungen  nacli  der  FInniine  hin  bemerkbar, 
welche  zugleich  von  den  gewöhnlichen  bei  der  Flamme  wirkenden 
Ursachen  und  von  der  abstofsenden  Kraft  des  Magnetismus  gegen 
die  Theilchen  der  Flamme  herrührten.  Beim  Aufhören  des  Mag- 
netbmuB  nahm  die  Flamme  sogleich  wieder  ihre  natttriiche  Ge- 
stalt an. 

Hr.  Fahaday  bestätigte  auch  den  Versuch  Zantedbschi's,  dafs 
der  von  einem  ausgelöschten  Lichte  aufsteigende  Hauch  von  den 
Magnetpolen  abgestofsen  vnrd.  Bläst  man  die  Flamme  einer  mit 
Grünspan  gefärbten  Wachskerse  aus,  so  fahrt  der  Docht  sehr 
lange  Zeit  fort  su  glühen,  und  eine  aufsteigende  Rauchsäule  zu 
entwickeln.  Wenn  sich  der  Docht  ganz  nahe  (weniger  als  0,4  Zoll) 
unterhalb  der  Axe  befand,  so  Iheille  sich  die  iiauchsäule  nicht 
allein  in  zwei  Hälften,  sondern  diese  wurden  sogar  nach  unten 
hin  abgelenkt)  so  dafs  sie  eine  W  ähnliche  Gestalt  zeigten.  Be« 
trug  die  Lange  der  Rauchsäule  unterhalb  der  Axe  4  Zoll,  so 
wurde  sie  wegen  der  geschehenen  Abkühlung  kaum  mehr  vom 
Magnetismus  ailicirt. 

Bei  Änwenduncj  eines  einzelnen  Poles  waren  die  Erscheinun- 
gen  noch  sichtbar,  aber  nur  schwach. 

Hr.  Fahaday  gebrauchte  auclv  axial  durchbohrte  Halbankeri 
die,  ebenso  wie  die  massiven,  konisch  lugespitzt  und  abgestumpft 
waren.  Hier  fand  die  Abstofsung  der  Flamme  und  des  Rauches 
auch  iinch  nxialer  Richluni^  liiii  stritt,  so  dafs  z.  B.  eine  grofse 
Aetherilamme  sich  in  vier  Arme  zerlheilte. 

Auch  bei  einem  gewöhnlichen  Magneten  mit  konisch  zu* 
gespititen  und  wenig  von  einander  abstehenden  Polen  war  die 
Abstolsung  einer  kleinen  Rauchsaule  sichtbar.  — 

Hr.  Faraday  sclii  iU  nun  zur  Erforschung  der  Ursachen,  welche 
die  beschriebenen  Erscheinungen  hervorbringen,  und  fand,  dafs 
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diese  aufser  der  diamagnetischen  Abstoffiingi  welche  die  in  der 
Flamme  etwa  enthalteneo  TheÜchen  fester  Kdrper  erleiden  müssen, 
in  der  Verschiedenheit  der  chenusdien  Beschaffenheit  und  in  der 

Verseil  i(  den  heil  der  Temperatur  liegen,  welche  zwischen  der 
Flamme  und  der  atmosphärischen  Luft  slattüiidcn. 

In  folgender  Weise  untersuchte  Hr.  Faraday  das  verschiedene 
magnetische  Verhalten  der  Gase  bei  gewöhnlicher  Temperatur, 
und  zwar  zuerst  im  Vergleich  zu  atmosphärischer  Luft.  Das  in 
prGfende  Gas  strömte  (12  Kuhiksoll  in  der  Minute)  aus  einer 
vertikalen  Rühre  von  ^  Zoll  innerem  Durchmesser  aus,  deren 
Mündung  entweder  in  derselben  \ertik.aicn  mit  der  Axe  des 
Elektromagneten  oder  ein  wenig  seitlich  von  dieser  lag.  Gase, 
die  leichter  waren  ab  atmosphärische  Luft^  flössen  von  unteu 
nach  oben.  Gase  deren  spezifisches  Gewicht  gröber  ab  1  war, 
von  oben  nach  unten  gegen  die  Axe.  Um  den  We^  sichtbar  zu 
machen,  den  das  Gas  nach  seinem  Austreten  aus  der  Zulluisröhre 
einschlug,  wurden  jenseits  der  Axe  (also  z.  B,  bei  leichten  Gasen 
oberhalb  derselben)  drei  au  beiden  Seiten  offene  Auffangeröhren 
von  der  Gröfse  eines  Fingers,  in  äquatorialer  Richtung  neben 
einander,  angebracht.  In  der  Zuflubröhre  war  etwas  zusammen- 
gefaltetes und  mit  starker  SabsäurelÖsung  getränktes  Fliefspapier 
befestigt,  und  in  den  Auffanj^eröhren  8liiclvcheii  mit  Auiiiioniak 
getränkten  Fiiefspapiers.  So  zeiüle  der  entstehende  Salmiakdampf, 
in  welche  der  Auffangeröhren  der  Gasstrom  eindrang.  Bei  eini- 
gen Gasen  wurde  blofs  in  die  Auffangeröhren  etwas  Lackmus^ 
papier  gebracht,  welches  durch  seine  Farbenveranderung  den 
Verlauf  des  Gasstroms  zu  erkennen  ^ab.  Um  jeden  störenden 
Luftzug  ahzulialUn,  war  um  das  ganze  um i;iic tische  Frld  lierum 
aus  dünnen  GlimmerbläHchcn  ein  Kasten  von  6  Zoll  Lange,  4  Zoll 
Breite  und  Höhe  aufgebaut. 

diese  Art  wurde  also  festgestellt,  ob  in  atmosphärischer 
Luft  ein  Gas  das  Bestreben  hatte,  unter  dem  Einflub  des  Mag- 
netismus sich  dahin  zu  bewegen,  wo  die  MagnetkrafUinien  am 
inlensiv.slLi) ,  oder  wo  sie  am  schwächsten  waren,  oh  also  das 
Gas  entweder  zur  Seile  der  Axe  au.^sUumend  nach  dieser  hm 
abgelenkt  wurde,  oder  ob  es  direci  gegen  die  Axe  strömend  von 
dieser  abgestoüien  wurde. 
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Wenn  Lufl  aus  der  ZuflufsrShre  sich  ergofsy  so  behielt  si^ 
ihre  Richtung  bei»  mochte  der  Magnetismus  erregt  ' sein »  oder 
nicht.  Hierdurch  bewies  steh  die  Zuverlässigkeit  der  Methode. 

Je  weniger  ein  Gas  in  seinem  spezifischen  Gewichte  von  der 
atmosphärischen  LiifL  verschieden  war,  desto  sichtlicher  niufsle 
es  von  der  Anziehung  oder  Abstolsung  des  iMa^neleu  ailicirl  wer- 
den. Entschieden  dinmagnetisch  gegen  almos|  h  irische  Luft  steig- 
ten  sich  Stickstoff,  Wasserstol^  Kohlensäure,  Kohlenoxydgas,  öl- 
bfldendes  Gas,  Londoner  Leuchtgas  vom  specifischen  Gewicht  ), 
schweflichte  Säure,  Chlorwasserstoff,  Jodwasserstoff,  Fluorkieset 
Ainnioiiiak,  Chlor,  Joildampf,  ßromdampf,  Cyan;  schwach  dia- 
magnetisch schienen  SlickstoHoxydul  und  ^tickstofToxyd  zu  sein. 
Entschieden  magnetisch  verhielt  sich  nur  Sauerstoff;  salpetricht- 
saures  Gas  war  schwer  su  beobachten,  doch  hielt  es  Hr.  Fabadat 
für  schwach  magnetisch. 

Nunmehr  wurde  um  die  Afagnetpole  hemm  ein  Gehäuse  aus 
\Vachs])apier  consUuiii;  es  war  Zoll  lang,  Zoll  breit  und 
5  Zoll  hoch;  lose  aulgeiegte  Glinunerplattcn  hildelen  die  Decke 
desselben.  Diefs  Gehäuse  wurde  mit  Kohlensäure  angefüllt,  und 
von  Zeit  zu  Zeit  die  Füllung  erneuert.  Im  Uebrigen  blieb  das 
Verfahren  wie  früher.  So  konnte  d^s  magnetische  Verhalten  der 
Gase  im  Vergleich  zu  Kohlensäure  untersucht  werden,  und  es 
erwiesen  sich  als  diamagueüsch  ^SlickstolT,  Wasserslofl,  Leuchtgas, 
ölbiiiiendes  Gas,  Chlorwassersloft,  Ammoniak,  KGliltnoxydgas, 
StickstoiToxydul  (nur  schwach)^  magnetisch  dagegen  Sauerstoff 
Luft  und  Stickstoffoxyd. 

Auf  dieselbe  Art  zeigten  sich  in  Leuchtgas  diamagnetiscfa 
Stickstoff,  Chlorwasserstoff,  Kohlenoxydgas,  Kohlensäure^  magpe- 
tisch  daejepjen  SauersloIT  uiul  Lufl. 

In  U  asserslulT  waren  dianiagnetisch  istickstoff,  StickstoiToxydul, 
Ammoniak,  Kolilenoxydgas,  Koldensäure,  Cldor,  Chlorwasserstoff- 
gas;  magnetisch  dagegen  Luft,  Sauerstoff  und  Stickstoffoxyd.  — • 

Durch  solche  Versuche  war  das  absolute  magnetische  oder 
diamagnetische  Verhalten  der  Gase  natürlich  nicht  au  bestimmen; 
es  ist  ebenso  wohl  möglich,  dals  alle  Ciase  diamagnelisch,  oder 
endlich  dafs  einige  ilianiagnetisch  und  andere  magnetisch  sind. 
Hr.  Faaaoay  hält  die  erste  Möglichkeit  für  die  waiirscheinlichere^ 
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nidi  weldier  also  Sftueratoff  das  am  schwächsteii  iHamagnetiiehe 
von  allen  Gasen  Ist  Einen  Grund  hierfitr  glaubt  er  auch  in  dem 
Verhalten  von  Luft  so  Stickstoffoxydul,  und  von  KoMenoxydgas 

SU  Kohlensäure  zu  finden,  unter  der  Annaliiuc  dafs  die  iiiagneli- 
sclien  Eigenschaften  der  Elemente  durch  ihre  chemische  Vereini- 
gung nichi  modificirt  werden.  Aus  dem  Verhalten  der  genannten 
Gase  könnte  man  übrigens  wohl  eher  den  entgegengesetxtenSchlufii 
liehen.  Stickstoffoxydul  ist  diamagnetisdi  in  Luft;  in  einem  Maafii 
Luft  sind  iV  Maab  Stickstoff  und  Maals  Sauerstoff  enthalten; 
in  einem  Maafs  Sücksloiloxydul  treten  hierzu  noch  Maafs 
Stickstoll  und  -^^  Maafs  Sauerstoff.  Es  ist  nun  ebenso  gut  mög- 
lieh,  den  Sauerstoff  für  schwach  magnetisch,  als  für  schwach 
diamagnetisch  su  halten;  denn  wenn  das  Hinsutretenvon  A-  Maals 
Sauerstoff  eine  Vermehrung  des  Magnetismus  hervorbringt,  die 
geringer  ist,  als  die  durch  das  Hintutrelen  von  Maals  Stick* 
Stoff  bedingte  Vermehrung  des  Dinniaiinetismus,  so  ist  das  dia- 
magnetisclie  Verhalten  des  Stickstofloxydulgases  gegen  Luft  eben- 
falls erklärt.  Femer  spricht  das  diamagnetisclie  Verhalten  des 
Kohlenoxydgases  su  Kohlensäure,  in  welchem  Hr.  Fabaday  eine 
Bestätigung  seiner  Vermuthung  findet,  grade  gegen  dieselbe.  Denn 
wenn  cu  1  Maats  KoMenoxydgas,  bestehend  aus  4  Maafs  Kohlen» 
gas  und  ^  Maafs  bauerstoff,  noch  |  Maafs  Sauerstoff  hinzutritt, 
um  1  Maafs  Kohlensäure  zu  büdeii,  so  muls  diefs  Zutreten  von 
Sauerstoff  vermehrten  Magnetismus  oder  vermehrten  Diamagne- 
lismus  hervorbringen,  je  nachdem  der  Sauerstoff  selbst  magnetisch 
oder  diamagnetisch  ist.  Nun  findet  aber  der  erste  Fall  statt,  da 
das  kohlensaure  Gas  starker  nach  der  Magnetaxe  angezogen  wird, 
als  das  Kohlenoxydgas.  Uebrieens  sagt  Hr.  Faraday  auch  selbst, 
dafs  doch  wohl  jeder  zusammengesetzte  Körper  ein  eigentiiiim- 
liches,  von  dem  Verhalten  seiner  Elemente  unabhängiges,  mag- 
netisches Verhalten  haben  möge. 

Es  ist  noch  zu  bemerken,  dafo  mehrere  unter  den  oben  an- 
gegebenen Resultaten  einander  su  widersprechen  scheinen.  Leucht- 
gas in  einer  Atmosphäre  von  Kohlensäure  verhält  sich  schön  dia- 
magnetisch gegen  diese;  Kohlensäure  war  in  Leuchtgas  aber 
ebenfalls  schwach  dianin<::netisch.  Wasserstoff  in  Kohlensäure  war 
schön  diamagnetisch;  Kohlensäure  in  Wasserstoff  war  diamagne- 
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tiidi.  Auch  war  Wasseraloff  in  Luft  trots  seiner  starken  Steige- 
kraft deatlidi,  ja  sogar  stark  dtamagnetisch;  aber  Luft  in  Wasser* 

Stoff  war  so  schwach  iu;ti^iieliscJi ,  dafs  sie  sich  schon  äquatorial 
bewegte,  wenn  eine  Quanütäl  S.ihniakdauij»!  in  ihr  suspendirt  war. 

Da  sich  SauersloiT  starlc  magnetisch  gegen  atmosphärische 
Luft  seigt,  so  müssen  Sauerstoff  und  Stickstoff  in  ihrem  Verhalten 
sehr  verschieden  sein.  Hr.  Faradat  hielt  es  defshalb  nicht  ftlr 
unmöglich,  die  Luft  allein  durch  Magnetismus  in  ihre  Gemeng- 
theile  zu  zcrJegeo,  ein  in  dieser  Absicht  angestellter  Versuch  war 
jedoch  ohne  Erfolg.  — 

Weiterlün  wies  Hr.  Faraday  nach,  dafs  nicht  uilein  atmosphä- 
rische  Luft>  sondern  dals  alle  Gase  bei  erhöhter  Temperatur  ein 
mehr  diamagnetisches  (oder  weniger  magnetisches)  Verhalten  sei* 
gen  als  bei  niedrigerer  Temperatur.  Eine  kleine  Spirale  von 
feinem  IMatiiiJraht  war  an  zwei  stärkere  Kuplerdrahlc  befestigt, 
uiul  konnte  durch  einen  galvanisclicn  Strom  nach  Beliehen  glü- 
hend gemacht  werden.  Diese  Spirale  war  senkreciit  unter  der 
Axe  des  Elektromagneten  angebracht;  sie  wurde  ins  Glühen  ver* 
aetst»  und  ein  Thermometer  seigte  die  Hitze  des  von  ihr  auf- 
steigenden Luftstroms,  bevor  der  Elektromagnet  in  Wirksamkeit 
gesetzt  war,  senkrecht  oberhalb  der  Axe  an.  Sobald  aber  der 
Magnetismus  erregt  war,  zerlheilte  sich  der  heifse  Luftstiom  zu 
beiden  Seiten  der  Axe  hin,  und  zwischen  den  Polen  bildete  sich 
ein  absteigender  Strom  von  kalter  Luft  —  Femer  iiefs  Hr.  Fa- 
BAUAY  aus  einer  mit  Flanell  bekleideten  Röhre  einen  Strom  er- 
kalteter Luft  von  oben  nach  unten  so  ausfliefsen,  dafs  er  ein 
wenig  zur  Seile  der  Axe  vorbeiging.  Ehe  der  Elektromagnet 
zur  Thätigkeit  gebracht  wurde,  zeigte  ein  senkrecht  unter  der 
Ausflufsöffnung  angebrachtes  Luftlliermometer  die  Temperatur- 
crniedrigung.  Aber  nachdem  der  Strom  des  Elektromagneten 
geschlossen  war»  geschah  diels  nicht  mehr.  Vielmehr  mu(ste 
dann  das  Luftthermometer  senkrecht  unter  die  Axe  gerückt  wer- 
den, uai  die  Gegenwart  des  kalten  Luftslronis  sichtbar  lu  inacliea. 
So  wie  also  erwärmte  Luft  sich  als  diamagnetisch  gegen  Luft 
von  gewöhnlicher  Temperatur  erwiesen  hatte,  so  verhielt  sich 
erkaltete  Luft  magnetisch  gegen  Luft  von  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur. —  Um  das  Verhalten  der  übrigen  Gase  bei  erhöhter  Tem- 
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peratur  ni  unterMichen^  wurde  die  Piatinspirale  in  die  Zuflufsröhre 
gebrachl»  aus  welcher  das  zu  prüfende  Gas  nach  oben  hin  senk« 
recht  gegen  die  Axe  strömte.  Die  durch  das  Glühen  der  Spirale 
crliilzlen  Gase,  nämlich  Sauerstoff,  Stickstoff,  Wasserstoff,  Slick- 
stolToxydui,  Kohlensäure,  Chlorwasserstoff,  Ammoniak,  Leuchtgas, 
üibiidcndes  Gas,  erwiesen  sicii  alle  diamagnetisch  gegen  Lullt 
und  zwar  in  viel  stärkerem  Grade,  als  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur. Bei  den  Verpuchen  war  jedoch  eine  Vermischung  des  an- 
gewandten Gases  mit  atmosphärischer  Luft  nicht  zu  vermeiden. 
Es  wurden  defshalb  noch  Experimente  in  der  Weise  angestellt, 
dafs  die  Platinspiralc  innerhalb  einer  Atmosphäre  des  zu  unier- 
suchenden Gases  glühte.  Sauerstoff,  Kohlensäure  und  Leuchtgas 
gaben  das  erwartete  Resultat;  sie  waren  im  erhitzten  Zustande 
entschieden  stärker  diamagnetisch,  als  bei  gewöhnlicher  Tempera- 
tur. Versuche  die  mit  Wasserstoff  angestellt  wurden,  scheiterten 
daran,  dafs  es  durchaus  nicht  möglich  war,  oberhalb  der  glühen- 
den l'iatinspiralc  eine  Anzeige  von  einem  aulateigenden  heifsen 
Gasstrome  zu  erhalten.  Auch  der  in  Leuchtgas  von  der  glühen- 
den Spirale  aufsteigende  Strom  hatte  eine  heträchtlich  geringere 
Temperatur,  als  der  Strom  von  atmosphärischer  Luft  und  von 
Kohlensäure  unter  denselben  Umstanden.  Dab  die  bloDse  Ver- 
dünnung der  erhitzten  Luft  die  Ursache  der  beschriebenen  Er- 
scheinungen sei,  hält  Hr.  Fakaday  auch  defshalb  für  unwahr- 
scheinlich, weil  daraus  luiuon  würde,  dafs  alle  Gase  zu  den 
magnetischen  Körpern  zu  zahlen  wären. 

Hr.  Faraday  bemerkt  noch,  dafs  der  Erdmagnetismus  wohl 
eine  Wirkung  auf  die  Bewegungen  der  Atmosphäre  ausüben  kann, 
deren  verschiedene  Theüe  verschiedene  Temperatur  besitzen,  und 
also  vom  Erdmagneliäums  in  vcrscliiedener  Weise  alücirt  wer- 
den müssen. 


Matthiessen.  Experiment elh'  H(  ^liiunjuii-  dos  Drehvermöcous 
einer  gewissen  Anzahl  durchsichtiger  Verbindungen  unter 
magnetischem  Einfiufs. 

Hr.  Matthikssf.n  hat  Versuche  ajjgeslellt  über  die  Gröfse  der 
Drehung»  welche  die  Polarisalionsebene  eines  LichtsUrahls  erleide^ 
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ivenn  er  «nen  durebiichkigen  dem  fanflufs  des  Magnelmnufl  untei^ 
worfenen  Körper  durchläuft.  Hr.  Mattbib88bm  beschr^bt  weder 
seinen  Apparat,  noch  die  mit  demselben  angesteUten  Versuche 

so  genau,  dais  der  Leser  in  den  Stand  gesetzt  wird,  daiaiis  selbst- 
slütidig  dieselben  Resultate  zu  zielieii)  wie  der  Hr.  Verfasser. 
Die  Uauptresultate  des  Hm.  Verfassers  sind  folgende: 

Bei  einer  Didce  von  15^  gab  das  FARADAY*sche  Glas  eine 

Drehung  von  4®,  und  bei  einer  Dicke  von  40""  eine  Drehung 
von  9";  ein  Bleisilicat  zeigte  bei  lo*"™  Diekc  eine  Drehung  von 
20",  und  bei  40"""  Dicke  gar  keine  Drehung.  Diese  sich  oft  wie- 
derholende Erscheinung,  dafs  nämlich  bei  zunehmender  Dicke  die 
Drehung  bald  aunimmt,  bald  sich  verändert,  leitet  Hr.  Matthiesseh 
von  zwei  verschiedenen  Eigenschaften  der  Substanzen  ab,  nfim« 
lieh  von  ihrer  Empfindlichkeit  und  von  ihrer  Leitungsfähigkeit. 
Je  geringer  die  Leituns:sfiiliigkeit  eines  Körpers  ist,  bei  desto 
geringerer  Dicke  mufs  die  Drehung  ein  Maximum  erreichen. 

Es  scheint,  dafs  die  Atome  der  einfachen  Körper  jede  der 
beiden  genannten  Eigenschaften  in  gewissem  Maafse  besitzen,  und 

auch  nocli  in  ihren  Verbind miüen  unverändert  beibehalten.  Aus 
der  cheiiii.sclien  Zusnnuiiensetzung  eines  Körpers  kann  mau  also 
auf  sein  Drehvermögen  schliefsen. 

Unter  220  Gläsern,  die  Hr.  Matthibssen  untersuchte,  waren 
23^  welche  stärker  drehten,  als  das  schwere  Glas  FAnAnAY*s. 

Gleicher  Rlngnelismus  kann  in  derselben  Substanz  verschie- 
dene Drehungen  verursachen,  je  nachdem  er  durch  wenige  stark 
geladene,  oder  durch  mehre  schwach  geladene  Elemente  hervor» 
gebracht  ist. 

In  manchen  Substanzen  bringt  das  wjedi  i  holte  Umsetzen  des 
ötromes,  dessen  EinOusäe  sie  uiilerworfen  sind,  eine  mehr  oder 
weniger  andauernde  Aenderung  des  Drehvermögens  hervor. 

Die  Ursache  des  Drehvermögena  ist  nicht  In  den  Oberflächen 
der  Substanzen  zu  suchen. 

Wenti  der  polariMrlc  Lithlsli ali!  /.m:rsl  die  Axc  des  ersten 
(durchbohrten)  Elektromagneten,  daraut  ein  Prisma,  und  endlich 
die  Axe  des  zweiten  Elektromagneten  durchläuft,  so  ist  die  Gröfse 
4er  Drehung  proportional  dem  Quadrate  des  Cosinus  von  dem 
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Winkel  y  welchen  die  Äxen  der  beiden  Elektromagnete  mil  ein- 
ander machen. 


Plückrb.   lieber  die  Äbstofsung  der  optischen  Axeo  der 

Krystallc  durch  die  Pole  der  Magnele. 

Die  neuen  Beobachtungen  des  Hm.  Plvckbr  beziehen  sich 
auf  die  Richtungen,  in  welchen  Krystalle  sich  einstellen,  wenn 

sie  zwischen  den  beiden  Polen  eines  Magneten  inifi;r}Kiiiot  sind. 

Der  zn  den  Versuchen  angewandte  hufeisenfünuigc  Elektro- 
magnet wnr  dem  von  Faraday  gebrauchten  und  im  ßerl.  ßer« 
1846b  p.  550  oben  beschriebenen  gleich.  Um  ihn  wirksam  au 
macheni  wurden  drei  oder  vier  kleine  GaoTs^sche  Elemente  ge- 
braucht Auf  den  beiden  kreisförmigen  Flächen  der  Feienden 
(welche  102'"'"  Durchmesser  halten  und  deren  Mittelpunkte  284""° 
von  einander  abstanden)  waren  48"""  hohe  Aufsätze  von  weichem 
Eisen  aufgeschiiffen.  Diese  hatten  in  der  Mitte  ihrer  Höhe  Durch- 
bohrungen von  20"""  Durchmesser.  In  diese  Durchbohrungen 
pafsten  verschiebbare  Cylinder  von  weichem  Eisen.  Auf  die  Cy- 
linder  waren  für  gewöhnlich  noch  konische  Zuspitzungen  von 
weichem  Eisen  aufgesetzt,  die  nun  in  behebiger  Entfernung  von 
einander  gehalten  werden  konnten,  und  in  deren  Enden  die  mag- 
netische Wirkung  sich  concentnrte.  Die  zu  untersuchenden  Kry- 
staiie  wurden  innerhalb  des  Glaskastens  einer  CovLoifB*schen  Dreh- 
wage in  einer  doppelten  Schleife  eines  Coconfadens  swischen  den 
Polen  aufgehängt.  Die  Schleife  mit  dem  Krystall  wurde  durch 
etwas  Wachs  am  Ende  eines  dickeren  über  die  Welle  der  Dreh- 
wage gehenden  Fadens  belestigt.  Um  das  Verhalten  des  Krvstalls 
in  gröüserer  Entfernung  von  den  Magnetpolen  zu  untersuchen» 
war  es  bequemer,  nicht  die  Pole  aus  einander  zu  rücken,  sondern 
durch  Aufwickiung  des  Fadens  den  Krystall  Uber  die  Linie  der 
Polspitzen  zu  erheben.  Die  Wirkung  war  in  beiden  Fallen  gleich. 

Die  Beobachtungen  führten  nun  äu  folgendem  Gesetz:  Wenn 
man  einen  beHebigen  (| positiven  ode»  negativen)  Krystall  mit  einer 
einzigen  optischen  Axe  zNvisrhen  die  beiden  Pole  eines  Magneten 
bringt,  so  wird  der  Krystall  so  gerichtet,  da(s  seine  optische  Axe 
auf  der  die  beiden  Pole  des  Bfagneten  verbindenden  Linie  aenk- 
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r«€hl  steht  Weim  der  KiysUU  swei  optische  Axen  hsl»  lo  md 
jede  dieser  beiden  Axen  mit  gleicher  Kraft  äquatorial  gerichtet. 
Diese  RichÜcrafl  ist  unabhängig  von  der  magnetischen  oder  dia* 

magnetischen  Besclialieniieit  tler  Masse  des  Krvstalls,  sie  tiinimt 
mit  der  Entfernung  von  den  Magnetpolen  langsamer  ab,  als  die 
von  diesen  Polen  aus  auf  den  KrysUdi  wirkenden  magnetischen 
oder  diamagnetischen  Kräfte. 

Denken  wir  uns  xuvörderst  einen  optisch  einasdgen  Krjfstall 
▼on  rechtwinklig  paralielepipediscfaer  Form.  Die  Axe  sei  einer 
Kante  parallel;  ihre  Länge  sei  bezeichnet  durch  <?.  Von  den 
beiden  Dimensionen,  die  auf  a  perpendikulär  stehen,  sei  die  grö- 
fsere  /i,  die  kleinere  =  p'.  Die  Substanz  des  Krystalls  ist 
nun  entweder  magnetisch  oder  diamagnetisch.  Die  magnetische 
Anxiehung,  welche  stets  die  gröfsle  Dimension  des  Krystalls  axial 
BU  stellen  strebt,  heifse  M ;  die  diamagnettsche  Ahstofsung,  wddie 
die  giüisle  Dimension  des  Krystalls  iiqualüinl  zu  slellen  strebt, 
heilse  D.  Es  ist  ersichtlich,  dafs  die  magnetische  (oder  diamag- 
netische) Hichlkraft  desto  intensiver  wirkt,  je  mehr  die  beiden 
horixontalen  Dimensionen  an  Länge  verschieden  sindi  und  da(s 
sie  gleich  Null  wird,  wenn  diese  beiden  Dimensionen  einander 
gleich  sind.  Die  auf  den  Krystall  als  solchen  ausgeübte  Rieht* 
kraft,  welche  die  Axe  äquatorial  /m  stellen  strebt,  sei  K.  Dann 
wird  im  Allgemeinen  bei  einem  Krystall,  der  in  geringer  Entfer- 
nung von  den  Polen  aufgehängt  ist,  M  oder  respective  D  stärker 
ab  K  sein,  und  wird  dem  Krystall  seine  Richtung  geben.  Bei 
gröberer  Entfernung  von  den  Polen  wurd  aber  die  Richtraft  JT, 
welche  mit  der  Entfernung  langsamer  abiummt  als  M  oder  D, 
gröfser  sein  als  M  oder  D. 

In  den  beiden  folgenden  Tabellen  sind  die  F^insteikuigen  auf- 
gezählt, welche  ein  optisch  einaxiger  Krystall  von  der  angegebe- 
nen Form  unter  verschiedenen  Umständen  dem  ausgesprochenen 
Gesetz  zufolge  zeigen  mufs.  Unter  „Aufliängung  nach  4/*  ist  die 
Aufliangungsweise  verstanden,  wo  a  vertiknl  ist  Bei  der  Auf- 
hängung nach  /;  z.  IJ.  isL  also  die  I^benc  (v//  hoiizüntal,  und  kann 
in  der  Horizonlalebenc  jede  mögiiciie  Ujciitung  einnehmen.  Die 
vier  ersten  Öpalten  der  Tabelle  werden  verständÜch  sein.  In  der 
fünften  ist  der  Grund  der  fiinstelluDg  angegeben»  welche  ein 
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KiysUÜ  aniummty  der  in  bo  groDiem  Abstände  von  den  Polen 
des  Magneten  aufgehängt  ist,  da&  bereits  die  krystallische  Rieht» 

kraft  K  die  aus  der  Anziehung  M  oder  Abslofsun^  D  hervor- 
gehende Richtkraft  überwiest.  K  =  M  soll  bedeulcn,  (lafs  die 
beiden  Kräfte  A  und  M  in  gleichem  8inne  wirken.  Sowolii  wenn 
JC  s  0,  als  auch  wenn  K  ^  M  ist,  mufs  die  Einstellung  zwi- 
schen genäherten  und  entfernten  Polen  gleich  sein.  Wenn  der 
Grund  der  in  der  dritten  Vertikal-Columne  angezeigten  Einstellung 
K:>M  ist,  so  ist  der  Grund  der  in  der  zweiten  Columne 
gezeigten  Einstellung  natürlich  K<.M. 

Einaxige  magnetische  Krystaüe« 
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Einaxige  diamagnetische  Krystalle. 
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A  =  0 


16.  a 
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ebenso 
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o.  aeq. 

ff  —  a 
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K  :>  D 

K>  D 

Die  folgenden  Versuche  hat  Hr.  Plückbr  zur  Bestätigung 
seines  Gesetzes  mit  optisch  einaxigen  Krystallen  angestellt 

Eine  grüne  TumialuiplaUe,  die  sich  magnetisch  vediicll  utul 
bei  der  a  =  12""",  p  =  9'"*",  p*  =  3"""  war,  zwischen  den 
Magnetpolen  nach  a  aufgehängt,  richtete  sich  mit  p  axial  (Nr.  1 
der  Tabellen);  nach  p  aufgehängt  richtete  sie  sich  mit  a  äquato- 
rial (Nr.2B.)9  nach  p^  aufgehängt  richtete  sie  sich  mit  a  äqua- 
torial (Nr.  3  B.).  Eine  sechsseitige  Säule  von  dunkelbraunem, 
magnetischem  i  ui  nialin,  bei  der  a  —  36'""',  p  =  p'  =  4,5'"'"  war, 
zwischen  möglichst  genäherten  Poispitzen  nach  p  aufgehängt, 
richtete  sich  mit  a  axial  (Nr.  2  J);  um  24*"*"  über  die  Linie  der 
Polspitzen  erhoben  stellte  sie  sich  mit  a  äquatorial,  wobei  es 
gleichgültig  war,  nach  welcher  Linie  der  Ebene  pp'  die  Aufhän- 
gung stattfand  (Nr.  2  Ä.  oder  3  /?.).  Aehnlich  verhielten  sich  noch 
einige  Turmaline,  ein  Rubellit,  ein  undurchsichtiger,  magnetischer 
Kalkspathkrystall,  ein  undurchsichtiger  Quarzkrystail,  ein  Zirkon, 
ein  Beryll,  zwei  Smaragde,  ein  schwarzer  Idokras,  ein  Korund. 
Ein  Pinit  und  ein  Saphir  konnten  bei  der  angewandten  Strom- 
stärke nicht  aus  der  axialen  in  die  äquatoriale  Lage  gebracht 
werden.    Die  Stelle  des  Uebergangs  aus  der  einen  in  die  andere 
Lage  schien  von  der  gröfsei  tu  oder  geringeren  Kraft  des  Elek- 
tromagneten unabhängig  zu  sein.   Ein  wasserheiler,  diamagneli- 
scher  Turmalin,  bei  dem  a^p^pf  y/ar,  nach  p  aufgehängt, 
richtete  sich  mit  u  äquatorial  (Nr.  11).  Die  Annahme,  dafs  das 
beschriebene  Verhalten  des  Tunnalins  pyroelektrischen  Ursprungs 
sei,  ^\('isL  Hr.  Pllcker  durcli  niilirt  l  u  Vt  rsuclie  zurück.  Zwei 
Rhomboedev  von  wasserhelleni,  dianiagnetischem  Doppelspath  stell- 
ten sich  nach  p  oder  p'  aufgehangi  mit  a  äquatorial  in  einer  Weise, 
"Wie  es  weder  ein  magnetischer  noch  ein  diamagnetischer  Körper 
"von  gleicher  Gestalt  gethan  haben  würde.  Eine  senkrecht  gegen 
die  Axe  geschliffene  Platte  von  Doppelspath,  bei  welcher  a  =?  6'""*, 
p  =  SO"",  p'  =  26'"'"  wni  ,  nach  /;  aufgeliiingt  stellte  sich  zwi- 
schen möglichst  genäherten  Foieo  nüt  p'  äquatorial  (Nr.  17  d»), 
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in  grölserer  Enllemung  von  den  Polen  mit  p'  axial  (Nr.  17  ß.). 
Beim  diaimigDeUtcheii  BergkiystaU  idgte  nch  K  nur  schwadk 
Eine  Platte,  bei  welcher  a :/f         1 :3: 3  war,  atellte  ach  nach 

p  aufgehängt,  in  jeder  Polentfemung  mit  p'  äquatorial  (Nr.  17  A)i 
Platten,  bei  denen  a  gröfser  war,  zeigten  bei  ^lüfserem  Polab- 
stande  die  Drehung  um  'Jü"  (Nr.  17  B.).  Zwei  gleiche  aclitseitiee 
6äuien  aus  Bergkrystall,  in  deren  jeder  a  =  26^,  p  =  26'"'", 
p^  =  25""",  waren  mit  zwei  Flächen  0p  so  aneinander  gekittet 
dab  das  a  der  einen  Säule  aenkrecht  atand  auf  dem  «  der  anderOy 
ao  dals  also  die  Gesanuntfaöhe  der  Säule  50"*  betrug.  Diese 
Säule  nach  //  aufgehängt,  machte,  wenn  sie  zwischen  den  Pol- 
spitzen gehoben  oder  gesenkt  wurde,  eine  Drehung  von  yO^  in 
der  Weise,  dafs  das  jedesmal  awiscben  den  Polen  liegende  a 
äquatorial  stand  (Nr.  12;  weil  a  ss  p,  so  ist  1^      0).  — 

Denken  wir  uns  ferner  einen  optisch  sweiaxigen  Krystall, 
ebenfalls  von  rechtwinklig  parallelepipedischer  Gestalt  Es  be- 
zeichne m  die  Mittellinie,  welche  den  von  den  optischen  Axen 
gchildelen  spitzen  Winkel  halbirt;  m'  bezeichne  die  in  der  Ebene 
der  optischen  Axen  aui  m  senkrecht  stehende  Kichtung,  welche 
also  den  von  den  optischen  Axen  gebildeten  stumpfen  Winkel 
halbirt;  p  sei  die  Richtung,  welche  auf  der  Ebene  mmt  perpen- 
dikular  steht;  m,  m',  p  seien  respective  den  Kanten  des  Parallel- 
epipeds  parallel.  Statt  der  einen  Richtkraft  K  bei  einaxigen  Kry- 
stallen  liaben  wir  hier  ejiie  Kiclilkiart  auf  jede  der  beiden  optischen 
Axen  A  und  iL',  üei  der  Aufhängung  nach  p  liegen  die  beiden 
optischen  Axen  in  der  Horizontalebene.  Jede  der  beiden  Axen 
atrebt  mit  gleicher  Kraft  sich  äquatorial  au  stellen»  Hieraus  folgt 
die  äquatoriale  Lage  von  m.  Dann  wirkt  aber  K  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  von  JfC;  diefs  ist  bezeichnet  durch  K —  tP. 
Bei  der  Auiiiäagung  nach  m  sowohl  als  bei  der  nach  m'  wnd 
p  durch  die  krystallische  Richtkraft  axial  gestellt,  und  es  wirken 
Jl  und  K'  in  gleichem  Sinne  (iC-f  ^');  ^^^i*  üC-fA'  des 
einen  Falles  ist  verschieden  von  dem  JC  4:  ^'  andern  Falles* 
Denn  die  Intensität  der  auf  eine  Axe  ausgeübten  Richtkraft  ist 
offenbar  dann  am  gröfsten,  wenn  die  Axe  in  der  Horizontalebene 
schwingen  kann;  sie  wird  gleich  Null,  w^enn  die  Axe  vertikal 
ist>  und  wird  überhaupt  desto  gröüser»  je  grolser  der  6iüus  des 
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Winkels  ist,  den  die  Aze  mit  der  Vertikalen  macht  Nun  ist 

aber  vorausgesetzt,  dafs  die  Neigung  jeder  Axe  gegen  m  kleiner 
sei  als  tiic  rSeigung  liegen  m*\  defshalb  muls  A -f  Ä'  bei  der 
Aufhängung  nach  m  Ueiner  sein,  als  K K'  bei  der  Aufhanirung 
nach  m'.  In  den  Tabellen  ist  aus  diesem  Grunde  bei  der  Auf- 
hängung nach  m  statt  K-\-K'  gesetzt  ür-|-^'-  Ist  die  Neigung 
der  beiden  Axen  gegen  m  gleich  Null,  d.  h.  wird  der  zwetaxige 
Krystall  zu  einem  einaxrgen,  so  wird  natürlich  bei  der  Aufhän- 
gung nach  m  auch  k  -|-  A'  =  0.  Die  beiden  folgenden  Tabellen 
werden  nun  verstiindfich  sein;  es  bedeutet  also  z.B.  ( A —  K'  =  M), 
dalis  in  der  angegebenen  Einstellung  die  beiden  auf  die  optischen 
Axen  wirkenden  Richtkräfte  in  entgegengesetztem  Sinne  wirken, 
dafo  aber  ihre  Resultante  in  demselben  Sinne  wirkt,  als  die  auf 
den  KrysKall  ausgeübte  magnetische  Anziehung. 

Zweiaxige  magnelische  Krystalle. 
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aeq 

64. 

P 

fi/. 

aeq. 

m  >>  m'  >•  p 
ebenso     |     m*  —  p 
m  —  p 
m  — 


ebenso 
ebenso 

m  >  p  >  m' 


fn'.  aeq. 
ebenso 
ebenso 

m'  >  m 

ebenso 

ebenso 
nu  aeq. 

«»'  >  p 
ebenso 

fn.  aeq. 

Ol.  aeq. 


p  —  m' 

m —  mf 
P 

tff  —  p 
m  —  p 
ml  —  m 
m 

ni^  p 

p  —  m 
m!  —  m 


P 


m  > 


aeq. 
m.  aeq. 

ebenso 


p  —  m 

m  —  m' 


p  ">  m'  >-  m 


mf. 


p — «' 
p-^m 


nv — m 


Zwischen  entfern- 
ton Poi«A  i*t 


A-  +  =  n 

A  + A'>D 

K  +  Ä'  =  D 

isr+ir'>D 

A  — A'>l> 

A+Ä'>D 

A  -  K'  =  D 


k  +  V^D 

jr—  Ä'  >  D 


aeq. 
tu.  aeq. 
fn.  aeq 

Ein  parallelcpipedisciics  Modell,  aut  dessen  sechs  Seilen  man 
sich  jedesmal  das  entsprechende  m  und  m'  verzcicbnet,  kann  daxu 
dieneD,  die  attseinander  geaeUten  Verhaitnisae  leicht  anachatilicli 
go  macheii. 
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Die  Versttche,  welche  mit  sweiaxigen  Kry stallen  von  Hrn. 
PlOckbr  angestellt  wurden,  sind  folgende: 

Eine  Tafel  von  magnelischeni  Glimmer^  in  welcher  m'  =  /; 
=  22'""»,  und  m,  welches  senkrecht  auf  dem  Blätlenhirclioranc: 
steht,  klein  war,  stellte  sich  nach  m  aufgehängt  mit  m'  äquatorial 
(Nr.28il;  weil  m'  s  so  ist  M  ss  0);  eine  andere  Tafel,  bei 
der  m'  =  26^5  p  =  18"™  war!  nach  m  aufgehängt  stellte  sich 
zwischen  möglichst  geiiiilu  i  Len  Polspitzi  u  mit  m'  axial  (Nr.  28  A.)y 
in  gröfscrem  Abstand  von  den  i^oieii  mit  m'  üqualoriaJ  (Nr.  281^.), 
Ein  wasserheiler  diamagnetischer  Topas,  hei  welchem  p'^mf'>mf 
richtete  sich  nach  m  aufgehängt,  zwischen  möglichst  genäherten 
Polspitzen  mit  p  äquatorial  (Nr.52ifl.),  in  grüfserer  Entfernung 
TOn  den  Polspitcen  mit  p  axial  (Nr.  52/?.);  nach  p  aufgehängt 
richtete  er  sich  zwischen  möglichst  e^eniiherten  Polspilzen  mit 
äquatorial  (Nr.  51  A.)y  nach  einer  Hebung  oder  Senkung  aber  mit 
m!  axial  (Nr.  54  ü.).  Ebenso  wie  der  Topas  verhielt  sich  kry- 
stallisirter  Zucker.  Säulen  von  brasilianischem  Topas,  Arragonit, 
Salpeter,  Glaubersalz  und  andern  Substanzen,  die  alle  dianiagne- 
tisch  waren,  und  bei  denen  m  (wenigstens  dm  LhscIiinUlitlij  uuL 
der  Säulenaxe  zusainaienliel,  nach  einer  Linie  aus  der  Ebene  m'p 
aufgehängt,  stellten  sich  in  jeder  Entfernung  von  den  Polspitzen 
mit  m  äquatorial  (Nr.  38^  39, 41,  42).  —  Eine  Airagonitsäule  war 
senkrecht  gegen  die  Säulenaxe,  die  mit  m  zosammenfid,  geschlif- 
fen. Die  beiden  optischen  Axen  bilden  mit  einander  einen  Winkel 
von  18";  es  war  m  =  12""",  5;  m'  —  10""";  p  =  22'  "".  Der 
Arragonit  ist  stark  diamagneliscli.  Nach  p  aufgehängt  stellte  sicli 
der  Krystall  mit  m  äquatorial  (Nr.  51).  Zwischen  mögÜchst  ge- 
näherten Polspitzen  nach  m  aufgehängt  stellte  sich  p  äquatorial 
(Nr.  49  A.),  und  bei  einer  Hebung  des  Krystalls  um  40^  über 
die  Linie  dci*  Polspilzen  ging  p  in  die  axiale  Lage  über  (Nr.  49  Ii,). 
War  aber  der  Krystall  nach  m'  aufgehängt,  so  ging  die  anfäng- 
liche äquatoriale  Stellung  von  /;  schon  bei  einer  Hebung  um  11""" 
in  die  axiale  Lage  über  (weil  k-^-kf  <:K-^  A').  —  Bei  einem 
dmrdischeinenden  und  stark  magnetischen  Staurolilhktystall  wurde 
aus  den  beobachteten  Einstellungen  ein  Schlnfs  gemacht  auf  die 
Lüge  der  optischen  Axen.  Deisclbc  biitlete  eine  18"""  lange  Sauiu, 
deren  Querschnitt  ein  ziemlich  regelmäfsiges  Secliscck  war,  in 

33* 
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welchem  die  gegenüberliegenden  parallelen  Seitenflachen  einen 
Abstand  von  ungefähr  6"*"  hatten.  Zwischen  möglichst  genaher* 
ten  Polspitzen  horizontal  aiifgehängt  richtete  sieh  der  Krystall 

nxinl.  Bei  einer  Hebung  drehte  er  sich  um  90".  Bei  der  (immer 
horizontülen)  Aufhängung  nach  einer  gewissen  Linie  eriolgle  aber 
diese  Drehung  in  der  Höhe  von  23'"'° ^  wurde  diese  selbe  Linie 
dann  zur  horizontalen  gemacht,  so  erfolgte  selbst  bei  100^  Er- 
hebung keine  Drehung.  Bei  verschiedenen  Mittellagen  geschah 
der  Ucbergang  aus  der  axialen  in  die  äquatoriale  Riclitung  bei 
25"""  und  bei  50'»'"  Erhebung.  Es  wurde  gefolgert,  dais  bei  der 
Aufliängungy  bei  wolciier  A  am  stärksten  war,  m'  vertikal  lag 
(Nr.  20  oder  23  ü^.),  und  da(s  bei  der  AuHiänguni^  bei  welcher 
K  am  schwächsten  war,  p  vertikal  lag  (Nr.  21  Ü«  oder  24 1?.;  im 
letzteren  Falle  wirkt  K — K%  im  ersteren  K-\'JC),  Die  Axe 
der  Säule  fiel  also  mit  m  zusammen.  Bei  der  Aufhängung  nach 
m  stellte  sicii  m'  äquatorial  (Nr.  19  ii»  oder  22  B.;  da  m!  = 
so  ist  M  =  0). 

Es  ist  noch  im  Allgemeinen  zu  bemerken,  dals  alle  (einaxigen 
und  zweiaxigen)  Kiystalle  ebenso  leicht  in  der  einen  Richtung 
verharrten,  als  in  der  grade  entgegengesetzten. 

Hr.  Pf-LCKEu  bediente  sich  auch,  um  die  Intensität  der  ver- 
schiedenen euien  Krystall  richtenden  Kräfte  unter  verschiedenen 
Umständen  zu  bestimmen,  der  Methode,  dafs  er  den  Krystall  um 
seine  Gleichgewichtslage  oscilUren  liefs  und  die  Schwingungsdauer 
bestimmte.  Diese  Methode  war  auch  da  anwendbar,  wo  K  nicht 
genug  Intensität  hatte,  um  M  oder  IJ  zu  überwinden. 

Der  Hr.  Verfasser  macht  ferner  darauf  aufmerksam,  dafs 
man  mit  Hülfe  des  Magneten  die  oplischen  Axen  eines  undurch» 
sichtigen  Kristalls  bestimmen  kann,  bei  welchem  selbst  jede  Spur 
der  Krystallfonn  verwischt  ist 

Wenn  die  Krystalle  nicht  zwischen  Polspitzen,  sondern  zwi* 
sehen  den  rolilacben  ohiu-  rolspilzen  aufgehängt  sind,  so  mufs 
berücksichtigt  werden,  welche  Stclhmg  ein  unki'jstaUinisdier  (mag- 
netischer oder  diamagnetischer)  Körper  unter  denselben  Umstän- 
den genommen  haben  würde. 

Hr.  Plückbr  theilt  endlich  mit,  dafs  es  Hm.  Von  Kolke  ge* 
lungen  ist^  dio  oben  beschriebenen  Em^lelluugen  der  TurmaUu* 
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plalte  auch  zwischen  den  Polen  eines  permanenten  Hufeisen- 
ma^elen  wa  erhallen. 


10.   Maguetismus  der  Erde. 


A>   BeobachtuDgen  in  fixen  ObserYaU>rien, 

KvpFTiR.  AnDuaire  maenetique  et  möteorologtque  aon^e  1843.  St*  Pe- 
tersburg 1846  (III.  Jahrgang). 

Kbeil.  Magnetische  uod  raeteorologisdie  Beobachtuagen  xu  Prag;  Bd. 
VII.  Prag  1847, 

QuKTELRT.   Annalet  de  l'obiervatoiie  rojal  de  Bruzellea.  Tome  V. 

Bruxelles  1846. 

AiAT.  Miignctical  nnd  meteorological  ohservations  loade  at  t)ie  rojal 
observatory.    Greeoivicli  1844.  Loodon  1647  (IV.  Jahrgang). 

Sabine.  Ohservations  macle  M  tlip  magnefical  and  meteorological  ob- 
servatory  at  Toronto  in  Canada,  1840  —  42.    London  1845. 

Sabine.    Observations  inade  at  the  uagnetical  and  meteorological  ob* 

Äcrvatory  at  St.  Helena  1840 — 43.    London  1847. 

Browx.  Observ.Ttions  in  inagni'ti.sin  and  meteoi oloi: v  m  idc  at  Makers- 
towi)  in  Scotland  J843.  Edinburgh  1847.  (Die  ßeubacbtungeu  von 
1841—42  unter  gleichem  Titel  bilden  den  XVII.  Bd.  der  Transactions 
of  the  rojal  soctety  of  Edinburgh.) 

GxLLise.  Magnetical  and  meteorological  obserrationt  made  at  Washing- 
ton J840— 42.  Washington  1845. 

Planta Mooa.  Resultats  des  obserrations  magsetiques  faites  k  Gen^re. 
Geo^re  1844. 

PiiAiiTAMOVn«   Rcsiime  meteorologique  des  dernieres  annees  pour  Ge* 

neve  et  le  Crnnd  S.Tiut-Bernnrd  et  tableaii  des  ol).servntions  ineteoro- 
logiques  et  mapriptiques  laites  pendant  l'annee  184<)  a  Geiieve  et  au 
Grand  St.  Beriiard.  ('l'ire  des  Arcbives  des  Sciences  piiysiques  et 
naturelles,  Supplement  «  la  bibliotheque  oniyerselle.) 

Lovehing.  An  account  of  the  magnetic  observatioiis  made  at  the  ob- 
servatory  of  Harvard  universitj,  Cambridge.  Hern,  of  the  Americ» 
AcadL  n.  ser.  II.  1. 

Annaleo  der  Kgl.  Sternwarte  bei  München»  auf  öffentliche  Kosten 
herausgegctx  II  von  Lamoxt;  I.  Bd.  (der  vollständigen  Reihe  XVI.  Bd.) 
München  1848. 

QuKTELBT.    Resume  des  observations  magnetiques  faites  a  Bruxelles. 
(in  den  Memoire»  de  Tacademie  royale  de  nrn>elles  erscheint  j;ifirlich  . 
unter  diesem  Titel  die  ZusammenstteUung  der  i>tuadlicUen  inagaetisclien 
Beobachtungen.) 
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QuKTELET.  Resnme  des  observations  roagoetioiiet  et  meteorologiauet 
i'nttes  k  dei  epoques  determiDees.  (Uoter  aietem  Titel  enraeiiiea 
jährlich  die  Termio-Beobachtttogen  der  Brasseler  Sternwarte  in  den 
Mein.  d.  Tac  r.  de  Brui.) 

QuETELET.  Sur  les  Variation!  mago^ttqnea  ^Bnttelles  de  1827  a  1847* 

IJulL  d.  Brüx.  XIV.  275. 

QuETELET.  Inclinnison  mftgn^tique  a  Bruxelles,  Bull.  d.  Brüx.  lUV« 
2.  6.  Inst.  No.  728,  p.  410. 

Dates  des  pcrturbations  r*'?nr»rqMees  dans  le  harreau  aimante  ä  l'ob- 
serTHtoire  de  Bnixellps,  pendant  i^aonee  1846.  IltdI.  d.  Rnix.  XIV,  2.  64. 

A.  Erman.  T^'>tiininuiig  der  magnetischen  Inclinatioo  und  Intensität  für 
Berlin  184'^.    Pur,«.  Ann.  LXVIII.  519*. 

Lamont.    Bla^tuMiäiue  teirestre.   Bull.  d.  Brüx.  XIII.  1.  555*;  Inst« 

iSo.  b(>3.  p.  ^11. 

A.  CoLLA.    Ph}sic|iii»  du  globe.   Bull.  d.  Brüx.  XIV,  2.  .316. 

A.  CoLLA.  Perturbation  magncluj ur  extraordiunire  observep  dans  la 
decliuaison  a  Pobbervatotre  de  Parme,  le  24.  beutembre  iö47.  Inst. 
721.  p.351, 

J.  H,  LapaoT.  Oa  a  great  magoetie  distwiiaiica  od  dka  24.  of  Septem« 
ber  1847.  PUK  mag.  XXXU  346^ 

B.   Magnetische  Expedittooen. 

Sabine.  Coiitnbiitioiis  to  terrestrical  magaetisra.  (in  den  Transactions 
of  the  ro^al  »ociety  sind  bereits  VI  II  Nummern  erschienen;  die  VHP« 
Nummer  ist  in  den  Trans,  für  1846  entbaltea.) 

Gatmabb.  Tojnges  en  Scaodinavie  etc. ;  magn^sme  ferrestre  par  Mlf« 

V.  LoTTlHy  A.  Ba.ATAIS,  C.  B.  LiLUIBOÖK ,  P.  A.  SlLJESTBÖliC»  E.  6* 

JMeiER,  J.  DE  LARocHE-PoNCii,  et  pnr  MM.  le  capitaine  Fabobs  et 
les  officiers  de  la  corvette  la  Recherche.  Paris. 

Klias  LooMfs.  Notirp  of  somf'  recent  additioiis  (o  otir  knowledge  of 
the  mfignetisin  ol  the  uiiiied  siates  and  its  viciiiity;  Sillim.  J.  IV.  192. 

J.  Locke.  OI)servatioiis  to  deterinine  the  inagnetic  dip  and  the  intensitj 
of  magnetical  ibrce  in  several  parts  ot  the  united  states.  Trans,  of 
the  Americ.  phil.  soe.  n.  ser.  IX.  283*. 

J.  D.  Gaah.am.  Observations  of  the  magnetic  dip.  Trans,  of  the  Amer. 
phiU  soc.  B*  ser.  IX.  p.  d^*. 

Kbcil.  Magnetische  und  geographische  Ortsbestimmungen  in  Böhmen* 
Abh.  d.  Böhm.  Ges.  5.  f.  Iv.  381^ 

KaiiL*  Observations  g^odösiques  et  magn^ttquet«  Bull.  d.  Brüx.  XIV* 
286. 

Cbb.  Hambtsen.  ]\Iagnetiske  Jagttagelser  anstillade  paa  forskjellige  Soe* 
renser  i  Atlantikhavet  og  Middelhavet  af  den  Norske  Mariner  Officerer 
samt  paa  en  Reise  til  Stockholm.    Nyt.  Mag.  for«  Naturv.  IV.  390. 

Chr.  LANeBiB».  Magnetisclie  Intensitüts- Bestimmungen«  Poee«  Abb« 

LXIX.  264*. 

Lamoht.  Resultate  der  magnetisdien  Beobachtungen  in  Muncheny  wäh* 
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der  dreiiährigen  Period«  1843,  iM  n.  1845.  MaadieD  1846« 
^  (Entbftlt  ttfindliclie  Mitfelwertlie  u«  nagnetische  Orttbeslitoinungeo)« 

AHMTaoM«  lIiigDeHtclie  Beobachtongeo  bei  Gelegenheit  einer  Reiie 
aacli  Deutschland  und  Frankreich  im  Jahre  1844. 

Lamont.  BeMge  au  magnetischen  Ortsbeithmnnngen.  Poee,  Ano» 
LXX.  ISO*. 

Recmnr  d'Hbucouht.  Magnetische  Inclinations-Bestimmungen  auf  einer 
Reise  nacli  dem  Reiche  Schoa.  Poee.  Ann.  LXYIJI.  470*,  LXIX. 
47«*;  C.  R.  XXil.  800*. 

Bratais.   Mnjsrnetisme  terrestre.   Biili.  d.  ßrux.  Xllf.^1.  565;  Ann.  d« 

ch.  et  ph.  XVIII.  206;  Inst.  No.  fi33.  p.  31J. 

Yan  Haiterbeke.  OI)serTatioo4  maguetiquesi  faites  en  Islande.  BoU. 
li.  Brüx.  XIV.  2.  97. 

BaowN.  Some  account  of  ohservationt  made  at  tbe  expeose  of  general 
SirT.  M.  Brisb-amk,  to  determine  the  rariations  of  the  laws  of  terre- 
strial  magnettsn  with  respect  to  height  in  the  atmoaphere.  Rep.  of 
the  Brit.  anoc.  1847.  p.  19*. 

BABint.  Contribations  to  terreitrial  magnetiim.  Phil,  mag«  XXIX.  130; 
Inst.  No.  664.  p.  322. 

H.  Clcrk.  An  account  of  the  soadieni  nagoetic  sorvejing  expeditioii« 
PhU.  mag.  XXYUI.  219. 

C»   Neue  magoetbciie  lostrumentc. 

ÜBTlBtTEiir.  Ueher  die  Construction  anreier  Jhelin  irnru  n  und  einige 
damit  angestellte  Beobachtungen.  Poeo.  Ann.  LXXl.  11 9^ 

Dk!4t.  On  a  new  portable  aaimdth  compass«  Rep.  of  the  Brit.  asioc 
1846.  p.  25*. 

F.  Ronalos.  On  the  meteorolojjical  ohservations  at  Kew,  \rith  an  ac- 
count of  the  Photographie  st^ll-registenng  apparatus.  Rep.  of  the 
Brit.  assoc.  1846.  p.  10*. 

F.  Ro:«A.LD8.  Oq  piiotographic  selfregisteriog  ineteorolugical  aiid  luag- 
oetical  instromenti.  Fhilof.  trans.  1847.  p*  III*. 

Bftoo».  Description  of  apparatus  for  the  automatic  registration  of 
niasoetometers  and  other  meteorological  instramenta  bj  photograpbj. 
Philos.  trans.  1847.  p.  59*. 

Baoou.  Ott  the  resalts  obtained  bjr  automatic  registration  of  the  decli* 
Demeter.  Rep.  of  the  Brit.  aasoc.  1847.  p.  40*. 

Lamoht.  Letter  to  coL  Sabimk.  Rep.  of  the  Brit.  assoc.  1847.  p.  25*. 

Bamnm.  Theodolite  qui  pour  une  grandeur  donnee  du  cerele  repeti- 
fenr  et  sans  augmcntation  dii  vnlume  de  l'instrtimerit  presente  tout 
ce  qui  est  necessaire  pour  kä  observatioas  du  magoctbme  terrestre. 
C.  H.  JLXiV.  387. 

D.   Theoretische  UntersnchuDgea 

A.  Erman.  Constantes  inagnetiques  de  Mr.  Gauss.  Inst.  No.  668.  p.  355; 
Rep.  of  the  ürit.  assoc.  XVL  p.  92*;  XVII.  p.  377', 
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J.  S.  Datiis,  Ob  temsCrial  magnedstn.  Mech.  msg.  XLY.  245. 

W.  Thomsox.  On  tlie  electrie  curreots  bj  whtch  tbe  pfiaenomena  of 
terrestrial  inagiieHaiii  may  be  ptvclttced.  Rep.  of  tbe  Brit.  asaoc* 

1847.  p.  38*. 

RowKLL.  On  tbe  course  of  elorfrlc  ciirrents  on  tbe  eartb  and  on  tbe 
c;uist-  Ol  terrestrial  rnognetism.  KtlinK.  J.  XLII.  52;  Inst.  No  710.  p.  162. 

Rowklim  On  tbe  cause  o(  tiie  aurora  aiid  tbe  dedinatioa  of  tbe  oeedle« 
Bep.  of  tbe  Brit.  assoc.  XVII.  p.  41*. 

lY«  H.  Baai.o'W.  On  tbe  existence  of  altemating  diurnal  currents  of 
electridty  at  tlie  terrestrial  surface*  Rep*  of  tlie  Brit.  atsoc.  J847.  p.  21*« 

LzoH.  Do  magnetiune  terrestre  on  nouTeau  principe  de  pbjsiqae  Ce- 
leste* C.  K.  XXIV.  443. 

6«  C«  Haitobtok.   Sur  la  valeur  djnamiqiie  de  la  boussole  et  lor  la 

cause,  de  la  persistance»  de  Taiguille  dans  le  meridien  magnetiqae» 
lost.  No.  679.  p.  4;  Proc.  of  tbe  r.  soc.  1846. 

Im.urki«t.  Application  de  l'nnnlyse  inntlieinatique  k  la  phjsique.  CR. 
XXlil.  974*.   (blofse  Angabe  des  Titels.) 

W.  A.  Norton.  Ou  terrestrial  magnetism.  SiUbiM.  J.  1847.  iV.  l*u.207*. 

Maas.    Sm  ics  annloaies  entre  les  actions  respectives  de  la  cbaleur  et 

du  niagneiisme  teriebiic    lJuU.  d.  Bnix.  XIV.  2.  318. 

Alme.    Memoire  8ur  le  luagnetisme  terrestre.   Ann.  d.  cb.  et  d.  pb« 

XVII,  199'. 

Cur.  Hansteev.  Interpolations-Fonnlen  lor  Magnetnaalens  Misvisning 
og  Heiding  ibr  iorslgeilige  Puncter  i  Europa.  JNvt.  Mag.  for  Natur. 
IV.  226. 

Sabihi.  On  tbe  diurnal  Variation  of  tbe  «magnetic  declinatioB  at  St. 
Helena.  PbU.  traos.  1847.  p.  51*;  Phil.  mag.  XXXI.  70;  Proc.  of 
tbe  roy.  soc.  1847«  p*  664;  Arcb«  d.  sc.  pb.  et  nat.  YU.  207;  Inst. 
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Seil  nahe  10  Jahren  wird  mit  einer  fast  beispiellosen  Emsig* 
kdi  im  Fache  des  Erdmagnetismus  gearbeitet  Man  hat  nach 
allen  Welttheiien  Expeditionen  niisgesendel,  um  die  Stärke  und 
Richtung  der  nioßiietischen  Kraft  auf  dm  Meeren  wie  auf  den 
Continenten  zu  messen;  man  hat  in  einer  grofsen  Zahl  perma- 
nenter Observatorien  Tag  und  Nacht  von  Stunde  zu  Stunde,  und 
theilweise  in  noch  kürzero  Intervallen  die  Variationen  aufgezeichnet, 
und  alle  diese  Arbeiten  sind  mit  solchem  Eifer  fortgesetzt  worden» 
dals  es  fast  schdnen  niSehl«,  als  hahe  man  dabei  ganz  auf  den 
Zweck  vergessen.  Es  ist  nach  meiner  Ansicht  höclistc  Zeit, 
einmal  einen  Augenblick  inne  zu  halten,  und  zu  fragen:  In  wie 
weit  sind  wir  durch  die  hisherigen  Arbeiten  dem  Ziele 
näher  gerückt?  In  wie  ferne  kann  man  den  eingeschla- 
genen Weg  für  geeignet  halten,  den  Zweck  vollständig 
SU  erreichen? 

Um  die  Bedculsamkeil  dieser  Fragen  einzusehen,  biaucht 
man  nur  den  Enlwickeluno;sgong  anderer  verwandter  Zweige  der 
Wissenschaft,  oder,  um  gleich  auf  ein  bestimmtes  Fach  mich  zu 
beziehen»  der  Meteorologie  näher  zu  betrachten.  Jedermann  weifs» 
welche  Massen  von  meteorologischen  Beobachtungen  angestellt 
worden  sind,  aus  denen  wenig  Nutzen  gezogen  werden  konnte,  • 
theils  weil  die  Instrumente  und  ihre  Autsleiiung>  theils  weil  die 
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Wahl  des  Beobachtongiorles,  theils  endfich,  weil  ^e  Aufxeicli- 

nungsweise  den  Bedingungen,  welche  die  Theorie  fordert,  nicht 
entsprachen.  Es  ist  von  grofser  Wichtigkeit  bei  niagnelibchen 
Beobachtungen  ähnlichen  Uebelständeii  vorzubeugen,  und  eine 
nuUlose  Verschwendung  von  Zeit  und  Kraft  su  vermeiden.  Mit 
Bezug  auf  den  angedeuteten  Zweck  soll  in  folgenden  Blattern 
dne  gedrängte  kritische  Uebersicht  der  in  den  letzten  Jahren 
(1845 — 1817)  bekannt  gewordenen  magnetischen  Arbeiten  ver- 
sucht werden: 

A.   BeobachtuDgea  in  fixen  Observatorieu. 

1.  Wir  wollen  tuerst  in  kurzer  Uebersicht  die  bisher  vor^ 

liegenden  Beobachtungsreihen  erwähnen.  Die  weilläußgen  Ar- 
beiten, welche  mit  der  Reduction  magnetischer  Beobachtungen 
und  mit  der  Berechnung  der  Mittelwerthe  verbunden  sind;  in 
England  und  Rufeiand,  außerdem  die  groise  Entfernung  der  Be- 
obachtungsstationen von  dem  Centraipunkte,  wo  sie  berechnel 
und  publicirt  werden,  haben  sur  Folge  gehabt,  dals  die  Beobach- 
tungen erst  lautre,  nachdem  sie  gemacht  wui(ieii,  zur  öITentlichen 
Kennlnifs  gekommen  sind.  So  ist  von  Kupffeh  s  Annuane  der 
HI.  Jahrgang  (1843) '),  so  wie  (!ie  Beobachtungen  der  Jahre  1840 — 42 
in  Toronto  erst  im  Jahre  1645,  jene  von  St  Helena  (1840 — 43) 
im  Jahre  1847  erschienen;  die  neuem  Beobachtungen  dieser  Sta* 
tionen,  so  wie  die  bereits  in  London  vorliegenden  Beobachtungen 
vom  Cap  d.  g,  H.,  Hobartown,  Sinda  (besonders  wichtig  wegen 
emer  Meereshöhe  von  bOOü  Fulsj,  Madras,  Singaj)ore,  ßonibay, 
Bomeo,  Lucknow,  Trevandrum,  sind  noch  nicht  bekannt  gemacht 
worden.  Die  stündlichen  Beobachtungen  von  Greenwich  sind 
bis  1844  publidrt,  jene  von  Makerstown  bb  1843.  Von  dem 
Observatorium  in  Dublin  ist  noch  gar  nichts  erschienen,  obwohl 
der  Umstand,  clnls  Inclinations -Variationen  doil  zuersi,  und  zwar 
von  der  Mitte  des  Jahres  1842  an  beobachtet  worden  sind,  die 
Bekanntmachung  der  Resultate  besonders  wünschenswerih  ge- 

&  Es  mufs  aiifserdetn  bemerkt  werdeo,  da£i  Dicht  von  allen  Russi- 

■clien  Observatorien  Ueobaclitungen  darin  vorkommen,  namentlich  ist 
von  den  \  stündigen  Beobachtungen  in  Heisingfort  auch  keine  Nachricht 
darin  enthalten. 
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macht  hätte.  Die  Prager  Beobfncliluiigea  sind  die  einzigen,  welche 
oime  Aufenthalt  gedruckt  weiden;  sie  liegen  uns  jetzt  ])is  Ende 
des  Jahres  1847  vor.  Qubtelet  hat  die  gam  xweckoiäfsige  Ein* 
richtung  getroffen^  dafis  er  die  monatlichen  Miltelwerlhe  jährlich^ 
und  swar  bald  nach  dem  Schlüsse  des  Jahres,  in  den  Denk- 
schriften der  Bi  iisselcr  Akademie,  die  vollsUindigen  Beobachtungen 
dagegen  später  in  den  Annales  de  rObservatoire  R.  de  ßruxelles 
bekannt  macht  Diese  Einrichtung  ist  theiiweise  von  mir  nach- 
geahmt worden;  die  Resultate  der  Münchener  Beobachtungen 
1843 — 44—45  finden  sich  in  den  Denkschriften  der  Munchener 
Akademie  (ßd.  V.  malh.-phys.  Klasse),  die  voltslandigen  Beobach- 
tungen sind  in  dem  kürzlich  vollendeten  Ban  de  der  „Annalen** 
der  hiesigen  Sternwarte  enthalten.  Die  ßeobaciitungen  von  Chri- 
stiania  (und  zwar  Declinationsbeobachtungen  von  Nov.  1841  bis 
Jim.  1843  alle  10  Minuten  aufgezeichnet  und  Bifilarbeobachtungen 
von  Apr.  1842  an  bis  Jun.  1843  alle  swei  Stunden  aufgezeichnet) 
sind  in  Aussag  in  den  Handltngar  der  Schwedischen  Akademie 
lür  1812  erscliienen.  Die  Beobachtungen  von  Berlin  und  Genf, 
die  nur  als  eine  Nebenarbeit  der  dortigen  Sternwarten  betrachtet 
werden,  und  blos  auf  Dcclination  sich  bezielien,  sind  die  ersten 
bis  Dec*  1842  (Astron.  Beobachtungen  der  kgl.  Sternwarte  zu 
Berlin,  D.  Bd.)>  die  letzten  bis  Dec.  1846  publidrt.  In  Cracau 
wurde  unter  ahnlichen  Verhaltnissen  täglich  zweimal  beobachtet, 
jedoch  nur  die  Hesultale  veröffentlicht,  und  zwar  findet  iikih  die 
Resultate  von  1840 — 44  in  den  früher  von  mir  herausgegebenen 
Annalen  f.  Met.  und  Erdmagnetismus.  In  Breslau  sind  auf  Kosten 
der  Brittischen  Association  Instrumente  aufgestellt  worden;  die 
Resultate  sind  bis  jetzt  nicht  bekannt  Von  den  Stationen,  die 
in  den  Nordamenkanisehen  Freistaaten  eingerichtet  wurden,  ist 
nichts  bisher  veröffentlicht,  als  die  Beobachtungen  von  Washington 
1840—42,  und  Cambridge  1041—42.  Ob  die  angefertigten  In- 
atrumente für  die  Observatorien  in  Cairo  und  CadiTiL  aufgestellt, 
wid  wirklich  zu  Beobachtungen  gebraucht  worden  sind,  weifs  ich 
nicht  Auch  von  vielen  Europaischen  Stationen  ist  weder  bekannt 
ob  sie  in  Thätigkeit  noch  sind,  oder  welche  Arbeiten  sie  ausge* 
fuhrt  haben.  In  Göttingen  haben,  wie  ich  glaube,  die  niiigneti- 
achen  Arbeiten  schon  1842  aufgehört,  deHsgleichen  in  den  meisten 
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Stationen  des  von  Gauss  hervorgerufenen  niaguclisclien  Vereins 
(Altona,  Augsburg,  Breda,  Copenhagen,  Freiburg,  Haag,  Hannover, 
Heidelberg,  Leipzig,  Mailand,  Marburg,  Seeberg,  Stockholm»  Up* 
sala).  In  Kremsmünster  werden  wahrscheinlich  noch  tägliche 
Beobachtungen  gemaclil,  und  die  absokiten  VVerlhe  monatlich  be- 
sLiinnU,  obwolil  seit  Kolleu's  Berufung  nach  Wien  Nichts  darüber 
bekannt  geworden  ist.  £s  ist  allgemein  angenommen  worden, 
dafs  in  Paris  unter  Aiiaoo*s  Leitung  regelmäßige  magnetische  Be* 
obachtungen  angestellt  wurden,  und  man  mufs  mit  Recht  darüber 
sich  wundem,  dafs  von  den  Ergebnissen  nie  etwas  bekannt  ge- 
worden ist.  Man  darf  übrigens  mit  Gruml  iv\eifeln,  ob  in  den 
letzten  Jalircn  die  Beobachtungen  in  der  Ausdehnung  und  Voll- 
ständigkeit ausgeführt  worden  sind,  dafs  sie,  als  den  gegenwärtigen 
Stand  magnetischer  Untersuchung  wesentlich  fordernd,  sich  er* 
weisen  würden.  Auszüge  aus  den  Beobachtungen,  welche  die 
von  der  Französischen  Regierung  nach  Algier  gesandte  wissen- 
schaftliche Expedition  gemacht  hat,  findet  man  in  den  ,, Annales 
de  clieinie  et  de  physique"  Febr.  Heft  1844;  die  aubtuhrliclicn 
Beobachtungen  sind  meines  Wissens  nicht  erschienen,  und  können 
um  so  leichter  für  die  gegenwärtig  speciell  verfolgten  Zwecke 
entbehrt  werden,  als  sie  (was  einigermafsen  zu  bedauern  ist)  nicht 
nach  dem  Plane  der  übrigen  Observatorien  eingerichtet  sind,  und 
keine  ununterbrochene  Reihe  bilden. 

Diefs  ist  ungeführ  der  Stand  der  tätlichen  Beobacliliingen. 

2.  Wir  wollen  nun  zuerst  die  absoluten  Declinations- 
Bestimmungen  betrachten.  Es  gehört  xwar  als  Haupttheil 
Bum  ursprüngHchen  Plane  und  ist  überall  beabsichtigt  gewesen, 
die  absolute  Declination  mit  aller  Scharfe  zu  bestimmen,  aber 
an  vielen  Orten  kam  diese  Absicht  c:ar  nicht  zur  Au^Üihrung. 
Bekanntlich  war  die  Zahl  der  magnetischen  Beobachtungen  vor 
dem  Jalire  1840  sehr  gering,  und  wenn  von  Einigen  die  damals 
gewöhnlichen  Einrichtungen  als  etwas  Vollendetes  angesehen  wur* 
den,  so  stützte  sich  diese  Ansicht  mehr  auf  die  Betrachtung  theo- 
retischer Vorzüge,  als  auf  eine  aus  Erfahrung  gewonnene  Ueber^ 
Zeugung  der  praclisclien  Brauchbarkeit.  Durch  den  täelicben 
Gebraucii  und  die  genauere  Lntersuchung  trafen  die  Beobachter 
Kuerst  auf  die  Schwierigkeiten  absoluter  Bestimmungen,  und  Viele 
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fmden  sich  veranlafsl^  gleich  vom  Anfange  auf  dieae  tu  venichten, 
lufrieden  damit,  eine  Reihe  stündlicher  Variattons-Beobachtungen, 

deren  die  Theorie  zueisl  zu  beJüifcu  schien,  herzuslellen.  So 
sind  in  Toroiilo  vom  Monat  Sept.  1811  an  die  absoluten  Messun- 
gen aufgegeben  worden,  und  erst  im  Aug.  1844  Ireffen  wir  solche 
vvieder  an»  nachdem  ein  eigenes  Instrument,  von  neuer  Conslruk- 
tion  XU  diesem  Zwecke  aufgestellt  worden  war.  Defsgleichen  hat 
QuBTELET  das  Magnetometer  von  der  Zeit  der  Aufstellung  an 
unaneetaslcl  gelassen,  und  sicli  begnügt,  die  absolute  Declination 
einmal  des  Jahres  mit  einem  ältem  Declinations-lnsirumcnle  von 
TaouoHTON  SU  messen. 

Wo  wirklich  eine  regelmälsige  Reihe  absoluter  Declinations- 
Bestimmungen  versucht  wurde,  da  treffen  wir  mehrere  Umstände 
an,  deren  Einflulis  wir  bett achten  müssen,  um  darnach  die  Zu* 
yerlässigkeil  der  Beobachtungen  zu  beurtheilen. 

Hieher  gehört  vor  Allem  die  Torsion  der  Suspensionsßiden. 
Die  Seidenladen,  an  welchen  Magnete  aufgehängt  werden,  sind 
weder  vollkommen  elastisch,  noch  nehmen  sie  sogleich  im  ersten 
Augenblicke  die  Drehung  an,  die  nach  längerer  Zeit  sich  einstellt: 
derselbe  UebelslanJ  in  geringerm  Grade  trifft  auch  bei  Metall- 
faden ein.  Die  Folge  davon  ist,  dafs  jede  Torsions -Bestimmung 
ako  auch  jede  absolute  Declination  als  mehr  oder  weniger  un-* 
sicher  betrachtet  werden  mufs.  Besonders  auffallend  zeigt  sich 
die  Unsicherheit  in  den  Beobachtungen  von  Greenwich.  So  ist 
z,  B.  am  2.  uiici  \).  Jan.  1813  die  Torsion  berichtiget  \\  oidcn,  und 
wenn  man  aus  den,  gleich  nach  der  Torsions« Berichtigung,  ge- 
machten Beobachtungen  die  mittlere  Declination  ableitet,  so  erhält 
man  sie  in  dem  ersten  Falle  um  den  enormen  Betrag  von  nahe 
14  Minuten  gröfser  als  im  zweiten.  Noch  im  Jahre  1844  dauerte 
dieser  Lebelstand  fort.  In  den  meisten  andern  Brittisthen  Ob- 
servatorien (wo  übrigens  der  Fehlerbetrag  sich  kleiner  zeigt,  na- 
mentlich in  Toronto,  ÖL  iielena,  Makerstown  nicht  über  4  Minuten 
geht  ^)  war  abgeholfen  worden,  indem  man  das  su  den  täglichen 

1  Der  einzige  Ort  (so  weit  mir  bekaaDt),  wo  die  Tonion  bei  wieder»  ' 

holten  Versuchen  keine  namhafte  Aeoderiing  zeiste,  war  Berlin:  so 
wurde  im  Oct.  1839  die  Torsion  weggeschafft  und  im  Juli  1840  zeigte 
sie  sieb  noch  unmerklich:  im  Sept.  1841  wurde  sie  gefunden  wie  im 
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BeobachluTigen  gebrauchte  hstitiineiil  stets  üngeSiidert  liefii,  und 

die  absoluten  Bestiiiiiiiiin2;en  millelsl  eines  zweiten  Instrumente 
ausführte,  wobei  die  Unsicherheit,  welche  die  Torsion  sowohl, 
als  andere  nicht  constante  Fehlerquellen  herbeiführten,  durch  wie- 
derholte Messungen  eliminirte.  Dieses  System  hatte  Kin*m8y 
vnt  aus  der  Einleitting  zu  seinem  Annuaire  för  1841  zu  entneh« 
men  ist,  schon  vom  Anfange  einzuführen  beschlossen,  und  meine 
Versuche  im  Jahre  1Ö41  haben  die  Nolliwcndigkeit  desselben 
nachgewiesen,  insofern  als  jede  Störung  eines  Instruments  durch 
Herausnehmen  des  Magnets»  *  durch  grölkere  oder  kleinere  Span- 
nung des  Suspensionsfadens  u.  s.  w.  fast  immer  eme  merkliche 
permanente  Aenderung  des  Standes  zur  Folge  hat  Indessen 
sind  KupppBR^s  Absichten  bei  den  Russischen  Observatorien  nur 
zum  Theile  realisirl  worden,  und  so  treffen  wir  lue  und  da  die- 
selben Uebelslände  wie  bei  den  ßrittischcn  Observatorien  an,  mit 
Ausnahme  von  Petersburg,  wo  unter  Kl  pffer's  persönlicher  Lei- 
tung die  magnetischen  Arbeiten  mit  Umsicht  und  Sorgfalt  aus« 
geführt  werden.  Ich  Vierde  das  Gesagte  aus  dem  neuesten  Jahr* 
gange  von  Kuppfer's  Annuaire  zu  erläutern  suchen,  wenn  nicht 
darin  die  crlordcrÜchen  Nachweisungen  fehlten. '  Icli  will  deü>iiaib 

JoK  1840:  ebenso  war  sie  im  Sept.  1841  uod  Juni  1842  gleich.  Ztt 
bemerken  ist  dafs  die  Untersudiungsweise  von  der  gewolinlidien  Ter- 
schieden  war;  man  Uffs  nämlich  den  Torsionsstah  schwingen,  und  nahm 
an,  dafs  der  Nullpunkt  der  Torsion  mit  der  Mitte  des  Scliwingungs- 
bogeos  zutammenfalle.  Ungeachtet  der  günstigen  Resultate  der  Tor* 
siont-Uotersitchang  ist  iodetsen  die  Reibe  der  Berliner  Beobaditiiiigen 
Bicbt  ganz  frei  von  Sprangen,  so  ist  z.B.  zwischen  Apr.  ondMai  1841, 
wie  der  Anhlick  der  monatliclien  Mittel  und  ihre  Verp;Ifichung  mit  den 
Götfin^^or  lU'oliarlitunef n  zeigt,  eine  plötziicUe  Yerminderung  fön  un* 
gefahr  J  Minuten  \ orgekommen. 

^  Jn  der  Instruction  der  liojai  Society  war  Torgescbrieben ,  dafs  der 
Bififar-Magiiet  alle  Monate  einmal  herausgenommen,  und  die  Scbwiugungs-> 
zeit  bestimmt  werden  sollte.  IKefa  ist  auch  tom  Anfange  in  allen  Brif» 

tischen  Observatorien  gescbdien,  aber  die  Erfabrang  uat  bald  gezeigt, 
daPs,  M-enn  der  Magnetstah  wieder  einirerichtet  wurde,  ein  bedeutend 
vericliiedener  Stand  eintrat.  Hier  zeigte  sich  der  Erfolg  auffallend j 
aber  auch  bei  den  Deciinations- Magneten  Ixudet  sich  gerade  derselbe 
Erfolg  nar  in  eeringerm  Grade  vor«  Jede  Störung  eines  magnetiichea 
Instrumenta  ändert  den  Stand  permanent. 

^  In  den  frühern  Jahrgängen  ist  immer  in  dem  Journale  angegeben« 
wenn  eine  Torsions -Untersuchung  stattfand  (ohne  dafs  indessen,  was 

gewifs  hatte  «jeschehen  sollen,  der  Berra?  der  vorgenommenen  Correc- 
tioneu  bemerkt  wäre);  iu  dem  neuesten  Jahrgänge  (1843)  dagegen  ge- 
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«US  dem  Jahrgange  1842  ein  Beispiel  entnehmen.  Wenn  man 

aus  den  S.  718 — 720  für  CaLliciinenburg  gegebenen  absolulen 
Declinations-Bestiuimungen,  die  dem  Theiistriche  440  der  Scala 
entsprechende  Declinaüon  berechnet,  so  ergiebt  sich  folgende 
Zahlenreihe: 


,  —  6«  45^,5 

Febr.  17.  .  .  . 

42',4 

März  21.  .  .  . 

43^,0 

Mai  16  

38',9 

42',2 

Aug.  15.  •  .  . 

43^,3 

Sept.  17.  •  .  , 

Oct  18.  

41',8 

Nov.  15. .  .  . 

44',0 

Dec.  14  

43',8 

Wenn  man  bedenkt,  dafs  jedes  Resultat  auf  einer  eimigeD 
Umlegung  beruht»  so  vrM  man  die  Uebereinstimmung  der  eiiH 
seinen  Zahlen  gewifs  sehr  befriedigend  finden,  und  erwarten,  dais 

die  Beobachlungsreihe  uns  eine  genaue  Bestimmung  der  absoluten 
Declination  und  ihrer  Aenderungcn  im  Laufe  des  Jahres  gewäh- 
ren wird.  Wie  sehr  wird  man  aber  erstaunen,  wenn  man  folgende 
Reihe  der  monatüchen  Mittel  S.  720  überblickt 


Monatniltel 

Jan.  .  •  • 

.  — 6».  34^3 

Febr.  .  . 

40^,3 

März  .  . 

40',0 

April.  •  . 

\  m                   SS' jl 

Mai  •  .  , 

schiebt  bei  den  mebteii  Statfonen  tob  Torriom-Uaterracbang  oder 
soDstIgen  Aciiderungen  gar  keine  Erwähnung»  gleichwohl  geht  ans  den 

Zahlen  lierTor,  daTs  nn  den  Instrumenten  bisweilen  etwas  vorgegangen 
sein  inufs.  So  Ijat  in  Barnaul  in  den  letzten  Tagen  des  Ang.  eine 
Aenderung  stattgeiundeo,  wodurch  die  Decliuations-Ahlesung  wenigstens 
am  iS  bis  20  'fbeilstriclie  (9—11  BüiKiten)  grofser  geworden  ist,  ohne 
dafs  irgend  eine  Bemerkaog  beigelBgt  w&re.  Ueberliaupt  sind  in  dem 
Annnaire  die  Nachweisungen  sehr  sparsam*  So  ist  z.  B.  audi  als  höchst 
wahrscheinlicli  anzunehmen,  dnPs  dif  Mire  von  Zeit  zu  Zeit  nnrlj^psehen, 
and  die  Lage  des  Fernrolircs  runigirt  wordeu  hiti  Allmend  Üudet  sich 
indessen  hierron  eine  Erwdiiuuug. 
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MottAtmittdi 

Juni  .  .  . 

Juli  .  .  . 

29',7 

August  . 

40',! 

Sept.  •  . 

41',3 

Octobr*  . 

48',0 

Nov..  .  . 

52S7 

52f^ 

Während  es  ein  entschiedenes  Resultat  ist,  dafs  die  mittlere 
Dedinntion  der  einzelnen  Monate  (wenn  man  den  geringen  Be- 
trag der  Säcularänderung  abrechnet)  einander  sehr  nahe  gleich 
•ein  mössen,  treffen  wir  hier  auf  Sprünge  von  mehr  als  W  auf- 
wärts und  abwärts!  Bei  einer  nähern  Durciincht  des  Journals 
beiiieike  ich  Folgendes: 

Febr.  21.  plötzliciie  Zunahme  von  10'; 

Ende  Man  bis  1^  Juni  abnehmend»  dann  plötsliche  Abnahme 
¥on  5f — 6^; 

Juli  13.  plöUliehe  Zunahme  von  29^; 

Aug.  15.  plötzliche  Zunahme  von  7'; 
•  Sept.  15.  plötzliche  Zunahme  von  5'; 
'  Nov.  14.  und  Dec.  14-  plötzUche  Aenderung  von  2' — 3*. 

Aufser  der  Bemerkung,  dafs  im  October  der  Seidenfaden 
durch  einen  Silberdrahl  ersetzt  wurde,  finde  ich  nirgends  eine  An- 
gabe vor,  wodurch  etwas  von  den  obigen  Aenderungen  erklart  wMre. 

Zu  venuuLheii  ist,  dafs  die  Torsion  untersucht  und  geändert 
worden  ist:  unterdessen  kann  es  auch  andere  Ursachen  geben, 
wodurch  Sprünge  entstehen.  Man  wird  sich  hier  erinnern ,  dsSs 
Gerling  in  Marburg  einmal  eine  grofse  Aenderung  im  Stande 
des  Magnetometers  beobachtete  und  bei  näherer  Untersuchung 
eine  Spinne  entdeckte,  die  mit  ihrem  Gewebe  die  Bewegung  des 
Stabes  hemmte.  Em  zweiter  ^auz  ulmlicher  Vorfall  ist  in  Breslau 
vorgekommen. 

Hängt  man  den  Magnet  an  einem  Bündel  Coconfäden  auf, 
SO  sind  gewöhnlich  einselne  Fäden  mehr  gekannt«  als  die  übri* 
gen,  und  rei(sen  nach  und  nach  ab;  auch  hiedurch  wird  jedesmal 
eine  Aenderung  im  Stande  des  Instrwnents  hervorgebracht,  weil 
die  Torsion  eine  Aenderung  erleidet 
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Ein  sonderliches  Beispiel  einer  Aenderung  im  Stande  des 
Stabes  treffen  wir  in  den  Genfer  Beobachtungen  an.  Vom  9.  April 
bb  2a.  Juni  1843  sind  die  sämmtlichen  Ablesungen  um  ungenihr 
2(y  zu  grofs;  die  Acnderun«^  traf  plötzlich  in  der  Nacht  vom 
8 — April  ein,  und  verschw.aid  ebenso  plötzlich  in  der  Nacht 
vom  25 — 26  Juni.  Alle  iJcuiiUiungeD»  den  Grund  hieven  zu  ent- 
deckeUi  sind  fruchtlos  geblieben;  auch  wird  versicliert,  daüs  ein 
Spionepgewebe)  oder  irgend  ein  äimliches  Hindemib  der  Bewe» 
gung,  im  Kasten  nicht  aufgefunden  werden  konnte.  Ich  finde 
ebenso,  wie  Plantamolh,  die  Sache  in  der  Weise,  wie  sie  dar- 
gestellt ist,  uiici Ivliiibar,  ohne  übrigens  dariiher  entscheiden  zu 
wollen,  ob  nicht  eine  genauere  und  zwcckmäisig  geführte  Unter- 
suchung ein  verschiedenes  Ergebnifs  herbeigeAUirt  hätte.  *■ 

Ein  ferneres  Beispiel  von  einer  Aenderung,  die  in  einem  ganz 
unvermutheten  Umstände  ihren  Grund  hatte,  entnehme  ich  aus 
duii  Liruhaclitungen  von  Makersloun.  Hr.  Bküu.n,  dem  Sir  Tu. 
Dkisüa>e  Still  magnetisches  Observatorium  übertragen  liat,  und 
dessen  Sorgfalt  und  Scharfsinn  alle  Anerkennung  verdient,  fand 
für  den  Einflufs  des  kupfernen  Dämpfers,  bei  dem  Dedinations- 
Magnete  Resultate,  die  weit  von  einander  abwichen,  und  zwar 
zwischen  — 1',2  und  -f- 1'>3.  Anstatt,  wie  es  von  manchem  andern 
Beobachter  geschehen  ist,  „Zuialhgkeitcn '  die  Schub!  zu  geben, 
und  sich  damit  zu  beruhigen,  bemühte  er  sich,  auf  den  Grund 
SU  kommen,  und  diefs  ist  ihm  auch  nach  mehrfachen  Versuchen 
endlich  gelungen.  Er  erkannte  nämlich,  dals  wenn  der  Dampfer 
nicht  genau  immer  an  dieselbe  Stelle  gebracht  wurde  (was  kaum 
bewerkstelligt  werden  konnte,  weil  die  Lage  nur  durch  einen 
Strich  in  deüi  Uoden  des  Kasleiis  bezeichnet  war),  ein  Unter&cliied 
im  Stande  des  Instruments  sicli  zeigte.   Spätere  Untersuchung 

1  Um  zu  finden,  oI>  ein  Hindernifs  der  freien  Bewegung  vorhanden 
sei,  braucht  man  blos  den  Stab  in  Schwingungen  zu  versetzen,  und 
1)  die  Schwiiigungsdauer,  2)  die  Ahnahuie  des  ^chwinguogsiiogens,  3)  den 
Staad  vor  und  nach  den  Scbwingungen  zu  beobacbteo.  Vorhandene 
flinderniüse  vermindern  gewöhnlich  die  Schwingungsdauer,  veranlaisen 
eine  schnellere  Abnahme  der  Bögen,  und  bewirken,  dafs  der  Stab,  nach- 
dem er  in  Bewegung  gesetzt  wurde,  nicht  auf  den  l'nihern  Stand  wie- 
der zui  ückkoHmii;  aus  dein  Maafse,  nach  welchem  die  verschiedeneu 
Erfolge  eintreten,  ist  man  gewöhnlich  im  Stande^  auf  die  Natur  des 
BiBderoiMef  so  sehltersen. 
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ergab,  dafs  eine  Drehung  von  5*  in  der  Lage  des  Dämpfers  den 

j^Iagnet  um  ungelnhr  4'  nus  seiner  Richtung  brachte. 

Im  Ganzen  crsiclil  man  aus  dem  V^orhcrgehendcn,  dafs  es 
viele  Zufalligkcilen  und  slürende  Verhältnisse  giebt,  deren  nach- 
theiliger Einflufs  an  einigen  Orten  entschieden  erkannt  worden 
ist,  an  vielen  Orten  aber  vennuthel  werden  darf:  jedenfalls  iai 
man  hiemach  zu  dem  Ausspruche  berechtigt,  dafs  von  den  bisher 
bekannt  gemaclilcn  Uesullaten  liic  alici  uuiiigslen  als  zu\  ei  lässig 
zu  bclrachlen  sind. 

Wir  hüllen  jetzt  ferner  zu  untersuchen,  in  wie  weit  die  vor- 
liegenden Beobachtungsreihen  uns  eine  richtige  Kenntnifs  der 
täglichen  Aenderungen  der  Declination  gewahren. 

Es  unterliegt  nun  keinem  Zweifel,  dafs  bei  einzelnen  hieher 
gcliöi  igen  Untersuchungen  die  gewonnenen  Zithlen  unbedingte 
Anwendung  linden;  im  Aiigemeiucu  sind  indessen  mancherlei  Be- 
schränkungen zu  machen. 

Bei  allen  Instrumenten  ist  zur  Beruhigung  Kupfer  angewendel 
worden.  Nun  habe  ich  sdion  oben  Broun's  Versuche  erwähnt 
woraus  nolliwendig  folgt,  dafs  der  Dämpfer  die  Bewegung  des 
Magnets  vermindert  hat  und  zwar  um  den  75sten  Theil.  inso- 
fern es  also  um  die  Gröfse  der  täglichen  Bewegung  oder  um 
die  Gröfse  der  Storungsbewegungen  sich  handelt,  müssen  die  von 
Hm.  Broun  mitgetheilten  unmittelbaren  Beobachtungsresultate 
eine  nicht  unbelrächlliche  Concction  tiilitilicii.  Es  ist  diefs  nur 
ein  einzelnes  Beispiel,  woraus  .luf  den  wahrscheinlichen  Einflufs 
an  den  übrigen  tSlationen,  wo  eine  ähnliche  Untersuchung  nicht 
vorgenommen  wurde,  sich  nichts  schliefsen  läfst;  der  Einflufs  kann 
kleiner  gewesen  sein:  man  hat  aber  eben  so  viel  Rechti  noch  bc* 
trächinchern  Einflufs  zu  vermuthen. 

Ks  giebt  noch  einen  zweiten  Unihlaiid,  der  uns  nicht  ge- 
slaltel,  die  vorliegenden  ßeobachtungen  als  besonders  genau  zu 
betrachten:  die  Beobachter  haben  nämlich  auf  den  Einflufs  der 
Temperaturünderungen  gar  keine  Rücksicht  genommen.  Bekannt- 
lich hat  die  Vergleichung  zweier  Rfagnetometer  in  demselben 
Observ.'ilouam  gezeic;t,  dafs  eine  Ucbereinslimmung,  unter  den 
newöhnlich  vorkoiuinenden  Verhailnisscn,  nicht  slattfindet;  ferner 
hat  I>ieRVAND£R  (siehe  Kvfff&sCs  Annuaire  1842  Vorrede,  Note) 
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gefunden,  dafs  ein  Messingatab  an  einem  Stahldrahte,  nach  Art 

der  Magnelomeler  aufgehängt,  eine  periodische  Bewegting  im 
Laufe  des  Tni»cs  zeisjt,  was  er  eincin  ImhIIussc  der  TeaipciaUir 
auf  die  Tor&ioii  des  Draiiles  zusclircibtj  vor  ihm  halte  Baily  an  dem 
Torsionspendel  ähnliche  Beobachtungen  gemacht,  wobei  er  Iheiis 
Metall-  theils  Seidenföden,  und  zwar  mit  ungefähr  gleichem  Erfolge 
benul2le  (Mem.  of  Ihe  roy.  astron.  society  Vol.  XIV.»  Proceedings 
Vol.  V.  p.  197);  und  noch  früher  als  alle  diese  Versuche,  war 
von  mir  die  Erscheimmix  erkannt  und  untersucht  worden  (über 
das  magnet.  Obscrvaloriiim  d.  iigl.  Sternwarte  b.  München.  Mün- 
chen 1841.  S.  24),  und  ich  hatte  auch  den  Grund  davon  in  den 
Luftströmungen  entdeckt,  welche  bei  Temperaturänderungen  ent- 
stehen müssen,  wenn  ein  Magnet  (oder  ein  in  gleicher  Weise 
aulgcliani;ter  umnaguelischer  Stab)  von  einer  gröfsem  Luftniasse 
umgeben  ist  *  Meine  im  Jalirc  1841  verötli  nllu  I  ten  Versuche 
zeigten,  dafs  man  die  erwähnten  Uebelsländc  beseitigen  und  eine 
Uebereinstimmung  mehrerer  Instrumente  erzielen  könne,  wenn 
man  die  Magnete  so  eng  einschliefst,  dafs  sie  nur  den  zu  ihrer 
Bewegung  nütliigen  Raum  frei  haben.  Bald  darauf  sind  zwar 
in  Greenwich  (Magn.  aiid  met.  ohscrv.  18^12,  Introd.  p.  il.j,  To- 
ronto, St.  Helena  (Mogii.  and  niet.  ohscrv.  Introd.  p.  13)  und  an- 
dern Britlischen  Stationen  die  geraumigen  runden  Magncli^ästen 
durch  doppelte  viereckige  von  kleinem  Dimensionen  ersetzt  wor- 
den,  in  keinem  einzigen  Falle  wurde  aber  die  Nachwei- 
sung geliefert,  ob  durch  die  neueEinrichtung  der  Zweck 
wirklich  erreicht  ^ei,  wozu  erforderlich  gewesen  wäre,  zwei 
Instrumente  in  demselben  Lokal  oder  in  nicht  gar  grofser  Ent- 
fernung von  einander  aufzustellen,  und  slündhch  zu  vergleichen»* 

>  In  neuerer  Zeit  hat  Hbarh  (Philos.  Trans.  1847.  p.  217)  diese  Be- 
wegungen (erkannte  !j|os  Haii.y's  Experimente)  zum  Gegenstände  seines 

Nachdenkens  jjemaclit,  und  i^In);!,  sie  tlieils  für  it>  a  ue  t  i  s  c  Ii  e  tfn  ih 
für  d  iaiii  a  ü  II  e  t  i sehe  Wirkungen  erklären  zu  nuiNsen.  Die  von  ihm 
entwickelteu  Ansichten  entbehren  übrigcnü  aller  genauen  expertinentelieu 
sowohl,  als  theoretischen  Begründung. 

'  Im  Jahre  J843  wurde  besdilossen,  in  den  Brittisdien  Colonial^Ob- 
sertatorien  nelx  n  den  fniliern  Instrumenten  ein  neues  Declinations-rn- 
stniment,  ein  I^itilar-  und  ein  Inclinations- fn^tnnnent,  snmmtlich  mit 
dreizolligen  .Magneten  nulznsfellen ;  diefs  wurde  auch  im  Laufe  der 
nächstfolgenden  Jahre  ausgeiührt.  Tüglich  ein-  oder  zweimal  {once  on 
every  daff,  Magii.  and  met.  obserfations  at  Toronto,  Introd.  p.  11  und 

34* 
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KuPFFBR  hatte  schon  früher  den  Temperatoreinfliits  nidbl  unbe- 
achtet gelassen,  und  die  Mngnele  in  doppelte  Kästen  eingesehlosseni 

die  jedoch  blos  einen  sclüiellern  Tempcratunvechsel,  nicht  die 
Luflströmuug,  wozu  eine  aitmalige  und  geringe  Aeuderung  der 
Temperatur  ausrdcfat,  aufheben. 

Ich  vnh  kemeawegs  in  Abrede  stellen,  dafs  die  eben  ange- 
deuteten Uebelalände  in  verschiedenen  Observatorien  ia  ungleichem 
Maafse  sich  geäufsert  haben;  ich  gebe  auch  gerne  zu,  da(s  der 
Einfliifs,  weil  die  \Veii(le})uiikte  der  Temperatur  mit  dcuen  der 
Deciination  nahe  zusammeukouimen ,  mehr  in  der  Gröfse  der 
ßewegtmg  als  in  dem  Gange  derselben  (oder  in  der  Form  der 
Periode)  sich  kund  gegeben  haben  wird,  und  insofern  mag  gar 
wohl  Sabinb's  AeufseruHg,  dals  die  Vergleichung  der  monatlichen 
Miltelwertlie  in  St.  Helena  vor  und  nach  der  Aenderung  des 
Magnet k.istcns  keinen  von  einer  Luflslrömimg  herrührenden  Ein- 
flufs  erkeimen  lasse,  ^  ihre  Hichtigkeil  habeu  (Philos.  Trans.  1847. 

al  Ifce  Unih  obisrvalion  eaA  ddy»  Mago.  and  met.  obserratioot  at  St* 
Helena.  Inirod.  werden  Vergleicliungeii  angestellt,  um  die  Ueber- 

einstiiiiiniing  der  neuem  und  ältern  Insfrmncnte  7.11  ermitteln.  Kommt 
ein  luatriimeiit  in  Unordiiting  (wns  Ix'i  gut  eingericliteteu  histrunienten 
docb  jedenfalls  üehr  selten  der  Kall  it'ui  wird),  so  stellt  sich  diefs  durch 
dieVergieichung  heraus,  und  insofera  wird  etwas  Wesentliches  erreicht, 
al>er  hei  Weitem  nicht  das,  vras  erreicht  werden  sollte.  Vor  Allem  er- 
fordert die  Theorie,  dnfs  jetzt  der  tiigiiclie  (^lang,  und  zwar  genau 
hestimmt  werde,  denn  da  <lie  tägliche  Bpwegtmji  nicht  grofs  ist,  so 
gehen  schon  kleine  Unrichtigkeiten  einen  gror>eu  Ausschlag;  nun  ist  es 
durch  die  oben  angeftihrten  Versuchsreihen  unzweifelhaft  erwiesen,  dafs 
Einflüsse  forlianden  s\b(\,  welche  bewirken»  dafs  verschiedene  Instromeiite 
(und  zwar  so  ziemlicli  periodisch)  von  einander  abweichen.  Es  ist  be- 
kannt, dafs  Fälle  beobachtet  worden  sind,  wo  die  AbNVfMrlmn?en  sogar 
über  zwei  iMinutcn  betrugen.  Gesetzt  es  werde  in  einem  UI)servato- 
rium  eine  stündliche  Beobaclitungsreihe  nach  Instrumenten  gemacht,  wo 
so  grofse  Fehler  stattfinden»  so  ist  olFenbar  die  Mühe  umsonst.  Nach 
meiner  Ansicht  wäre  es  also  die  erste  Pflicht,  die  jedem  Vorstände  eines 
magnetischen  Observatoriums  obliegt,  dafs  er  ^u  riilter  sich  Gewifsheit 
verschaffe,  was  mir  durch  stündliche  Vergleicimng  zweier  Instrumente, 
in  keiner  Weise  aber  durch  ein  paar  Vergleichungen  des  Tages,  gc 
scheheo  kann.  In  dem  M unebener  Ol>servatorium  wurden  solche  Ver* 
gleiclin Ilgen  seit  der  Mitte  des  Jahres  1841  von  Zeit  zu  Zeit  angestellt; 
von  der  Mitte  des  Jahres  1847  angefangen,  sind  alle  Beobachtungen 
nach  zweierlei  Instrumenten  aufgezeichnet  worden. 

*  nek'innflicb  ist  die  Gröfse  der  täglichen  Bewegnnjj,  tn  versrhiede- 
neii  Jahren,  verschieden:  die  Form  iu  verscliiedenen  Jahren  stimmt 
ziemlich  nahe,  nicht  ganz  übereio,  wie  mau  dieis  ijti  einer  Erschei- 
nung, wo  so  riei  Zufülliges  lu  eluaiBirea  ist^  enratteii  darf.  Die  Ver- 
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p.  M)i  gleichwolii  mufs  ich  die  Ueberzeugiing  aussprechen,  dafs 
et  mandie  Iheoretiache  Fragen  giebt,  su  deren  Beantwortung  die 
vorliegenden  Beobachtungen  aus  dem  eben  berührten  Grunde 
noch  nicht  als  hinreichend  genau  zu  betrachten  sind. 

3.  Von  der  Declination  will  ich  nun  auf  die  Intensiliits- 
Beobachlungen  übergeheui  und  hier  blos  die  Variations-Beob« 
achtungen  berücksichtigen,  da  es  ohnehin  bel^annt  ist,  dafs  der 
Weg»  der  bei  der  abaoluten^Intensitäta-Bestimmung  ursprunglich 
befolgt  wurde,  grofae  praktische  Hindemisse,  auch  einige  theore- 
tische LnvoIIkommenheilen  fwo/.u  iJie  Vernachlässigung  des  dritten 
Ghedes  in  der  Ablenkungsgieichung,  dann  die  Vernachlässigung 
des  Einflusses  der  Induction  gehören)  dargeboten  hat,  die  erst 
beseitiget  werden  mufsten,  ehe  man  zu  brauchbaren  Resultaten 
gelangen  konnte. 

Auch  bei  den  Tntensitäts- Variationen  eben  so  wohl,  als  bei 
jenen  der  DecJinnlion  wäre  der  Rindufs  der  ku])terncn  Daiii])fcr 
und  der  Luftströmung  in  Betracht  zu  ziehen;  ich  will  indessen 
hievon  Umgang  nehmen,  weil,  wie  ich  glaube,  ungleich  wicluigere 
Einflösse  su  beröcksichtigen  sind;  ich  meine  diejenigen,  die  In  der 
Bestimmung  und  Anwendung  der  Temperatur-Correctionen  ihren 

Giund  haben. 

Jede  Tempera lur-Äendernng  pflanzt  sich  nur  nach  und  nach 
fort,  und  braucht  von  der  Oberfläche  eines  Stabes  an  bis  zu  der 
Mitte,  und  ebenso  von  dem  einen  £nde  bis  sum  andern,  je  nach 
den  Umstanden,  längere  oder  kürzere  Zeit  Insofern  man  also 
einen  Stab  nicht  in  vollkommen  unveränderlicher  Temperatur  er- 
hält, \Yerilea  die  verschiedenen  Theile  verschiedenen  Wärmegrad 
haben.  Man  mag  dcfshalb  eine  Thermometcrkugel  liiubringen, 
wo  man  will,  in  die  Nähe  des  Stabes,  in  Berührung  mit  der 
Oberfläche»  oder  auch  in  das  Innere»  so  giebt  das  Thermometer 
fiberall  nur  die  Temperatur  einer  einsigen  Stelle,  nicht  die  mittlere 
TeiiH)eraUir  des  Slabcs,  an.  Schon  bei  ücstimuiung  des  Tempe- 
ratur-Coeiiicieuten  kann  dieser  Laiütand  zu  ungenauen  Ktsultalen 
Veranlassung  geben»  wenn  man  niclit  jeder  neuen  Temperatur 

gleichung  der  monntliclHMi  nf!er  !ia!l)i;iljrigen  ]?f>o!>ac]iriingsi  <  suitate  ist 
also  doch  \rohl  uiclit  das  zweckiDaisigate  Mittel  um  den  li.müufs  einer 
LuitströmuDg  zu  eutdeclien. 
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10.  Erümaj^uetisinut. 


Zeit  läfst,  den  Slab  voliküimuen  z.u  durchdringen.  Zwar  isl  diefs 
eine  sehr  bekannte  Regel,  und  dennoch  müchle  es  nicht  so  ent- 
schieden sein,  ob  sie  nicht  hie  und  da  zu  wenig  berücksicliligel 
worden  ist  Um  einigermafsen  eine  GnindUge  zu  einem  UrtheÜ 
SU  gewinnen,  will  ich  hier  einen  Theil  der  Temperatur^Coeffiden- 
ten  KusanunensteHen: 

Göttinger  4])ründigc  Stäbe. 
Temp.Cood".  für  PR. 

Kasan   0,00098  (Bieiar*Magnet) 

Sitka   0,00066 

Petersburg   0,00084 

Calherincnburg  .  .  0,00088 
Cluristiania  O/HWO 

0,0U1U0\ 

0,000871  ' 

0,00102) 

Greenwich   0,00038  (Bifilar-Magnet) 

Englische  !  pfiindii;c  Stäbe. 
Teoip.Coe».  für  TR. 

Makerstown  ....  0,00066  (Bifdar-Magnet) 

0,00058  (Ablenkungs-Magnel) 
5t  Hdeiia  No.  1.  .  0,00040  (BiGiar-Magnet) 
No.  3.  .  0,00076 

No.5.  .  0,00061 

Toronto   0,00060 

In  dem  ersten  Verzeichnisse  wird  der  in  fTreenwich  gefundene 
Coefficienl  im  höchsten  Grade  auffallend  erscheinen.  Hamstbbk 
hat  in  einer  vortrefflichen  Schrift  (De  mutationibus,  quas  aubit 
roomentmn  virgae  magneticae,  Ohristianiae  1842)  die  GWimen, 
EwiscluMi  welchen  der  Temperatur- Coefficient  scliwankfii  kann, 
zu  o,(HH)7  und  0,0010  iingegcben,  womit  auch  meine  sehr  zahl- 
reichen Messungen  (insofern  es  um  Magnete  von  gröfsern  Dimen- 
sionen sicli  handelt)  vollkommen  übereinatimmen.  *  Dafe  nun  der 

1  Drei  vcrsctiiedeiio  Stäbe  Ton  Hamstbbn  bestimmt.   Resnlt.  des 

juagn.  Vereins  1840  S.  1()5. 

'  Nur  hf'i  sehr  diiniieo  und  kleinen  Magneten  ist  es  nirtsilH')»  einen 
kleinem  Temperatur-Coeiticieuten  zu  Staude  zu  briugeii,  daduicli,  daüs 
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Cocflicient  eines  Stabes,  der  aus  derselben  Werkslülle,  wie  die 
übrigen,  hervorging,  und  nach  derselben  Weise  verfertigt  worden 
ist,  80  weit  von  der  Regel  sich  entfernen  sollte,  ist  mir  völlig 
unglaublich,  und  so  lange  nicht  durch  wiederholte  Untersuchung 
das  fiühcrtj  liesulUiL  i)c.stäliget  ist,  kaiiu  ich  der  Veriiuilliun£^ 
mich  nicht  erwehren,  dafs  die  Greenwicher  Beohachtcr  die  lYiii- 
peratur  zu  schnell  gewechselt  haben,  und  iui  Innern  des  Stabes 
ein  anderer  Wärmegrad  war,  als  das  Thermometer  angab.  Aehn- 
Jiches  möchte  ich  hei  St  Helena  No.  1.  in  dem  zweiten  Verzeich- 
nisse vermuthen,  und  zwar  um  so  mehr,  als  der  Bestimmung  von 
dem  BeohacliLci  selbst  wenig  Gewicht  bci^elci^l  wad  (Magn.  and 
met  observat.  St.  Helena.  Introd.  p.  .*M). 

Wenn  ich  aber  annehme,  dafs  der  Tcmperatur-Coefficient  in 
Greenwich  nicht  richtig  bestimmt  worden  ist,  so  folgt  noch  nicht 
daraus,  dafs  die  angewendeten  Correctionen  in  gleichem  Maalse 
von  der  Wahrheit  sich  cfntfernen,  vielmehr  ist  es  entschieden, 
dafs  bei  Anwenduiii;  richtig  besünimler  Temj)eratur-Coenieienlen 
die  Correctionen  betriichllich  zu  grofs  ausfallen,  weil  die  Tem- 
peratur-Aenderungen,  wie  sie  gewöhnlich  vorkoamien,  und  an  der 
Oberfläche  des  Stabes  gemessen  werden,  nie  bis  zur  Mille  des 
Stabes  vordiingen.  Ich  habe  diefs  durch  direkte  Versuche  nach- 
gewiesen, und  gezeigt,  dafs  bei  einem  eisernen  Prisma  von  0,9 
Quadiatzoll  Grundfläclic  die  liii;lir])e  Periode  in  ihren  Wende- 
punkten um  2  Slundcii  verspätet,  und  in  ihrer  GröDse  um  i  ver- 
mindert wird.   (DovE  s  Keperl.  VIl.  S.40.) 

Damit  man  nicht  etwa  glauben  möge,  es  handle  sich  hier 
'  um  einen  unbedeutenden  Betrag,  will  ich  die  Petersburger  Beob- 
achtungen für  Februar  und  Juni  1841  von  5  Uhr  Morgens  bis 
5  Uhr  Abends  (GöUinp^cr  Zeil)  folgen  las>en,  und  zwiw  mit  dop- 
pelter Ueduclion,  einmal  (licd.  1.)  nacli  der  gewöhnlichea  Weise, 
dann  (lied.  il.)  unter  der  Voraussetzung,  dai's  die  Temperatur- 
Periode,  bis  sie  in  das  Innere  gelangt,  um  |  vermindert  wird^ 
und  die  Wendepunkte  2  Stunden  später  eintreten: 

man  ilinen  einen  iingcwolinlicbeD  Grad  Ton  Härte  giebt.  Die  äufserate 
Grän/f  fHr  einen  Magnet,  Ton  ein  paar  Zehntel -Linien  in  der  Did&e, 
ist  etwa  0,0002. 
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Erdmagoetismus. 

Moiwt  Februar. 

Monnl  Juni. 

Ked.  L 

Red.  IL  Diff. 

Red.I. 

Red.  IL 

Diff. 

R.  f  T  Ma-^     Oft  A 

o  U.  Morg.  tl9,4 

37,9 

+  1,5 

48,8 

53)8 

E  A 

—  5,0 

o     -  43,7 

36,2 

+  7,i> 

43,8 

48,0 

—  4,2 

1     "  47,2 

36,7 

+  10,5 

40,1 

42,6 

—  2,D 

8     -  43,,> 

34,8 

+  8,/ 

36,0 

36,5 

—  0,5 

9     -  42,8 

30,3 

+  12,5 

33,3 

32,5 

+  03 

lü     -  47,2 

32,2 

+  15,0 

38,6 

A^  A 

36^3 

i    A  O 
+  ^ 

11     -  44,4 

29,9 

+ 14,5 

42,4 

37,6 

+4,8 

19  TT  M«i>«Mi  ilt^A 
1^     nilttgS.  4i>,U 

30,5 

+  14,5 

5;>,7 

47,2 

+  8,5 

1     -  48,3 

34,8 

+  13,5 

0.3,5 

51,0 

+  14,5 

2    •  50,3 

39,1 

+  11,2 

67,5 

56,5 

+  11,0 

3    -  48,5 

41,8 

+  7,7 

70,4 

67,2 

+3»2 

4    -  44,8 

43,1 

+  11.7 

68,2 

65,7 

+  2,5 

5  U.  Ab.  45,0 

44,0 

+  2,0 

71,9 

67,7 

+  4,2 

Der  Werth  eines  Theilsfrichcs  ist  0,000084. 


Man  sieht,  dafs  Jas  GcscU  der  täglichen  Bewegung  nach  den 
beiden  Voraussetzungen  ein  ganz  verschiedenes  wird,  und  awar 
so  verschieden,  daCs  die  Abweichungen  im  Februar  der  ganzen 
täglichen  Bewegung  gleich  kämmen,  im  Juni  fasi  die  Hälfte  davon 
ausmachen.  *  Man  wird  freilich  sagen,  dafs  der  Temperaturgang 
bei  dem  Petersburger  Magnctslahc  gcnngere  Modification  crJillen 
habe  als  bei  dem  von  mir  zum  obigen  Versuche  angewendeten 
Prisma.  Dicfs  gebe  ich  auch  zu,  icli  will  sogar  zugeben,  dafs 
der  Erfolg  im  letztem  Falle  nur  halb  so  gro&  gewesen  ist  als 

*  Eine  fernere  Nachweis nii«<  des  grofsen  Einflusses  der  Teinperatur- 
Correclion  giebl  Bhoün  (Edinb.  riiilos.  TransacHons  Bd.  XVI.  p.  103). 
Er  zeigt,  dar«  wenn  man  die  Beobachtungen  ton  Toronto  mit  dem  Tein- 
peratiir-Coefiicienten,  der  aus  den  Deobachtoagen  selbst  (d.  Ii.  aus  der 
yergleichung  cic  r  wärinero  und  kaltem  Tage)  folgt,  redticirt,  die  jähr- 
liche Curve  eine  L'-inz  andere  fstn  If  crlt  ilf,  als  Sabine  mit  Anwen- 
dung^ des  gewolitilichen  Coeilicii  iitcii  griuiukn  liaüe.  Bkoun  erinnert 
dabei  an  den  Umstand,  daf«  HANi^rttN  und  Sabine  beide  eine  jidirlichc 
Periode  der  Horizontal -Intensität  gefunden  haben,  und  zwar  so,  dafs 
der  erstere  das  Maximum  auf  den  Monat  Juni  und  das  Minimum  auf 
den  Monat  December  festsetzt,  wahrend  der  letztere  dns  Minimum  im 
Juni  und  das  Maximum  im  December  findi't.  Bhoün  si'lf)st  leitet  aus 
seinen  Beobachtungen  eiu  doppeltes  Maximum  und  ein  doppeltes  Mi- 
nimum ab;  die  Mazima  fallen  auf  die  Aequinoctien,  die  Minima  auf  die 
Solstitien.  Meine  Beobachtungen  dagegen  zeigen  keine  merkliche  jähr- 
liche Periode. 


Digitized  by  Googl 


Magnetiedie  Beobacbtuogeiu 


537 


im  erstem;  aber  auch  unter  solchjer  VorausseUung  nehme  ich 
keinen  Anstand,  su  erklären,  da(s  Beobachtungen,  bei  denen  so 
grofse  Unbestimmtheit  obwaltei,  nach  meiner  Ansicht  war  Er^ 
grfindung  der  täglichen  Periode  v5llfg  unbrauchbar  sind.  Ohne 

Zweifel  hat  Kipffer  eleich  vom  Anfange  die  Gröfsc  dieses  Uebel- 
standes  eingesehen,  und  sicii  dadurch  vcranlafst  gefunden.  Abhülfe 
KU  suchen.  Diels  ist  ihm  auch  im  Jahre  18'12  gelungen*  Seine 
Versuche  führten  auf  die  höchst  glückliche  Entdeckung,  dals  Mag- 
nete aus.  Bulatstahl  (einer  in  Sibirien  bereiteten^  Stahlart)  ihre 
Krall,  bei  mäfsiger  Tcmpcratur-Zu-  oder  Abnahme,  unverändert 
beibehalten.  Im  Laufe  der  Jahre  1843  —  44  sind  die  sämmlllchen 
Russischen  Stationen  mit  Büiiar -Magneten  aus  Bulatstahl  ver- 
sehen worden. 

Gleichseitig  mit  Kufwer,  sum  Theile  noch  früher,  haben 
Andere  versucht,  die  bestehenden  Uebelstande  zu  beseiligen,  oder 
wenigstens  die  nachtheiligen  Einflüsse  zu  vermindern.  Ich  habe 
»uerst  gezeigt,  dais  man  kleine  Magnete  mit  sehr  geringen 
Tempcratur-Coefficienten  herstellen  könne:  da  ausserdem  die  Tem- 
peratur schnell  in  das  Innere  solcher  Magnete  dndringt,  so  wer- 
den die  Aendenmgen  des  Moments  den  Thermometer-Aenderungen 
sehr  nahe  proportional  sein.  Durch  den  Gebrauch  solcher  Mag- 
nete wird  also  die  Unsicherheit  dci  Correctionen  jedenfalls  bis 
auf  einen  ganz  uubedeutenden  Betraf^  vennliuierl.  Später  führte 
ich  eine  Temperalur-Compensalion  durch  zwei  Metalle  (Zink  und 
Messing),  endlich  eine  magnetische  Temperatur-Compensation  ein» 
die  ich  jetzt  nach  vleijahriger  Erfahrung  für  das  be<jueniste  und 
sweckmäfsigste  Mittel  halte. 

Theilweise  hat  Lloyd  die  früliere  Deohachtuncfsart  verbessert, 
indem  er  in  einen  neben  dem  Bifilarfnagnct  heiiiullichcn,  gleich 
grofsen  Messingstab  eine  kleine  eiserne  Kapsel,  mit  Quecksilber 
gefüllt  hineinlegte,  und  die  Thermometerkugel  in  das  Quecksilber 
tauchte*  Eine  ähnliche,  aber  minder  vollkommene  Einrichtung 
hat  Broun  gemacht'  (Makerstoun  Observ.  1841—42  p.  31). 

*  Broun  Weh  in  einen  31<*ssingstal)  eine  Höliliin«?  madien,  wo  die 
Tiiermoiiieterkti^ei  hineingelegt  wurde ;  sie  lieriilirte  ilas  Melall,  und  ein 
nicht  fest  schliefteiider  Afessingdeckel  befand  iich  darüber.  Baomr 
fahrt  stfindliche  Beobachtaogen  an,  die  er  gleichieitig  mit  diesem  Ther« 
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Ein  fernerer  Versuch,  die  Teinpcialiir-Correclion  richlifi^er 
fcstzusclzcn,  bestand  darin,  ihren  Betrag  aus  den  BeobachtungeA 
des  Büilar-Magnetomclers  selbst  abzuleiten,  unter  Yorausselzun^ 
dafs  für  eine  besliinmte  Stunde  die  mittlere  Inlensitüt  an  kalten 
und  warmen  Ta§^en  g:leich  sein  wird.  Qubtblbt  und  Broun 
(letzterer  hat  das  \  ui  ialirLMi  in  den  i^tiiiib.  Trans.  Vol.  X\  I.  p.  73. 
beschrieben)  scheinen  gleichzeitig  auf  diese  Idee  gekommen  zu 
sein.  5ian  möchte  zwar  meinen,  dafs  einige  Unsicherheit  dabei 
vorhanden  wäre;  bei  näherer  Betrachtung  der  Resultate  mudi  ich 
indessen  die  Ueberzeugung  ausdrucken,  dafs  die  Methode  voUea 
Zutrauen  verdient.  *  Es  ist  dabei  bemerkenswerth,  dafs  der  Tem- 
peratur-Coefiicient  kleiner  herauskommt^  (etwa  ^  kleiner  als 

monieter  und  mit  dem  andero  daneben  im  Magnetkasten  befindlichen 
antteUt«;  die  DifTerensen  der  beiden  Tliennoineter  gehen  bisaof  l'^F. 

^  Da  die  Magnetstabe  beständig  an  Kraft  nachlassen,  außerdem  iKe 
Intensität  selbst  einer  nicht  uilbetraclillichen  Säculnr-Aenderuns  unter- 
liegt, so  müüsed  die  'Page  so  gewählt  werdeuj  dafs  der  fiiuÜuls  dieser 
Uinstänrle  sich  «iiitiiebt. 

^  Dief*  gilt  f'i«cnfHrl»  nur  für  Mnkrrstotin :  in  Hrnssel  ist  der  ("oeffi- 
cieut  nicht  üirecl  besttiumt  worden.  Quetelet  itaclet  um  tlen  liililar- 
Beobachtungen  selbst  den  Coefficienten  =  0,  0004H6  für  l^R.  Nimmt 
man  nach  dem  Obigen  den  wahren  Coefficienten  «  0,  00060  an,  so  wire 
die  Verminderung  sehr  nahe  mit  dem  Resultate  too  Bftoirir  ubereia- 
stimmend. 

Ich  I)entitze  diese  Gelegenheit,  um  ein  Versehen,  oder  vielmehr 
eine  Uezeichnnngs- Vcnverhstlung  in  den  Urfisseler  Heobachtiincfn  r.u 
herichtiijcn,  flic  7.ii  sondfrürhcii  Mifsverstiindnissen  Veranlns-^nng  '  rii 
kann,  und  \io  ich  niich  luit  einiger  .Muhe  vom  Anfange  zurecht  gehm* 
den  habe*  Ueberall  ist  man  gewobnf,  die  einzelnen  Intervalle  der  M ng- 
netometer-Scalen  nTheilstricbe**  zu  nennen,  und  sie  als  Einheiten 
tu  betrachten.  Qüetelet  dagegen  nennt  je  zehn  solche  Theilstriche 
,,une  division",  beliidt  aber  iWvsv  Benennung  nur  bei  der  Declinations- 
Sc.ila  roMsequent  bei.  Was  die  Inlensitäts-Scala  betrifft,  so  \ferdeu 
bald  die  wirklichen  'i'heilstriche,  bald  die  Zehner-.\btheilun^en  „di?i- 
sions**  genannt,  wie  s.  B.  Resuine  des  Obs.  magn.  et  roet.  faites  a  des 
epoques  determinees  (abgedruckt  nus  Meu).  de  Brüx.  Tom.  XVIII. 
S.  wo  es  in  der  Note  lieisl:  (  ha<jiie  division  de  TecheUe  repond  a 
un  arc  de  l',0i)3;  le  coölficicnt  de  correction  pour  1"  Fahrenlieit 
d'augmentation  dans  la  temperature  donne  — 0,**'**102.  L'intensite  ab- 
tolue  horizontale  exprimee  ea  uoites  de  GAirta  a  pour  expressioo 

Intensite  absolue  ib  X  +  0,000356  n 
M.  Lamont  n  trouv^  a  la  fia  de  1844  pour  valeur  de  la  quantite 
1,  7547.  La  lettre  n  exprirae  les  divisions  de  Techelie.  Da  Ix  i  der 
Aufzeichnung  der  Beobachtungen  10  'riieilsfriclu'  fiir  eine  „divisioa** 
gerecliaet  werdeo,  so  ist  es  zweckmafsig,  die  ixtinmtiiciieu  Aogabea  hier- 
ttach  auezadrückett:  unter  dieter  Yorausietzung  nniis  die  äige  Steile 


Digitized  by  Google 


Mago^tiflche  Beobachtungen*  589 

wenn  inau  ihn  dircct  bestimmt,  was  ganz  mit  dem  Obigen  sich 
vereinbart,  und  dahin  m  deuten  ist,  dals  die  Temperatur-Aende* 
niDgen  der  umgebenden  Luft  nicht  in  ihrer  ganzen  Grdfse  bis  in 
das  Innere  des  Stabes  vordringen,  oder  mit  andern  Worten,  dafs 
die  Periode  vcnnintlerl  wird.  Mit  diesem  Umstände  hiinnt  auch 
ohne  Zweifel  das  sonderliche  Resultat  zusammen,  wozu  C^klebar 
(Rep.  of  tlie  Brit.  Assoc.  1617  p.  29)  in  Bombay  gelangt  ist,  dalii 
nämlich  die  Kraftabnahme  der  Magnete  von  der  Schnelligkeit, 
nicht  von  der  Grösse  der  Warme-Aenderung  abhänge,  und  dab 
unter  gewöhnlichen  Umständen  gar  keine  Correction  erforder- 
licli  sei.  * 

Ich  hätte  zwar  noch  einige  minder  crhebiiciie  beüenklich- 
keilen  (namentlich  gegen  die  ßifilar-Suspension)  vorzubringen^ 
unterlasse  diefs  aber  hier,  und  gelange  nach  dem  Vorhergehendei 

lo  folgender  Weise  ahgt ändert  werden:  Cliaque  dirision  de  reclielle 
räpoiid  a  uD  arc  de  10/93;  le  coSIBcieot  de  correction  poor  1*  Fahren« 

lieit  d'auginent.itiün  dans  la  teinperaturo  donne  — >  Q»<'iv*l02.  L*inlea- 
site  absolue  horizont.ilr  (  xjirimec  en  iinites  de  G^trss  n  poor  expressioo. 

Iiit<-iisitö  nbsoliie  SS  X)  -f  ü,()()35h  ii 
Nach  dein  Obigen  sind  aucli  die  betreiFeudeu  Angaben  in  den  verschie- 
denen Banden  der  Annales  de  TOliservatoire  de  Bruxelles  zu  hericbHeen. 

Auch  der  oben  angegebene  Werth  von  X,,  ist  durch  einen  Druckfenler 
entstellt.    Icii  habe  die  mittlere  absolute  Intensität  für  den  Anfang  von 

1,945  =  gfftindrr» ,  ^v(>  h  =  T.7J  und  div  Tetnp.  f  =  34'',2  war: 

detunncli  hat  man  die  absolute  Intensität  =  l,7tib2 -|- Ü,ÜüJ6b  [« —  7,71 
+  0,102  (»  — 34',2)]. 

^  Ich  habe  nu-iuere  Circulare  von  Ihn.  OuLEsAa  erhalten,  de.sgleicben 
die  Beobachtungen  von  Apr.  und  Mai  ]845  (lithographirt).  Die  be- 
reits in  Druck  erscliienenen  Beobaciitungen  der  10  ersten  Monate  des 
Jahres  1845  sind  mir  noch  nicht  zugekommen.  Ans  den  säinrntlichen 
vorlipfirndcn  Dornmcntcn  ist  zu  «Tsclif«»,  «Infs  Oklehak  rnir  ^^rnfsem 
Fleiise  die  verschiedenen  magnetisciicu  Veriialtnisse  zu  erlorsciien  he- 
mnht  war,  ohne  aber  zu  einem  definiüven  Resultate  gelangt  zu  sein. 
Auch  scheint  es,  als  habe  er  in  manchen  Füllen  von  auswärtigen  Unter- 
suchungen nicht  hinreichende  Kenntniss  erhalten.  Hie  und  da  finde 
ich  Andpnfnnjjpii,  dif  idi  n>ir  nicht  zu  »  rkl-i ifMt  vfnnn«i*,  sn  r..  R.  sngt 
er,  dals  die  (rcnanigkeit  tler  Ablesungen  gn)l:»tr  sei  an  'JY'ruiintageii, 
als  an  andern  '['.igen,  und  zwar  bei  der  Horizontai-lntensitiit  um  das 
Ünndertfache*  These  discrepancies,  heisst  es  weiter*  were  attributed  so- 
lelj  to  tlie  greater  concentration  of  the  obserrer*«  rotnd  in  observing 
(Rep.  of  the  Brit.  Assoc,  1847  j».  28).  Wenn  er  ebf-n  daselbst  l)ehnnp- 
tet,  das  Lain|)«'nlicbt  v^'ixff Magnete  in  Scliwingnngen  und  das 
Sonnenlicht,  darauf  retiecdrt,  vernieiire  ihre  Kralt,  so  muls  ich  die  Rich- 
tigkeit dieser  Angaben  sehr  in  Zweifel  sieben.  Audi  spricht  er  vnn 
gewiclitigen  theoretischen  Hinwarfen  gegen  das  Inductieiu^laelinoineter, 
weroo  mir  nicUts  beJcaant  iat. 
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SU  dem  Schlüsse«  dafs  fast  alle  bisher  bekannt  gemachten  Inten- 
siläts-Variationen,  aufser  den  FehlerqueUen»  die  bei  jenen  der  De* 
cHnation  nachgewiesen  wurden,  noch  einer  sehr  beträchtlichen 

Unsicherheit,  wegen  dci  Temperaku- Coireclionen,  unlcriiegen, 
und  jedenfalls  nicliL  als  Ijesonders  zuverlässige  nestiumiuni^eii 
angesehen  werden  dürfen.  Es  folgt  aus  dem  Vorhergehenden 
femer,  dafs,  wo  eine  Temperatur-Correction  ansttwenden  ist,  man 
der  Wahrheit  immer  am  nüchsten  kommt,  wenn  man  die  Correo« 
tion  nach  der  Methode  von  Qübtblet  und  Broün  bestimmt.  * 

4.  Ich  gehe  zur  Uctracliluni;  der  hicHnations-BeoLiaclilungen 
über.  Was  die  absolute  Inclination  betiiÜL,  so  hat  man  wohl 
seit  20  Jahren  keine  wesenüiche  Verbesserung  der  Instrumente 
oder  der  Beobachtungs-Methoden  emgeführt  In  einer  Measungs- 
Reth^  die  auf  einen  langem  Zeitraum,  etwa  auf  dn  Jahr  sich 
ausdehnt,  darf  man  immer  noch  zufneden  sdn,  wenn  die  einxelnea 

ItesiilLale  sich  iiieliL  über  lÜ'  vom  MiUei  enlferiieu.  Es  kann  auch 
nicht  in  Zweifel  gezogen  werden,  dafs  Inclinations-Beobachlungen 
selbst  bei  so  bedeutendem  Betrage  zufälliger  Fehler  noch  immer 
für  die  Theorie  nützlich  sind:  eine  wesentUche  Bedingung  ist  es 
aber,  mit  mehreren  Nadeln  die  Messungen  ansusteUen,  und  sich 
SU  ilberzeugen,  dals  keine  Nadel  mit  con stauten  Fehlem  (die 
bekannUicli  in  luauclien  I  allen  auf  20,  sehr  hiiufig  aber  5  —  6  IMi- 
milen  sich  belaufen)  angewendet  werde.  Diese  Vorsichtsmaafs- 
regeln  mufs  ich  hier  um  so  mehr  herausheben,  als  sie  in  den 
meisten  Observatorien  bisher  nur  unvollständig  beachtet  worden 
sind.  Wo  die  Inclinatorien  so  grofse  UnvoUkommenhdten  habei^ 
wie  in  Makerstown \vürde  es  sweckmäfsiger  sein,  keine  Zeit 
und  Mühe  auf  die  Beobachtimgen  zu  verwenden. 

^  Nur  die  neuem  Rnssisclien  Beohaclittmgen  und  jene  des  Miinclie- 
ner  Observatoriums  seit  184'J  sind  von  der  Unsicherheit  der  Tempera- 
tur-Correctioiieit  frei.  Was  liiejciiigen  ßeobaciituugen  betriilt,  wo  Cor* 
rectionen  in  Reclmung  gebracht  sind,  so  wird  et  nothwendig  werden, 
daran  (mit  Aatnahine  von  Makerstoiin  und  BruMel)  eine  neue  Redue- 
tion  vorzunehmen:  nnmentlicli  wird  mar»  hei  Toronto  und  St.  Helena 
die  Correctionen  um  bis  venuinUern,  t)ei  GreenwicU  dagegen  sie 
weuigstens  um  das  Doppelte  vermehren  müssen. 

Hiasichttich  der  Greenwidier  Beobachtungen  ist  auch  das  als  ein 
Uebelttand  anzu führen,  data  die  Temperatur- Angaben  fehlen:  es  sind 
blos  die  reducirten  Beobachtungen  gedraclLt. 

^  Unter  den  „Bemerkungen"  zu  den  Beobachtungen  findet  man  fol- 
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Ueber  die  Inclinations  - Varialionen  habe  ich  nur  we* 
nig  ftt  bemerken.  Die  Vorrichhingen  mit  Axenbewegting,  ^e 
aie  von  KvpmsR  und  Kreil  gebraucht  worden  waren,  sind  nicht 

fortgesetzt  worden,  weil  sie  wenigstens  in  tlic  Länge  nicht  die 
nölhiü^e  Sicherheit  zu  geben  schienen.  Variations -Instrumente, 
wo  die  Induction  eines  kupfernen  Ringes  nach  Webers  An- 
gabe (Resultate  des  magn.  Vereins  1837  p.  81  und  1841  p.  98) 
in  Anwendung  kam,  sind  für  Kupffsr  gemacht  worden;  über 
den  Erfolg  ist  aber  nichts  zur  öffentlichen  Kenntnils  ge- 
langt; und  Wtis  das  Li.ovd'scIic  Instrument  (dem  Princip  nach 
auf  Induction  weiciter  Eisenstiibe  beruhend)  betrifft,  so  wurden 
damit  regelmäfsige  Beobachtungen  in  Dublin  im  Jahre  1842,  in 
München  1843,  und  in  den  aufirareuropäischen  Observatorien  Grofs- 
brittaniens  1844—  45|  und  bald  darauf  auch  in  den  Russischen 
Anstalten  begonnen:  von  sSmmtlichen  Beobachtungen  sind  indes- 
sen Idos  jene  von  München  bisher  bekannt  gegeben  worden.  Ich 
halte  es  übrigens  bei  dieser  Gelegenheit  für  zweckuuissig,  denje- 
nigeUy  welche  vielleicht  in  die  Angaben  eines  gar  nicht  einfachen 
Instruments  Mißtrauen  setzen  möchten,  die  Versicherung  zu  ge- 
ben, dafs,  so  weit  meine  Erfahrung  und  mannigfoch  angestellten 
Versuche  reichen,  das  Instrument  eben  so  zuverlässig  die  Aen- 
derungen  der  Inclinalion  angiebt,  wie  jene  der  Declination  von 
dem  Alagnetometer  angegeben  werden. 

An  verschiedenen  Observatorien  ist  angefangen  worden,  mit 
der  magnetischen  Waage  von  Lloyd  die  Variationen  der  verti- 
calen  Inten«tat  zu  messen,  im  Allgemeinen  aber  nicht  mit  genü- 
gendem Erfolge.  KupppER  hat  gleich  nach  dem  Schlüsse  des  er- 
sten Jahres  die  Fortsetzung  der  Beobachtungen  aufgegeben.  Ich 
habe  ebenfalls  Versuche  angestellt,  aber  es  völlig  unmöglich  ge- 
lunden,  eine  Messerschneide  oder  Spitzen  herzustellen,  welche 
eine  hinreichend  feine  Bewegung  gegeben,  oder  auf  längere 
Zeit  brauchbar  sich  gezeigt  hätten  ^    Man  kann  sich  aus  den 

gende:  Several  of  tlic  readings  doiilitfiil  tlie  neeJIe  often  has  a  ten- 
dency  to  read  ari)-  tliing  and  is  very  irrcgidar  in  \ts  inotion  -vvlif  n  lo- 
wered  bjr  tlie  Y  s.  —  TJiw  Observation  wat»  considered  lair  tiü  tlie  last 
rmdlag  «likli  mkbt  bave  beea  takeo  at  aoy  tliiog  betweeo  73 and 
75».  PUL  S.  LIV— LV. 

^  Man  taoscht  sich  ganz  oad  gar,  wenn  man  nach  der  Bfgdmäfsig- 
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Beobachtungen  leieht  überzeugen,  dafs  die  magnetische  Waage 
nicht  augenblicklich  den  kleinsten  Aenderungen  der  Vertical- 
faitensilät  folgt,  sondern  immer  einer  Kraft  von  bestimmter  Grdfse 
bedarf,  um  in  Bewegung  gesetzt  zn  werden:  sie  bewegt  sich 

nicht  stetig,  sondern  sprungweise.  Diese  LnvollkouuiK  nheil  ver- 
schwindet zum  Theile  in  den  Mitlelwerlhen ,  und  so  liellen  wir 
an  einzehicn  Stationen  monatliche  und  jährliche  Resultate  an,  die 
für  die  Theorie  brauchbar  sein  dürften.  Als  Beweis  dafür  füge 
ich  hier  die  Variation  der  Vertical-Intensitat  in  Toronto  (mit  der 
LLOYD^schen  magnetischen  Waa^c  beobachtet)  und  München  (aus 
der  Indinalion  und  Ilorizonlal-inlensität  berechnet),  neben  einan- 
der gestellt,  bei.  Als  Einheit  ist  dabei  der  zehntiiusendstc  Theii 
der  Vertical-Intensität  angenommen. 


München. 

Torouto. 

Morg.  2  U.  . 

.   .   0,1    .  . 

.  0,0 

4  .  . 

.   .  0,0  .  . 

.  0,3 

6  .  . 

.  .  0,0  .  . 

.  0,9 

8   .  . 

•  •  0,3  .  « 

.  1,2 

10   .  . 

.   .   0,6   .  . 

.  o,s 

Mittag  12   .   .  . 

>   .    1 ,4   *  • 

.  14 

.  2,1 

4  .   .  . 

•  3,3  «  • 

.  3,2 

6  .  . 

•  3,0  *  « 

.  3,5 

8  .  .  . 

1,2  • 

.  3,1 

10  .   .  . 

.    1,0   .  . 

.  2,0 

Miltern.  12  .   .  . 

.   0,6  .  . 

.  0,6 

Wenn  man  einerseits  die  gänzliche  Verschiedenheit  der  In-> 

strumeiile,  antlererseils  den  Umstand  berücksichtiget,  dafs  die  Un- 
richtigkeit der  Tempel  alur-Correclion  nur  zum  Theile,  niclit  voll- 

keit  einer  kieiiiern  Anzaht  von  Sclmtngungen  die  Feinheit  einer  Spitzen- 
oder einer  Messersclineide-Uevregiing  heurtheilen  will,  und  dabei  immer 
denselben  Scliwingiin »»bogen  nimmt  Wird  aber  tlieils  hei  grofsern, 
theiU  bei  kleinem  Bogen  die  SchwiDgiingsdaiier  heobaclitet,  dann  auf 
tuH'udlicIi  kl(  iiH-  ÜÖL'f^n  ledticlrt,  so  zei;;t  sicli  dif*  UnvoIIkomincnheit 
der  AxchIm  Webling  durch  die  Verse liicdeiiheil  ihn-  Kesiiltnte  »oi^leich. 
Dals  imnif  liehiiis  der  Hetluction,  nicht  die  geuuhuliche  Formel  neh- 
men dürfe,  sondern  den  Bogen  mit  einem  Coefficienten  zu  multipliciren 
hthte^  vefsteht  steh  fon  selbst 
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tUindig  in  den  Resultaten  wegtallt,  so  wird  man  die  Ueberein- 
atimmung  der  obigen  Reihen  völlig  befriedigend  finden. 

B.   Magnetische  Expeditionen. 

Aus  tleii  Eingangs  gegebenen  Tilclii  wird  man  ersehen,  lials 
sehr  sahireiche  magnetische  Expeditionen  zu  Land  %vic  zur  See 
in  der  neuesten  Zeit  ausgeführt  wurden,  und  zwar  sind  einige 
von  Deutschiandy  einige  von  Schweden  nnd  Norwegen,  einige 
von  Frankreich,  mehrere  von  den  Vereinigten  Stinten,  die  mei- 
sten und  wichtigsten  aiKi  von  dem  Britlisclien  lieiclie  ausge- 
gangen ^  Ueber  diese  Operationen  habe  ich  wenig  im  Alige- 
meinen zu  sagen.  So  lange  die  Local-Einflüsse  nicht  genau  er- 
nuttelt  sind,  und  so  lange  die  Reduction  auf  eine  bestimmte  Epoche 
nicht  vorgenommen  werden  kann,  so  reicht  ein  mäfsiger  Grad 
von  Schürfe  in  der  Ausführung  der  Messungen  aus,  und  wir  be- 
sitzen Mittel,  die  hiezu  volltvorninen  genügen.  Auch  ist  mir  niclit 
bekannt,  dafs  irgend  eine  wesentliche  Rücksicht  unbeachtet  ge- 
blieben wäre.  Ein  paar  minder  wichtige  Umstände  können  in- 
dessen erwähnt  werden.  Bei  Anwendung  des  HANSTEEN^schen 
Schwingungs-Apparats  ist  die  Verbesserung  wegen  der  Induction 
(Dovk's  iiep.  VII.  S.  LVII)  in  der  Regel  überall  bisher  vei  iiach- 
läfsiget  worden,  obwohl  die  Concclion  in  manchen  Fällen  gar 
nicht  unbeträchtlich  gewesen  sein  mag.  Nur  Dr.  Langberg  hat 
hierauf  Rücksicht  genommen  (Pogg.  Ann.  LXIX,  268). 

Sehr  häufig  ist  es  bei  Schwingungs-Beobachtungen  als  gans 
glcichgiiltig  betrachtet  worden,  ob  die  Nadel  etwas  näher  an  dem 
Boden  des  Kästchens  sich  befand,  oder  etwas  weiter  weg.  Ich 
habe  aber  durch  Versuche  erkannt,  d.ils  diefs  aul  die  Schwin- 
gungsdauer sehr  bedeutenden  Finflufs  iiat,  in  so  ferne  als  davon 
-die  Reduction  auf  unendlich  kleine  Bögen  abhängt.  Es  muis 
nämlich,  wenn  der  Magnet  nicht  hinreichend  vom  Boden  des  Käst* 
chens  (jedenfalls  über  2  Linien)  absteht ,  die  beobachtete  Sehwin- 
gungsdauer  durch  1  -j-  iV^*'^*'  (nicht  wie  sonst  durch  l+if  A*) 

*  Noch  metircrn  sind  im  Gnnsf.  Eine  Nordpol  -  I'!xpodition  unter 
Sir  J.  Franklin  int  im  Jahre  lö-i5  abgesigelf,  al»er  keine  Nachricht 
bisher  zurückgekommen.  Am  Cap  d.  g.  H.  wird  ebeniallä  eine  mag- 
netische Land-£spediiiott|  wie  in  Nordiunerica  ausgeführt. 
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dividirt  werden,  wo  /<  den  Rediictions-Bogen  und  a  eine  durch 
die  Schwingungen  selbst  zu  emuttelnde  ConsUnte  bedeutet  (Vergl. 
meine  Resultale  des  magnet.  Observ.  in  Mönchen  1843^  44,  45. 
S.  72  )  Eine  theoretische  Nachweisung  werde  ich  demnSchtl 
bekannt  machen. 

Die  Sciiwingungsdauer  eines  MagneU  hangt  auch  vom  Ba- 
rometersUnde  ab,  wie  aus  den  Versuchen  des  Hrn.  Prof.  Kuhm 
(PouG.  Ann.  LXXL  124.)  zu  ersehen  ist  Ich  bemerke  diefii  hier, 
weil  es  Fälle  geben  kann  (s.  B.  bei  genauer  Vergleiehnng  sehr 
hoher  und  licfcr  SLilioiien),  wo  ti.uaul  KucLsiclil  zu  ueliiuei]  seiu 
wird.  Was  übrigens  die  bisher  vorliegenden  Beobachtungen  be- 
triffly  so  haben  sie  wenti  es  auch  einige  darunter  giebt,  die  bei 
sehr  verschiedenem  Luft -Drucke  gemacht  sind,  noch  nicht  den 
Grad  der  Genauigkeit,  der  eine  Anwendung  der  hieraus  henror- 
gehenden  Correclion  erfordern  würde. 

Bei  den  Brillischen  Expediliui»en  ist  hiiufig  der  Apparat  von 
Fox  zur  Bestiuimung  der  totalen  hiteDsitat  angewendet  worden, 
wobei  zunächst  die  Ablenkung  gemessen  wird,  welche  ein  con« 
stantes  Gewicht  an  einer  bicUnations-Nadel  hervorbringt  (Dovb's 
Repert  VII.  S.  XXIX).  Es  scheint  dabei  Niemand  auf  den  Gedan- 
ken gL'lvoiimien  zu  sein,  dafs  die  Schwere  in  den  verschiedenen 
Breiten  ungleich  ist  In  Folge  dieses  Unistandes  müssen  die  ge- 
fundenen Intensitäten  mit  (1  -f  0,00519  sin.  (9/ — 9))  sin.  (9/-l-9)mui- 
tiplicirt  werden,  wo  ^  und  9  die  geographischen  Breiten  einer 
Beobachtungs-Station  und  der  Central-Stalion  bedeuten.  In  Sa- 
bine's  Contribulions  Nro.  VIH  werden  Fälle  vorkommen,  wo  der 
obige  Factor  nahe  1,001  beiragen  wird,  also  jedenfalls  nicht  mehr 
hätte  vemachläfsiget  werden  sollen«  Aehnliches  gilt  von  der  so- 
genannten statischen  Methode  Lloyd's. 

2.  Hinsichtlich  der  einiehien  Expeditionen  will  ich  Folgen- 
des bemerken.  Der  vorliegende  Band  von  den  Resultaten  ilcr 
Französischen  Nordexpedilion  enthalt  nur  einen  Theil  der  Beob- 
achtungen*^ nämlidi  die  Variationea  der  DecÜnatioa  in  Dront» 

1  Ich  verinnthe,  dafs  die  Fortsetzung  bereits  eisclileuen  sein  wird, 
obwohl  icli  davon  I»is  jetzt  nichts  erhalten  habe.  Die  Zusendung  des 
ersten  Tlit^iles  verdanke  ic!i  rler  Geialliiakeit  des  Hrn.  Prof.  MasUM 
ia  Vätis,  der  an  der  ExjpediUoa  Xheü  geuommea  hatte. 
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hmm,  Bellsound,  Bosskop^  Magdalena-Bay,  Reykiavig,  Archangel, 
Hammerfefii,  Kiexiswara,  wobei  die  Beobachtiitigs-Perioden  bald 
länger  bald  kürzer  sind.  Die  Darstellung  der  Ergebnisse,  hin- 
sichiiich  auf  die  tägliche  Periode  und  die  Störungen  rüiirt  von 
Hm.  Bravais  her,  und  ist  nuislcrhaft  zu  nennen.  Als  bemerkens- 
werth  will  ich  auch  noch  anföhren,  dafs  schon  vor  8  Jahren  ein 
Paar  der  hier  gegebenen  Beobachtungs- Reihen  mitgetheilt  wor- 
den sind,  und  sonderlicher  Weise  starkes  Mifstrauen  dagegen  er- 
weckt wurde,  —  weil  die  Bewegungen  mil  den  gleiclizeilig  im 
mittlem  Europa  beobachteten  keine  Uebereinstimmung  zeigten. 
So  sehr  hatte  damals  das  Vorurtheil  sich  festgesetzt ,  dafs  die 
magnetischen  Bewegungen  überall  eine  Uebereinstimmung  zei- 
gen müfsten.  Das  Milslrauen  verschwand  indessen^  als  eine  schär- 
fere und  besser  begründete  Prüfung  vorgenommen  werden  konnte, 
und  man  sich  überzeugte,  dafs  in  nahen  Stationen  die  gleichzei- 
tigen Bewegungen  nur  unvollkommen,  in  sehr  entfernten  in  der 
Hegel  gar  nicht  übereinstimmen. 

Die  sammtlichen  Britlischen  Expeditionen  sind  von  Officier^ 
dek  Maiine  und  der  Ailillciie  ausiieführl.  Die  lledaclion  liat  Sa- 
bine (als  General-Director  der  iiritlischcn  Observatorien)  geleitet. 
Sabine  hat  selbst  früher  erfolgreiche  magnetische  Unternehmun- 
gen ausgeführt,  und  seit  30  Jahren  diesem  Fache  —  der  Theorie 
wie  der  Praxis  —  fast  ununterbrochen  seine  Aufmerksamkeit  ge- 
widmet. Es  giebt  wohl  keinen  Gelehrten  gegenwärtig,  der  so 
speciell  mit  den  magnetischen  Arbeiten  aller  VVelttheile  bekannt 
wäre.  Man  wird  sich  leicht  vorstellen  können  wie  sehr  dieser 
Umstand  für  den  günstigen  Erfolg  der  verschiedenen  von  der 
Brittischen  Regierung  angeordneten  magnetischen  Arbeiten  förder-» 
üch  gewesen  ist 

Kreil's  nKiij^ncliselie  liebLinunungcn  in  Döhmen  bilden  nur 
eine  Vorarbeit  zu  der  wissenschaftUchen  Bcrcisung  der  gesamm- 
ten  Oesterreichischen  Monarchie,  die  er  im  Auftrage  der  Regie- 
rung im  Jahre  1846  untemommien  hat  Es  ist  su  wünschen,  dala 
die  eingetroffenen  politischen  Ereignisse  diesem  wichtigen  Unter- 
nehmen nicht  hinderlich  entgegentreten.  —  Die  in  Böhmen  an- 
gestellten Beobachtungen  liefern  das  wichtige  Resultat,  dafs  es 
Locai'Linflüsäc  giebt,  die  nicht  etwa  an  einzelnen  6teiien  wahr- 

Foriaelur.  4.  Pliyt.  UI.  35 
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genommen  werden,  sondern  auf  auagedehnte  Landstriche 
mch  erstrecken,  und  eine  Einbeugung  der  magnelischen  Curv«i 

bewirken.  Kann  man  diese  Wirkung  galvanischen  Strömen  in 
der  Luft  oder  unter  der  Erde  zusein  ciljen  ?  Niemand  inöchlc 
wohl  eine  solche  Hypothese  wahrscheinlich  linden,  vielmehr  wird 
man  annehmen,  daCi  magnetische  Massen  unter  der  Erdoberfläche 
hegen.  Erklärt  man  aber  die  Unregelmäfsigkeit  der  magnelischen 
Linien  in  Böhmen  auf  solche  Weise,  so  kann  man  eben  so  gut 

die  soiidtiibarc  Gustallung  dur  iuagiiuLischeii  Cuivcn  in  Sibirien, 
überhaupt  alle  Lnregelniäfsigkeiten  ähnlicher  Ursache  zuschrei- 
ben. Ich  glaube,  dafs  dieser  Umstand  bei  Erforschung  der  Quelle 
des  Erdmagnetismus  Beachtung  verdient  —  Es  würde  jetst  von 
besonderm  Interesse  sein  xu  ermittehi,  ob  in  den  Gegenden,  wo 
der  Local-Einflufs  am  bedeutendsten  ist,  auch  die  tägliche  Be- 
wegung  und  die  Giüise  der  Störungen  eine  ModiGcalion  erleiden. 
Es  gäbe  dieijs  wenigstens  einen  Anhaltspunkt  zur  Lösung  der 
Frage,  ob  die  tägliche  Periode  nur  eine  ModiGcation  der  gansen 
Wirkung  sei,  oder  ob  der  Mittelstand  und  die  Aenderungen  von 
Bwei  gans  verschiedenen  Quellen  entspringen. 

Eine  sehr  wichtige  Beobachlungs-Reihe,  die  uiilti  die  Zahl 
der  magnelischen  Expeditionen  zu  rechnen  ist,  hat  Broun  auf 
Kosten  von  Sir  Th.  Brisbai^e  angestellt,  um  zu  ermitteln,  wel- 
chen EinAlufs  die  Höhe  auf  die  magnetischen  Erscheinungen  habe. 
Er  steUte  magnetische  Instrumente,  auf  dem  Cheviot-Gebirge,  auf, 
und  machte  Beobaditungen  gleidnettig  mit  denen  im  Observa- 
torium zu  Makerstoun,  das  ungefähr  1600  Fufs  liefer  liegt. 
Broun  bemerkt,  in  einer  vorläufigen  Mitthciiung,  dafs  die  Nadel 
auf  der  höhern  Station  ihren  westlichsten  Stand  früher  erreichte» 
und  dafs  die  tagliche  Bewegung  kleiner  war:  die  voUständigen 
fUsuItate  smd  noch  nicfat  veröffentlicht 

C  Instrumente. 

1«  Was  über  die  Construction  magnetischer  Instrumente  lo 
sagen  wSre^  ist  gröistentheüs  oben  schon,  wo  von  den  tiigiichca 
Beobaditungs-Reihen  die  Rede  war,  gesagt  oder  angedeutet  wor* 
den.  Im  Allgemeinen  läst  »di  behaupten,  dafs  in  den  letzteru 
Jahren  ein  neues  Pnucip  nirgends  in  Anwendung  gekommen  ist: 
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jedoch  haben  die  Ansichten  Öber  die  Constractien  und  Behand- 
lung der  Instrumente  grdfiiere  ConsislenK  und  allgemeinere  An* 

erkennung  gewonnen ;  es  hat  eine  Ausscheidung  des  Wesentlichen 
vom  Unwesentlichen  stattgefunden,  das  prakliicii  Brauchbare  hat 
sich  Geltung  verschaOt.  Vorurtheile,  Hoffnungen  und  ßefürch- 
tungen»  mit  denen  man  nicht  selten  im  Anfange  sich  begnügtCi 
da,  wo  es  Pflicht  gewesen  wäre,  durch  Versuche  sa  entscheiden, 
sind  jetzt  grdfstentheils  vergessen.  Man  ist  zur  Einsicht  gekom« 
men,  dafii  es  bestimmte  Bedingungen  gicbt^  denen  genügt  werden 
mufs,  und  Uliendlich  viele  Wege,  um  ihnen  zu  genügen.  Auch 
liinsichtlich  der  erreichbaren  Gcnauigkcii  haben  sich  die  Ansiciilen 
festgestellt:  man  wird  >vohl  nirgends  jetzt  Declinationen  auf  Zehn» 
Id  und  Hundertel-Secunden,  absolute  Intensitäten  und  Variationen 
auf  Millionstel  angegeben  finden.  -Man  begnügt  sich  in  der  Re- 
gel bei  der  Dedination  mit  Zehntel-Minuten,  bei  der  absoluten 
Intensiliit  mit  hüchatcns  fünf  ZiiTerstellen  und  hei  den  Intensitäts- 
Variationen  mit  Hunderllauscndslel  (<lic  Intensität  selbst,  als  Ein- 
heit betrachtet).  Bei  der  Construclion  der  Instrumente  wird  auch 
hierauf  in  neuerer  Zeit  durchgängig  Rücksicht  genommen. 

Wie  in  jedem  wissenschaftlichen  Fache,  so  hegen  auch  hin- 
sichtlich der  Gegenstände,  Zwecke  und  l^Iittel,  die  bei  der  Unter- 
suchung des  LrclinngnetisiiiUi»  in  LJeUachl  koinnicn,  verschiedene 
Gelehrte  mehr  oder  weniger  ^  ci  sihiedene  AnsieJiten.  Auf  Anlafs 
des  magnetischen  Congresses  in  Cauibridgc  im  Jahre  1645,  und 
zwar  theiJs  vor  dem  Congresse  durch  Briefwechsel,  theils  wäh« 
rend  des  Congresses  selbst  wurden  vielerlei  Ansichten  dargelegt 
und  Aufschlüsse  gegeben,  welche  die  Brittische  Associalion  su- 
sammen  in  dem  XV.  Bd.  der  Reports  vcrüITentlichl  Jiat.  Ich 
glaube,  dais  es  für  Jeden,  der  mit  dem  Fache  des  Erdmagnetis- 
mus sich  beschäftiget,  von  hiteressc  sein  wirdj  sich  mit  diesen 
Documenten  bekannt  su  machen. 

Die  UnvoUkommenheit  der  Indinatorien  hat  einige  Verbes- 
serung«- Versuche  veranlalst.  Mbyerstein^s  Constructton  (Pooo. 
Ann.  LXXI.  J]Oj  scheint  mir  sehr  zweckmäfsig,  indessen  werden 
dadurch  kaum  die  wesentlichen  Mängel  beseitiget;  und  was  Lloyd's 
Einrichtung  betrifft,  wobei  die  Zapfen  nicht  auf  Agatplüllchen,  son- 
dern in  Löchern  sich  bewegeui  so  ist  mir  Näheres  darüber  nicht 
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bekannt;  jedoch  hat  die  Einrichtung  Manches  für  sich;  auch  soll 
sie  zur. See  (für  welchen  Zweck  sie  eigentlich  beatiount  ist)  sidi 
vortrefllich  bewahrt  haben.  Im  Vorübergehen  kann  hier  Dbnt^s 

SLLcompafs  (iini;cfahr  das  eben  genannte  LLOYD'sche  Instnimeiil, 
so  «•estclll,  dals  die  Axc  vcrlical  wird)  erwähnt  werden,  lür  dessen 
Zweckmäfsigkeit,  besonders  bei  stürmischer  Witterung;  sehr  gün- 
ettge  Zeugnisse  von  Seefahrern  vorliegen. 

Unter  allen  magnetischen  Reise-Apparaten  Ist  keiner  so  hau- 
6g  und  mit  so  grofsem  Erfolge  in  Anwendung  gekommen,  wie 
der  ITansteivn'scIic  Schwingungs-Apparat  Zu  bedauern  i^l  al>er 
immer  dabei,  dafs  wegen  der  Aenderungcn,  die  in  dem  Magne- 
tismus der  Nadein  voricommen,  an  den  Resultaten  zuletzt  einige 
Unsicherheit  übrig  bleibt  Ich  habe  (Resultate  d.magn.0b8erv.  in 
München  1843 — 45  Anhang)  eine  Einrichtung  angegehen»  wo- 
durch jene  Aenderungen  erkannty  und  unscliädlich  gemacht  wer- 
den können. 

2.  Als  das  Wichtigste,  was  in  neuerer  Zeit,  bezüglich  auf 
magnetischer  Instrumente  geschehen  ist,  haben  wir  ohne  Zwdiel 
die  Versuche  anzusehen,  deren  Zweck  dahin  ging^  die  Instni-» 
mente  cum  Selbstregistriren  einzurichten.  i,Eme  Nacht  dann 

und  wann  aurzablciLcir,  sa^l  ein  verdieuilvollcr  Astronom,  der 
längere  Zeit  einem  magnetischen  Observatorium  vorgestanden  ist, 
„etwa  um  einen  interessanten  magnetischen  Sturm  zu  beobachten, 
mag  wenigstens  vom  Anfange,  und  so  lange  die  Sache  noch  den 
Reis  der  Neuheit  hat,  allerdings  nicht  ohne  Annehmlichkeil  seiii, 
wenn  aber  jede  dritte  oder  vierte  Nacht  das  ganze  Jahr  über  zu 
durcli wachen  ist,  verschwindet  bald  die  Annehndichkeil;  es  han- 
delt sich  nur  mehr  um  eme  schwer  zu  erfüllende  Pllicht,  und  die 
Arbeit  wird  weder  mit  dem  regen  Eifer,  noch  mit  der  Aufmerk- 
samkeit ausgeführt,  die  ftir  den  Zweck  nöthig  und  erspriefislidi 
wären.   Auch  ist  es  kaum  anzunehmen,  dafs  ein  Beobachter, 
während  eines  langem  Zeitraums,  die  Nachte  durchwachen  könne, 
ohne  dabei  seine  Gesundheit  zu  Grunde  zu  richten".  *  —  Icii  ge- 
höre selbst  zu  denjenigen,  die  am  längsten  eine  ununterbrochene 
Reihe  magnetischer  Beobachtungen  ku  Stande  gebracht  haben, 

'  Ileport  OD  tlie  plaa  and  construcüoo  of  tbe  depot  ol  charts  and 
instrumento»  bj  J.  AI.  Gilliss,  p.  67. 
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und  trage  kein  Bedenken,  die  Ansichl  des  AmerikaniBchen  Astro- 
nomen als  vollkommen  begründet  anzuerkennen.  Zugleich  mufs 

ich  noch  imi  einen  sehr  wesentHclien  Umstand  auhuerksam  ma- 
chen,  der  hier  nicht  unberiicksichtiget  bleiben  darf;  icli  meine 
den  Kostenaufwand,  den  ein  magnetisches  Observatorium  erfor- 
dert Um  eine  stündliche  Beobachtungs-Reihe  auszuführen,  sind 
jedenfalls  vier  Gehülfen  n5thig,  deren  Sustentalion  etwa  xu  1200 
Thir.  angeschlagen  werden  darf.  Rechnet  man  hiezu  die  jShr- 
lic  iu'ii  Aussahen  für  Direclion,  ünterhaltiins:  der  Instrumente  und 
Gebäude,  dann  für  Druck  der  Beobaciilungen  u.  s.  w.,  so  darf 
man  annehmen,  dafs  im  Mittel  der  gesammte  Kostenbetrag  nicht 
unter  3000  Thlr.  zu  stehen  kommen  wird:  ich  glaube  indessen, 
dafs  es  wohl  nur  wenige  unter  den  bestehenden  Anstalten  giebt, 
die  nicht  beträchtlich  diese  Summe  übersteigen,  so  z.  Ü.  be- 
tragen die  Kosten  des  ma<;iietischen  Observatoriums  in  Green- 
wich  (und  zwar  blos  Gehülfen  und  Druck)  8200  Thlr. 

Es  kann  nun  allerdings  ein  Staat,  dem  grolse  Geldmittel  zu 
Gebote  stehen,  solche  Summen  auf  eine  ganz  specielle  Untersu- 
chung leicht  aufwenden:  die  Zahl  dieser  Staaten  ist  aber  jeden- 
falls sehr  klein,  und  es  würde  mifslich  um  die  Untersuchung  des 
Erdmagnetismus  aussehen,  wenn  die  Förderung  desselben  nur 
von  den  wenigen  Instituten  abhienge,  welche  von  einem  oder  dem 
andern  grossen  Staate  unterhalten  werden  k$nnen. 

Diese  verschiedenen  UmstSnde  haben  auf  die  Nothwendigkeit 
selbst  rec;istrircnder  Inslnimenle  gelubrl.  Voi*zügHch  Kiieu.  liat 
bei  dem  magnetischen  Congrcfs  in  Cambridge  im  Jahre  1845 
die  Aufmerksamkeit  hierauf  gelenkt,  und  der  Congrefs  hat  nicht 
blos  die  Wichtigkeit  der  Sache  anerkannt,  sondern  auch  förder« 
lieh  mitzuwirken  beschlossen,  ohne  dafs  jedoch,  wie  es  scheint, 
den  gefafsten  Beschlüssen  weitere  Folge  wäre  gegeben  worden. 
Im  folgenden  Jahre  legte  Ronalds  (Rej).  of  tlie  Brit.  Assoc.  1846, 
p.  10)  der  Brittischen  Association  einen  Bericht  vor  über  einen 
im  Observatorium  zu  Kcw  von  ihm  aufgestellten  regbtrirenden 
Dedinations- Magnet,  wobei  photographisches  Papier  angewendet 
wurde.  Die  Idee,  zum  Registriren  die  Photographie  anzuwenden, 
lag  so  nahe,  dafs  sie  aleich  nach  Erfinduni:  des  D,ii;uei i eotyps 
mehrseitig  (unter  Andern  auch  von  Breguet)  ausgesprochen  worden 
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ist:  R0MALD8  ist  aber  der  erste,  der  die  Idee  ausgefülirt  hat  Eia 
Jahr  apaler  wurde  dasselbe  Mittel  von  Brookb  (Phiios.  Trans. 
1847,  p.  59.)  angewendet,  und  eine  genaue  Erkläni»g  der  getrof- 
fenen Einrichtungen  gegeben.   Im  Wesentlichen  kann  man  sich 

seine  Einiicliliiiii;cii  ohne  iimslänfüiche  Beschreibung  vorstellen. 
Ein  .Cylinder  dreiit  sich  lu  21  6lundeu  um  seine  Axe  und  ist 
mit  photographischem  Papier  überaogen;  auf  das  Papier  fällt  ein 
vom  Magnelspiegel  reflectirter  Lichtpunkt'  durch  ein  Linsena^f* 
atem  und  eine  schmale  Oeffhung  gebildet;  als  Lichtquelle  wird 
dne  sehr  intensive  Lampe  angewendet.  Auf  dem  Papier  stellt 
sich  die  Bewegunt;  des  Magnets  durch  eine  Curvc  dar,  die  je- 
doch (aus  leicht  begiciÜichen  Gründen)  keine  Linie,  sondern  ein 
ziemlich  grober  Streifen  ist,  der  überdieis  durch  den  Procefs  des 
Fixirens  beträchtliche  Aenderung  erhalten  kann.  Diefs  iat  der 
erste  Einwurf  den  man  gegen  photographische  Verzeichnung  vor- 
bringen muTs.  Die  Theorie  verlangt  zunächst  präcise  Angaben 
für  bestimmte  Zeitpunkte  oder  Zeitintcrv;dle,  und  solche  gewah- 
ren die  oben  beschriebenen  Einrichtungen  nicht:  dagegen  eignen 
sie  sich  vortreffHch  dazu,  die  Bewegungen  eines  magnetischen 
Sturms  (jedoch  nicht  diejenigeni  die  mit  grölserer  Schnelligkeit 
vor  sich  gehen)  darzustellen. 

Damit  die  photographisehe  Methode  dne  richtige  Darstellung 
gebe,  ist  ausser  dem  bisher  Erwähnten  auch  die  vollsliindige  Be- 
seitigung der  Oscillationen,  dann  eine  feste  unveründcriiclie  Auf- 
Stellung  der  verschiedenen  Theile,  v<m  welchen  die  Lage  der 
Curve  abhängt,  erforderlich,  Bedingungen,  die  zwar  erreichbar 
sind,  aber  in  den  vorliegenden  Fällen  nicht  erreicht  wurden.  Die 
Vergleichungen,  die  namentlich  Broore  gegeben  hat  zwischen 
der  pholographischcn  Aufzeichnung  und  den  unmittelbar  111  Green- 
wicli  gemachten  Beobachtungen  können  durchaus  nicht  als  be- 
friedigend betrachtet  werden,  worüber  man  sich  nicht  wundern 
wird,  wenn  man  liest,  dals  er  einen  Streifen  Messing  an  den 
Magnet  In  einiger  Entfernung  von  der  Mitte  fest  machtei  und 

^  lloKALDS  läfst  weniger  zweckmafsig  den  ScliaUeu  eiites  feinen  mit 
dem  einen  Mognetende  verhundenen  Drahts  auf  das  ptiotogrnphiscbe 
Papier  fallen  und  erbält  so  nach  dem  Fixiren  eine  weifte  Curie  auf 
schwarzem  Grunde, 
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diesen  zur  Beruhigung  der  Osciiiationen,  in  ein  mit  Oel  ^e[üiltes 
Gefafs  eintauchen  lie(s. 

Gleichzeitig  mit  Brooks  beschäftigte  ich  mich  ebenfall?  mit 
der  Herstellung  registrirender  magnetischer  Instrumente.  Nach- 
dem ich  verschiedene  Einrichtungen  versucht  hatte,  gelangte  ich 
zuletzt  zu  einer  Regislriruni^s-Methode,  die,  wie  ich  glaube,  prak- 
tisch und  £;enau  zugleich  ist.  Eine  kurze  BeschreibLini;  davon 
findet  man  in  den  Berichten  der  Britlischen  Association  für  1847 
p.  25.  £in  Magnet  von  ungefähr  15  Zoll  Lange,  hat  am  Nord- 
und  eben  so  am  Sudende  eme  feine  abwärts  gerichtete  Spitse. 
Unter  den  Spitzen  (in  einer  Distanz  von  etwa  einer  halben  Linie) 
befinden  sich  Cylindcr  von  Zinn  mit  einem  ganz  dünnen  Ucber- 
zuge  von  iuils  und  Wachs.  Der  Faden,  der  den  Magnet  trägt, 
ist  oben  an  einer  messingnen  Feder  festgemacht,  welche  durch  ein 
Uhrwerk  am  Anfange  einer  jeden  Stunde  ein  wenig  herabgedrücLt 
wird«  80  dals  die  Spitaen  mit  den  Cyltnder-Oberflächen  in  Be- 
riihning  kommen,  und  ganz  feine  Punkte  zurücklassen.  Da  sich 
die  Cylinder  um  ihre  Axen  drehen,  so  erhiilt  man  auf  den  Ober- 
fliichen  eine  Reilie  von  Punkten,  woraus  die  Bewegung  des  Mag- 
nets abgenommen  werden  kann.  Behufs  der  Ablesung  werden 
die  Cylindcr  unter  ein  mikrometrisches  Mikroskop  gebracht  und 
die  Präcision  der  Ablesung  ist  so  grob»  alz  man  sie  nur  immer 
wOnschen  kann. 

Seit  Uiigefalir  IS  Monaten  gebrauche  ich  Iiistruiiieiile  dieser 
Art,  welche  die  Declination,  Horizontal -Intensitüt  und  Inclinalion 
stündlich  aufzeichnen,  dabei  wird  zur  Controile  und  Vergleichung 
täglich  12  Mai  an  andern  Instrumenten  unmittelbar  beobachtet. 
Ich  beabsichtige  demnächst  die  ausführliche  Beschreibung  der 
Instrumente,  die  verschiedenen  Erfohrungen,  die  ich  daran  ge» 
niaeht  habe,  und  die  bisher  gewonnenen  Resultate  zu  vLiöffenl- 
lichen,  und  bemerke  vorläufig,  dafs  zwar  (wie  es  bei  neu  ange- 
wendeten Instrumenten  sich  erwarten  liifst)  nicht  selten  Störun- 
gen vorgekommen  sind,  die  jedoch  ohne  Mühe  haben  beseitigel 
werden  können«  Ich  glaube»  dals  die  Instrumente,  in  geeigneter 
Weise  aufgestellt  und  beaufsiditiget,  alle  für  die  Theorie  erfor» 
deriiclie  Genauiclv<-dt  gewähren.  Es  kann  noch,  ehe  \yir  den  Be- 
richt über  regislrirende  Infiirumenie  schiieiseDi  bemerkt  werden» 
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dafs  Broun  eine  Registrirungs-MeÜiode  vorgeschlagen  hat,  welche 
darauf  beruht,  dafs,  wenn  eine  magnetisirte  StahlspiUe  unler 
einer  mit  Feikpähnen  bestreuten  Platte  aich  bewegt,  die  Feil- 
spahne  durch  die  Lage»  die  sie  annehmen,  den  Weg  anzeigen^ 
welchen  die  Stahlspitze  zurOckgelegt  hat.  Eine  Anwendung  da- 
von ist  meines  Wissens  nicht  gemacht  worden,  iiti  l  es  dürflen 
sich,  so  weit  man  nach  theoretischen  Grundsätzen  urtheilen  kaniiy 
der  Ausführung  wesentliche  Hindernisse  in  den  Weg  stellen. 

Theoretische  Untersuchungen  über  die  Gesetze  uod 
die  Natur  des  Erdmagnetismus. 
I.  Jede  Theorie  einer  Natur- Erscheinuno;  miifs  eine  Hy- 
pothese  zur  Grundlage  haben:  die  Theorie  ifit  als  nciiUg  anzu- 
erkennen, wenn  alle  Umstände  der  Erscheinung  als  strenge  und 
nothwendige  Folgen  der  Hypothese  nachgewiesen  sind.  Die  phy* 
sische  Astronomie  bietet  uns  ein  Beispiel  dieser  Art  dar,  indem 
sie  alle  bisher  an  dem  Planeten  -  Systeme  wahrgenommenen  Be- 
wegungen als  Folgen  der  von  Nkwton  als  llypoUiese  eingeführ- 
ten ailgememen  Gravitation  darstellt.  Eine  ähiüiche  Theorie  des 
Erdmagnetismus  im  Ganzen  oder  irgend  eines  Theiles  der  erd- 
magnetischen Erscheinungen  besitzen  wir  jetzt  noch  nicht,  und 
haben  eine  solche  auch  kaum  zu  erwarten;  mir  wenigstens  schemt 
es,  wenn  ich  alle  bisherigen  Erfahrungen  vergleiche,  zur  Geniige 
crw  ir-rn,  dafs  der  Eidinagnclismus  (ganz  so  wie  es  bei  den  me- 
teorologischen Erscheinungen  der  Fall  ist)  nicht  von  einem  ein- 
sigen einfachen  Gesetze  abhange>  sondern  neben  euiem  Haupt* 
gi^setse  eine  unendliche  Anzahl  untergeordneter  zufalliger 
Ursachen  haboi  die  stets  mehr  oder  weniger  einflulsrdch  mit- 
wirken. 

Diesem  gemafs  stelle  ich  mir  vor,  dafs  es  in  der  Natur  ein 
Gesetz  giebt,  wornach  eine  homogene  Kugel,  die  um  die  Sonne 
sich  im  Kreise  bewegt^  und  zugleich  eine  Rotations-Bewegong 
um  ihre  Axe  hat,  regelmäfsig  magnetisch  werden  muCs,  so  zwar, 
dals  die  Intensität  und  Tnclmation  nach  einem  einfachen  Verhält- 
nisse vom  AetjUiilor  l)is  zu  den  Polen  zunehmen,  die  Declinalion 
aber  gänzHch  wegfallt.  Bios  von  den  Ungleichheiten  im  Innern 
der  Erde  hängt  es  ab,  dafo  der  Erdmagnetismus  von  diesen  Be- 
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dingimgen  mehr  oder  weniger  abweicht  Eine  Theone  des  Erd- 
magnetiBmus  unter  dieser  VorausseUung  würde  mit  der  Theorie 
der  Ebbe  mid  Fluth  vollkommene  Analogie  haben,  und  zuerst  die 

aligemeinen  Gleichungen,  wovon  der  Haupltheil  der  Pliäno- 
mene  nbJiäncL  d  iiiti  die  Local -Gleichungen,  welche  die  örl- 
lidien  Modiiicationeu  ausdrücken,  darzustellen  iiaben.  Äehnliche 
Bewandtnifs  Iwtie  es  mit  den  täglichen  und  jährlichen  Aenderun* 
gen  der  magnetischen  Elemente.  Versuche»  eine  solche  Theorie 
hersustellen,  sind  bisher,  vnt  bereits  oben  bemerkt  wurde,  nicht 
gemacht  worden:  es  fehlt  dazu  wohl  jetzt  noch  die  nöthige  Er- 
falu  un^s  -  Giundiagc.  Gegenwiirtig  kann  man  weiter  nichts  nut 
Erfolg  thun,  als  dasjenige,  was  auf  Gesetzmäfsigkeit  hindeutet,  in 
den  Beobachtungen  hervorsuheben»  oder  die  Beobachtungs-Resul* 
täte  durch  Interpolations- Reihen  danmstellen  suchen.  Interpola- 
ttons-Reihen,  wodurch  entweder  die  Mittelwerthe  oder  die  Aen- 
diruii^cii  als  Functionen  der  Sinusse  und  Cosinusse  der  geogra- 
phischen Länge  und  Breite  dargestellt  werden,  sind  auch,  wie 
Gauss  in  seiner  allgemeinen  Theorie  des  Erdmagnetismus  gezeigt 
hat,  von  besonderer  Wichtigkeit»  weil  daraus  bestimmte  Aufschlüsse 
hinnchtlich  der  Quelle  des  Erdmagnetismus  folgen  und  nament» 
lieh  entschieden  werden  kann,  ob  die  Kraft  im  Innern  der  Erde 
oder  ausserhalb  zu  suchen  ist. 

Einen  sehr  schätzbaren  Beitrag  hiezu  hat  A.  Erman  (Rep. 
of  the  Brit  Assoc.  XVI.  p.  93  und  XVII.  p.  377)  geliefert,  indem 
er  die  von  ihm  auf  seiner  Reise  um  die  Welt  angestellten  mag- 
netischen Beobachtungen,  mit  Beihiilfe  des  Hm.  Petersen,  einer 
sorgfältigen  Berechnung  unterworfen,  und  daraus  die  Correctionen 
der  2^1  GAUSs'schen  Conslanten  abgeleitet  hat. 

2.  Norton  hat  die  Ansicht  aufgestellt,  dafs  von  allen  Kör- 
per-Elementen nach  allen  Richtungen  Wellen -Systeme  ausgehen, 
die  sich,  je  nach  den  Umständen,  als  Licht,  Wärme,  Electricität 
oder  Magnetismus  darstellen.  Die  verschiedenen  Wellen-Systeme 
pflanzen  sich  «war  unter  verschiedenen  Bedingungen  fort,  stehen 
indessen  an  jedem  Punkte  des  Raumes  in  beslimmlem  Vtrli  ilt- 
nissc  zu  einander.  Hiernach  meint  er  nmfslen  Magnetisnuis  und 
Wärme  an  jedem  Punkte  der  Erdoberfläche  von  einander  abhän- 
gig sein  (SilUoL  J.  1847  IV.  1  tu  207):  er  sucht  auch  das  Ab- 
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hängigkeitsverhälinUs  Iheoreüsch  tu  begründen  und  gelangt  zu 
folgenden  Gesetzen. 

Die  Homotttal-Intensitüt  ist  nahe  dar  mitaern  Temperatur 
(in  FAHRENBEiT^schen  Graden  ausgedrüekt)  proportional; 

Die  VerticaMntensität  eines  Ortes  ist  der  Differens  zwischen 
den  initllern  Temperaturen  zweier  gleichweit  von  dem  Orte  nörd- 
lich und  südlich,  in  einer  auf  der  Isogeotherme  senki  eclileu  Uich- 
tung  gelegener  Punkte  proportional; 

Die  Declinations-Riehtung  ist  nahe  senkrecht  auf  der  Isogeo- 
therme* 

Norton  sucht  die  Uebereinstimmung  seiner  Formeln  mit  der 
Erfahrung  nacliauweisen,  ich  kann  indessen  durchaus  nicht  sa2;cn, 
dafa  die  Entwickelungen  und  Nachweisungen,  die  er  giebi,  mir 
seine  Hypothese  wahrscheinlich  gemacht  haben.  Dafs  die  Wärme- 
Curven  mit  den  magnetischen  einige  Aehnüchkeit  zeigen,  ist  be- 
kanntlich zuerst  von  Brbwstbr  wahrgenommen«  und  spater  von 
mehreren  Physikern  näher  nachgewiesen  worden.  Ehe  man  in* 
dessen  mit  Norton  einen  eigentlichen  Zusamintnliang  anniimut, 
mufs  erklärt  werden,  warum  dieselbe  Wärme  in  der  nördlichen 
und  südlichen  Hemisphäre  mit  Magnetismus  von  entgegenge- 
setzter Beschaffenheit  vereinigt  erscheint,  warum  femer  die 
Wärme  so  bedeutend  in  der  Höhe  wie  in  der  Tiefe  sieh  ändert, 
während  der  Magnetismus  kaum  merklich  (so  weit  die  bisherige 
Erfahiung  reicht),  dadurch  modiiicirl  wird.  Endlich  ist  nicht  zu 
vergessen,  dafs  die  luagnelische  Kraft  einer  Säcular-Aenderung 
unterliegt,  und  da£s  der  Zustand  vor  ein  paar  Jahrhunderten  sehr 
verschieden  war  von  dem  gegenwärtigen.  Ist  wirklich  ein  stren- 
ger Zusammenhang  zwischen  Magnetismus  und  Wärme,  so  müTste 
auch  die  Vertheilung  der  Warme  allmälig  sich  geändert  haben, 
und  früher  ganz  anders  gewesen  sein,  als  jetzt,  was  aller  sichern 
Erfahrung  widerspricht.  Ich  kann  demnach  vorläufig  die  Aelm- 
lichkeit  der  magnetischen  und  thermischen  Curven  blos  für  eine 
zufällige  halten. 

Bekanntlich  hat  Gavss  ausgesprochen,  dafii  es  gleichgültig 
sei  zur  Erklärung  der  erdmagnetischen  Erscheinungen,  ob  nm\ 
magnetisirte  Theüchcn  oder  galvanische  Ströme  annehmen  wolle. 
W.  TuoNso»  hat  sich  weiter  mit  diesem  Probleme  beschäftigei 
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(Rep.  of  the  Brit.  Assoc.  XVIL  p.  38),  und  gezeigt,  wie  man 
Drähte  um  die  Erde  herumlegen  müsse  i  so  dafs  galvanische 
Strome  von  gleicher  Starke  darin  fortgepflanzt,  die  Phänomene 

des  Erdmngnelismus,  gerade  so  wie  ^vir  sie  wahrneluiieD,  lieivor» 
bringen  Avürden. 

Mehrere  Physiker  haben  die  täghchen  magnetischen  Varia- 
tionen durch  galvanische  oder  thermoelektrische  Ströme  zu  er- 
klären gesucht)  unter  Andern  Barlow  und  Christib,  und  in  neu- 
ster Zeit  AtMB  ^  (Ann.  d.  ch«  et  d.  ph.  XVII.  199),  welcher  sich 
vorstellt,  dnfs  stets  von  dem  I^niklc  der  Erde,  der  am  meisten 
von  der  Sonne  erwärmt  ist,  elektrische  Ströme  nach  allen  Rich- 
tungen ausgehen:  in  allen  Fällen  ist  indessen  nicht  eine  eigent- 
liche Nachweisung  sondern  eine  Andeutung  möglich  vorhan* 
dener  Wirkungen  gegeben  worden.  Barlow  hat  sehr  richtig 
bemerkt,  dafs  Alles  in  der  Ordnung  wäre,  wenn  man  nur  den 
Üiermoeleklrischen  Apparat,  in  weichem  die  Ströme  sich  erzeU'- 
gen  und  fortpflanzen,  nacliweisen  könnte* 

In  letzter  Zeil  hat  ein  Namensverwandter  des  eben  erwähn- 
ten Gelehrten,  nämlich  der  Ingenieur  der  Midland-Eisenbahn,  Hr* 
W.  H.  Barlow  (Rep.  of  the  Brit  Assoc.  XVII.  p.  21.)  durch 
Versuche  an  den  Telefi^rapliea-Dralilen,  welche  längs  der  ver- 
schiedenen Eisenbaimlinicn  fortlaufen,  darzuthun  gesucht,  dafs  an 
der  Erdoberfläche  wirklich  galvanische  Ströme  sich  fortpflanzen, 
die  hinstchüich  der  Stärke  und  Richtung  von  der  Tageszeit  ab- 
hangen*« Die  von  ihm  der  Brittischen  Association  mitgetheÜten 

*  In  der  AhliaiuHnnp:  des  Hrn.  Aimk  sind  vieieriei  Gei^enstiinde  be- 
rührt, aber  iiir^unüs  wird  ein  po^iitives  iiesiiltat  liergestellt.  Diefs  hat 
sum  Tlieile  seinen  Grund  in  der  Unziilltngliclikeit  det  bitiber  erlangten 
Beoliaclitiings-Data:  übrigens  iniifs  bemerkt  werden,  dafs  nur  ein  klei-* 
ner  Tlieil  der  schon  \ eroffentlicIiteA  Beobaditungea  foaHni.Axiii  be- 
rücksichtiget worden  ist. 

'  Er  fand,  ilafs  durch  eine  Drahtlcitiinjj;,  deren  beide  Enden  mit  der 
Erde  c ommnniciren ,  Ströme  sich  fortplianzen ,  "wälirend,  wenn  nur  an 
einem  Ende  die  Conitniiuication  mit  der  Erde  hergestellt  war,  oder  wenn 
gar  keine  Communication  bestand,  die  Strome  nuablieben.  Dieses  Re* 
sultat  kommt  mir  sebr  sonderlich  vor,  und  steht  im  Widerstreite  mit 
sonstigen  Erfahrungen;  ich  liabe  anch  selbst  Ycrsnchc  angestellt,  iror- 
nach  ich  aniu^mifMi  ninfs,  d.ifs  durch  cliu  n  in  der  Luft  aufgespannten, 
und  nur  an  eirn m  I^tule  mit  der  Erde  ro[iiinnnicirenden  Drahte  bestän- 
dig ein  galTaoisciier  (oder  elektrischer}  Ötrom  durchzieht. 
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Angaben  sind  sehr  beachlenswerüi ,  lassen  jedoch  mancherlei 
Zweifel  zu,  worüber  hoffentlich  seine  forlgeselzten  Versuche  Auf- 
klärung gewähren  werden. 

3.  Wenn  aus  den  vorhandenen  Beobachtungs- Reihen  der 
volle  NutzLMi  für  die  Theorie  gezogen  werden  soll,  so  ist  es  vor 
Allem  nölhii^,  sie  emer  entsprechenden  Bearbeitung  und  Heduc- 
tion  zu  unlerwerleu»  in  ähnlicher  Weise,  wie  es  bei  astronomi- 
schen Beobachtungen  geschehen  oiuls.  Hier  begegnen  wir  in- 
dessen der  grofsen  Schwierigkeit,  dafs  bestimmte  Grundsätze,  wie 
sie  in  der  Astronomie  bestehen,  weder  m  11  i;L meine  Anerkennung, 
no(-li  zinii  Theile  die  Begründung  n hallen  haben,  die  eine  all- 
gemenie  Anerkennung  derselben  vorbereiten  soll.  Die  meisten 
Beobachter  begnügen  sich,  die  monatlichen  Mittel  zu  berechnen: 
einige  haben  auch  die  monatUchen  oder  halbjährigen  AÜttei  durch 
Interpolations- Reihen  dargestellt,  namentlich  Uanstebm,  Bravais, 
Lov bring;  manchmal  sind  auch  die  Beobachtungs- Resultate  gra- 
phisch durgestellt  worden,  rsirgends  nimmt  man  indessen  ein 
einfaches  Gesetz  wahr,  weder  in  der  täglichen  Bewegung,  nocii 
in  dem  Uebergange  von  einem  Monate  zum  andern. 

Fast  bei  allen  Bearbeitungen  ist  übrigens  der  wesentliche 
Umstand  unbeachtet  geblieben,  dafs  die  magnetischen  Variationen 
von  zwei  ganz  verschiedenen  Quellen  ausgehen ;  von  einer  Quelle, 
die  zwar  lui  Laufe  des  Jahres  einer  allmähgen  pcuodischen  Aen- 
derung  unterliegt,  aber  von  einem  Tage  zum  andern  mit  unge- 
fähr gleicher  Kraft  auftritt,  und  von  einer  Oueiie,  die  im  Mittel, 
Sommer  und  Winter  gleich  starken  £influfs  auszuüben  scheint, 
aber  von  einem  Tage  zum  andern  an  Starke  sehr  verschieden 
sich  zeigt.  Beide  Kraftquellen  wiederholen  ihren  Einflufs  alle 
24  Stunden,  und  zwar  zeigt  sich  die  erslcre,  —  wahrscheuilich 
durch  die  Sonne  bedingt  — ,  am  stärksten  am  Aequator,  und 
nimmt  ab  gegen  die  Pole:  die  letztere  —  die  Störungen  in  sich 
begreifend  —  verscliwindet  fast  am  Aequator,  und  tritt  um  so 
wirksamer  auf,  je  näher  man  den  Polen  kommt.  Hiemach  müs- 
sen wir  zwei  Bewegungen  unterscheiden,  eine  Ae([uatoriaU 
Bewegung  und  eine  Po  1  a r - B cwcirung  (Bravais  inderAl)lh. 
Magnelismc  ten  estre  p.  510  von  Galmakd  Voyagc  en  Scaudinavie 
und  meine  Resultate  1843—45  S.  34):  jede  Beobachtung  ist  ein 
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Complex  der  beiden,  und  es  ist  unmöglich,  xu  einem  theoreti* 
sehen  Resultate  %u  gelangen,  bis  man  sie  trennt.  Unmittelbar 
kann  dieses  nun  nicht  geschehen,  aber  man  gewinnt  vorläuGg 

eine  Grundinge  für  die  weitere  Unlersuchuiig,  indem  ninn  die 
Beobachtungslage  in  zwei  (ariipj)en  ablheiU,  wovon  die  eine  die 
ruhigen,  die  andere  die  gestörten  Tage  enihiilt:  bei  der  er- 
stem seigt  die  Polar -Bewegung  ihren  kleinsten,  bei  der  »weiten 
ihren  gröfsten  Einfluß.  Als  Beispiel  entnehme  ich  aus  Bravais* 
oben  erwähnter  Untersuchung  p.  503  die  folgenden  Interpolations-^ 
Reihen  für  Boäkoj).    Cr  ündel : 

für  die  ruhigen  Tage: 
DecL  =  4^28^,48 +3V3  cos  a  +  3',2  sin«  +  (y,2  cos 2a  +  0',2  sin 2a 

für  die  iStorungstage: 
Deel.  a4*.27',24+  9',0cosa+?,9  sina— 3^,0 cos2o— IM  8in2a. 
Der  Unterschied  dazwischen  betrügt: 

—  1  ',24 + 5',7  cos  a + 4',7  si n  « — 3',2  cos 2a — 1',3  sin  2a. 
Um  so  viel  entfenit  sich  die  Stürungs-Curve  von  der  Curve 
der  ruhigen  Tage.  Da  es  nun  der  Natur  der  Umstände  ange- 
messen ist,  anzunehmen,  dafs  die  Vergrösserung  einer  jeden  Or- 
dinate in  directem  Verhältnisse  zu  der  absoluten  GrÖfse  der  Or- 
dinate stehe,  so  wird  die  Störungs- Curve  oder  die  Polar- Bewe- 
gung durch  die  Foriuel 

k  ( l ',24  +  5^,7  cos  a  +  4',7  sin  a  —  3',2  cos  2a  — 1',3  sin  2a) 
vorgestellt  werden;  demnach  erhält  man  für  die  Declination,  wie 
sie  durch  die  Aequatorial- Bewegung  modificirt  wird,  folgenden 
Ausdruck: 

DecL  «  4*.28',48+  lV21A  +  (3',3— 5',7Ä)cosa  + (3',2-4',7A)sina 

+  (0',2 4-  3V2  A  j  cos  2a  +  (0',2  + 1',3 /.• )  sin  2«. 

Der  Werth  von  A-  mufs  aus  der  Vergleiclmug  von  einer  Sta- 
tion in  der  Aequatorial-Zone  abgeleitet  werden. 

Die  interessanten  Folgerungen,  die  Bravais  abgeleitet  hat, 
können  in  dem  Werke  selbst  nachgesehen  werden:  es  war  hier 
blos  meine  Absicht,  darzuthun,  wie  die  Beobachtungen  verwendet 
werden  müssen,  und  w  ie  sie  Behufs  theoretischer  Benutzung  vor- 
zubereiten oder  zu  combiniren  sind.  Das  Zusamuieawerfen  sämmt- 
licher  Beobachtungen  zu  einem  allgemeinen  Mittel  ist  durchaus 
tu  nulsbilligeii,  beaondera  bei  Stationen,  die  sich  den  Polar-Ge- 
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genden  niihcrn,  wie  z.B.  Sitka,  Petersburg  u.  s.  w.  ich  glaube, 
dafs  die  höchst  achäUbaren  Beobachtungs*  Sammlungen  i  weiche 
von  KuprPBR  und  Sabine  herausgegeben  werden  i  noch  wesentp 
üch  gewinnen  würden,  wenn  darin  eine  Trennung  der  Störungs- 
tngc  von  den  ruhigen  bei  den  iiioii;iUichen  Millein  bewerkslelligl 
wäre,  was  bei  der  ursprüngiiclien  bereclmuiig  olme  erhebliche 
Vermehrung  der  Arbeit  geschehen  könnte. 

Sabine  hat  eine  solche  Trennung  bei  den  Beobachtungen 
von  Toronto  1840 — 42  und  xwar  nur  für  die  horizontalen  Com- 
ponenten  durcligeführt,  jedoch  nach  Grundsätzen,  deren  Zulässig- 
keit  in  Fr;ige  gestellt  werden  dürfte.  Er  betrachtet  nämlich  jede 
Beobachtung,  welche  enic  bestimmte  Gränzc  übersteigt,  als 
Störung  9  und  bestimmt  die  Aenderungen,  welche  das  Hinweg* 
bsaen  dieser  Beobachtungen  in  den  monatlichen  Mitteln  hervor- 
bringt. Offenbar  liegt  hier  die  Ansicht  zu  Grunde,  dafs  die  magne- 
tischen Bewegungen  unter  den  gewöhnHchen  Umständen  von 
einer  bestimmten  wirkenden  Kraft  abhängen,  deren  Cieselze  aus 
den  Monatmitteln  nachgewiesen  werden  sollen,  und  daüs  aus- 
nahmsweise eine  störende  Kraft  hinzutritt.  Nun  ist  es  aber 
ein  ^anz  entschiedenes  Resultat,  dafs  die  störende  Kraft  nicht 
ausnahmsweise  hinzukommt,  sondern  beständig  mitwirkt.  Es 
ist  demnach  nolhwendi«r,  nicht  einzelne  Beobachtungen,  sondern 
einzelne  Tage  zur  BeälimmuDg  der  Störuugs«  Gesetze  herauszu- 
heben. *) 

<  Audi  die  Bestimmung  der  (rritoce  kann  bedenklich  ersdieioen«  Bs 

werden  für  jede  einzelne  Bcobaclitungs- Stunde  die  Ab>Yeic!iungeii  TOil 
HoDatmittel  für  die  einzelnen  Tnge  des  Monats  bestimmt,  dann  das 
aritlMnetisrlic  Mittel  der  Qnndr.itc  der  Abweichungen  pcsuclit,  und  dnrnas 
die  Quadratwurzel  ausgezojit'ii.  Die  so  eilialtene  Zahl  ist  die  mittlere 
Abweichung,  und  jede  Abweichung,  die  giöfiter  i:>t,  als  die  mittlere,  wird 
als  Störung  ))etrachtet.  Wenn  eü  sich  um  Beobachtungs- Fehler  oder 
ähnliche  ZufHlligkeitcn  handelt,  erh<Hlt  man  nach  obiger  Weise  den 
mittlem  Felder,  wie  er  bei  Aiiwemlimg  des  AV.dirscheinlichkeits-CalcuU 
zu  bestimmen  ist.  Bei  der  von  Saüi.ne  gelüiirten  Unttrsuchung  lag 
offenbar  die  Al»sicht  zu  Grunde,  dals  es  nm  eine  gesetzmäi'sig  wirkende 
Kraft  und  zufällige  Abweichungen  sicli  haodle,  während,  wie  ich  glaube, 
die  richtige  Ansicht  die  ist,  dass  man  mit  zwei  gesetzmafsig  wirkenden 
KrilAen  zu  tliun  habe,  wovon  die  eine  ihrer  Grösse  nach,  variabel  ist. 
Die  Grösse  einer  vanabeln  Kraft  wird  al)er  durch  das  einfache  arith* 
mcthische  Mittel  der  l)eobacliteten  Werihe  be/eic!i net. 

^  QuETELET  lässt  (in  den  Auoales  de  lObservatoire  de  Dru&elles) 
bei  Berechnung  der  Mitlel  die  vonuglicbsten  StSrungstage  weg,  aber 
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Ich  habe  in  dem  ersten  Bande  der  Annalen  der  hiesigen 
Siemwarle  die  Beobachtungen  aämmUicher  drei  Elemente  in  einer 
Form  veröffentlicht,  wie  sie  sowohl  xu  der  Untersuchung  der 

Sloi  uiigs-Gesetze,  uU  auch  zu  allen  soiisligeu  AnweijJungcn  mir 
vorzüglich  geeignet  schien.  Man  findet  nämlich  zuvorderst  die 
monatlichen  Mittel  der  einzelnen  Beobachtungs  -  Stunden ,  dann 
für  die  einzelnen  Beobachtunga-Stunden  nicht  die  fieobachtungeii 
aelbat,  sondern  die  Abweichungen  vom  monatlichen  Mittel  der- 
selben Stunde  angegeben.  Aufser  den  Gesetzen  der  Aequatorial« 
und  Polar -Bewegung  liifst  sich  daraus  entscheiden,  oh  noch  an- 
dere Perioden  vorkommen:  denn  es  ist  durchaus  nicht  wahrschein- 
lich, dafs  die  s ä mm t liehen  magnetischen Bewegnngen  sich  alle 
24  Stunden  wiederholen. 

Krbil  hat  bekanntlich  aus  semen  Beobachtungen  nachge- 
wiesen, dali>  der  Moiul  aiil'  die  magnelisclie  Ki;ilL  der  ErJc  Ein- 
fluis  ausübe:  ähnliche  Untersuchungen  von  Buoljn  findet  man  in 
den  ,,Makerstoun  Observ.,  dann  im  XVI.  Bde.  derEdinb.  Transact 
S.  99  und  137."  Broun  aeigt  ebenfalls,  dafs  ein  Zusammenhang 
iwischen  den  Variationen  des  Erdmagnetismus  und  der  SteUung 
des  Mondes  bestehe,  und  zwar  ergiebt  sich  eine  25stöndige  wid 
eine  29tägi»c  Periode,  die  merkwürdiger  Weise  in  mehrfacher 
Beziehung  eine  Analogie  mit  dem  tügUchen  und  jährlichen  Sonueu* 
Einflüsse  haben. 

4.  Unter  den  Eingangs  erwähnten  Schriften  Imdet  man  eine 
interessante  Untersuchiuig  von  Sabinb  (on  the  diumal  Variation 
of  thc  niagn.  Deel.  aL  61.  Helena)  über  die  Frage,  wie  sich  die 
tägliche  Variation  der  Declination  am  Ac^ualor  gestalte.  Es  ist 
schon  lange  bekannt  gewesen,  dafs,  während  bei  uns  von  8  Uhr 
Morgens  bis  2  Uhr  Nachmittags  das  Nordende  der  Nadel  nach 
Westen  sich  bewegt,  in  der  südlichen  Hemisphäre  eine  unge- 

andere  Tage  bei  der  Declinniion,  andere  bei  der  florizontal-IntensitHly 
nnrlere  (  und  T.wiir  nin  wenigsten)  bei  der  Vertical -  Intensität,  was  den 
Aiiloi  clrningen  der  i  heorie  nicht  ganz  entspridit.  Es  ist  oileuhar,  dnss, 
da  nicht  die  Elemente ,  \iie  sie  beohacblet  werden,  soudero  die  daraus 
abgeleiteten  Yariationen  dX,  ÖY,  dZ  in  der  Theorie  anzuwenden  sind, 
dieselben  Tage  bei  säinintliclien  Elementen  als  Storungfttage  be* 
traclitet  werden  müssen.  Hinsichtlich  der  Beobachtungen  von  Quetelkt 
muss  noch  l)enierkt  werden«  dasf  die  Monatffiittei  i'iir  die  Störungstage 
gar  nicht  gegeben  sind. 
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fiihr  gleich  grofse  Bewegung  aber  nach  Osten  einlritt.  Daraus 
schlofs  man,  dafs  es  eine  Linie  in  der  AequntorinNZone  (wofür 
entweder  der  Erdäquator  oder  der  magnetische  Äequator  eu  nek* 
men  sein  dürfte)  geben  müsse,  wo  die  Declination  gar  keine 
tägliche  Bewegnn»  hätte.   Sabine  stellt  nun  die  Beobachtungen 
von  St.  Helena  (15"  56'  südl.  Breite)  zusammen,  und  findet,  d.iis 
die  Bewegung  in  den  Monaten  Mai  —  August  das  Eigentliünv- 
liche  der  nördlichen,  in  den  Monaten  Nov.  —  Febr.  das  Eigen- 
thümliche  der  südlichen  Hemisphäre  zeige,  wid  dafs  die  Aequi- 
noctial-Monate  einen  mittlem  Character  haben.  Ich  muls  indes- 
sen bemerken,  dafs  ich  die  Deutung,  die  Sabine  den  Beobach- 
tungen gicbl,  nicbt  gerade  als  die  einzig  zulässige  ansehe.  Eine 
Betrachtung  scheint  mir  hier  entscheidend.    Nehmen  wir  mit 
Sabine  an,  dafs  die  Bewegung  der  Morgenstunden  in  einem  Theiie 
des  Jahres  westlich,  in  einem  andern  fisUich  ist,  so  muTs  es  da- 
swischen  eine  Epoche  geben,  wo  weder  eine  östliche,  noch  eine 
westliche  Bewegung  stattfindet,  wo  also  die  Nadel  gar  keine  Be- 
wegung zei«;t.    Diels  ist,  wie  man  durch  eine  nenaucre  Ansicht 
derBeobachlungs-Hegister  sich  überzeugen  kann,  entschieden  nicht 
der  Fall.   Ich  meinestheils  finde  in  der  Zeichnung,  welche  Sa- 
bine seiner  Abhandlung  beigegeben  hat,  eine  Erhebung  zwischen 
6  und  7  Uhr  Morgens,  am  größten  Im  Sommer -Solstitiom,  am 
kleinsten  und  zwar  zuletzt  ganz  verschwindend,  im  Winter- Sol- 
stitium :  hierauf  folgt  eine  Bewegung  abwärts  bis  zwischen  8  und 
10  Uhr  Morgens;  dann  gehen  die  Curven  wieder  aufwärts  (in 
einem  halben  Jahre  viel,  in  dem  andern  wenig)  und  erreichen 
ein  Maximum  zwischen  12  und  1  Uhr  Mittags.  Vergleicht  man 
hiermit  die  von  mir  für  München  verzeichneten  Curven  (AbhandL 
d.  n.  Kl.  d.  Königl.  Acad.  d.  Wissensch.  111.  Bd.  673),  so  zeigt 
sich  ein  ganz  ähnhcher  Verlauf.    Man  sieht  übrigens,  dals  uh 
eine  Verspätung  der  Wendepunkte  in  der  einen  Jahres- 
hälfte (Winterhälfte)  annehme,  und  zwar  für  St.  Helena  wie  für 
München,  was  mit  Sabuhb's  Ansicht  wahrscheinlich  nicht  über- 
einstimmen durfte.   Ich  glaube  lüemach,  dafs  es  nicht  schwer 
sein  würde,  in  den  Beobachtungen  von  St  Helena  eine  durch- 
gängige An.iloaie  mit  den  bei  uns  Ix  ohachleten  Variationen,  und 
die  Eigcnthümiichkeitea  der  südlichen  lleuusphure  uachzuweiseu: 
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mufe  nber  zugleich  bemerken,  daGi  es  nach  memer  Ansicht  sweck- 

müfsig  ist,  die  Unlersnchiin!::  der  magnelisciien  Variationen  in 
ganz  anderer  Weise  euuurichteii. 

So  lange  es  darum  sich  handelt,  für  einen  einzelnen  Ort  die 
Abhängigkeit  der  magnetischen  Kraft  von  Tages-  und  Jahreszeit 
zu  ei;grunden,  so  ist  es  gleichgültig,  in  welcher  Weise  man  sie 
ausdrückt,  und  für  diesen  Zweck  niügeii  die  Variationen  der  1  Je- 
cliiialioi),  der  Horizonlnl-Inlensität,  der  liiclinalioii  »nls  (lnji  iiigen, 
welche  unmittelbar  durch  die  Bcobachlungen  gegeben  sind,  bei- 
behalten werden:  sobald  aber  das  Verhalten  der  magnetischen 
Kraft  an  verschiedenen  Orlen  untersucht  werden  soll,  so  ist 
es  jedenfalls  nöthig,  die  Variationen  auf  ein  i^ceignetes  Coordi- 
iiciten-Sysleai  zu  beziehen,  und  zwar  scheint  es  vorläufig  ain  be- 
sten die  ganze  täghclie  Acnderung  durch  eine  Aenderung  in 
der  Richtung  des  Meridians  W,  eine  Aenderung  senkrecht  auf 
den  Meridian  dJT,  und  eine  verticale  Aenderung  auszudrücken. 
(Man  vergleiche  meine  Resultate  1843—45.  5.90).  Ich  habe  die 
Beobachtungen  von  St.  Helena,  nach  dieser  Weise,  einer  nähern 
Untersuchung  unterzogen  und  hin  zu  dem  Kesultale  gelangl,  dafs 
die  öonne  eine  Welle  in  dor  üürdiichcn  und  eine  zweile  (mit  der 
ersten  nicht  ganz  symmetrische)  Welle  in  der  südlichen  Hemi- 
sphäre hervorruft,  und  dad  die  magnetischen  Variationen  am 
Aequator,  wie  bei  uns,  durch  die  gleichzeitige  Einwirkung 
der  beiden  Weilen  sich  erklären  lassen. 

5.  Uebersieht  man  die  Gesanmitlieit  der  vorliegenden  theo- 
retischen Arbeiten,  so  mufs  man  gestehen,  dafs  die  erlangten  Re- 
sultate bei  weitem  nicht  diejenigen  sind,  die  nuin  vor  zehn  Jah- 
ren, als  die  magnetische  Untersuchung  mit  besonderem  Eifer 
begonnen  wurde,  crsvartet  hat.  Man  glaubte,  dafs  wenige  Jalure 
ausreichen  würden,  um  die  tiigliche  und  jaiu liehe  Periode  der 

^  Es  ist  mir  niclit  uowahrselieiulicb,  dass  man  später  ein  geeignetes 
Coordinaten  -  System  erkennen  wird.  Ich  liahe  nnchgewiesjMi  (Kcsuk. 
1843—45,  S.  3S),  d<iss  die  Stnrungen  der  Yerfiral-  iiinl  I hirizont.il- 
Iiitensitat  ein  bestimmtes  VerlwiltiiiMs  haben,  Mdiiacli  die  slürfmlc  Krnf't 
43"  22'  uuter  dein  uürdlicfieii  (lurizont  im  niagiic^tischen  Meridian 
suciiea  wäre.  Senkrecht  auf  diese  Richtung  Terscbwindet  die  störende 
Kraft.  Falls  ein  analoges  Yerhäitniss  anderwärts  besteht,  wird  es  je- 
denfalls zweckmässig  sein,  darauf  bei  der  Wahl  des  Coordinaten-Sjstems 
Rücksicht  zu  nehmen. 

Fortsehr.  d.  Flin-  in.  36 
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magnetischen  VariationeDi  \ne  sie  in  den  verschiedenen  Weib- 
theilen  sich  gestalten,  genau  zu  erkennen:  anstatt  dessen  beaiCxen 
wir  jetzt  noch  von  sehr  wenigen  Punkten  auch  nur  wenige  Be- 

obachlungs-KesiiIl-alc,  und  diese  köiineu  aus  den  oben  eiiUviit.cl- 
tcn  Gründen  in  den  wenigsten  Fällen  auf  volles  Vertrauen  An- 
spruch machen;  insbesondere  ist  es  nicht  einmal  noch  enlschiedent 
ob  die  Horizontal -Intensität  und  die  Indioation  überhaupt  etoe 
jährliche  Periode  haben  (Siehe  oben  die  Note  S.  536).  Man  glaubte^ 
dafs  die  Termin-Beobachtungen  in  kurzer  Zeit  zu  wichtigen  Auf- 
still  IS  (11  über  die  Natur  des  Erdmagnetismus  führen  würden, 
und  jetzt  noch  ist  die  ungeheuere  Masse  der  gelieferten  Termin- 
Beobachtungen  völlig  unbenutzt  geblieben»  und  man  weife  nicht, 
weiche  Resultate  überhaupt  daraus  «u  gewinnen  sind.  Man  glaubte^ 
dafs  unsere  Beobachtungs-Mittel  hinreichend  genau  waren,  um  m 
dem  Zeitrauiiic  von  wenigen  Jahren  über  die  Säcular- Aende- 
rungen  Näheres  zu  ermitteln:  auch  diese  Hoffnung  ist  so  wenig 
reahsirt  worden,  dafs  für  manche  Obseryatorien  es  noch  unent- 
schieden ist,  ob  die  magnetischen  Constanten  daselbst  su-  oder 
abnehmen. 

Hiemit  schHefse  ich  diesen  Bericht,  der  seinen  Zweck  er- 
reicht haiicü  wird,  wenn  er  die  Aufmerksamkeit  der  mit  Erd- 
magtietisums  beschäftigten  Gelehrten  auf  die  zunaciist  zu  erfül- 
lenden Bedingungen»  dann  auf  einzelne  Unvoilkommenheiten  in 
den  bisherigen  magnetischen  Arbeiten  hinleitet.  Ich  fuge  nur 
noch  die  Bemerkung  hinzu,  dafs  die  dargelegten  Ansichten  blos 
als  individuelle  Ansichten  zu  belraelileu  sind,  die  ich  ohne  wei- 
te il  Ans]>rüche  der  Prüfung  und  BeurÜieiiung  der  Sachverstän- 
digen anheim  gebe. 

JLomonl. 
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Meteorologische  Preisfrage  ausgeschrieben  von  der 
Societät  der  Künste  und  Wissenschaften  zu  Utrecht; 

und  M otivining  derselben. 


Indem  ich  der  freundJichen  AuiEordening  der  Beriiner  phynka« 
Itschen  GeseUsdiaft  zufolge  es  auf  mich  genommen  habe^  im  Fol* 
genden  einen  kurzen  Berichl  Ober  die  Leistungen  in  der  Meteo- 
rologie vom  Jahre  I8ir>  an  zusainuK'iizustellen,  so  glaube  ich 
diese  Arbeit  nicht  besser  beginnen  zu  können  als  mit  der  Milthei- 
lung  einer  Preisfrage,  welche  gerade  <lie  Richtung  der  neuen  Pe- 
riode, in  welche  die  Meteorologie  eingetreten  ist,  charakterisirL 


Preisfrage. 

Da  die  gewdhnlichen  Anzeigen  des  Thermometers,  Ba- 
rometers, wid  der  Windfahne  im  Laufe  des  Jahres  dureh  die 

Formeln,  welche  diese  periodischen  Anzeigen  ausdrücken,  gegen- 
wärtig für  eine  ^rofse  Zalil  von  Orten  wenigstens  annäfici  ungs- 
weise  bekannt  sind,  und  liierdurch  eine  feste  Grundlage  gelegt 
worden  ist  fUr  die  Untersuchung  der  nicht  .periodischen  Aen- 
denrngeoi  so  stellt  die  Societät  die  Aufgabe: 

Dafs  man  filr  eine  mSglichst  grofoe  Zahl  von  Orten  in  Eu- 
ropa und  dem  asiatischen  Rufsiand,  für  Zeiträume  von  5  zu 
5  Tagen  während  zweier  auf  einander  folgender  Jahre 
1)  die  Abweichungen  des  Thermometers  und  Barometers  von 
ihren  gewöhnlichen  Anieigea  in  diesen  Zeiträmnea  tabeUa- 
riseh  ausnmmrnstello*, 
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2)  die  Arl  der  Bewegung  dieser  Abweichungen  in  Zeit  und 
Raum  verfolge  ; 

3)  diese  Abweichungen  und  ihre  Ik\\  (  i:uiig  in  Zusammenhang 
bringe  mit  den  gleicherweise  Uibeilarisch  mitgelheilten  Win- 
den, welche  in  diesen  Zeiträumen  herrschten,  und  mit  den 
Abweichungen,  welche  diese  von  ihrer  gewöhnüchen  Rich- 
tung damals  hatten. 

Wegen  der  Wichtigkeit  der  Untersuchung  wird  dem  Autor 

der  besten  Schrift  aufser  der  goldenen  Freismedailic  die  Summe 
von  80  Thalern  prcufs.  versprochen. 

Die  Abhandlung  ist  an  den  Sekrelair  der  öocieliit  zu  Utrecht 
Herrn  O.  van  Marlb  versiegelt  und  franco  bis  spätestens  ziun 
Isten  October  1851  einsusenden,  und  mub  wie  gewöhnlich  von 
fremder  Hand  geschrieben  und  mit  eniem  versiegelten  Namens- 
zettel versehen  sein. 


Motiv  iruDg  der  Preisfrage. 

Es  ist  unstreitig  Dovb,  welcher  eine  neue  Periode  der  Me- 
teorologie herbeiführte,  nls  er,  wie  wir  im  Folgenden  sehen  wer- 
den, die  gleichzeitigen  Beob.u  litune;en  an  verschiedenen  Orten  zu 
sammein  und  kritisch  neben  einander  zu  stellen  auÜDg.  Ich  meine 
die  Forderungen  der  Meteorologie  noch  ein  wenig  näher  bestimmt 
zu  haben»  uml  nun  zu  bestimmen,  wenn  ich  insbesondere  die  Auf- 
merksamkeit für  die  gldchzeitigen  Abweichungen,  welche  von 
dem  mittleren  WerÜie  der  meteorologischen  Erscheinungen  statt- 
Hnden,  in  Anspruch  nehme.  Gleichwe  in  allen  Zweii^eii  der  phy- 
sischen Wissenschaiten  wird  man,  um  mit  Korp  zu  sprechen,  erst 
den  mittleren  Werth  einer  Eigenschaft,  dann  die  hypothetische 
Modifikation  und  endlich  die  wahre  Modifikation  dieser  Eigenschaft 
finden  müssen,  um  sur  bedingenden  Ursache  der  Modifikation  ge- 
langen zu  können.  Suchen  ynr  m  Bezug  auf  die  von  der  Ut- 
rechter Societät  aufgestellte  Preisfrage,  diesen  Gedaiikeu  etwas  . 
weiter  zu  verfolgen. 

Sobald  wir  eine  genugende  Formel  haben  werden  für  die 
Wärmemenge»  welche  unter  verachiedeneii  Umständen  auf  der 
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Krtlob(  rlljclic  von  der  Sonne  «mlangt,  und  nicht  mehr  eine  un- 
zulässige wie  die  PouiLLET*sche  fiir  das  Licht,  so  werden  wir 
genau  angeben  können,  wie  viel  Wärme  ein  Ort  an  einem  be- 
stimmten Tage  und  yne  viel  er  im  ganzen  Jahre  erhält  Es 
müTste  dazu  die  höchst  geringe  Wärmemenge  gezählt  werden^ 
welche  von  der  Oberdäche  der  Erde  aus  dem  Innern  durchgc- 
lassen  wird.  Diesen  Gewinn  an  Warme  ;iber,  so  wie  den,  wel- 
cher von  chemischen  Processen  z.  B.  von  dem  Lebensprocesse 
der  Thicre  und  Menschen  herrührt,  wird  man  im  Allgemeinen 
nahe  dem  Wärmevcrluste  gleich  setzen  können,  den  die  Pflanzen 
durch  ihr  Wachsihum  nolhwendig  erzeugen ;  er  wird  jedenfallsy 
wenn  es  nicht  et^va  eine  grofse  Stadt  hetrilTt,  nahe  vemachlässigl 
werden  können.  Wir  würden  dann  die  Wärme  kennen,  welche 
ein  solcher  Ort  besitzen  mulste,  wenn  keine  abkühlenden  Um- 
stände vorhanden  wiircn.  Die  erste,  die  Temperatur  eines  Ortes 
erniedrigende  Ursache  ist  das  Aufsteigen  der  erwärmten  Lufl, 
welche  die  dem  Boden  entnommene  Wärme  in  die  Höhe  fuhrt; 
«e  wird  der  Erwärmung  nahe  proportional  sein.  Eine  andere 
die  Temj)eratur  verändernde  rirsachu  liei;L  al)er  iu  den  Winden, 
und  hängt  zu  sehr  mit  dit!sem  Pliiinomene  /usauimon ,  als  dafs 
wir  die  beiden  Ursachen  genau  gesondert  erhallen  könnten. 
Wir  werden  also  beide  gemeinschaftlich  besprechen,  es  künftigen 
Untersuchungen  überlassend  jeder  einzelnen  den  richtigen  Antheil 
zuzuweisen.  Soviel  können  wir  jedoch  einsehen,  dafs  durch  die 
Winde  meist  gewallsam  die  Temperatur  einer  jeden  CJegcnd  af- 
ficirt  wird,  und  um  die  im  folgenden  Satze  nnsgesprochene  Wahr- 
heil  zu  beweisen,  wird  es  nur  weniger  Worte  bedürfen. 

,^eder  Ort  der  Erde  geniefsl  nur  die  Wärme  welche  an  einem 
anderen  Orte  erregt  worden  ist;  es  sind  die  Winde  welche 
sie  von  ^nem  zum  andern  Orte  überführen.** 
Die  Isothermen  müfsten  auf  dem  Lande  und  auf  dem  Meere 
dem  Ae«[ii.iUir  ])arallel  laufen,  und  nur  an  den  Küslcii  eine  plölz- 
liciie  Biegung  haben,  es  giebl  aber  nur  hie  und  da  cme  kleine 
Strecke  einer  und  derselben  Isotherme,  welche  dem  Aequator 
parallel  ist,  weil  jede  Strecke  von  andern  Winden  aCäcirt,  also 
mehr  oder  weniger  in  ihrer  Temperatur  erhöht  oder  erniedrigt 
wird,  als  eine  andere.   Wenn  wir,  wie  oben  gesagt  wurde,  ge- 
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nau  die  Tcmperalur  eines  Ortes  aus  der  von  der  Sonne  erhal- 
tenen Wärmemenge  bcreclinon  künnlcn,  so  würde  die  DHTercnz 
der  minieren  Wärme  mit  dieser  berechneten  der  Waimenienge 
gleich  sein,  welche  von  den  umliegenden  Orten  durcli  die  Winde 
zu  oder  abgeführt  wird.  —  Die  Isochimenen  sollten  doch  we- 
nigstens den  Isothermen  parallel  laufen;  sie  thun  es  keinesweges, 
weil  an  jedem  andern  Orte  einer  Isochimene  ein  anderer  Wind 
weht,  oder  weil  selbst  ein  Wind  aus  der  nätidichen  Himmelsge- 
gend nicht  an  jedem  Orte  denselben  EiTekt  hat  Die  heifse  Zone 
würde  gans  versengt  sein,  wenn  nicht  der  von  Norden  oder  Sü- 
den herkommende  Ostwind  die  Temperatur  mafsigte-,  die  Polarländer 
würden  auf  immer  gefroren  sein,  wenn  nicht  der  Aequator  seine 
heifsen  Luftströme  nach  Norden  und  Süden  schickte.  —  Die  auf- 
steigenden Luflslriiaie  dei  Sahara  verursachen  ähnliche  Wirkun- 
gen im  Kleinen,  sie  nöthigen  die  Nordwinde  über  das  MiUei- 
ländische  Moer  zu  wehen,  Italien  zu  erquicken  und  die  Wüste 
selbst  zugänglich  za  machen.  —  Der  Nordpol  der  Erde  ist  weit 
entfernt,  der  Kältepol  der  Erde  zu  sem,  statt  dessen  gieht  es  zwei 
solcher  KHItepoIe;  der  eine  im  Conttnente  von  Amerika,  der  an- 
dere in  Asien,  welche  eineiig  und  allein  durch  die  Wükung  der 
Wuide  mehrere  zehn  Grade  vom  Pole  der  Erde  entfernt  sind.  — 
Gleich  wie  die  Temperatur  wird  auch  der  Hegen  an  einen  Ort 
durch  die  Winde  gebracht;  ohne  die  Winde  würde  es  gar  nicht, 
oder  fast  gar  nicht  auf  der  Erde  regnen.  —  In  jedem  Falle,  auch 
wenn  %vir  noch  andere  Ursachen  als  die  erwähnten  und  die  ver- 
schiedene Höhe  über  der  überflaclic  des  Meeres  zur  Erklärung  der 
Temperaluren  in  iiechnung  bringen  wollen,  so  wird  man  doch 
im  Allgemeinen  der  gestelilen  Thesis  beitreten  müssen,  und  zu- 
gehen, dafs  die  Abweichungen,  welche  die  nämlichen  Jahressei- 
ten in  verschiedenen  Jahren  von  ihrem  mittleren  Verhalten  zei- 
gen, liauptsächlich  von  den  Winden  hergeleitet  werden  müssen. 

Es  ist  also  für  die  Kennlnifs  der  Witterung  einer  Gegend 
vom  höchsten  hl Icrcsse,  die  jedesmnbgc  Richtung  des  \V  indes  zu 
kennen.  Nadidem  wir  gesehen  haben  wie  im  ganzen  Jahre  die 
Temperaturen  und  im  Allgemeinen  die  Witterung  von  den  Win- 
den beherrscht  werden,  wird  der  Schlufs  leicht  sein,  dafs  auch 
jede  abnorme  Wittenin§^  jede  Abwdchung  vom  Mittel  also,  ihren 
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Ursprung  in  den  Winden  hat,  und  dals  man  daher  um  jene  rich- 
tig deuten  zu  können,  diese  kennen  mub. 

„Es  ist  daher  eine  wichtige  Forderung  der  Meteorologie, 
die  Abweichungen  von  den  Millclwerllien  an  den  verschie- 
denen Orten  tabellarisch  zu  sammehi,  und  jedem  Winde  seine 
eigenthumhche  Einwirkung  zuzuweisen/^ 
Dieses  ist  meine  zweite  Thesis.  Es  ist  zu  umständlich  jedes- 
mal alle  Ursachen  anzuführen,  und  ich  werde  daher  im  Folgen- 
den so  sprechen  als  ob  keine  andeie  da  waic  als  die  W'iikuDg 
des  WirKles.  Ohne  diese  niüfsten  auf  einem  und  demselben 
Parallel,  wenigslens  emei  scits  aul  dem  Theile  desselben  über  dem 
Meere,  andrerseits  über  dem  Continente  die  mittlere  Temperatur, 
und  der  Gang  der  Jahrestemperatur  die  nämlichen  sein.  Ihr  Werth 
möge  fiir  ein  ganzes  Jahr  (der  mittlere  Jahreswerth)  durch 
MTy,  für  eine  JaluLszeit  durch  M MTpHt  MTs, 
MTh  (\\intcr,  Frühling,  Öüuinier,  Herbst)  angedeutet  sein,  für 
die  Monate  durch  mij„t  ml/  mim»  (wo  jedesmal  die  Ini- 
tialbuchstaben des  Monats  dem  i  angehängt  sind).  Sodann  wol- 
len wir  mit  8  u.  die  theoretischen  Temperaturen  eines 
Parallels  bezeichnen,  mit  MT  und  mt  die  mittleren  Tem- 
peraturen eines  bestimmlen  Ortes  in  diesem  Parallel  aus  den 
Beobachtungen  möglichst  vieler  Jahre,  und  mit  BT  und  bt 
die  beobachtete  mittlere  Temperatur  eines  bestimmten 
Zeitraumes  an  einem  solchen  bestimmten  Orte.  Die  grofsen  Buchr 
Stäben  gelten  für  die  gröfseren  Zeiträume  (das  Jahr  und  die 
Jahreszeiten),  die  kkineica  fiir  die  MoijaLe,  so  dafs  z.  B.  Qf  die 
theoretische  Temperatur  des  Friüdings,  r^f  die  theoretische  Tem- 
peratur  des  Februar  bezeichnen  würde,  miin  aber  die  mittlere 
Temperatur  des  Monat  Juni  an  einem  bestimmten  Orte  und  61/« 
4ie  beobachtete  mittlere  Temperatur  eines  Monat  Juni  in  einem 
Jahre  an  diesem  Orte. 

Wir  haben  zwei  Wege  um  Qy  die  theoretische  Temperatur 
des  Jahres  auf  einem  Parallel  zu  bestimmen.  Der  erste  Weg 
würden  wie  oben  erwähnt,  der  sein,  dals  man  die  erhaltene  und 
ausgestrahlte  Wanne  genau  berechnete,  was  aber  bis  jetzt  un« 
thunlich  ist  Der  zweite  Weg  wäre,  dafs  man  MTy  für  alle 
Orte,  oder  für  eine  genügende  Anzalü  von  zweckmässig  vertheü- 
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ten  Ort«n  auf  diesem  Parailei  zusammenzählte»  und  die  Summe 

SMTy  durch  die  Anzald  n  der  Orle  dtvidirle.   Dieses  ^  

n 

würde  freilich  immer  gröfser  sein  als  0ri  denn  es  wird  überall 

TOn  den  Winden  mehr  Wärme  von  Süd  gegen  Nord  geführt  als 
umgekehrt,  erstens  weil  ineJn  Luft  (und  Wnsserdainjih  von  Süd 
gegen  Nord  £!:cführt  wird  nis  umgekehrt,  und  weil  die  latente 
Wlirrne  des  Wasserdampfes  dem  Aequator  entzogen  und  in  den 
höheren  Breiten  wieder  frei  wird. 

Könnten  wir  ein  By  auf  dem  andern  Wege  berechnen »  so 
würde  der  Lnlerschied  ein  M.uils  sein  für  diese  Wirkuni;  der 
Winde,  nur  der  Unisiand,  djifs  kein  einziger  Parallel  ganz  über 
einen  Continent  läuft^  würde  uns  hinderlich  seiui  denn  dieses  isi 
hier  slUlschweigend  bei  der  Behauptung  vorausgesetzt  Da  wir 

By  noch  nicht  Itennen,  werden  wir  aber  von  -—^ —  ausgehen 

müssen,  hiervon  den  wohl  berechenbaren  Ueberscliufs  <1(  i  noch 
Norken  geführten  Wärme  abziehen,  und  uns  so  an  Oy  annaiiern. 

Ist  dieses  gethan  so  ist  für  einen  Ort  ISJ  Ty  —  Oy  gleich 
dem  Einflüsse  des  mittleren  Windes»  der  Resultante  aller  Winde, 
im  ganzen  Jahre  auf  diesen  Ort  Weiugstens  hat  diese  Resul- 
tante gro&en  Antheil  daran.  Grofsen  Antheil,  denn  es  ist  nicht 
ganz  wahr,  dafs  die  Resultcinte  der  U  mdu  wenn  sie  continuirlich 
geweht  hätte  die  nämliche  Wärmemenge  zu-  oder  abgeführt  ha- 
ben würde,  als  alle  Componenten  zusammen,  schon  deswegen 
weil  ein  und  derselbe  Wind  nicht  in  allen  Jalireszeiten  den  näm- 
lichen Werth  filr  dieselbe  Gegend  hat  Weit  genauer  geben  da- 
rum die  Unterschiede  mlfd,.  —  ^fib.f        —  ^a,  die 

Wirkung  der  ResuUanle  der  W  inde  in  den  Monaten  Februar  und 
September  an,  weil  die  Bedeutung  der  Winde  im  Laufe  eines 
Monats  sich  nur  wenig  ändert  An  jedem  andern  Orte  (obgleich 
auf  dem  nämlichen  Parallel  worauf  wir  mit  unscrn  Betrachtungen 
stets  bleiben)  wird  diese  Bedeutung  anders  gefunden  werden^ 
denn  die  Verlheilung  der  Wiinne  um  Jeden  Ort  ist  nun  einmal 
eine  andere. 

So  wird  auch  für  jeden  Ort  und  in  jedem  Jahre  d-fth.  —  ^^fcb, 
eine  andere  Gröfse  sein,  nicht  nur  weil  die  Resultante  eine  an- 
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dere  sein  wird,  sondern  auch  wdl  die  VerthetlaDg  wieder  anders 

ist,  lind  so  für  alle  Monate.  Auch  tn(f,i>.  —  l^ißb,  wird  iu  je- 
dem Jahre  verschieden  ausfallen,  d.  h.  die  Resultate  eines  bc- 
sliiimilen  Monats  Februar  wird  von  der  mitUeren  Resultante  vie* 
1er  Februare  abweichen.  Wir  werden  so  mancherlei  Bestimmun- 
gen erhalten,  auf  die  ich  hier  nicht  näher  eingehen  kann,  die  uns 
aber  alle  lehren  werden,  dafs  und  annäherungsweise  wie  die 
Wärme  eines  Ortes  von  der  Windesrichtung  in  verschiedenen 
Jahren  und  .lahreszcilen  afficirt  wird.  Da  es  aber  nicht  inöi^lich 
sein  wird  einem  bestimmten  Winde  ciac  gewisse  kühlende  oder 
wärmende  Kraft  zuzusprechen,  so  werden  wir  Taliellen  brauchen, 
aus  denen  wir  fUr  einen  bestimmten  Zeitpunkt  die  Temperatur- 
vertheihing  rings  am  eben  Ort,  also  an  vielen  Orten  die  einander 
nahe  genug  liegen  um  miteinander  in  unmittelbarer  Wechselwir- 
kung zu  sein,  sehen  können;  aus  der  Vcrgleichung  dieser  Tem- 
peraturen mit  den  an  den  nämlichen  Orlen  herrschenden  Win- 
den werden  wir  den  Einfluß  von  diesen  kennen  lernen.  Der 
Unterschied  der  Temperatur  des  Ortes  an  einem  Tage  oder  in 
^nem  längeren  Zeiträume,  von  der  mittleren  Temperatur,  wird 
abhängig  sein  von  den  Winden,  welche  kurt  vor  und  an  diesem 
Tac:e  oder  in  dem  Zeiträume  geweht  haben.  Da  dies  für  alle 
Orte  studirl  werden  mnfs,  werden  wir  auch  für  jeden  Ort  die 
jedesmaligen  Abweichungen  besonders  kennen  müssen.  Für  einige 
Orte  hat  auf  die  Abweichungen  vom  ftlittel  auch  noch  Einfluiii : 
die  Heiterkeit  der  Luft,  die  grofsere  oder  geringere  Wolkemnenge, 
und  die  Niederschläge.  Nun  sind  wohl  die  Wolken  zum  Theil 
selbst  Wirkungen  der  Winde,  aber  es  liegt  hierin  doch  ein  Um- 
stand, der  die  L(5sung  des  Problemes  noch  schwerer  macht.  Da- 
rum können  diese  Rechnungen,  wie  grois  auch  ihr  Werth  ist, 
nur  geringen  Nutzen  gewähren,  wenn  sie  nur  für  eine  kleine  Zahl 
von  Orten  angestellt  sind.  Man  mufs  vielmehr  recht  viele  Orte 
verbinden  und  die  Resultate  tabellarisch  zusammenslelien.  Dann 
wird  man  sehen,  an  welchen  Orten  gleichzeitig  die  Temperatur 
unter  dem  Mittel  war,  oder  darüber,  wie  im  Allgemeinen  der 
Wind  wehte  und  wie  viel  also  von  seiner  Wirkung  abhängig  war, 
wo  die  Gränze  zweier  Winde  sich  hinzog  und  also  Niederschläge 
gebildet  werden  mulslen.  So  würden  wir  völlig  verstehen  lernen, 
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wdche  meteorologischen  Phicesse  In  einem  so  untersuchten  Theile 
der  Erde  stattfinden,  kennten  vnr  nur  sowohl  die  Wind^  weiche 
in  den  hohen  Regionen  der  Atmosphäre  geweht  hahen,  als  die, 

welche  die  Wiiulfnline  in  Bcwcijuiii^  selzlcn.  Aui  die  hohen 
Winde,  sofern  nmn  sie  nicht  aus  der  Riclitung  in  welcher  die 
Wolken  Stögen  beobachlel  hiitle,  uiiii&te  mau  denn  freiiicli  sciiiiessen. 
„So  wird  man  aber  nicht  nur  die  vergangene  Witterung  m 
verstehen  anfangen,  sondern  zugleich  die  sukOnftige'*, 
und  dies  ist  der  dritte  Sats,  den  ich  mit  wenigen  Worten  beleuch» 
ten  will. 

Nolirt  man  auch  die  baronieli  ischcn  Ah\vciciiune,en  ebenso 
wie  die  der  übrigen  Instt  umenle,  so  wird  man  zur  Vorhersagung 
der  Witterung  einen  wichtigen  Schritt  gethan  haben.  Aus  dem 
Vorigen  erhellt  nämlich,  dafs  die  Witterung  eines  Ortes  abhängt 
von  der  Witterung  an  den  umliegenden  Orten,  und  somit  ist  es 
nothwendig  diese  zu  kennen,  um  jene  für  die  folgenden  Tage  vor- 
hersagen zu  können*  Koiinleu  wir  an  einem  beslinunlen  Ta£:e 
die  Witterung  und  den  Zustand  der  AtmospiKiie  auf  der  ganzen 
Erde,  so  würden  wir  bereits  ziemlicli  sichere  Muthmafsungcn  für 
den  folgenden  Tag,  in  einigen  Gegenden  für  mehrere  folgende 
Tage  aufstellen  können.  Sähen  wir  x*  B.  dafii  an  einem  Theile 
der  Erde  eine  grofse  Depression  des  Quecksilbers  stattfände  (ne« 
galive  Abweichung),  so  würden  wir  mit  Kechi  schliefsen,  dafs 
diese  Lücke  ausgefüllt  werden  würde,  und  zwar  am  meisten  von 
der  Seite  her,  wo  gleichzeitig  das  Barometer  einen  Stand  über 
dem  Mittelwerthe  hat»  Es  wurde  sich  also  dem  herrsehenden 
Winde  von  dieser  Richtung  und  den  benachbarten  her  eine  neue 
Componente  zugesellen.  Wenn  wir  auf  etne  richtige  Kenntnilii 
der  almosphiirischen  Aenderungea  nicht  verzic  hten  wollen,  ist  der 
Werth  des  Barometers  viel  gröfser  als  der  des  Thermometers. 
Dem  würde  nur  dann  nicht  so  sein,  wenn  die  mathematische 
Analyse  weit  genug  entwickelt  wäre,  um  aus  einer  gut  gekann- 
ten Wärmevertheilung  auf  der  Erde  den  Stand  des  Barometers 
und  die  Winde  berechnen  zu  können.  Aber  auch  dann  wurde 
man  nicht  vergessen,  dafs  das  Tin  ruioiiieter  uns  noch  nicht  die 
Warme  kennen  Ichri,  welche  über  uns  ist,  das  Barometer  aber, 
das  Gewicht  der  Luft  und  des  Wasserdampfes,  von  dem  Boden 
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bis  an  die  Gränze  der  Atmosphäre.  Die  Arbeiten  Wbncbbbacb*^ 
und  die  Bestätigungen  welche  Dovb  lieferte»  haben  uns  das  Ba- 
rometer besser  zu  verstehen  gelehrt  ;  aber  auch  ohne  die  hiedurch 

möglich  ^ciiiaclile  liclitjgcic  Deutung  des  liisUuiuciils  koimle  es 
bereits  viel  leinen.  Die  weitere  Nachspürung  der  atmosphärischen 
Unduiationen  und  Wellen,  wie  sie  besonders  von  Birt  angestellt 
wurde^  muia  die  Schlüssel  cur  Aufdeckung  der  Zukunft  liefern. 
Ich  will  keinesweges  dreist  behaupten,  dafs  man  aus  einem  gut- 
gekannten Zustand  der  Atmosphäre  für  einen  Theii  der  Erde 
nun  bereits  den  kunfligen  Zuaiaiid  sicher  würde  vorhersagen 
können,  vielleicht  würde  man  auch  dann  noch  nicht  einmal  tüch- 
tige allgemeine  Regehi  angeben  können,  aber  aus  diesem  Zu- 
stande» insbesondere  aus  den  überall  gekannten  Abweichungen 
würde  man  eine  Vorhersagung  cu  versuchen  anfangen  können, 
diese  mit  dem  spält'i'  bcobaclitcLL'n  Zustande  vergleichen  können, 
wnedcr  versuchen  und  wieder  veigleiclien,  und  so  wenn  auch 
langsam  vorwärts  streben,  was  man  ohne  die  Kenntuifis  der  gleich- 
seitigen Abweichungen  nie  können  unrd. 

Wenn  es  mir  gelangen  ist,  die  Wahrheit  der  drei  Thesen 
nachzuweisen,  so  werden  die  Herren  Meteorologen  sich  mehr  wie 
bisher  der  Untersuchung  der  Abweichungen  widmen.  Die  Beob- 
achter werden  künftig  nicht  mehr  die  beobachteten  Angaben  ih- 
rer Ldstrumenle  mittheilen,  ohne  daneben  die  Abweicliung  zu 
stellen»  welche  jede  Angabe  vom  Mittelwerihe  zeigte.  Es  ist 
ihnen  leicht,  zugleich  mit  dem  Notiren  der  Beobachtung  an  al- 
len Orlen,  wo  der  mittieie  Gang  der  Instrumente  bekannt  ist,  die 
Subtraktion  auszuführen,  und  im  Drucke  brauchen  sie  natürlich 
nur  diese  Abweichungen  mitzutlicilen,  wenn  ein  für  allemal  der 
Mittelwerth  für  jeden  Ort  bekannt  gemacht  worden  ist  Bs  ist 
lucht  nöthig,  dab  dieser  ganz  genau  bekannt  sei,  man  kann  ihn 
von  Zeit  zu  Zeit  corrigiren,  und  es  wörde  dies  besser  sein,  als 
durcii  längere  Zögerung  mit  der  Berechnung  und  Publikation  der 
Abweichungen  die  Wissenschaft  aufzuhalten. 

Um  die  tabellarische  Aufstellung  dieser  Abweichungen  zu 
befördern,  hat  die  Utrechter  Societät  die  oben  mitgetheiite  Preis- 
frage gestellt 
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Zur  JJciurdcrung  der  genauen  und  baldigen  KennLniisnahme 
dieser  Abweichungen  würde  es  auch  sehr  wünschenswerüi  seiu, 
wenn  ein  neues  meteorologisches  Journal  herausgegeben  würde» 
ähnlich  wie  die  astronomischen  Nacliricblen  von  ScBincACB£n» 
Zwanglose  Hefte,  durch  welclic  sobald  als  möglich  alle  beson- 
deren Erscheinungen,  Slünue,  grofse  Depression  oder  ElcvaUun 
der  Tcmperalur,  des  Barometers  u.  8.  w.  von  allen  ürleu  mit- 
getiieilt  würden,  damit  man  hiervon  nicht  die  Nachrichten  einzeln 
aus  diesem  oder  jenem  Journale  Jierauszusuchen  brauchte«  Niehl 
dafs  ich  meine,  die  grofsen  ungewöhnlichen  Erschdnungen  seien 
belehrender  als  die  gewöhnlichen,  soiideiü  sie  fallen  Jedem  auf 
und  man  konnle  hoffen,  dafs  sie  von  jedem  niiigelhcilt  würden. 
Sollte  sidi  lüerfür  kein  Schumachea  linden? 


Bericht 

Die  kurze  Zeit  die  mir  iibn»;  war,  nachdem  ich  es  übernom* 
men  hattoi  in  diesem  Werke  die  Fortschritte  der  Meteorologie 
vom  Jahre  1845  an  auseinanderzusetzen,  ist  die  Ursache,  dad 

dieser  Bericht  nicht  ganz  vollständig  sein  kann.  Ich  mufste  mich 
auf  die  AbiiaiKllungen  beschränken,  die  gerade  in  nieinen  Händen 
waren ;  dafür  denke  ich  im  folgenden  Jahre  das  Versäumte  nach* 
zuholen  und  dann  auch  eine  Uebersicht  zu  geben  von  den  Arbei* 
ten  an  den  grolsen  meteorologischen  Observatorien,  von  der  Weise 
in  welcher  die  Beobachtungen  angestellt  und  wie  sie  berechnet 
werden.  Auch  will  ich  an  Beispielen  die  Nolhwendigkeit  von 
uuila^seudercii  Oercclumngen  nachzuweisen  vcisuchcn.  Denn  die 
Beobaclitung  ist  nur  nützlich,  wenn  sie  mit  der  Ucrechnung  ver- 
bunden ist,  ohne  dieselbe  ist  sie  Nichts^  und  doch  ist,  ähnÜdi 
wie  bei  den  astronomisehen,  so  auch  bei  den  meleorologisdics 
Beobachtungen,  nicht  die  Hälfte  des  Materiales  benutzt 

Ich  habe  luicli  beileifsi»!.  Jedem  der  geehrten  Nalurforsdier 
das  Seine  zu  geben;  es  könnte  aber  sein,  denn  es  ist  mir  mehr- 
mals  schon  vorgekommen,  dals  idi  irgendwo  einen  Gedanken 
als  einen  eigenen  ausgesprochen  habe,  der  von  einem  An* 
dem  firüher  schon  und  besser  ausgedrückt  wurde.  In  soldiem 
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Falle  bilte  ich  im  Voraus  um  Entschuldigung,  der  Fehler  geschieht 
alsdann  aus  Mangel  von  Gelehrsamkeit,  nicht  aber  aus  Mangel 
von  Aufiichligkeit. 


1.  Meteorologische  Apparate. 


R.  HmiT.   Report  on  tlie  nctinogrnpli.  Rep.  of  tlie  bril,  aas,  1845« 
UO.  1846.  p.  31.   [Berl.  B«r.  1.,  21^7*  Ii.  242]. 

RoMEHSHATjsLs.  Apparat  zur  Deohaclitiing  der  «ntin(>8])bAritdien  Elek- 
tricitüt.  Poee.  Ami.  LXIX.  71.  [iSeri.  Ber.  iL  3i)2  J. 

BiLLT.  NtMjfs  rotidensationshygromf'ter.  Pooo.  Ann.  LXVU.  584; 
Anu.  d.  eil.  er  d.  pli.  XV,  50(».  [üerl.  Ber.  I.  J39*]. 

V.  Recnault.  N'fMK's  Uviirnmf'tfr.  Poco.  ANH.  L.  XX.  630;  Aqo.  d« 
eil.  et  (I.         M\.  84.'  LIierl.  ßer.  III.  y3*]. 

Vidi.    BarometK  aiuMoiJe.  C.  iL  XXiV.  975;  Pooe.  Ann.  LXXXUl. 

620.  [Beil.  lU'v.  III.  98*]. 

Pli.A.\A.  Ver<^ei)  kcn(l;e  waarneiBiogen  van  enen  aneroide  haroineter  met 
eenen  gewonen  Zee-barometer.   Tydsclir.  v.  Wis-en  Nat  wet.  II.  147. 

Le  I^hanc.  Barometre.  Ann.  des  ponts  et  ciiausi.  Iä46.  II.  316;  Puog. 
Ado.  U  XXIV.  462. 

h  PüTLUPt.   On  anemometry.  Rep.  of  thc  brit.  ats.  1846.  p.  340. 

Banks.    On  a  new  anemouieter.   Rep.  of  the  brit.  ass.  1846.  p.  12. 

D.  Robinson.  3Ioditicatiou  of  Dr.  Wuewell'»  aaeniuiueicr  Loi  inea- 
«□ring  tbe  velocity  of  the  wind.  Rep.  of  the  brit.  ats.  1846.  p«  1J1. 

Aitdi,  Instruction  sur  Temploi  de  Paneoiometre  par  reflexion.  Ann.  d. 
cb.  et  d.  ph.  XVli.  98;  Poeo.  Ann.  LXX.  578. 

W.  W&BWKLt..  Metilod  of  measuring  the  heigbl  of  doudi.  Rep.  ol  tbe 
brit.  ass.  1846.  p.  115. 

F.  RovALD.««.  Oll  tlie  meteorological  obserTalioos  on  Kew,  with  an  ac- 
couut  of  th(>  pli<)toj];rapliic  sellVegistering  apparatns«  Rep.  of  the  brit. 
ass.  lS4ti.  p.  Jü.  [üerl.  Ber.  IL.  240 *J. 

SmrTiNBBBG.    0(1  the  selfregistering  Instruments  einplojred  in  tbe  ob- 

servatory  at  Senftenberg.  Rep.  of  tbe  brit.  ass.  1845.  p.  108. 

C.  Bbookb.  Construction  of  a  selfregistcring  barometery  tbermometpr 
a*  Psychrometer.  Rep*  of  tbe  brit.  ass.  1846.  p.ll.  [Berl.  Ber.  Iii.  209*]. 

Lamokt.    On  ma^netograpliic  instrameots.  Rep«  of  the  brit.  ass.  1846. 

p.  23.   [üerl.  Ber.  III.  551]. 

DoLLONo.  Dr<;rript)on  of  the  ütinospberic  recorder  or  telfregisteriiig 
apparatus.   London.  69  St.  Paul  cburcbyard. 


Digitized  by  Google 


576 


1.  Meteorologische  Apparate. 


R.  HuiiT.   Ueber  den  Akiinograpb. 

Für  einen  Aktiiiograpli  liegt  die  Idee  nahe,  das  Licht  selbst 
photographisch  wirken  zu  lassen.    Hr.  Hunt  legte  ein  mit  Sil- 
berbromid   zubereitetes  Papier  um   einen  hölzernen  Cylinder 
(es  wird  nicht  sugefiigt»  welche  Richtung  der  Axe  dieses  Cylin* 
ders  gegeben  wurde,  am  besten  sicher  parallel  der  Erdaxe)  über 
den  noch  ein  hohler  Cylinder  gestölpt  ward,  der  nur  wenig 
Spielraum  halte  und  regelinäfsig  mit  gleiclier  Geschwindigkeit  als 
der  Himmei  selbst  umgedreht  ward;  em  oITener  Schnitt  in  dem 
hohlen  Cylinder  liefs  das  Tageslicht  oder  was  wieder  nicht  be- 
merkt ist»  das  direkte  Sonnenlicht  zu.  Das  Papier  ist  so  Kube- 
reitet»  dals  es  durch  das  stärkste  Licht  in  weniger  als  einer  Mi- 
nute, durch  das  schwächste  noch  in  einer  Stunde  die  tiefste  Unte 
erhält.    Der  Schnitt  sv.u  um  dies  zu  bewirken  von  dreieckiger 
Form,  unten  von  der  Breite  des  vier  und  zwanzigsten  Tlieües 
des  Umfanges  des  holden  Cylinders.    Im  folgenden  J.ihre  ist 
diese  Einrichtung  ein  wenig  modificirt;  man  bat  an  der  Ober- 
flache des  bohlen  Cylinder^  unter  einander  parallel  der  Axe  dr- 
culäre  Oeffhungen  angebracht  mit  sunehmenden  Radien,  aber  vol- 
hg  von  einander  getrennt,  um  bessere  Vergleichuniicn  mit  den 
besclialleten  Theilen  anstellen  zu  können.    Ks  war  der  Umstand 
vielmehr  zu  beseitigen,  dafs  das  stärkste  Licht  nicht  immer  die 
tiefste  Färbung  hervorbrachte,  im  Juni  und  Juli  war  es  sehr 
heib  und  heiter  gewesen  und  doch  hatte  der  Aktinograph  we- 
niger stark  gezeichnet,  wie  auch  in  diesen  Monaten  die  prakti- 
sclienVerfertiger  von  Daguerreotypbildern  viele  Mühe  gehabt  halten, 
um  gute  Bilder  zu  erlangen.   Sodoim  vertauschte  man  das  Silber- 
bromid  mit  dem  Ammonioni träte  des  Silbers,  das  nur  durch  die 
gelben  StrahleUi  und  die,  welche  mehr  nach  dem  Violett  liegen, 
gefärbt  ward,  und  bemerkte,  dafs  das  Papier  bald  mehr  rosa, 
bald  mehr  blau,  obgleich  vielleicht  eben  tief,  gefärbt  ward,  bläulich 
meistens  am  Mitlage.    Hierdurch  liielt  es  um  so  schwerer,  die 
Tiefe  genau  zu  heui  lheilcn  und  kam  man  liberdiefs  zu  der  iMutli- 
maisung,  dafs  es  mehrere  Umstände  in  der  Atmosphäre  geb^ 
von  denen  die  Wirkung  abhängig  sei.   Hr.  Hunt  empfiehlt  zur 
näheren  Untersudiong  dieser  Umstände  den  Gebrauch  des  Akti- 
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iiograjilien;  er  sah  übrii^cns  ein,  dafs  London  wegen  des  Rauches 
der  Ort  nicht  sei  um  ihn  aufzustdlen,  und  gab  den  Hath  den- 
selben nach  Kew  über  zu  fuhren. 


E  RoMBitsBAcsBN.   Apparat  zur  Beobachtung  der  atmosphä- 
rischen Elektricität. 

Die  Elektricität  ist  unstreitig  ein  Uauptagens  in  dem  gro- 
fsen  Haushalt  der  Natur,  und  die  gesammten  Witlennigsverhält- 
nisse,  namentlich  der  Luftdruck,  die  Teinperalur,  die  Windrich- 
tung und  wassrigen  Niederschlüge  slelicii  mit  »leiselbcn  in  naher 
Verbindung  und  Wechselwirkung.  So  sagt  Ilr.  Komcrshausen 
und  wer  wird  ihm  nicht  beistimmen  und  bedauern,  dafs  nicht 
einmal  die  Bedingungen  von  der  Entstehung  der  atmosphärischen 
Elektricität  bekannt  sind.  Der  vom  Verf.  angegebene  Apparat 
kommt  sehr  mit  dem  PELTiBR*schen  Elektrometer  übcreiu,  nur 
mufs  dieser,  wie  Peltieu  ausdrücklich  bt  iiierkl,  über  alle  be- 
nachbarten Gegenstände  innaus  gebracht  und  dann  mit  bekann- 
ter Elcklricilül  geladen  werden,  worauf  das  KleLtrometer  die  Art 
der  Elektricität  anzeigt  und  die  Stärke  auf  ganz  gleiche  Weise 
mifst,  wie  wir  bei  dem  RoMERsuAUssN^schen  sehen  werden*  Hr. 
RoMERSHAi'SEN  slcckt  cinc  lackirlc  Stange  zu  dem  Fenster  irgend 
eines  Stockwerkes  hinaus  und  uumiU,  dafs  das  Dach  des  Hauses 
das  obere  Lndc  ohne  Naclitheil  überragen  dürfe.  Auf  diesem 
obersten  Ende  ist  isolirt  der  Auffangungs  -  Apparat  angebracht, 
der  aus  Piatinspitzen  (bei  PEltier  aus  einer  kupfernen  Kugel) 
besteht.  Die  aufgefangene  Elektricität  wird  nun  durch  das  Fen- 
ster vermillelst  einer  metallischen  Leitung  in  das  Haus  zu  dem 
Messun£;s-Aj)jiaralo  geltdirlj  bier  M'rlbeilt  sieb  die  Klcklricilid  und 
gebt  Iheils  in  einen  feslea  kupfernen  Stab,  Iheils  durch  ehien 
Metaildraht  iti  einen  leichten  metallischen  Dratli,  der  sich  in  Ridie 
ganz  und  ohne  Torsion  an  den  Stab  in  seiner  ganzen  Länge  an- 
schliefst  und  bei  Peltibr  durch  einen  kleinen  Magneten,  bei 
Rom  ERSHAUSEN  nur  durch  die  bei  Ürehung  entstehende  Torsion 
in  dieser  Lage  gehalten  wird.  (Der  feste  vSlab  und  Drabl  müssen 
also  bei  Pelticr  in  die  Lbene  des  magnetischen  Meridians  gc- 
FotlAClir.  d.  Püys.  IIL  37 
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bracht  werden).  Der  metallische  Dralit  kann  sicli  durch  Torsion 
des  Drahles  an  dem  er  auf^^chiingt  ist,  in  seiner  Mitte  um  eine 
verticaie  Axe  (die  Axe  des  Aufhängedrahkes)  drehen  und  wird 
sich  um  so  starker  darum  drehen,  je  grölser  die  Masse  der  £lek- 
tridtat  ist,  welche  in  ihm  und  in  dem  Stabe  angehäuft  ist  Wenn 
wir  später  die  Methoden  der  Bcoh.ti  hUuig  und  Berechnung  an 
den  verschiedenen  meteorologischen  Observatorien  auslnlniicher 
betrachten  werden,  soll  auch  insbesondere  auf  die  Beobachtung 
der  atmosphärischen  Elektricität  geachtet^  und  auf  die  hohe  Be- 
deutung dieser  Beobachtung  hingewiesen  werden«  —  Vergleidie 
über  die  Taugtichkeit  des  Apparates  die  werthFolle  Abhandlung 
von  Hm.  R.  Kohlrausch.  Ueber  das  Dellmann^scIic  EiekUouieler 
PoGG.  Ann.  Bd.  LXXIL  S.  353. 


Belli.  Neues  Condensations-Hygrometer. 

Ein  prismatisches  Eisenrohr  ist  auf  einer  Seite  sehr  sorg- 
föltig  polirt,  innen  cylindrisch  und  mit  Quecksilber  gefüllt;  es 
wird  mit  seinem  Fufse  in  eine  Kiilleniischniii:  iieslelll.  Der  obere 
Theil  des  Apparates  lad  also  eine  Teniperiilur  sehr  wenig  von 
der  Lufttemperatur  verschieden,  der  untere  Theil  hat  die  Tem- 
peratur der  Küilemischung,  die  Temperatur  nimmt  von  oben  nach 
unten  ab.  Also  giebt  es  eine  Höhe,  worin  die  Bohre  der  be- 
rührenden Luft  so  viel  Warme  entsieht,  dafs  sie  die  Temperatur 
der  Dampfsättigung  besitzt,  da  und  darunter  wird  Tliau  nicdcr- 
gesclilagen  sein.  Nun  bringt  ni.in  ein  iiufscrst  empfindliches  Ther- 
mometer bis  an  die  Thaugrenze  ein,  wo  möglich  ohne  Bewe- 
gung des  Quecksilbers,  und  liest  die  Temperatur  daselbst  ab. 
Man  kann  die  Grenze  immer  bis  auf  einen  oder  zwei  Millimeter 
bestimmen.  Die  Anzeigen  des  Apparates  daueni  längere  Zeit 
liindurch,  doch  mufs  man  Luftwechsel  vcihüien. 


V.  Rbghault,    Neues  Hygrometer. 

Ein  BaJIüü  von  sehr  dünnem  GInsc,  etwa  800  Cub.  Cenli- 
metcr  faüsenc^  wird  mit  atmosphäiisdicr  Luft  mittelst  eines  Aspiratort 
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geffillt  und  die  Temperatur  notirt,  sodann  mit  einem  Hahne  auf 
der  einen  und  einer  mit  Quecksilber  gefällten  U  förmigen  Röhre 
auf  der  andern  Seite  abgeschlossen.    Damit  dieses  im  Gleich- 

gewiclit  sein  könne,  niufs  noch  eine  Tubulalur,  die  mit  einem 
Hahne  verscJilossen  werden  kann,  vorhanden  sein.  Durch  diesen 
wird  ein  Wassertropfen  von  bekanntem  Volumen  eingebracht  und 
nach  dessen  ganzer  oder  theiiweiser  Verdunstung  die  Zunahme 
des  Drucks  gemessen.  »Dieser  Apparat,**  so  schliefst  die  Mitthei« 
lung,  „hat  Vorzüge  vor  dem  MAJOccnrschen  (Poco.  Ann.  LIV. 
HS*)  d.ijieljen  aber  immer  den  Nachlheil,  dafs  es  zur  Sälligimg 
der  Luft  im  Baiion  mit  Wasserdampt  einer  belrächllichen  Zeit 
bedarf,  und  dafs  sich  während  der  Zeit  die  Temperatur  bedeu-* 
tend  ändern  kann/*  Wir  gestelien,  dafs  wir  das  früher  Yon  Rsa- 
KAVhr  angegebene  Hygrometer  (C.  R.  XX.  1220.^  Pooo.  Ann. 
LXV.  158.  199)  weil  vorziehen  und  empfehlen  den  erwähnten 
Aufsatz  zur  Keriutnilsii.ihiin;  uw]  Vcrgleichung  der  bisherigen 
Hygrometer.  Man  findet  ierucr  die  Beschreibung  eines  andern 
Hygrometers  und  auch  eines  Verdunstungsmessers  in  den  von 
Dr.  Krbcke  bearbeiteten  Aufsätzen:  L'Observatoire  met^orologi- 
que  a  Utrecht  Utrecht  chez  van  der  Post  1849. 


Vidi.  Aiiuiuid-Baromeler. 

Dies  Barometer  besteht  aus  einer  luftleer  gemaditen  Metall- 
dose, deren  oberer  Deckel  so  dunn  ist,  da(s  er  dem  atmosphäri* 
sehen  Drucke  nachgiebt.  Der  Deckel  ist,  damit  er  leichter  nach- 
gebe, durch  concentrisch  eingeschnittene  Kreise  gefurcht  und  whd 
in  der  Mitte  durch  eine  Feder  von  dem  Boden  entfernt  gchalteru 
Vermehrt  sich  der  atmosphärische  Druck,  so  wird  sich  der  Deckel 
gegen  den  Boden  hin  einbiegen,  die  Feder  wird  verkürzt  und  so 
ein  Zeiger  in  Bewegung  gesetzt,  der  an  einer  experimentell  nut 
dem  gewöhnlichen  Barometer  verglichenen,  Kreistheilung  den 
Barometerstand  angiebt.  Diese  Baionicler  werden  in  gröfsercn 
und  kleineren  Dimensionen  verfertigt.  Hr.  Vidi  soll  eines  in 
einem  Fingerringe  mit  sich  tragen.  Der  Gang  ist  auch  zu  Ut- 
recht verglichen  und  ziemlich  unabhängig  von  der  Temperatur 
gefunden,  worden,  wie  PouomDOXPP  anföhrti  der  hinzufügt  „Das 

37* 


Digitized  by 


580 


!•  Meteorologische  Apparate.  — 


Quecksilber-Barometer  wird  freilich  tiurcli  dieses  Instrument  nicbl 
überflüssig  gemacht  werden."  Das  in  Utrecht  vergiichene  inslni* 
ment  bewegte  sich  leicht  und  zeigte  immer  genau  die  Höhe  desUl- 
rechtschcn  meteorologischen  Observatoriums  an,  wenn  ea  auT*  und 

ahuolratren  ward.  Auch  wenn  man  mit  demselhcn  auf  einer  Lo- 
couioUvc  durcli  einen  Tunnel  führt,  zeigt  es  Vermeiirung  des 
Druckes  an. 


PiLAAR.    VergleicheiRle  Beobachtunsien  mit  einem  Aoeroid- 
ßarometer  und  einem  gewöhnlichen  See -Barometer. 

Ls  hiiul  iiiit  zwei  AncroYden  zwei  Reihen  von  Dcobachtim- 
gen  angestellt.  Die  eine  von  Hrn.  Pilaar  zu  Medenibhck  vom 
9ten  Ang.  1817  bis  Juni  1848,  die  andere  auf  einer  Heise  am 
Bord  des  Schiffes  Princ  Frederik  der  Niederhmde  Kapitain  P. 
HuvoEKOPBR  auf  einer  Reise  nach  und  von  Java  vom  26.  Mai 
1847  bis  13.  April  ISIS,  unterbrochen  vom  6.  bis  18.  Dec  als  das 
ScIiifT  auf  der  Hliede  von  Balnvi.i  hio.  Es  ist  dies  sebr  zu  be- 
dauern, denn  während  das  Instrument  aui  o,  Dec.  18"""  höher 
als  das  Barometer  stand,  stand  es  am  20slen  29'"'"  darüber.  £s 
ist  die  Frage,  ob  durch  das  Stofsen  und  Arbeiten  am  Schiffe  das 
Instrument  plötzlich,  oder  ob  es  durch  unerwartete  Umstände  all* 
mählich  diese  Veriiiideruna:  eilillcii  liat;  sonst  bnben  sieb  die 
beiden  Tnslrunieiilc  gut  bewährt,  nur  waren  die  DilTerenzen  im- 
mer steigende.  Die  DiiTerenz  mit  dem  reducirlen  ßarometer 
zwischen  je  zwei  folgcndca  Tagen  schwankte  nicht  über  einen 
Millimeter,  zu  Medemblick,  wo  die  Beobachtungen  ohne  Zweifel 
weit  genauer  angestellt  wurden,  nicht  einmal  einen  halben  Milli- 
meter. Nur  war  die  DiiTerenz  wie  gesagt  mit  der  Zeit  zuneh* 
niend  zu  Medomblick  im  Auijusl  1847.  lO.öi»,  Sept.  11.73,  Octbr. 
12.21,  Nov.  12.83,  Dec.  12.65,  Jan.  12,07,  Febr.  13,01,  Um 
13.  l  ),  Ajiiii  14.01,  Mai  15.34,  Juni  15.r>0  Millimeter.  * 

Für  das  Schiff  werden  wir  zwei  Zahlen  mittheilen,  A.  -  B* 

^  Wold  aus  derselben  Ursache,  welche  die  ErholiODg  des  NollpaDk- 
les  bei  ueuen  TliennoiDetem  bewirkt* 
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ist  die  vorige  Difierem  xivischen  Aneroide  und  Meer  •Barometer 
und  S.-6.  die  Differenz  zwischen  Sympiezomefer  und  Barometer« 

A.-B.   S.-B.  A.-ß.  S.-B. 

1847  Mai      KXS  l    27.06        1Ö47  Decbr.  18.00  29.50 
Juni     l(J.i>6   22.81  Decbr.  29.56  29.58 

Juli  15.69  26^  1848  Jan.  32.08  32.07 
August  16.34  27.07  Febr.  33.01  33.11 

Sept    17.68  28.53  März    S3.93  34.29 

Ocibr.   18.96  29.96  April  36.07  39.91 

Novbr.  18.20  29.46 
Zu  Medemblick  scheint  die  Külte  es  etwas  deprimirt  zu  ha- 
ben; auch  zu  Utrecht,  wo  übrigens  dasselbe  Steigen  beobachtet 
wurde.  Hr.  Pilaar  eri^ennt,  dafs  das  Aneroid  -  Barometer  auf 
dem  Schiffe  Vorzöge  hat  und  vielleichl  den  Syinpiezometern  vor- 
zuziehen wäre.  A\ie  dem  auch 'sei,  ni.m  kann  siclicrlich  nicht 
aus  seinen  Anzeigen  den  vvalaen  atmosphärischen  Druck  herlei- 
ten. Dagegen  wird  man  wohl  immer  bestimmt  vor  einer  Ver- 
änderung gewarnt  werden,  vielleicht  auch  wenn  keine  Verände- 
rung als  allein  in  dem  Instrumente  da  ist,  und  darum  befürchtet 
Hr.  HuYDEKOPER  auch,  man  wurde  zu  vorsichtig  werden.  Das 
Aneroid  ist  leichter  beweglich  als  das  Barouieler  und  zeij^l  kleine 
Windstöfse  an,  die  das  Barometer  nicht  bemerkt.  Man  l^ann 
auch  leicht  mehrere  mit  sich  führen;  sie  werden  gegenwärtig  be^ 
reits  für  den  Preis  von  15  Thalem  angefertigt. 


Lefhanc.  Barometer. 

Um  das  Barometer  luftleer  zu  erhallen,  verHihrt  man  fol- 
gendermaCsen.  Der  kurze  Arm  des  Hebers  ist  in  eine  feine  Spitze 
ausgesogen  und  während  man  das  Instrument  auskocht,  ist  es  bis 
nahe  su  dieser  Spitze  gefüllt.  Nun  wird  über  den  verengten 
Theil  des  kurzen  Arms  ein  konischer  Kork  gesteckt  und  damit 
eine  andere  aufstehende  Rühre  an  den  kuiv-eii  Ann  befestigt,  die 
Verbindungsstelle  wird  mit  einem  Streifen  mit  Tieiinwasser  be- 
strichener Blase  umwickelt,  und  mit  einem  Faden  umbanden. 
Das  Instrument  wird  aufgerichtet  und  Quecksilber  nachgegossen, 
80  da(8  die  Oefihung  der  Spitze  immer  unterm  Quecksilber  liegt« 
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Das  Quecksilber  ist  auch  viel  weniger  beweglich  (wird  dadurch 
auch  nicht  das  Barometer  ohne  gehörige  Vorsicht  uneüi[)iindiicher 
srin?)  und  beim  schnellen  Neigen  ist  es  nicht  so  dem  Zerbre- 
chen ausgesetzt,  weil  das  Quecksilber  durch  die  Oefibung  nur 
laugsaai  nachlritt  ^ 


J.  Phillips.  Ueber  Anemometrie. 

Hr.  PuiLLirs  macht  die  richtige  Bemerkung,  dafs  ein  gutes 
Anemometer  ein  sehr  erwünschter  Apparat  für  die  Meteorologie 
sein  würde,  und  daüs  die  verschiedenen  Anemometer  auf  ver- 
schiedene Weise  die  Geschwindigkeit  (v)  des  Windes  messen; 
hat  man  grofsen  Widerstand  in  der  Maschine,  so  ist  die  Anzeige 
nahe  proportional  mit  v\  iiat  man  geniigeren,  so  ist  sie  uälier 
proportional  mit  v. 

Wubwell's  Anemometer  giebt  für  schwache  Winde  die  Um- 
drehungsocschwindigkeit  gleich  av*9  för  stärkere  kommt  mn 
Bwettes  Glied  bv  hinzu,  wdcfaes  lÜr  grobe  GeschwmdigkeiIeD 
überwiegend  wird,  wie  die  Versuche  von  Harris  zu  beweisen 
scheinen  (Rep  of  tlie  bril.  ass.  1844  p.  1263,  wo  er  direkte  Ver- 
gleichungen  macht  mit  dem  bekannten  Anemometer  von  Llnd, 
welches  durch  den  in  Zollen  erhöhten  Wasserstand  den  Druck 
auf  einen  QuadratzoU  direct  angiebt). 

Osler's  Anenionicler  giebt  wie  bekannt  für  jeden  Augenblick 
die  Kraft  der  W  iude  an,  indem  der  Druck  von  einer  Feder  gemessen 
wird,  alle  Schwankungen  in  der  Windstärke  werden  davon  dargethan; 
es  ist  auch  sehr  gut  selbstregistrirend  zu  maclien  und  besser  als 
dies  bisher  mit  dem  WHEW£LL*schen  Anemometer  der  Fall  ge* 
Wesen  ist,  denn  bei  diesem  kann  aus  der  Anzahl  der  Umdrehun- 
gen in  einem  Zeilranmc  nicht  cinmai  anf  d*c  mittlere  (jescliwin- 
digkeit  gesclilossen  werden,  insbesondere  nicht  bei  sdiwacheu 
Winden  oder  wenn  schwache  und  stärkere  vorgekommen  sein 
möchten.  Der  Anemometer  von  Osler  wurd  auch  wegen  seiner 
Empfindlichkeit  sehr  gerühmt  und  die  Geschwindigkeit  kann  je- 

1  Hr.  J.  G.  (iHtiNEK  jiio.  verferfiiii  i)eknijntlich  schon  seit  langer 
Zeit  Barometer  uiit  tier  besdiriebcueu  \  ürridituiig.  K* 
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denfalls  annoherangsweise  aus  den  Drucken  nach  der  Tolgenden 
Tabelle  von  Smeaiü.n  berechnet  werden: 

GescliwiD(Ijjikfit  Druck 
en«»l.  Meilen      Fiifse  inPluuden  Charakter 

perbtuade   perSecimde    avoir  du  l'oitls 

1  147  005     Kaum  fühlbar 

2  2.93  020  1 

3  440  044  }  ^^^"^ 

4  5.87  079  ) 

^  123  1  Wind 

10  14:67  492  I  p^^^^^^^^^^^ 

15  22.00  U07  i   A"'^^^'  ^^"»^ 


20-  29.34   .       1-^8  .    ^  ,    _  .  . 

25  36.67  3.075  | 

30  44.01  4.429  ^        .     ™  . 

35  51.34  6.027  1  ^md 

40  öa68  7.873  )    ^  ,  . 

45  66.01  9.963  1  ***** 

50  73.35  12.300  Sturm 

60  88.02  17.715      grofser  Sturm 

80  117.36  31.494  Orkan 

100  146.70         49.200     grober  Orkan 

913.6      134.000  Atmosphäre 

Noch  zu  erwähnen  ist  das  Anemometer  von  Lind,  welches 

auch  wohl  selbslregislrirend  zu  inncluii  wilre,  jedoch  nicht  ohne 
Auloplerung  semer  Leichlbewegiiclikcit.  Der  zweite  Theil  des 
Aufsatzes  ist  den  Molekulorbewegungen  der  Luft  ge^dmet.  Hr. 
Phillips  imtersucht,  ob  vielleicht  Molekularwirkungen  der  Luft 
zum  Mafse  der  Geschwindigkeit  dienen  könnten.  Zum  Beispiel  die 
Vcrdiinstiing  des  \V;\sseis  und  die  Erniedrigung  eines  feucliten 
Tliernionielers  unter  die  wahre  Tenij>eralur  der  Luft.  Es  wer- 
den einige  Versuche  mitgetlicilt,  wo  das  trockne  und  feuchte 
Thermometer  beide  bis  100*^  erwärmt  waren  und  nun  die  Se* 
cunden  notirt  wurden,  während  welchen  das  trockne  und  das 
feuchte  Thermometer  sich  jedesmal  um  fünf  Grade  abköhlten» 
das  letztere  nalürlicli  immer  schneller.  Aus  wiederholten  Ver- 
suchen wird  das  Gesetz  abgeleitet,  dals  die  Gescliwindigkeit  der 
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Abkühlung  eines  feuchten  Thermometers  nnlic  der  Verdunstungs- 
kraft  (der  Differenz  der  möglichen  und  wirklichen  Quantität  Was- 
serdanipf)  j^i  oportional  ist,  wenn  nur  der  Temperatur-Unterschied 

nicht  zu  grofs  ist  Weiler  wird  wieder  durch  Versuche  ein  Gc- 
scU  abiicleitet,  wonach  die  Abkühlungs-Geschwindigkeit  nhliäne<^ii 
soli  von  der  Geschwindigkeil  iles  Windes,  von  dem  die  Luil  be- 
wegt wird*  Eine  kleine  Tabelle  giebt  eine  ziemliche  Ueberein- 
Stimmung  zwischen  gemessenen  Geschwindigkeiten  des  Windes» 
und  den  Geschwindigkeiten,  berechnet  aus  beobachteten  Abkfih- 
lungs-Gescliwindigkcilen ;  die  sümmtlichen  Versuche  scheinen  uns 
eher  die  UnvoUsUindigkeit  unserer  Psychrometer  zu  lehren  als 
einen  neuen  Beitrag  zur  Ancuiouielite  zu  liefern. 


Banks,    lieber  eio  neues  Aoemometer. 

Hr.  Banks  will  den  Wim]  so  wirken  lassen,  dul's  vi  eine 
Windfahne  \  oniül)erl)eni;t,  ilie  bei  dem  Vornüberbeugeii  desto  mehr 
Gewichte  aufzulieben  hat,  je  mehr  ihre  I^eigung  zunimmt. 


F.  D.  RoBiNSon.  Abänderung  des  WiiBWELL*scheD  Anemome- 
ters zur  Messung  der  Wiudgeschwinfligkeil. 

Hr.  RoBiNsoM  macht  Einwendungen  gegen  das  Anemometer 
von  Osler;  dieses  zeige  den  Druck  des  Windes  zwar  an,  so 
dafs  man  aus  einem  gegebenen  Drucke  auf  die  Geschwindigkeit 

scliliefsen  künne  (wofiir  wir  ohen  eine  Tabelle  miltheilten) ,  aber 
nicht  aus  dem  inilllercn  Drucke  eines  Zeitraums  auf  die  mittlere 
Geseliwindigkcit.  Hr.  Robinson  will  deshalb  das  Anemometer 
vouWhewell  beibehalten,  es  sehr  leicht  beweglich  machen,  den 
Radflügeln  eine  einfache  geometrische  Gestalt  geben,  damit  aus 
der-  Ümdrchungsgeschwindiekeit  auf  die  >virkliche  Geschwindig- 
keit leicht  geschiossen  werden  kuime  und  die  Instrumente  mehr 
vergleichbar  seien.  Er  schlügt  dazu  vor  au  den  zwei  Enden  des 
horizontalen  Arms,  durch  dessen  Mitte  verlical  die  Axc  des  In- 
struments geht,  zwei  Ualbkugeln  zu  befestigen  i  deren  Durch* 
sdmittsflächen  vertical  seien. 
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Ant.  Anweisung  zum  Gebranch  des  Reflexions- Anemometers. 

Ein  8j)iegel  vvinl  hori^onlai  gestellt  uiul  ist  mit  zwei  Sy- 
stemen rechtwinklich  sich  kreuzender  PnraUellinien  bedeckt.  Man 
bestimmt  das  Azimut  dieser  Linien,  indem  man  sie  so  gestellt 
hat,  dafs  das  Bild  einer  wohl  begräntten  Wolke  eine  derselben 
durdiläuft.  Neben  der  Richliiui;  kann  man  so  bisweilen  die 
Höhe  der  Wolken  bestimmen.  An  zwei  entgegengesetzten  Sei- 
ten des  Spiegels  sind  zwei  kupferne  Stäbe,  die  ein  und  ausge- 
zogen werden  können,  der  eine  dient  um  das  Auge  su  fixiren, 
wenn  man  im  Spiegel  die  Wolke  beobachtet  und  die  Secunden 
zählt,  in  welchen  das  Bild  einige  der  erwähnten  Querlinien  durch- 
lauft. Zugleich  sieht  ilaiiu  das  Auge  das  Bild  des  andern  Stabes 
und  man  kann  die  Wolke  und  das  obere  Ende  dieses  Stabes  mit 
einander  zur  Bedeckung  bringen.  Die  Wolke  zieht  fort  und  das 
andere  Bild  bleibt  und  man  kann  alsdann  den  Versuch  fortsetzen, 
indem  man  das  Auge  verstellt  und  so  beide  Bilder  aufs  Neue 
zur  Beileckuui;  bniigl.  Man  kann  sich  leielit  die  Figur  zeichnen, 
aus  der  eiliellt,  dafs  die  Eiitlernung  des  neuen  Orts  der  Bilder- 
bedeckung, zum  früheren  Orte,  d.  h.  der  Weg,  den  die  Bilder 
durchlaufen,  zu  dem  Wege,  den  die  Wolke  (falls  sie  sich  hori- 
zontal bewerte)  durchlaufen  hat,  sich  verhält,  wie  die  Hohe  der 
Spitze  des  Stabes  zur  Höhe  der  Wolke  über  dem  Spiegel.  Ver- 
mittelst der  Zeiten  der  beiden  Bedeckungen  kann  man  daiui  auch 
die  Geschwindigkeit  der  Wolke  bestiumieu. 


W.  W0EWELL.  Methode  zur  Messung  der  Höhe  der  Wolken. 

Man  wird  sich  ohne  Zweifel  der  von  Wartmann  vorgesehJa- 
genen  Methode  erinnern  (Pogg.  Ann.  Bd.  LVI.  635)j  die  von  Hrn. 
Whewbll  ist  keine  andere*  Wenn  man  sich  in  einer  Höhe  h 
Ober  der  spiegelnden  Oberfläche  einer  stillen  Wasserfläche  be- 
findet, so  sucht  man  einen  wohl  begrenzten  Punkt  einer  Wolke, 
mifst  die  Elevation  a  dieses  Punktes  und  die  Depression  ß  des 
Bildes  dieses  selben  Punktes  in  der  Wasserfläche,  man  hat  die 

Höhe  //  des  Punkten  über  dem  Wasser  //  =  /<^!"^^"^^i  . 
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Insbesondere  der  Nenner  wegen  inilssen  o  und  ß  genau  sein. 
Hr.  Whewell  bringt  also  bei  der  alten  Methode  folgende  Modi- 
fication  oder  lieber  Verificalfon  an.  Er  Hingt  in  einem  künstlichen 

Horizoiildi  ua  Nivenii  des  Aiiiics  das  Bild  der  Wolke  aui.  Der 
Winkel  der  zwei  bilder  wird  der  Dilicrcnz  a  —  ß  gleich  sein. 
Man  sieht  dieses  leicht  ein,  so  wie  auch,  dafii  man,  falls  sich  auf 
der  andern  Seite  des  Wassers  Berge  von  bekannter  Höhe  befin- 
den, diese  Methode  mit  der  eben  erwähnten  von  Auib  combl- 
niren  kann,  um  die  Höhe  der  Wolken  über  den  Bergen  zu  er* 
hallen.  Wer  mit  uns  überzeugt  ist,  wie  höchst  wichtig  es  sein 
würde,  wenn  wir,  statt  unsere  Observatoneii  nur  neben  einander 
SU  haben,  sie  auch  übereinander  hätten,  um  die  Vorgänge  der 
obem  iSchichten  der  Atmosphäre  kennen  su  lernen,  dem  wird  die 
partielle  Lösung  des  Problems^  obgleich  nur  selten  bu  erhalten, 
jedenfalls  der  Beachtung  Werth  erscheinen. 


F.Ronalds.  Ueberdic  nieteurüloglschenBeobachlungen  zuKcnv, 
und  Beschreibung  der  phoiograpüibcheo  Kcgialrirapparate. 

Wir  kommen  zu  den  selbstregislrirenden  Instrumenten.  In 
allen  Wisscnschiificn  und  Ge^seiben  mufs  eine  Arbeit  derjenigen 
Person  aufgetragen  werdcMi,  die  sie  noch  eben  gut  genug  aus» 
führen  kann.  Jeder  der  elwas  Höheres  leisten  kann  mufs  für  das 
Höhere  benutzt  werden.  Dann  mufs  aber  auch  keine  Person  das 
thun,  was  eine  Maschine  leisten  kann,  und  so  kommen  wir  zu 
dem  iSchhisse,  dafs  man  sich  zu  beeifern  hat,  gute  selbstregistri* 
rende  meteorologische  InstrumenLe  ous/Aidenkcn,  anzufertigen  und 
in  Thatigkeit  su  setzen,  und  dieses  um  so  mehr,  da  hier  M«i- 
schinen  leisten  können  was  eine  Person  unmöglich  leisten  kann, 
nämlich  ein  unaufhörliches  Betrachten  und  Aufschreiben  der  a|« 
mospbärischen  Erscheinungen.  Schon  mehrmals  haben  wir  dar» 
auf  auiüiciksani  gemacht,  wie  grofs  das  BeJürfnils  der  IMcleoro« 
logie  an  gleichzeitigen  Beobaclilnngen  und  Vergleicliung  dersel- 
ben ist.  Liefsen  nur  alle  Observatorien  mit  seibstregistrirenden 
Instrumenten  gleichzeitige  Beobachtungen  anstellen,  so  erreichte 
man,  was  auf  keine  andere  Weise  su  erhalten  isL  Hr.  HonitLDS 
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▼erweisel  cur  näheren  Kenntnifsnahme  des  Obsemtoriums  m  Kew 
«uf  den  Report  von  1844,  p.  120,  wie  auf  die  ausfuhrliche  Beschrei- 
bung der  phologra{)iiis(-lien  silbslrcgislrireiulen  Inslrumeiile  in  den 
Phil.  Trans.,  auf  die  wir  im  foleondcn  Jahrgänge  zurückkommen 
werden.  In  der  crwähnlen  Noliz  kommt  nur  die  ßeschreibung 
des  selbstregistrirenden  Elektrometer  vor,  dessen  Anzeigen  sehr 
öbereinstimmlen  mit  denen  von  Dn  Glaishbr  zu  Greenwich. 
Das  angewandte  pholographische  Papier  war  so  sensibel,  dafo 
Lampenlicht  es  st  h\saizcn  kounle.  Das  Licht  wird  durch  eine 
Liusencoiiibinalion  coiiccnlrirt  und  auf  das  durch  eine  Uhr  be- 
wegte Papier  geworfen,  von  welchem  natürlich  alles  andere  Licht 
▼ermittelst  eines  blechernen  Apparates  ganz  abgehalteui  während 
ein  Theü  des  Lichtes  von  den  zwei  Strohenden  eines  Voita* 
Elektrometers  aufgefangen  wird.  In  jedem  Zeitmomente  wird 
daher  der  Stand  dieses  Eleklromelers  abgezeichnet.  Das  Inti  i  esse 
das  die  Engländer  für  die  Meteorologie  haben,  erkennt  man  un- 
ter Andern  aus  der  Summe  von  über  2000  Üv.  Slerl.  die  von 
1836  bis  1845  von  der  Brik  Ass.  für  diese  Beobachtungen  aufge* 
wendet  worden  ist  Kew  Observalory  hat  von  1843 — 1847  jähr- 
lich leO— 180  liv.  Sterl.  erhalten. 


Baron  SE.NFriNBhHG.  Ucljei"  die,  an  dem  übscrvatürium  zu 
SenAenbcrg  benutzten  selbstregistrirenden  meleorolugischeü 

A{)j)arale. 

Hr.  ScNFTENBERO  lial,  wcun  auch  nicht  in  so  giofseni  Ma£s- 
stabe  als  Sir  Thomas  Macoouoall  Bbisbane  zu  Makerstoun, 
durch  die  Einrichtung  eines  Observatoriums  (N.  B.  ÖO^  &  8^',8 
Oestl.  Greenw.  1^  5^  46^' 98,  hundert  Meilen  von  Prag,  1281  Pariser 

Fufs  über  dem  Meere)  ein  rühniÜchos  Beispiel  gegeben.  Ks  sind 
in  diesem  Observalorimn  ein  l3arouielro«;raj)li,  ein  Thermo-  und 
liygrometrogni[)li  aufgestellt.  Eine  vergleichende  Tabelle  welche 
in  den  Rep.  abgedruckt  ist,  zeigt  den  übereinstimmenden  Gang 
des  Barometers  zu  Senltenberg  und  zu  Prag,  doch  scheint  sich 
zu  ergeben,  dafs  das  correspondirende  Minimum  der  Barometer* 
bUiide  iüuner  früher  zu  Tiiig  als  zu  ScnÜcnberg  eintritt,  wie 
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auch  die  Richtung  der  Winde  sei;  das  Maximum  ist  melir  oder 
selbst  vollkommen  gleichzeitig.  Auch  beim  Eintreten  von  Stür- 
men und  Ungewtttem  ist,  so  meint  Hr,  Sbnptenbbro,  deren  Ein- 
flufa  auf  das  Barometer  früher  in  Prag  zu  bemerken.  Wir  glau- 
ben (lal's  mehr  Beobachlungen  nöthig  siiul  um  diesen  Punkt  fest- 
Eusctzen;  wir  sehen  also  weilercn  Beobachtungen  entgegen.  Die 
Thermometer-  und  Hygrometerangabea  sind  noch  in  zu  geringer 
Zahl  angestellt  worden  um  von  ihnen  etwas  mitautheilen. 


G.  Brocke.    Cooslruction  emeö  selbst regislrirendea  Barome- 
ters, Thermometers  und  Psychrometers. 

Auch  die  liesi  lireibunii  dieser  Instrumente  können  wir  bis  zum 
folgenden  Bande  verschieben  oder  ganz  übergehen,  da  die  Con- 
struction  nicht  sehr  von  der  RoNALDs'schen  abweicht  Es  lallt  Licht 
auf  die  drei  Instrumente  und  auf  ein  hinter  diese  gestelltes  be- 
wegtes Papier.  Ueberall  wo  sich  das  Quecksilber  in  den  Instru- 
aiieiiteii  befindet,  wird  nolhwendig  das  Licht  abgeschnitten.  Dies 
ist  das  Princij);  und  man  kann  sich  leicht  selbst  practische  Modi« 
iicalionen  denken  um  zu  vergrüfsern  und  so  weiter.  Wir  erwähn- 
ten diese  Notiz  weil  darin  auch  von  einem  Magneometer  geredet 
wird.  Die  Magnete  kann  man  nidit  cinders  als  photographisch 
selbstregistrirend  machen,  sagt  Hr.  Brocke;  weil  sie  nicht  ge- 
nügsame Kraft  zum  mechanischen  Uegistriren  haben;  man  lese 
aber:  „Lamont.  Ueber  magnetograplusdie  Instrumeule/'  Siehe 
oben  pag.  551. 


DoLLC^D.   Beschreibung  des  atmosphärischen  Recorders 
oder  SelbsU  cgistrirapparales. 

Die  Beschreibung  des  Instrumentes  ist  von  Hm.  Dollond 

in  einem  eignen  Aufsatze  und  auch  in  den  Meetings  gegeben 
(Rep.  of  Ihe  brit.  ass.  I  S  IG  nolices  p.  17.),  aber  keincsweges  in 
deullicher  Weise,  so  dals  selbst  ein  Inslrumenteruuacher  aus  der- 
selben und  der  beigefügten  Zeichnung  nicht  leicht  die  eigentliche 
Einrichtung*  des  Recorders  ausfindig  machen  würde.   Alle  In- 
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strumenle  stehen  neben  einander  an  einem  starken  Querbalken 
befestigt.  Das  Barometer,  Thermometer,  Hygrometer  werden 
jede  halbe  Stunde  notirt,  jedes  durch  das  Fallen  eines  Hebelarms. 
Der  Elektrometer,  der  Regenmesser,*  der  Verdunstungsmesser, 

die  Kraft  und  Richluiig  des  Windes  werden  foiUsülueinl  »inge- 
zeichnel.  Die  treibende  Uhr  geht  acht  Tage  und  zeiciinet  an 
beiden  leiten  des  Papiers  die  Zeit  an.  Möge  das  Folgende  zur 
Erklärung  des  Gegenstandes  dienen.  Das  Barometer  ist  ein  He-> 
ber-Barometer  und  verdreifacht  durch  das  Registriren  seine  Varia« 
tionen.  Das  Thermometer  besteht  aus  zehn  Quecksilber-Thermo- 
metern von  besonderer  Form.  Sie  sind  aufgeh«ingt  an  einem 
sehr  genauen  Wagebaiken.  Der  Hygrometer  ist  ein  Stück  Ma- 
hagonyholz.  Henry  Lawson  hat  eins,  weiches  ein  halbes  Jahr- 
hundert lang  sich  gut  bewahrt  hat  Für  die  Anzeige  der  £lek- 
tridtat  hat  Hr.  Dollond  einen  gut  isolirten  Conductor  so  hoch 
als  möglich  gestellt  und  vermittelst  eines  von  dem  Gebäude  iso- 
lirten Melallih »ililes  mit  einer  metallenen  Scheibe  in  Verbindung 
gebraclit.  Diese  Scheibe  steht  einer  anderen  metallenen  ebenfalls 
von  dem  Gebäude  isolirten  mit  der  Erde  in  Verbindung:;  sichen- 
den Scheibe  gegenüber.  Der  Conductor  besteht  aus  einer  drit- 
ten isolirten,  swischen  den  zwei  erwähnten  sehr  leicht  beweg- 
lichen Scheibe.  Er  ist  durch  einen  Supjjort  der  sich  seinen  Be- 
wegungen möglichst  wenig  zuwiderselzl,  unterstiizt.  Es  ist  er- 
klärlich wie  seine  Bewegungen  den  elektrischen  Zustand  vermit- 
telst eines  Süßes  angeben.  Wenn  eine  elektrische  Wolke  über 
dem  Hause  hinzieht,  bewegt  sich  die  Scheibe  von  der  ersten  bis 
zur  zweiten  festen  Scheibe,  bis  die  Wolke  durch  einen  Blitzstralü 
ihre  Eiektricilat  eiiLladet,  und  die  Scheibe  nun  auf  die  ciaLe  zu- 
rückfallt. 

Das  Wasser  des  Regenmessers  \vird  in  das  Observatorium 
geleitet,  und'  jeder  englische  Zoll  eines  Reservoirs  das  damit  ge- 
füllt wird,  wird  angezeichnet.  Dies  geschieht  auf  ähnliche  Weise 
bei  dem  Verdampfung smesser:  die  Höhe  des  Niveauos  in  einer 
communicirenden  lu  lne  wird  angezeichnet.  Die  Messung  der 
Windstärke  scheint  in  übereinstimmender  Weise  mit  dem  Vor- 
schlag des  Dr.  Banks  vor  sich  zu  gehn,  nur  wird  nicht  die 
Fahne  vornübergebeugt,  sondern  ein  Brett  aufgehoben,  welches 
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hnmer  mehr  Gewichte  eine  sciiicfe  Uberflache  hin<iulziuicheQ 
hat  Es  ist  dieser  DoLLONo'sche  Apparat  unstreitig  der  umfassend- 
ste der  bis  jetzt  ausgeführten»  während  die  Kosten»  verhältiufii« 
mafsig  unbedeutend,  nur  180  liv.  Sterl.  betragen. 


2*  Klimalologie. 


STtfosa.  VeründeruDgen  der  Erdwürme.  LehrliucK  der  ph^sikalischea 
Geographie  und  Geologie.  Zweites  Knpilel:  <Ue  Erde  tm  Yeifa&U- 
nifii  lur  Wärme,  p.  45.   Bern  J847. 

•  _ 

DüAocHEft.  Etudes  stir  lalimitede  la  oeige  perpetiieUe.  Ana,  de  Chim, 
et  de  Pk.  XIX.  1. 

Dr.  FusTBR.  Changeinent  de  Climat  en  France«  Ann.  de  Ch«  et  de  Plijs. 
Ser.  Iii.  Tol.  XYJ.  327. 

Sabimb.  Ori  ^oine  poinls  in  Ihe  Meteorology  of  Bomlj.nj«  Rep.  of  tlie 
brit.  as«.  1845.  73. 

W.  Matks.  Sergeant  in  tfie  7  regt.  Fdnuary  1843.  Rep.  of  the  brit. 
as8.  184f>.  Not.  26.  —  Extracts  oi  ^Tcteorological  Observatious  at 
Aden  and  iort  (George  Barraks  DuinUiiy. 

W.  W.  CiiTLDEKs.  Meteorological  Observation«  .it  Saint  Heller  Jersey  \\\tU 
a  cou>parative  Table  ot"  the  difference  in  Temperature  betweeu  that 
phice  and  the  horticultural  Gardens  at  Cliiswick.  Rep.  of  the  brit. 
-ass.  1846»  not.  13. 
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land  Java.  N.  Verb.  v.  b.  Kon.  Ned  Instit.  Deel  Xil.  Xill. 

G.  Simons  en  A.  GaarB.  Veibandeling  ever  de  Stoombepaling  van  Pol- 
der en  drooginaferyen«  N.  Verb,  van  bet  Bataaksch  genootscbap  der 
Proefondervtnderlyke  vrysbegeerte  te  Rotterdam.  Deel  IX. 

J.  F.  MiLLEH.  Table  of  the  Fall  of  rain  in  the  lake  districts  of  Cuoh* 
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Studer.    Veränderungen  der  Erdwaime. 

Wir  Aihren  dieses  vortreffliche  Werk  nur  an,  um  daraus  den 
Abschnitt  über  die  ErdwSrme  hervorzuheben.  Es  giebt  noch 
immer  Vertreter  der  Meinung,  dafs  die  Erde  sich  nicht  mehr  ab- 
kühle. Wii  bcgicilcü  kaum,  Wiumu  luaii  tlicbu  Mciiuiiig  nicht 
ail^2;eincin  als  eine  Absurdität  verworfen  hat  Man  sni;e  die  Erde 
kühlt  sich  wenig  ab,  sie  kühft  sicii  unmerkbar  ab,  aber  abkühlen 
mufs  sie  sich  jedenfalls.  Der  entschiedene  Beweis  dafür  ist,  dafs 
die  Temperator  nach  innen  »unimmt  In  dem  Augenblicke  in 
dem  die  Erde  aufhören  würde  zn  erkalten^  würde  auch  die  Ge- 
schwiiuliL;keit  die  Temperatur -Zuiuihme  nach  Innen,  und  sehr 
bald  die  Zunahme  überliaupt  aufliören.  Die  Vernichtung  des 
Menschengesclilechtes  auf  der  Erde  ist  unvcnneidiich,  da  die  Erde 
nicht  aufhören  wird  su  erkalten^  bis  sie  noch  viele  Grade  abge- 
kühlt sein  wird,  wenn  nicht  die  grofae  Axe  ihrer  Bahn  ein  we- 
nig abnehmend  sie  in  gröfsere  NShe  zu  der  Sonne  bringt,  aber 
dann  würde  uns  ein  anderes  Uebel  drohen.  Glücklich  für  uns, 
dais  noch  Jalubusende  die  Tempcralurerniedrigung  nicht  merk- 
bar sein  wird. ,  Fourier  hat  berechnet,  dafs  in  2000  Jahren  die 
Oberfläche  um  weniger  als  -ikv  Grades  abnehmen  wird. 
Bischoff  hat  aus  Versuchen  mit  einer  2  Fufs  in  Durchmesser 
hallenden  Basaltkugel  (auf  300*  erhitzt,  und  bei  einer  äufsem 
Temperatur  von  12"  sich  selbst  überlassen)  berechnet,  dafs  die 
Erde  nur  -giv  cu^c^  Grades  in  2000  Jahren  sich  abkühlen  würde. 
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Die  bekannte  Recliniino;  Laplace's  c'whl  noch  wenisfcr.  Dennoch 
ist  die  Wiiriiic  die  durch  die  Obci  iliiclic  wegfliefst  hinreichend,  um 
eine  Eisrinde  rings  um  die  Erde  von  der  Dicke  von  7  Millimeler  jähr- 
lich zu  schmelzen.  Ueber  die  Bodentemperatur  und  deren  Ver- 
änderungen^  sehe  man  das  Werk  von  Hm.  Stüdes  S.  314 


DüROCHER.    bluUieu  über  die  Graozc  des  e\vi|j;eu  ScUaees. 

Diese  Arbeit  des  Hrn.  Durocher  ist  zusammengezogen  aus 

einem  Memoire,  welches  am  X  April  1813  der  Französischen  Aca- 
demie  übcrlieferl  und  in  dem:  Voyagc  en  Scandinavie,  Laponie 
etc.  Geographie  physique  T.  L  pari.  2.  abgedruckt  wurde.  Es 
wird  hierin  1)  untersucht,  wo  die  Linie  des  ewigen  Schnees 
liegt,  2)  eine  Vergleichung  aiii;i  stellt  zwischen  den  Polar*  und 
Alpeni;lctschci  n,  und  3)  eine  Zusammenstellung  von  den  Deluviat- 
Erscheinungen  des  Nordens  und  Südens  von  Europa  gegeben. 
Zum  Theii  nur  aus  einer  neuen  Reise  neue  Angaben  hinzugefügt. 
Es  ist  schon  bekannt,  dals  die  Schneegränze  nicht  mit  der 
Isotherme  von  0*^  coincidirt.  Im  Gegentheil  ist  am  Aequator  die 
Mittellemperatur  .m  derGränze  -f  l"oC.,  in  den  Alpen  45°  Br.  — 4*, 
in  iSoruegcn  —  6°.  Es  sind  nämlich  die  äufsersten  Tempera- 
turen die  diesen  grofsen  Einduls  auiiübenj  die  Sommerlemperatur 
ist  am  Aequator  bei  der  Schneegränze  -f^^  in  den  Alpen  -f^*» 
in  Norwegen  68*  ßr. -f  9*  —  Die  mittlere  Sommerwärme  und 
die  Quantität  des  fallenden  Schnees,  haben  den  gröfsten  Einfluß 
auf  die  Lage  der  Schneegränze.  Man  mufs  es  schon  als  einen 
grofsen  Gewinn  für  unsere  Kcnnlnjls  dieser  oder  jener  Erschei- 
nung anerkennen,  wenn  Jemand  so  genau  wie  Hr.  Durocher  alle 
Umstände  unterscheidet,  welche  auf  die  Erscheinung  Einflulii  htt* 
ben,  auch  wenn  er  ihnen  nicht  numerisch  ihren  wahren  Werth 
beilegen  kann.  Die  Aussage:  die  Schneelinie  ist  da  wo 
(0  X  79  =  (r/  X  79)  4-  (/J  /)  4-  j£ ^ r/eoÄ  y  f/  /  f  // " i,23     V  j|£  yi 

scheint  uns  wenig  zu  belehren,  und  doch  ist  dem  so,  denn  jedes 
Glied  stellt  einen  Einflufs  dar,  der  von  einer  anderen  Ursache 

abhängig  ist,  wie  wir  sehen  werden,  wenn  wir  die  Formel  erklären. 
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Uebcrdicfs  lialHr.DuROCiicu  bci  eils  den  Wlm  IIi  einiger  der  Glieder 
annäherungsweise  bestimmt.  Im  allgemeinen  Hillt  sogleich  ins  Auge 
dafs  die  Winde  grofsen  Einflufs  ausüben.  1}  Die  Sommerwinde 
bewirken,  dafs  die  SchneegHinze  besonders  auf  der  Seile  der 
Berge  gegen  welche  sie  genchtct  sind,  sich  erhebt  2)  Die  Griinze 
ist  liefcr  gegen  Nord  als  gen  Süd,  bei  den  Alpen  macht  dicfs  ein 
Unlcrscliied  von  200  bis  300  Molci  ,  in  den  Pyrenäen  isl  die  Schnee- 
gränze  in  einer  Höhe  von  2700  Meter  ül)cr  dem  Meere,  bei  den 
Nordabbängen  im  Süden  erreichen  sie  sie  nicht  Die  BeschaUungbat 
nothwendig  EiufluTs.  3)  Die  SchneegränKe  wird  etwas  tiefer  lie- 
gen bei  liehen  als  bei  weniger  hohen  Gebirgen,  liefer  wo  hohe 
Sjiilzcn  iiberlum£jon,  oder  in  den  Thiilcrn  wo  der  Schnee  von 
vielen  Seiten  zusammen  kommt,  denn  es  lülit  da,  wenn  auch  nicht 
direct  doch  indirect  mehr  Schnee.  4)  Die  physische  und  che* 
mische  Beschafienheit  der  Gesteine,  je  nachdem  sie  mehr  Wärme 
absorbiren  oder  besser  leiten.  Es  versteht  sich  noch,  dafs  in  der 
gemäfsiglen-  und  Polar -Zone  die  Schneegrünze  viel  unrep^elmä- 
fsiger  isl  als  am  Ae<{ualor,  auch  vieluiehr  iui  Sommer  und  Win- 
ter ab-  und  aufsteigend}  denn  die  Temperaturänderungen  sind  da 
gröfiser* 

Wir  kommen  nun  zur  genaueren  Betrachtung  der  Formel, 
welche  die  Bedingung  ausdrückt:  die  Schneegränze  wird  sich  da 

finden,  wo  die  crwaiiHtndcn  Ursachen  die  cikalieiidea  gt  radr  so 
viel  Wärme  herheischalTen  als  nolhiix  isl  um  den  an  dieseiu  Orte 
gefallenen  Schnee  zu  schmelzen.  Wenn  Q  diese  Quaniität  Schnee 
bezeichnet»  so  ist  das  erste.  Glied  unserer  Gleichung  die  gefor- 
derte Quantität  Wärm^  und  diese  whrd  geliefert  von  den  übrigen 
Gliedern  auf  der  andern  Seite  des  Gleichheitszeichens. 

Das  erste  Glied  isl  beiniihc  überall  ijleich  6^  Mdliiu.  Eis,  also 
6  Cenlimeler  Schnee,  die  iMasse  q  wird  von  der  die  Oberfläche 
nach  aussen  jährlich  durciidringenden  Erdwärme  geschmolzen. 

Das  zweite  Glied  rijhrt  vom  Regen  her.  Es  fallen  die  Quan- 
titäten o  bei  I  Tem|>eratur»  if  bei  bei  u.  s.  f.,  was  eine 
gleiche  Quantität  Wärme  giebt,  als  wäre  A  gefallen  l>ei  T,  also 
die  Quantität  AT,  die  zum  Schmelzen  verwendet  ^vird. 

Das  drille  Glied  isl  die  gesammle  Wärme  weiclie  die  Sonne 
giebt;  sei  ^  die  ZeniUidistani»  d  die  Dedination  der  Sonnej  k  die 
Vteiselv.d.Pbft.  m.  3B 
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Breite  des  Gries,  t  tlie  Zeit,  so  ist  liiese  cesammte  Wärme,  die 
die  ursprüngliche  Wärme-Qunnlitül   der  Sonne  =  /  gesetzt, 

=  //cosydl  —  i|  / siiiA si nJ-f  ^ ^ ^^"l^fö^' — 720).|  Da 

niclit  alle  Wärme  zum  ßerge  gülnnnt,  sondern  theilweise  in  der 
Atmosphäre  absorbirl  wirJ,  so  nni(>,  nun  jL'des  Elcmcal  mullipli- 
ciren  mit  dem  Bruch  i»,  weicher  mil  der  lleilerkeit  z«  und  nb- 
nimmt  und  ferner  noch  diegesaiiitnte  Wärme  mit  dem  Absorptions- 
Coefficienten  des  Berges  e\  so  hat  man  die  QuauUiät  der  erhal* 
lenen  Wärme  =  leSv/cos^df, 

Das  vierte  Glied  druckt  die  Contactmttlheilung  mit  den  um* 
riiigcmlen  Lullsiinssen  aus,  n  ist  der  MiLLlicihings-Coerncieiil  tlcr 
Luft,  p  der  Daromelersliiiul,  a  ein  Coeliicient  zwischen  0  und  1 
und  mit  der  Gescliwiiidigkeit  des  Windes  veränderlich,  T  die  Tem- 
peratur der  Luft 

Die  zwei  folgenden  Glieder  drücken  die  Wirkung  der  Aus* 
Strahlung  aus;  diese  ist  dreierlei  1)  mit  den  umgebenden  Felsen 
=  m(rt' — l)cos;'Cos/.S',  wo  S  dieGrÖfse  der  Oberfläche  isl^  /  und 
y  die  Nci^iuigeu  der  Obcrlliichen  gegen  die  austretenden  Strah- 
len; die(i5  Glied  ist  nahe  genug  Null  um  es  vernachlässigen  xa 
können.  2)  Strahlen  die  umgebenden  Luftlheilchen  gegen  den 
ßerg  aus,  mehr  wenn  sie  mehr  Dampf  enthalten,  also  im  Gän- 
sen SM  T,  wo  Twieder  die  Temperatur  der  Luft  ist  3)  Strahlt 
der  Berg  gegen  den  Uiiimielsramn,  dieser  Theil  ist  negativ  und 
fast  ganz  abhängig  vom  Uiitersiiiiede  t  der  Teaiperatur  des  Ber- 
ges und  des  Himmelsraumes.   Leider  können  wir  den  Coeßicient 
9  nicht  schatEen  und  eben  so  wenig  die  Temperatur  des  Himmels» 
raumes;  denn  weder  die  Versuche  von  Pouillet,  noch  weniger 
seine  Theorie  können  uns  hier  cintgermarsen  belehren. 

Das  letzte  Glied  wird  von  der  Verdaiii]»lung  bedingt,  also 
von  der  Trockenheit  der  Atmosphäre,  von  der  Stärke  der  Winde, 
von  dem  Barometerstande.  Fs  sei  Et  die  Menge  des  Dampfes 
welche  in  der  Zeit  t  gebildet  wird,  so  geht  die  hierzu  nothige 
Quantität  Wärme  in  den  latenten  Zustand  über,  aber  sie  wird 
nur  theilweise  dem  Berge  (also  nur  die  Quanttläi)  enlnouimen, 
den  UcbcMsciiufs  liefert  die  Luft;  also  im  Jahre  ^lEf. 

Die  meisten  dieser  Glieder  varüreu  mit  der  Breite^  wie  man 
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leicht  einsielit.  Auch  kann  man  den  Einfluls  der  Lage  im  con^ 
tinenlalen  oder  Seeklima  verfolgen.    Z.  U,  an  den  Westküsten 

von  Euro]).!  führen  die  mit  Wnsscrdainiif  t^esaltigtcii  Westwinde 
vieicn  .bchnee  an,  (mon  wird  unlcrsciieidcn  müssen,  ob  die  Berge 
selber  die  Dampfe  condensiren,  oder  ob  sie  in  der  Luft  gefrie- 
ren, und  nun  als  Schnee  niederfallen ;  im  ersten  Falle  würden  sie 
doch  ihre  latente  Wärme  xum  Theil  dem  Berge  abgeben,  also 
ein  Glied  geben  dem  letzten  en ig  gengesetzt  B.),  im  Conlinente  an- 
gekommen, sind  tlicsc  Winde  kiillcr,  aber  halten  auch  viel  we- 
niger Wasser,  und  geben  auf  den  Karpathen,  dem  Caucasus,  dem 
Ural,  viel  weniger  Schnee  als  auf  den  Pyrenaeen  oder  auf  den 
Scandinavischen  Alpen. 

Das  Ganze  von  der  Erwärmung  im  Sommer  an  Oertem  in 
den  Alpen  schätzt  Hr.  Durociier  aequivalent  zur  Schmelzung 
von  1200  Cenlüiiülor  Schnee,  nach  Hrn.  Dckociikh  780mal  die 
Wirk  11  Iii;  der  Erd wärme,  der  Annahme  zufolge,  welche  er  über 
die  Dichtigkeit  des  Schnees  niif  den  Bergen  macht;  der  Einfluls 
des  Regenwassers  auf  dem  St  Bemard  180  Meter  über  der  Schnee- 
gränze,  ist  etwa  12  Centim.  Die  übrigen  Glieder  die  mit  der 
Form  des  Berges  und  der  Natur  der  umliegenden  Gegend  zu- 
samiiR'iilKingen  (mit  der  Kälte  welche  der  aiifslcieende  Luft- 
slrom  anbriugt  B.)  sind  nocli  weit  sdiwerer  zu  schützen. 
Wir  werden  den  übrigen  Theii  dieser  interessanten  Abhand- 
lung als  weniger  mit  der  Meteorologie  zusammenhängend  über- 
springen, und  nur  die  Tabelle  der  Höhen  der  Schneegränze  mit- 
theilen, welche  leicht  verständlich  ist. 
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2*   Klimatoiogie.  — 


Zwiachen-Gürtel  l46'-6V        1,11  \  1,173 


Die  beieclmelc  Höhe  der  Scluieegieuze  ist  eine  nach  der 
allgemeinen  Aussage  dci*  Erscheinungen  interpolirie.  Es  ist  niclit 
die  FormeJ,  welche  wie  bekannt  von  Hallströh  und  Kamtb  ge> 
geben  wird  (De  iemmo  mvaU  1823),  nach  welcher  die  Höhe  in 
Pulsen  ist  B  :=  14830 --12650  sin'g)  (vergleiche  audi  Stvdbr*8 
Physikalische  Gco£ir-i|»!iio  II.  311.  wo  vieles  über  die  Schneegrenre 
gesatnmcll  isl),  soncitin  die  in  der  folgenden  Tabelle  enlhallcnen 
empirischen  Daten  deuten  die  Neigung  der  Schneegrenze  an  oder 
die  Senkung  in  Metern  für  jede  Minute  Breite 

Meier 

Am  Aequalor  und  0^  bis  10*^  Br.  bleibt  die  Höhe,  die  Sen- 
kung ist  ,  0,00 

im  tiopisclien  Gürtel  10'  bis  20';  Senkung  0,358 

20»— 46*^  1,205 
46«-6l»         1,11  .  ,„20'a70o 

ei«-^7o»      1,185  r 

Kördüche  Gegend  r^'*-^^"^^'  ^''^^j  ^^'"^^  i  3,259 
iwttui,««  uegenu  j  7ioi3f_7403Q,  2,710  j  70' a  74'30'  ) 

Poläre  Gürtel        74°30'— 78*»  0,857 

Herr  Durochbr  hat  die  Abnahme  in  der  nördlichen  Gegend 
80  grofii  genommen,  um  sich  den  Beobachtungen  hier  besser  «n- 
Sttschlie&en.  Aber  wie  er  selbst  bemerkt,  mufeten  diese  Beob* 

achtungeu  die  Schneegrenze  liefer  eeben,  als  sie  nach  den  vorigen 
Bestimmunc^en  erhallen  werden  konnte,  da  diese  an  Bergen  im 
Continentalkiima  gemacht  waren,  wählend  jene  nördlichen  Be- 
obachtungen Bergen  im  Seeklima  gelten.  Er  ist  also  weit  daTOn 
entfernt,  dab  die  angenommenen  Senkungen  der  Wahrheit  genii-' 
gen.  Warum  nimmt  man  nicht  einfach,  so  lange  keine  umfassen- 
deren Bestimmungen  da  sind,  von  20''  bis  61°  eine  Senkung  von 
l'",2  von  Or  bis  70°  von  70'  bis  71°  2'",  von  71*^  bis  73« 

Smu.  8.w/?  Dadurch  würde  man  eine  allzu  unregelmässige  Die* 
gung,  welche  sicherlich  nicht  in  der  Natur  vorhanden  ist,  vermeiden. 


FosTBR.   Aenderungen  des  Klunas  in  Frankreich. 

In  der  Zeit  von  Cäsar  war  das  Klima  sehr  streng,  es  wurde 
aber  von  Jahrhundert  ni  Jahrhundert  milder.  Der  Weinstock,,  die 
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F«tge  und  der  Oelbaum  waren  in  der  Zeit  sUdiich  von  den  Se* 
venneuj  breiteten  sich  aber  nur  bis  nn  den  478ten  Parallel  aus, 
und  waren  am  Emle  des  drillen  Jahrhuiiderls  bis  an  die  Loire 
vors^erückt.  Im  vierlen  Jalulmudert  wertlcn  sie  sclioii  im  Westen 
vou  Paris  und  iui  Oslcu  bis  in  die  Nahe  von  Trier  cullivirl,  die 
Grenzlinie  hat  eine  schiefe  Richtung.  Im  sechsten  Wtir  das  Klima 
milder  als  gegenwärtig.  Die  Hebe  wird  angebaut  in  der  Bretagne, 
Normandie,  Picardie.  Im  Mittelalter  in  ble  de  France,  im  ElsaCi, 
in  der  Lorraine.  Der  llennegau  und  Brabant  liererleu  am  6.  Au- 
gust reife  Trauhcii.  Es  war  das  Maximum  erreicht;  nach  dein 
12ten  Julirbundert  wird  es  wieder  slrenger,  die  Olive  und  Orange 
weichen  nach  Süden  znriick. 

Wenn  wir  die  Berichte  über  schlechte  Jahre  aufschlagen, 
80  finden  wir  deren  in  Frankreich  500  seil  den  ersten  Jahrhun- 
derten notirt,  hiervon  sind  108  vom  vierten  bis  zwölften  Jahr- 
hunderl, 372  sciUloin  angcainkt.  Im  4leri  und  5lpn  12;  im 
6ten  und  7len  26;  im  bleu  und  VHen  37;  im  lUlcn  und  Ilten 
47;  im^l2len  und  13len  55;  hn  1  Iten  und  loten  86;  im  lOten 
und  17ten  98;  im  18ten  bis  jetst  76.  Alan  kann  einwenden, 
dals  von  den  früheren  Jahrhunderten  die  Berichte  nicht  so 
gut  zu  uns  gekommen  seien  als  von  den  späteren,  darum  wollen 
wir  von  dem  ersten  und  letzten  Paare  absehen,  da  von  den  Tra- 
vaux  hislorit|Ucs  vou  Greooibb  de  Tours  bis  zum  Anfange  der 
regelmässigen  ineleorologischen  Beobachtungen  doch  auch  diese 
Zunahme  sichtbar  ist. 

Auch  die  Zahl  der  strengen  Winter  war  tunehmend;  vnv 
stählen  im  (Ucn,  7ten  und  Sten  vier;  im  9len,  lOten  und  Uten 
zwei  und  zwanzig;  im  i2ten,  13ivn  u.  14ten  vier  und  dreifsin;  im 
löten»  16ten  und  17ten  vier  und  vierzig.  Ebenso  rücken  nacli 
Agassis  und  Cbarpentieh  die  Gletscher  fortwährend  weiter  vofi 
wahrend  doch  von  historisciien  Zeiten  noch  alte  weiter  forlge« 
rSckte  Moränen  übrig  sind.  Wir  sind  geneigt,  dieser  Art  von 
BeobathUingen  und  den  beobachteten  Grenzen  der  Cultur  mehr 
Glauben  zu  schenken,  als  den  unvollständigen  Behclilen  vou  un* 
günstigen  Jahren. 
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Sabine.  Ueber  eioigc  Poukle  in  der  Meteorologie  von  Bombay;. 

In  diesem  Aufsalze  wird  die  wahre  Unterscliciduiig  zwischen 
Luftdruck  und  Dampfdruck  beim  Barometerslande  gemacht.  \\  ah- 
rend  die  Temperatur  an  einem  Tage  steigt,  entsteht  Islens  ein 
aufsteigender  Strom  bedingt  durch  die  Zunahme  der  Temperatur, 
2ten8  eine  seitliche  Zuströmung  in  den  unteren  Theilen  der  Luft^ 
saule  mit  proportionaler  Geschwindigkeit,  welche  Einströmung 
eine  tägliolie  Acnderung  der  Sliirke  und  Richlimc;  des  Windes 
hewirkt,  übereinstimmend  mit  den  Temperaluriindcrungen  an  den 
Zeitpunkten  des  Maximums  und  Minimums.  Die  Beobachtungen 
der  gemäisigten  Gegenden  haben,  nachdem  man  auf  die  Wasser- 
dämpfe Rücksicht  genommen,  diese  Ansichten  vollkommen  be* 
stäligt,  es  war  wünschenswerlh  auch  von  Orten  in  den  Tropen  in 
dieser  Hinsicht  Bcolj.ichlun£:cn  zu  sauiincla  und  zu  ordnen,  um  zu 
untersuchen  in  wie  weit  daseibst  der  mit  der  erJiuhtcn  Temperatur 
zutretende  Wasserdampf,  welcher  das  Barometer  steigen  macht, 
den  einfachen  Vorgang  des  einen  Maximums  und  Minimums  stört 
Die  Temperaturgrade  nach  P.  die  Barometerhöhen  in  engl.  Zöllen. 


Abweichojigen  vom  Mittel 

Abweichnngen  Tom  Mittel 

rier  Tetniieratiir        des  Luftdmeki 

Stan- 
den 

'  Temp. 

Dampf 

Lvft 

i.Nov.Dec. 
Jan.  Feb. 

!,  Mai  Jn. 
Jul.  Aug. 

i.  Not.  D. 
Jan.  Feb* 

i.M.Ja. 
JuI.A. 

18 

-2,7 

—  30 

+  33 

-V 

-1,8 

+  46 

+  19 

20 

-1,5 

—  14 

+  52 

-2,5 

—  0,6 

+  70 

+  43 

22 

+  0,4 

—  09 

+  62 

+  0,3 

+  0,6 

+  93 

+35 

0 

—  12 

+  27 

+  3,0 

+  M 

+fö 

+  19 

2 

+  3,0 

+  15 

—41 

+4,1 

+  1,9 

—  68 

—  17 

4 

+  2,8 

+  20 

—  67 

+  3,9 

+  '.7 

—  103 

—  39 

6 

+  1,2 

+  22 

—  50 

+  '.6 

+  0,6 

—  99 

—  23 

8 

+  0,1 

+  21 

—  17 

+  0,6 

+  0,1 

—  50 

—  9 

10 

— 0!»8 

0 

+  30 

—0,9 

-0,7 

+  10 

+  37 

12 

^Iß 

—  5 

+  12 

-1,6 

-1,0 

+  18 

+  12 

14 

-1,7 

—  14 

—2 

-2,1 

-M 

—3 

+  H 

16 

-2,2 

—  19 

—  5 

-2,9 

— 

—  13 

—  10 

Mittel  81,1 

0,780 

29,022 

77,8 

83,7 

29,298 

28,763 

Es  ist  leiclit  einzusehen^  warum  Ilr.  Sabim&  die  Monate  No- 


vember, December,  Januar  und  Februar  einerseits,  Mai,  Juni» 
Juli  und  Agu9 1  andrerseits  zusammenstellt.  Wahrend  der  lets> 
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leren  Monate  geht  die  Sonne  swdmal  doreh  den  Zeoith  von 

Bombay:  es  ist  die  Regenzeit,  und  dalicr  der  Temperalurunler- 
schied  viel  geringer.  Wir  (Inden,  dafs  in  beiden  Gruppen  zwei 
Mnxinia  uod  Minima  für  den  Luftdruck  Statt  finden,  was  für  die 
erste  eine  sonderbare  Anomalie  scheinL 

Die  Beobactilungcn  sind  von  Dr.  Buist  im  Jahre  1843  an- 
gestellt und  umfafsten  nicht  nur  Temperatur,  Barometer  und  Feuch- 
tigkeit, sondern  auch  Richtung  und  Stärke  des  Windes.  Land- 
lind  Seewind  wechseln  einander  regelmäfsig  ab,  wenigstens  200  Alai 
in  einem  Jahre.  Der  Landwind  fangt  um  10  bis  14  Uhr  an  und 
weht  am  stärksten  gegen  Sonnenaufgang,  abnehmend  bis  10  Uhr 
Morgens  (22  h).  Nun  verändert  sich  die  Richtung  und  der  See- 
wind erlangt  das  Uebergewicht,  am  stärksten  Aveheiid  iiwisclien 
2  und  4  Uhr  Mittags.  Die  liighche  Aenderung  des  Windes  hat 
also  lägUch  zwei  Maxima  und  Minima,  das  eine  Maxim,  nahe  in 
der  wärmsten,  das  andere  Maxim,  ein  wenig  vor  der  kältesten 
Stunde  des  Tages  und  die  beiden  Minima  sa  den  bdden  Zmten 
an  welchen  die  Luft  über  dem  Lande  mit  der  über  dem  Meere 
ungefähr  gleiche  Temperatur  hat.  Vci  i^lclchen  wir  nun  die  ZclLen, 
dieser  Maxima  und  Minima  mit  denen  von  den  Max.  und  Min. 
des  Luiidruckes,  so  selten  wir  dids  die  Maxima  des  Windes  mit 
den  Minimis  des  Druckes  und  umgekehrt  zusammenfallen.  Herr 
Sabimb  äofsert  sich  auf  folgende  Weise.  Das  Minimum  des  Drucks 
an  der  heifseslen  Stunde  tritt  ein,  weil  dann  die  Lullsäule  am 
meisten  aufgehoben  und  verdünnt  ist  und  das  Uebcrfliefsen  an 
der  oi)cren  Grenze  der  Almosj)hilrc  am  stärksten  Statt  ündel, 
während  der  Ahiluss  noch  nicht  genug  durch  den  ZuQuCs  von 
unten  ersetzt  ist.  Bald  aber  wiegen  diese  einander  auf  und  nun 
steigt  das  Barometer  wieder,  dn  das  UeberflieCsen  mehr  und  mehr 
abnimmt  und  Null  wird,  während  der  Seewind  immer  stärker 
zufliefst;  es  tritt  ein  Maximum  ein  um  10  Llir.  Dann  aber  ist 
die  LufXsäuic  über  dem  Lande  dicliter  von  unten  als  über  dem 
Heere,  der  Landwind  beginnt  Luft  nacli  dem  Meere  wcgzufiUncn, 
und  sowohl  anfangs,  als  wenn  er  sein  Maximum  von  Intensität 
annimmt,  fuhrt  er  mehr  weg  als  oben  der  Luftsäule  zufliefst,  da 
aber  das  Zufliefsen  zunimmt  und  mit  Sonnenaufgang  der  Land- 
wind abnimmt,  so  ist  um  diese  Zeit  ein  zweites  Minimum  ein- 
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geirelcn.  Der  Druck  fiingi  aufo  neue  su  wachsen  an  und  er- 
reicht ein  Maximum,  wenn  der  Landwind  nicht  mehr  abfuhrt  son- 
dern mit  dem  See^vinde  abwechselt,  während  das  Zufliefeen  oben 

noch  iiiclit  iiniiz  anIiiehüiL  Ji.il.  Es  scheint  nur  dalb  ilieses  mehr 
eine  Anweisung  sei  wo  man  die  Erkiärung  zu  suchen  habe,  als 
die  Erkiärang  selbst  (man  vergL  unten  Theor.  Meteorol.  Dovb, 
über  Baroni.). 

Es  wäre  interessant  auch  für  mehr  von  der  Küste^  als  Bom- 
bay, entfernte  Orte  dieselbe  Untersuchung  anzustellen  und  xa 

beslimnieii,  in  welcher  Enlfernunc;  dieses  zweite  M<iximum  und 
Minnnuiu  auihürl.  Hr.  Thomas  Hopkins  (Ueji.  of  Ihe  brit.  ass. 
1S46.  not.  25)  sagt,  dafs  er  graphisch  die  Temperatur,  den  Luft- 
druck und  die  Intensität  des  Land-  und  Seewindes  dargestellt 
habe,  dafs  die  Erklärung  von  Hrn.  Sabine  nicht  mit  den  Beob- 
achtungen übereinstimme,  dafs  diese  aber  erklärt  werden  durch 
abwechselnde  Enl/.ithiincj  und  Ficisverdimg  von  Wärme  bei  den 
abwcchsehiden  Verdanij)luugen  und  Niederschlügen  von  Wasser 
in  den  Zuslnnd  von  Wolken  und  Thau.  (!!!) 

Die  jährliche  Abwechselung  des  Druckes  ist  regelmässig  zu 
Bombay. 

Feuchtigkeit  in  Procenten  und  Abweichungen  vom  Mittel  der 
Temperatur,  des  Dampfes  und  Luftdruckes. 

Absolute 


Pettcbt. 

Tenip. 

Dampf. 

Bim>ineteiitaii4 

Januar  67  % 

-4,7 

—  0,202 

+  0,329 

29  Zoll,930 

Febr.  71 

^3,4 

—  0,132 

+  0,233 

,894 

—  0,070 

+  0,105 

,838 

April  76 

+  3,1 

4-  U,ü73 

—  0,062 

,814 

Mai  78 

+  4,8 

+  0,141 

—  0,280 

,664 

Juni  80 

+  4,3 

+  0,155 

—  0,305 

,653 

JttU  85 

+  1,0 

+  0,116 

—0,286' 

,633 

August  84 

+  0,1 

+  0,079 

—  0,154 

,728 

SepL  84 

0 

+  0,079 

—  0,103 

,779 

OcL  78 

+  1,1 

+  0,039 

+  0,003 

,845 

Nov.  67 

--0,6 

—  0,105 

+  0,190 

ßds 

Dec  67 

-4,5 

—  0^188 

+  0^ 

,960 
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WiuiAM  Mayks.   Auszug  von  meleorologischen  Beobachlun 

gen  angestellt  zu  Ädco  4845. 

Es  sind  slündiiche  und  zweistüiidtiche  Bcobachlun^ien. 


F. 

Therm,  in  der  Sonne 

F  TIkm  iii 

im  Schatten     F.  Therm,  im 

Stunde  Mittel 

Max.  Min. 

Trocken 

Feucht 

Stunde 

Trocken 

Feucht 

8 

83,9 

90,0  80,0 

78,4 

74,4 

2  AM. 

76,9 

73,7 

9 

88,5 

93,2  80,0 

79,9 

74,7 

4 

76,6 

73^9 

10 

91,9 

97,3  82,0 

80,8 

75,3 

6 

76,4 

73^ 

11 

95,1 

99,2  90,0 

12 

96,9 

1UU,2  90,0 

81,9 

74,9 

1 

96,1 

99,3  92,0 

6PM. 

78,8 

74,3 

2 

944 

98,2  90,0 

81,5 

75,4 

8 

78,3 

74^2 

3 

91,5 

94,0  85,0 

9 

77,8 

743 

4 

87,9 

91,2  84,0 

79,9 

74,7 

10 

77,9 

74,8 

5 

82,5 

86,0  79,0 

12 

77,9 

73,9 

Die  barometrische  Curve  vom  21.  un 

d  25.  Miirz  iial  zwei  Max, 

und  Min.  Das  Haupt-Max.  10  AM,  das  kleinere  10 — 11 PM, 
das  Haupt'ftün.  2,  3— 4  PM,  das  kleinere  4PftL 


WauAM  Mayes.    Meteorologische  Beobachtungen  zu  Fori 

George  Barracks  Bojnbay. 


Die  ursprünglichen  Beohachlungen  enthalten  auch  die  Rieh« 

tung  und  Stiirkc  des  Windes,  Die  BeobacliLungssluaden  waren 
9.  A.  M.  2  P.  hl  Sonueuuntergang,  9  P.  M. 


1845 

Mittlere 
Temp. 

Mittlere 
Max.  T.  Min  T. 

Kxtreme  Kxtreme 
Max.  T.     Min.  T. 

Mittlere  T)if- 
ieren/.  des 
trocknen  und 
feuchten.  ThJ 

Gröfste  Dif- 
ferenz <les 
trocknen  und 
feuchten.  Th. 

Juli 

82,0  !• 

.  b6,3 

80,3 

91,0 

78,0 

4,9 

9,0 

Aug. 

81,3 

83,8 

78,8 

86,5 

77,0 

4,1 

7,5 

Sept 

81,7 

84,7 

78,8 

89,0 

76,8 

5.0 

9,0 

Ocu 

85,0 

89,9 

80,1 

97,2 

74,0 

7,9 

10,6 
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W.  W.  CiiiLDERs.  Molooroloijisclic  Bcobacliinngcn  zu  Saint 
Helier  Jersey  mil  einer  vergleicbendeo  Tabelle  der  Tempe-' 
ratardifferenz  zwischeo  diesem  Orte  und  den  horiiculftural 

Gardens  zu  Chiswick. 
Es  würde  wohl  nicht  zweckmäfsig  sein,  wenn  wir  hier  die 
yieijährigen  Beobachtungen  niilliicilen  wollten.  Das  Klima  von 
England  kann  man  aus  einer  Menge  von  Journalen  beurtheilen. 
Die  Beobachtungen  des  Thermometers  sind  sechsmal  am  Tage 
gemacht,  um  9  A  M,  2,  5,  8,  1 1  P  M.  und  in  der  Nacht  Ferner 
sind  die  Winde,  der  BaroinelorsliUMl  und  wciler  für  jeden  Monnt 
der  miLllcre  Stand  und  die  Abweichungen  aulgezeichnet;  später 
auch  die  gleiclmamigen  Monate  der  vier  Jahre  unter  sich  ver- 
glichen. Es  ist  aber  merkwürdig  wie  viel  gröfser  die  Temperatur^ 
anderungen  su  Chiswick  sind  als  zu  Jersey.  Der  höchste  Stand 
ist  immer  höher  in  Chiswick,  der  tiefste  Stand  tiefer  ebenfaUa 
in  Chiswick.    Die  Differenzen  sind  JB46  gemessen: 

Differenz  des  Differenz  des 

hodisten  tiefsten  Standes  hödiften   tiefsten  Standes 


Jan.Ch-J2« 

j-ch  ir 

Aug,  Cli- 

-J 13» 

J-Ch  8« 

Febr.  V 

Sept, 

4* 

10« 

März  8« 

12"> 

Oct 

3« 

12« 

April  6' 

15« 

Nov. 

0* 

16* 

Juni  13« 

15* 

Dec 

6* 

14* 

Juü  !!• 

5» 

Dieses  wird  dein  Uinslandc  ziigcscliriebcn  <Iafs  die  Differenz  der 
Ebbe  und  Flutli  40  Fufs  sliirkcr  zu  Jersey  als  bei  Clüswick  ist. 
Die  gröfsere  Nähe  des  Meeres  äufsert  sich  auch  in  den  Nieder- 
'  landen  merklich  in  den  Temperaturänderungen  im  Haag  oder  zu 
Hartem  und  Amheim. 


B.  V  Rees.  Rcsullate  der  metcorol.  Beob.  zu  Utrecht  \  839 —  \  843. 
C  E  D.  Bots-Ballot.  Resullate  der  meteorol.  Beobachtungeo 
zu  Breda  1839— 48  iC,  aniicstcllt  von  W.  Wenckebacu. 
Nach  der  Beschreibung  der  angewandten  Instrumente  giebt 
Hr.  VAN  Rbbs  die  mittleren  Stände  von  der  Windfahne^  dem  Paf- 
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chromctcr,  Thermometer,  ß.iroiueler,  die  jedem  Monate  im  Jahre 
und  die  jeder  meieoroiogischen  Jahreszeit  sukommeiii  so  wie 
auch  die  mittleren  Stande  der  vier  gesammten  Jahre.  Auch  fin- 
det man  periodische  Formeln  angegeben,  welche  diese  Stände 
ausdrücken  sollen,  eine  Arbeil,  die  unserer  Meinung  nach  die 
Mühe  nicht  beiohnL  Schon  wenn  man  den  wahren  mittleren 
Werth  eines  Zeitraums  giebt,  verbirg;!  man  die  AbweichungeUi 
man  erhält  nicht  das  wahre  l^lazimum  oder  Minimum;  berechnet 
man  nun  noch  solche  Formeln,  so  verstellt  man  die  wahren 
\Vci  Lhe  noch  mehr.  Ilal  man  die  Data,  so  gewähren  sie  dem 
hiermit  etwas  Vertrauten  sogleich  eine  Ucbersicht,  hat  man  aber 
nichts  als  die  Formeln,  so  würde  man  falsche  Data  und  selbst 
diese  nicht  ohne  eim'ge  Mühe  herausbringen.  Weiter  wird  der 
Einflufs  des  Windes  auf  das  Thermometer  und  Barometer,  die 
r  cuclitii;keil,  den  Regen  ausführlich  niitgelheilt.  Die  verschiede- 
nen Wiinlrosen  werden  für  jede  Jahreszeil  gegeben;  man  kann 
es  nicht  vollständiger  wünschen.  Es  ist  interessant  zu,  sehen, 
wie  versdueden  der  £influis  des  Windes  insbesondere  auf  die 
Temperatur  im  Sommer  und  im  Winter  ist,  so  wie  die  llieorie 
es  anklebt.  OSO  ist  der  wSrmste  Wind  im  Sommer,  der  kälteste 
im  Winter.  Den  Dampfdruck  zu  Utrecht  können  wir  für  jeden 
Monat  durch  folgende  zwei  Zahlen  angeben;  die  erste  ist  der 
mittlere  Dampfdruck  aus  den  Morgen-  inid  Abend-Beobachtungen 
in  Millimetern,  die  sweite  giebt  die  Vermehrung  mit  4-  oder  die 
Abnahme  mit  —  an  um  aus  diesen  Werthen  den  mittleren  Dampf- 
druck der  Mittag-licoLiachLungeii  zu  erhalten. 
Januar  4,b5-[-ü,20  Mai  8,49— Ü,:M  Sej)lbr.  9,97—0,18 
Februar  1,98  +  0,23  Juni  9,46^0,14  Octbr.  7,86+0,14 
Märs  0^64+0,01  Juli  10,25-^,50  Novbr.  6,39+0,34 
April  6^40-0,36  Aug.  11,23-0,42  Decbr.  5,46+0,31 
(Man  vergleiche  hierüber  insbesondere  Dove,  Pogo.  Ann.  Bd.  69). 

Am  interessantesten  ist  in  dieser  Ablüuullung  die  Discussion 
der  Frage,  wie  es  komme,  dafs  in  den  Regenmessern  mehr  Was- 
ser auf  dem  Erdboden  als  in  der  Hdhe  aufgefangen  werde.  Es 
war  SU  Utrecht  eine  sehr  schöne  Gelegenheit  dazu  gegeben. 
Zwei  Regenmesser  standen  an  den  zwei  Seiten  vor  dem  Thurme 
der  Hauptkirche,  der  eine  5\V,  der  andere  NO  von  der  Spitze, 
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beide  94'",4  über  dem  witcren,  den  sich  in  einem  offenen  Garten 
sehr  nahe  beim  Thurme  befand;  die  Angabe  des  lelzlcrcn  wurde 
noch  controlirt  durch  einen  anderen  im  freien  Felde  in  einiger 
Entfernung.  Zuerst  %vird  bewiesen,  dafs  es  die  Condensation  der 

feuclilcn  LulL  iliircli  den  fallenden  kalten  Troi)feii  nicht  sein  kann, 
und  dann  dais  es  die  Luft  ist,  die  vom  Regenmesser  in  ilitem 
Laufe  abgelenkt  iheils  in  der  Höhe  ausweicht  und  so  den  Tro- 
pfen über  den  Regenmesser  hinwirft.  Also  je  starker  der  Wind» 
desto  weniger  Regen  fallt  in  den  Regenmesser  und  oben  wdit 
er  stärker  als  unten.  Dies  ergab  sich  unbezweifelt  ans  den  Be- 
obachtungen und  wuitie  ijoch  bcsliiligt  durch  den  Liii>l;niil, 
dafs  bei  ^sO  niclU  der  Regenmesser  NO  von  der  Spitze  mein 
sondern  weniger  Regen  aufnahm,  als  der  an  der  SWseite,  und 
umgekehrt  bei  SW.  Auch  war  der  Unterschied  der  oberen  Re* 
genmesser  mit  den  unteren  der  Stärke  des  Windes  proportional. 
Die  erste  Z  ilil  ist  die  mittlere  relative  Stärke  des  Windes,  die 
zweite  die  mitticic  Procent- Zahl  der  oberen  Regeiitnengc  von 
der  untern.  Jan.  20,79  —  22,3  Proc. ,  Febr.  I6,.34-.  22,6  Proc, 
März  10,87—24,7  Proc,  April  13^98-^36^7  Proc,  Mai  9,96— d9,4 
Proc,  Juni  9,17—51,6  Proc,  Juli  9,49—48,7  Proc,  Aug.  7,26— 
60,3  i'ioc,  Seplbi'.  7,.54— 50,1  Proc,  Octbr.  8,54—42,7  Proc, 
Novbr,  11,57— 33>l  Proc,  Decbr.  14,08—33,6. 

Der  Berichterstatter  hat  in  ganz  derselben  Weise  die  neun- 
jährigen zu  Breda  angestellten  Beobachtungen  berechnet,  er  halte 
nur  diesem  vortrefflichen  Muster  zu  folgen.  Wegen  der  grSlsem 

Anzahl  Jahre  konnte  er  dieselben  KciulUitc  nichl  nur  fiir  Jaliics- 
zeilen,  sondern  niicli  für  einzelne  i^Ionate  berechnen.  Das  erste 
Ka|)itcl  unifafst  die  mittleren  Stände:  1)  des  Barometers,  2)  der 
Windfahne,  3)  der  Temperatur,  4)  des  Dampfdrucks,  5)  der 
Feuchtigkeit,  6)  des  Regens  fiir  jeden  Monat,  femer  die  Abwei> 
chungen,  d.  h.  die  relative  mittlere  und  die  absoluten  Maxima  und 
Miniina,  die  Scluv;inkung  w  ilm  nd  der  läßlichen  Periode.  Dieser 
letzte  Punkt  konnte  nur  unvollständig  untersucht  werden,  da  nur 
Morgens  8  h.  und  Mittags  2  h.  beobachtet  ward«  Wo  etwas  Theo* 
retisches  anzuxeigen  war,  verweist  er  immer  auf  die  Abbandlong 
des  Hrn.  v.  Rsss.  In  Betreff  des  Wasserdampfs  memte  des  Beridit» 
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erstatter  ausetnnnder  setzen  zu  müssen,  wie  er  sich  die  Yen  in- 
geruDg  des  Dampfdmckcs  im  Sommer  vorstelle.  Es  ergiebt  sich 
för  Breda  folgende  Tabelle.  (Siehe  den  vorigen  Aufsatz.) 
Decbr.  5,45+0,49  April  7,14—0,04  Aug.  12,03-0,08 
Januar  5,36+0,29  Mai  S,78-fO,06  Sept.  10,50+0,13 
Febr.  5,21  +  0,41  Juni  10,69—0,11  Oclbr.  8,40+0,45 
Marz  5,71+0,45  Juli  11,41—0,03  Nov.  6,70+0,55 
Der  Unterschied  ist  niclit  so  grofs  als  in  Utrecht,  aber  er  ist 
doch  da.  Es  ist  geivifs,  dafs  alles,  was  Dampf  ist,  unten  drückl 
und  dafs  also  ans  diesen  Daten  hervorgeht,  dafs  oben  Im  Sommer 
nielir  condensirt  wenleii  mufs  tliirch  tlcu  aufslcigerulcn  LufUlrom, 
als  unten  entwickelt  wird.  Die  Bcobaclilungen  des  Regenmessers 
verdienten  kein  genügsames  Zutrauen,  um  viel  darüber  mitzu- 
theilen.  im  Allgemeinen  wird  das  Resultat  des  Hrn.  v.  Rbbs  be« 
slSttgt.  Das  xweite  Kapitel  betrachtet  die  übrigen  Instrumente» 
in  Beziehung  zu  der  Richtung  des  Windes  wieder  nach  Mo* 
naten  ücordnet,  nur  ilic  anemometrischc  \\  iiuli  ose  koiiiiie  nicht 
mit  6ichcilieit  gegeben  werden,  dn  zwei  Ueobnchtiingen  und  rohe 
Schätzungen  niclit  hinreiclilcn,  die  relative  Starke  der  verschie- 
denen Winde  für  Tages-  und  Jahreszeit  gehörig  zu  bestimmen. 
Die  *  atmometrischen  Windrosen  gleichen  noch  nicht  alle  Ano- 
malieen  aus,  die  bereits  von  Hm.  v.  Rees  angedeutet  waren. 
Vielleiclii  ist  doch  die  Atcusr'sclic  Methode,  die  Menge  des  W«is- 
scrdauipls  zu  bestimmen,  niclit  so  sicher,  als  zu  wünschen  wäre. 
Es  ist  bekannt,  da(s  auch  Regnault  sich  gegen  dieselbe  erklärt 
Jedenfalls  werden  diese  Beobachtungen  sehr  leicht  ohne  die  ge» 
hörige  Sorgfalt  gemacht»  Die  hygrometrischen  Windrosen  sind 
einmal  auf  die  gewohnliche  Weise  und  aufserdem  noch  auf  eine 
ganz  abweichende  Weise  berechnet  und  mitgelheill,  weiche  letz- 
tere, wie  ich  glaube,  der  Beachtung  werlh  ist.  Hr.  v.  Rees  hat 
früher  in  einem  kleinen  Aufsatze  berechnet,  wann  und  wie  viel 
Regen  fallen  müsse,  wenn  zwei  Luftströme  von  ungleich  gege* 
bener  Temperatur  und  Wassergehalt  einander  durchdringen.  Ich 
halte  mich  an  diese  Berechnung  und  sage  ganz  bestimmt,  dafs 
QU  nicht  rcijnt  ii  kuniK,  wenn  sicli  nicht  zwei  Liiftströmc  mischen, 
wenigstens  nicht  anders  als  durch  Condensalion,  was  nur  selten 
und  in  kleinen  Quantitäten  Statt  finden  mag»  wie  ich  an  andern 
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genauen  Beobachtungen,  die  auf  dem  neuen  meleorolegSwIiea 
Obseryfltorittm  tu  Utrecht  begonnen  snitl,  später  prüfen  werde. 

Nun  küiiiKii  allcidinos  zwei  J^iirisliüme  sich  tlnrchdringcii  und 
iü  eitler  liorizoiitaleii  l  iachc  begegMcn,  dann  kann  es  regnen,  ohne 
dafs  die  Windfahne  sich  drchl,  es  kann  sich  ferner  die  Windfahne 
drehen  ohne  dnfs  es  regnet,  indeai  die  sich  durchdringenden  Luft- 
ströme  nicht  feucht  genug  sind,  oder  es  kann  mit  Veränderung 
der  Windrichtung  regnen,  was  nm  hau  Ii  ^  ton  geschehen  wird. 
Hierauf  achtend  mufs  man  die  hyouicln'scho  Windrose  einrichlen. 
Für  Breda  war  das  sehr  schwer  wegen  der  fehlenden  Abendbeob> 
achtung  und  vornehndich,  weil  der  Regen  Abends  um  8  Uhr, 
nicht  aber  der  Wind,  und  der  Wind  Mittags  um  2  Uhr,  nicht 
aber  der  Regen  angegeben  ward.  Ich  habe  midi  so  gut  als 
möglich  hierdurch  gearbeitet,  gebe  aber  das  Resultat  keinesweges 
als  ein  sicheres  au,  sondern  mehr  um  aui  die  Methode  aufmerk- 
sam £U  machen. 

Es  sind  besonders  für  jeden  der  acht  Winde  tabellarisch 
eingetragen: 

1)  die  Quantitäten  des  gefallenen  Regens  bei  bleibendem  Winde, 

2)  -         -  -  -  -  links  drehend.  - 

3)  -         -  ~         -  -        -  rechts 

diese  Tabellen  sind  aber  wegen  der  geringen  Anzahl  Beobach» 
tungen  nur  für  die  vier  Jahreszeiten  gesondert,  ftlan  wird  sehen^ 
wenn  man  zweckmälsig  beobachtet  und  genau  die  Schwankungen 
des  Windes  angemerkt  hat,  dafs  nur  eine  geringe  Quantität  des 
Rekens,  ein  Sechölel  etwa,  bei  bleibcndcMn  \\  in  Je  iaill,  daCs  übrigens 
einige  Winde  mehrliciien  geben  bei  der  Drehung  nach  rechts,  andere 
bei  der  Drehung  nach  links  je  nach  ihrer  Lage  und  Bedeutung  in  der 
thermometrischen  und  Dampfwindrose.  —  Wir  glauben  diese  Beob- 
achtungsmethode anempfehlen  zu  müssen.  Es  folgt  noch  aus  dieser 
Betrachtung,  dafs  immer  in  einen  untern  Regenmesser  mehr  Wasser 
fallen  mufs  als  in  einen  obein,  da  alles  \\':isser,  was  zwischen  den 
beiden  Regenmessern  forniiii  wird,  nur  in  den  untern  fallen  kann. 
Es  findet  eine  Condensalion  lüclit  durch  die  Kälte  der  Tropfen» 
sondern  dm'ch  die  Vermengung  der  verschiedenen  Winde  Statt 
Es  sind  die  Quantitäten  in  Breda  mit  einer  Höhendifferenz  yon 
20^1  und  zu  Besan^on  für  eme  Differenz  von  19i**^  nach  den 
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BwAachlungeti  von  Perron  (aus  der  Zeit  n.  712)  für  die  ver- 
schiedenen Monate  oben  und  uiileu: 


Decbr. 

Jan. 

Febr. 

Min 

April 

Mai 

■e 

Oben 

127,8 

224,1 

187,3 

254,6 

90,0 

235, 

fm 

e 

Unten 

2(M,2 

280,7 

96,3 

258,5 

B 

üben 

5,9 

2  5 

5,9 

5,9 

5,9 

7,0 

» 

■r. 

» 

Unten 

11,9 

2M 

10,2 

10,2 

12,2 

9,5 

Juni 

Jntl 

Aiignst 

Septbr. 

Octbr. 

Not. 

IS 

Oben 

2(VI,3 

302,7 

291,3 

217,7 

188,0 

277,0 

u 

es 

Unten 

315,3 

244,0 

322,5 

269,7 

195,9 

310,5 

B 

Oben 

2,1 

4,4 

9,0 

5,4 

10,4 

Unten 

3,7 

74 

9,9 

5,8 

15,0 

11,3 

Der  Einflufs  der  Windstärke  kann  auch  hieraus  gesehen  wer- 
ben, 80  wie  aus  den  Zahlen,  welche  Hr.  v.  Rbbs  mittheilte,  bes* 
ser  aus  den  Beobaehtungen  von  Besannen,  wo  die  Höhendifferenz 
nahe  zehnmal  so  grols  war  als  tw  Breda.   Die  Ansicht  Perron  s, 

dafs  der  geringere  Unterschied  im  Sonimei  der  grülseren  Höhe 
zuzuschreiben  sei,  in  welcher  der  Wasserdanipf  sich  im  öomnicr 
aufhalten  kann,  wird  vom  Verfasser  getheilt»  nur  will  er  nicht 
allein  hieraus  den  Unterschied  erklären. 

Der  Aufsatz  schlielst  mit  einer  Erklärung  von  dem  Nutzen 
und  der  Einrichtung  von  drei  Tabellen.  Sie  enthalten  1)  die 
mittlere  Teni[)eriitur  von  Bredn,  gegeben  für  jeden  Tag  des  Jah- 
res. (Auch  iür  Aachen  und  Brüssel  aus  Beobachtungen  in  dem 
nlinlichen  Zeitraum.)  2)  Die  Temperaturen  für  jeden  Tag  des  Jah- 
res berechnet  und  fitr  1844  die  Abweichungen  der  Temperatur 
eines  jeden  Tages  von  den  mittleren  Temperaturen,  mitgetheilt 
für  Aachen,  Brüssel  und  BreJn.  Für  Breda  sind  sie  auch  für 
1816  gegeben.  Für  IBM  kann  man  deren  Diflerenzen  auch  für 
Harlem  in  meiner  Schrift:  .,Changemenls  periodiques  des  tempera« 
tnres^  finden.  Die  Differenzen  sind  für  alle  gleichen  Jahre  für 
Brüssel,  Breda,  Harlem  und  Aachen  berechnet,  aber  nur  die 
Daten  angegeben,  an  welchen  negative  Abweichungen  eintraten; 
daraus  folgen  die  Daten  der  positiven  Abweichungen  von  i,clbsl. 
Man  gewinnt  eine  Uebersicht,  wie  diese  Abweichungen  von  einem 
Orte  zvm  andern  £ort8olu;«iten.  Möchte  dieAea  Beiapi^  yoa  Au« 
Foiticlir*  4.  Pliyf*  OL 
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(icrn  in  gröfserem  Maafsstabe  befolgt  werden^  wozu  die  TWlm 
uiiigeihciite  Holländische  Preislrage  aulfordaci. 


B.  VAN  Rees.  MeleoruiügiscUe  Beobacbtuiigeo  von  J,  K.  Uauh 
EABL,  auf  drei  Reisen  von  und  nach  Ost-Indien,  in  den  Jah- 
ren 1843— INiij  aniiet^lellt. 

Man  findet  hier  drei  siemiidi  vollständige  Reihra  von  meteo- 
rologischen Beobacbtongen  numerisch  und  für  den  Baromet«: 

auch  graphisch  dargestellt   Wir  erwähnten  hier  anr  den  Titd 
Hin  die  Gelegenheit  zu  haben ,  alle  Reisenden  dringend  zu  ersu- 
chen, überall,  wo  sie  können,  auf  dein  Meere  nebst  der  lagiicbw 
Länge  und  Breite  auch  den  Zustand  der  Atmosphäre  aufzeichnen 
an  wollen*   Eis  giebt  kein  anderes  Mittel  um  die  Klmiatoiogie 
des  Meeres  kennen  eu  lernen.  Ein  vereinaeller  Anfsala  kann  una 
Nichts  lehren,  dagegen  würde  eine  Sammlung  solcher  Arbeiten 
von  höchstem  Interesse  sein.    Wir  werden  später  die  Resultate 
mitlheilen,  welche  Maury  (in  den  Kep.  oi  tlie  brit.  ass.  XV  III.) 
aus  solchen  Beobachtungen  zusammengestellt  bat  und  möchten  atta 
Seefahrer  und  auch  die  Marine- ftlinisterien  jedes  Landes  gebeten 
haben,  einer  wissensehafUtchen  Person  einen  Aussug  aus  den 
Schiffsjournalen  zu  geslatten.    Das  Utlcrat  von  dem  Werke  des 
Hrn.  Thom  wird  ein  Beispiel  liefern,  welchen  Nutzen  man  davon 
erwarten  kann.  Aus  den  obigen  drei  Reisen  ergeben  srcb  einfge 
Bestimmungen  Über  die  Grensen  der  beiden  Pteale  hk  vensdiie* 
denen  Jabresxdten  und  über  den  tieferen  Borometerstand  sowotf 
in  der  Region  der  Windstillen,  als  an  den  Grenzen  der  Passate. 
Die  tiefsten  Haro meierstände  erleiden  also  auch  eine  periodische 
Orksveränderung.   Im  folgenden  Jahre  werden  wir,  wie  uns  dazu 
die  Aussicht  eröffnet  worden  ist»  die  Resultate  mehrerer  Reisen 
betrachten  könnea. 


P.  L,  OioiBV.  Meteorologisdie  Beobachtamgen  von  Bnitenzaiy 

auf  der  Insel  Java. 

Eine  ausführhche  Miltheilung  und  Berechnung  von  dicaea 
aihätabaren  Beobachtungen  venchieben  wir  beaser  aal  den  Mga^ 
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den  Jahrgang,  Sie  sind  im  Jahre  1841  nngefanijen  und  müssen 
doch  etwa  10  Jahre  lang  lortgesetzi  werden,  ehe  man  nähere 
ScIilüsM  daraus  machen  kann;  in  unseren  Breiten  würde  dieaer 
Zmlrmaa  mcfal  einmal  geniigen.  Die  vier  enien  Jahre  sind  noch 
▼on  Hin.  Wenckebach  berechnet  worden.  Dovb  hal  bereite 
einige  Resultate  daraus  bekaunt  i;eiiiaclit  und  seinen  Lnteisuchun- 
gen  zu  Grunde  gelci»!:  (Pogü.  Ann.  LXX.  372).  Man  kann  jetzt 
hoüen  dafs  bald  an  mehreren  Orten  in  Java,  auch  in  versclue- 
denen  Höhen  über  der  Meeresoberfläche,  Beobachtungsreihen 
werden  angefangen  werden. 


G.  Simon  und  A.  Grbvb.    Ueber  Verdunstung. 

Den  Herrn  Simon  und  Greve  verdanl^en  wir  die  Zusammeu- 
ateUnng  der  monatlichen  Beobachtungen  tu  Zwanenburg  beiHar- 
lemi  welche  während  99  Jahren»  von  1743  bis  1841  angestellt 
wurden. 


Die 

Wasserhöhe  ist  in 

Millimelern  i 

uigegcben. 

( 'crallen 

Verd. 

Uebersclml 

's  (4('fnllen 

^'t■rd, 

Ueberscli. 

Jan.  37,82 

8,28 

.  +29,54 

Juli  6b,36 

94,89 

—26,53 

Febr.  37,10 

14,49 

+22,61 

Aug.  75,41 

82,47 

—7,06 

l^fäTE  36^21 

34,79 

+  1,41 

Sept.71,68 

54^ 

+ 16,79 

April  37,71 

60,60 

—  22,89 

Oct  78,63 

31,59 

+47,04 

Mai  39,01 

82,91 

—  43,30 

Nov.  70,17 

17,92 

+52,25 

Juni  53,04 

94,92 

—41,88 

Dec.  51,47 

13,32 

+  38, 1 5 

Es  fallen  also  zwischen  Harlem  und  Amsterdam  66,14  MilU*' 


meter  Wasser  jährlich  mehr  als  die  Verdunstung  beträgt 


Mille«.   Tabelle  der  Regenmenge  in  dem  Seedistrikte  von 

Cumberland  und  Westmoreland. 

Unter  den  aulserordentlichen  Regengüssen  erwähnt  Hr.  Mjllbr 
folgende 

27  Nov.  1845  zu  Seatliwnite  6,62  Eng.  Z.  mit  dem  28  beinalie  10  Zoll. 

.    Long  duie  liead  6,28  9  . 

wodurch  das  heftigste  Steigen  des  Wassers  seit  wenigstens  60 
Jahren  bewirki  wurde. 

39* 
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In  demThaleBori'ow  dale  fielen  im  Januar,MSrz,  August,  Octobcr, 
Nüvembcr  uiitl  Deceniber  lOfvvS  Zoll,  in  »len  zwei  letzten  Mo- 
naten 46  Zoll.  Eine  Lebersicht  des  Hegens  im  Jahre  1845  an 
den  englischen  Seeen,  gewinnt  man  aus  der  folgenden  Tabelle, 
(in  Lows*8  Treatise  sind  die  Quanlitälen  auch  iür  1844,  fiir  meh- 
rere dieser  Orte  ßir  jeden  Monat  gesondert  angegeben). 

AUenhead(Norlhunib.)  56,411.    Norlhschield     .    .  26,200 
Kendal  (Westmoreland)  53,346   Culloden  Inverncss 

Cartmel     ....   53^665      NB  27,632 

Banpside      •  .   .  40,289  A])i)legarlh  Mause  near 

FW»    40,000      Lockerly  N.  B.   .  30,32 

Boilon-le-Moors      .    48,110    Arbroalh  Co  Aii^us 

Carhsle  (Cuniber-  NB  28,211 

land)  ....  31,280  Liverpool  ....  34,06 
Brougham  Hall  .  35,000  Stroton.  Cornwall  .  40,89 
Manchester  .  .  .  41,415  Uckfield  Sussex  .  25,03 
Doncarter  .  .  .  29,198  Enipingham,(Porllandsh.)24,61 
Highfohl  liouse  (Not-  Heiston,  (Cornwall)  37,80 

linghniiishire)  .   .   29,595   Kelso  Roxburgshire 

t irencester        .   .   28,970      KU  24,42 

^  Leed  25^6.   Makerstoun  near  Kelso  21,27 

Spätere  Untersuchungen  haben  gelehrt  dafs  diese  Quantitä- 
ten nur  in  den  trockenen  Jahren  fallen.  Juli  1844  bis  Juli  1845 
fiel  zu  Gatesgarlh  and  Westdalc  Head  83,96  und  88, 12  zu  Gra- 
rincre  in  Wcstuioiclaiul  71  Zoll.  Es  giebt  Locaiilalen  wo  mehr 
Regen  fallt  als  in  den  Tro))en. 

z,  B.  OiUl  in  Grenada  12',5  Br.  126  im  Mittel 
.  .    St  Domingo  Id'aO'  .   120  . 
.  .    Calculta       22'35  .    81  . 
dagegen  in  Borrowdale  1  .    151    1845,  diese  Quaii* 

litat  btlcicl  den  schönen  Strom  Derwent. 

Die  lieü,eiiuienge  ist  ziemlich  ungleich  für  Oerter  die  doch 
einander  nahe  liegen,  sie  uiniml  zu,  wenn  man  das  Thal  auf- 
wärts steigt.  So  iiaben  Lomeswater,  BuUermere  und  Gatesgarlh 
alle  drei  in  der  nämlichen  Linie  und  je  cwei  Meilen  ton  eimu^ 
der  entfernt  gegeben:  «.  Zoll,  «-(-18  ZM,  26-f«(184-fl)  Zelt 
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Dieses  ist  so  merkbar,  dafs  zwei  Regenmesser  %\\  Wcsl(!afehea<l 
ein  Viertel  einer  engl.  Meile  von  einander  entfernt,  diesen  Ein- 
fluüi  leigten. 

Die  Regentage  sind  anders  und  bisweilen  seibat  umgekehrt 
verlheilt,  als  die  Quantitöten  des  Regenwassers.   In  Indien  hat 

ein  Beobachter,  der  Medical  altendanl  to  the  Rayah  of  SaLlarah 
bemerkt,  dafs  man  in  der  Ebene  selten  mehr  als  40  Zolle  sam- 
meile, aber  30  Meilen  weiter  zu  den  Bergen  hinauf  350  Zotl. 
Merkwürdig  ist  auch  der  Unterschied  in  den  Quantitäten  in  ver- 
schiedenen Hohen  fiir  verschiedene  Monate. 


Fufs  ülier 

dem  Meere 

Juni 

Jnit 

Aug. 

Whitehaven 

100 

2,311 

9,061 

4,066 

Sully  banks,  sehr  nahebei 

500 

2,103 

8,r>26 

3,465 

Sea  Fell  Pike 

3166 

5,0 

14,380 

7,050 

Great  Gable 

2925 

7,60 

16,870 

8,650 

Sparkhng  Tarn 

1900 

6,55 

22,730 

12,030 

Slye  Head  Pass. 

1250 

6,26 

17,760 

11,030 

Valley  (Warldale) 

160 

5,33 

16,820 

8,960 

SeatoIIar  (Borrowdale) 

1850 

5,79 

18,350 

8,150 

Valley  (Seathwaste) 

300 

6,29 

22,125 

10,480 

Im  März,  April  und  Mai  empGngen  die  höheren  Regenmesser 
weniger  als  die  unteren,  was  der  gröfseren  Höhe  der  Regenwol- 
ken in  den  wäinHiu  Münatcn  zugeschrieben  werden  mufs.  Man 
mufs  auch  die  Richtung  des  Windes  in  Beziehung  zu  der  der 
Thäler  nicht  vergessen. 


*  - 
Syibs.   RegenmeDge  an  der  Küste  von  Travancore  und  Ta- 

blelaiid  of  Utlree. 

Hr.  Sykes  beschreibt  die  ungeheueren  Regenmassen,  welche 
sdbst  in  grofsen  Höhen  an  verschiedenen  Orten  fallen.  So  wa- 
ren in  Mahabuleshwur  nahe  .S.tUaiah  in  einer  Höhe  von  4500 
30  bis  40  engl.  Meilen  von  der  Küste  in  der  Zeit  eines  Moussons 
302,21  Zoll  gofnllen,  und  in  nahe  gleicher  Höhe  zu  Merkara  in 
Coory  südl.  von  Mahabuleshwur  und  65  Meilen  von  der  Küste 
westL  von  Cannenore  war  der  nuttlere  Fall  in  1838^  1839,  1840 
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143,53  Zoll  Die  Mgüidcii  DtfeA  md  Hrn.  Sykm  aulgcliieill 

General  Culubn  British  Minisler  eu  TniTmcore.    Er  ikbl  des 

Resultat  dafs  die  Mainbar  und  Coromandel- Küsten  von  beiileii 
MoussonsNO.  und  SVV.  und  daiier  sowohl  im  Oct.  Nov.  un<i  Dec. 
als  in  den  Monaten  Juni  bia  Sept.  (den  SW.  MoiisaoB-MonaUii) 
Regen  empfangen. 


Im  Mai 
1841 
1842 
1843 


IBOtie  50  F. 
CComorli 
Zahl 

der  Zoll 
Tage 


n  19,2 


Höhe  150  F. 
NegflrwU 

Zahl 


der 

Tage 

73 

63 

71 


Zoll 

46,8 

35,7 


Rühe  UOF. 
Trev«adnmi 

Zahl 

der  Zoll 
Tage 

103  86,07 
97 
124 


Dbhe  SO  F. 
Q«OoB 

Znhl 

der  Zoll 
TaRe 

124  «4,T6 

57,7[13l  81,06 
85,45  121  105,7 


Htthe  300  F. 
KoravMMtve 

Zahl 
der  ZoU 
Tage 

•  •      •  • 

fncomplf  t 
152  129' 


Bdte  ta  r« 

Zahl 

der  Zoa 
Tage 

140  988 

168  104.5 

184  131,85 


Codiin 


Im  Mai 
1841 

18i2 
1843 


?0  F. 
Cochln 


\n  77,8 

119  10j,->7 
138  124^49 


60  F. 

Trilscboo  r 


Incomplet 


129 
115 


400  F. 
Cbltloor 


Incomplet 


82 
108 


52,3 
68,6 


Tinefellj 

600a700  F '500  F. 
Sheukoiah  Pnlamcottah 
From  Ort 
30,i8  20  14,57 


51 
68 


39,45 
48,1 


71 

58 


23,1 

26,9 


60  F. 
Vaorioor 

29  IM' 


60 
96 


20.27 
25,75 


Wir  werden  die  Erklärung  übergehen.  Die  R^nmenge 
vermindert  sich  wenn  man  aich  von  der  Küste  entfernt,  de  iat 
viel  geringer  an  der  Seite  von  Coromandel  als  auf  der  Seite  von 

Travancorc.  Es  folgen  noch  die  Quantitäten  in  Regenmessern 
gemessen  in  verscliiedenen  Monaten  in  1844 

Temperatur  Hegen 


Ütree  Mulla  vi  TreTandruni 

Uttre« 

TreYiadnun 

Quilon 

i600  F. 

1     130  F. 

Mullav 

30  F. 

Juni23b.30 

60 

78,5 

7,75 

0,75 

0,75 

Jufi  . 

67 

76 

26,75 

3,75 

5^75 

August 

64 

76,25 

23 

5,75 

6,75 

September 

66 

78,50 

6 

3,75 

2,5 

Oclober 

66 

78,25 

41,5 

15,25 

14,10 

November 

65 

77,50 

36,25 

4,5 

3,25 

December 

64 

78 

23 

2^ 

3^ 
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G.  Hallstiöm.   lieber  die  Zeiten  des  Aufthauens  und  Zu- 

friereiis  einiger  nordischen  Ge\vÜ.«^ser. 

Hr.  Hallström  liat  jueh  die  MUlit  gegeben,  eiae  groÜM  Menge 
von  Beebechtungfn  i«afldben  1712  und  1840  (Iber  da«  Aultbauen 

von  einigen  nordischen  Gewässern:  des  Mälar-See  bei  Wesleräs 
59«  3?  NBr.  M*  12'  Länge  o  von  Paris,  Newa  bei  St.  Peleis- 
burg  o9"  5?  Br.,  27*^  58'  L.,  AurajoU-Flufs  bei  Abo  60°  2?  Br.^ 
19'  57  Kyw-Fkft  bei  Slofkyro  63'  Br«  19'  48^  L.,  Fiulfi  bei 
Wöro  63«  9*  Br.,  19*  dCK  L.,  Dwina  bei  Archangel  64'  32  Br., 
38*  13^  nach  der  Methode  der  Ideinaleti  Quadrate  su  bestim* 
men,  uaJ  ebenso  die  Zeit  des  GelVicrens  der  Neu  a  xuul  der  Dwina. 
Die  Beobachtungen  übei'  den  Vhi(a  bei  Wöro  sind  wegen  deren 
Unvollständigkeil  nicht  in  die  Berechnung  aufgenonmieni  und  auch 
bei  dem  Gefrieren  die  Beebachtinfen  Yoa  Sierkyro  nur  einfach 
nutgetfaeilt 

Am  meisten  genügen  die  Femefai  worin  x  die  Zahl  der 
Tage  nadi  dem  31  März  ist,  und  für  z  die  JahresAold  au  setzen  ist. 

Zeit  des  Aufttiauent 

Für  Westeräs  jr  =31,:)2-f  0,1376(t;— 1840)  April 

.  St  Pdersburg  x  =  20,95+0,0222 (z— 1840) 
.   Borge  jrs22,95-|-0,0028(«— 1840) 

.  Abe  jr«:17,25-^0334(«— 1840) 

.  Storkyro  x^21,68— 0,0103(^—1840) 

.    Archangel  jr  =  4.%2-f  0,ülGG(t;  -  1840) 

Gleiche  Bedeutung  haben  für  das  Gefrieren  die  Formein 

Für  Sl.  Petersburg    jrss26,5— 0,021(^  —  1717)  November 
.  Archangel        or»  7,6 +0,0575 (9^1840) 
So  scheinl  daa  Klima  sich  für  Archangel  ein  wenig  gebessert, 

für  Petersburg  ein  wenig  verschlechtert  au  haben. 


D'Abbadii.   Trockenheit  der  Luft  in  Abyssiuieo. 

Hr.  d*ABaADU  hat  in  Abysslnien  gleiche  Trockenheit  erlebt» 
ab  Hr.  v.  HoainniOT  van  den  Ebenen  ^irien'a  mi^heilt  hat 
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2*  Klimatologie. 


Hr.  j'AuuADiE  beobachtete  das  Psyclu onieler  unter  andern  tu 
Abbay  37^1  C.  (und  29,9,  zuTahare  32^0  C.  das  IrocLne  uihI  21  \2 
das  feuchte,  und  zu  Quarata,  eine  halbe  Meile  vom  See  Tisaua 
62^2  0.  und  51 V  C.  am  Isten  März  1845. 

Die  YerderbHchen  Bigeiischaflon  des  Samum  (Sirocco)  wer« 
den  wohl  gröstentheils  nur  aus  dessen  ^rofeer  Trockenheit  enU 
spriniien. 

Am  22.  Sepl.  Ibll  wunlen  loliiende  Beobarbtnnffcn  cemachl, 
während  eines  6amams,  der  merkwürdigerweise  vom  Meere  her- 


zukommen schien. 

Temp.  der  Luft  im  Schatten   42%76 

Feuchtes  Thenn   20^6 

Kauieclniilch  in  einem  dem  \\  mde  ausgesetz- 
ten Schlauch   24,3 

Temp.  des  Bodens  (Öand)  im  öoDQeosciiein 

in  4««  Tiefe   60^1 

Thermom.  im  Sonnenschein  bedeckt  mit  einem 

schwarzen  Stoffe   46,4 

Thermom.    im    Sonnenschein  bedeckt  mit 

einem  weilsen  Slofle    44,5 


J*  ScauMAKR.   Die  Temperaturverbaltnisse  von  Eibing  in 

Preufsen. 

Die  Beobachtungen  sind  augestellt  von  Dr.  Schai'er  mit 
einem  R^aumui'sclien  Thenuomeler.  Zehn  FuTs  über  dem  Strafsen* 
pfloster,  frei  nach  Nordwest,  wird  Morgens  um  6  Uhr,  Nachmittags 
um  2  und  9  Uhr  abgelesen  auf  0,1  Grad.  Am  genauesten  sind  die 
vierzehnjährigen  Beobachtungen  1829—1842  berechnet,  es  ist  nur 
zu  bedauern  dafs  Hr.  Sculmann  die  fünftägigen  Mittel-Tempe- 
raturen, die  ei  hiezu  berechnet  hat,  nicht  an  Hrn.  Dovb  sendete, 
der  sie  unstreitig  aufgenommen  haben  würde.  Ueberhaupt  müfstc 
Jeder,  der  auch  noch  so  wenig  für  Klimatologie  sammelte,  dieb 
Hrn.  Dovb  übersenden,  da  jeder  Bericht,  der  vereinzelt  werthlos 
VeHören  geht,  in  Verbindung  mit  den  übrigen  Berichten  seinen 
Werth  bekommt.  Wir  wollen  nur  die  äuüsersten  mittleren  WerÜie 
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von  den  inonailicheu  Temperaturen  und  die  mitüere  MooaUtem- 
peralur  miltheikn. 


Jan. 

Febr. 

Marx 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept 

Oct 

N 

Dec. 


Mittel 

—  3,23 
,—  1,36 

1,73 

12,68 
16,36 
17,74 
17,06 
H20 
8,70 
2,61 

—  0,60 


0,99 
2,63 
6,89 
11,99 
14,96 
18,10 
21,61 
21,44 
16,13 
11,95 
5,91 
3,19 


1  SX^ 

1835 
1836 
1831 

1841 

1829 


Kleinst«; 

10,66 
7,25 
1,85 

3,50 
9,56 
1110 


183  Ii  15,30 


1841 
1839 

1839 

8136 
1837 
1836 


1834 


13,64 


1812 
1829112,33  1832 

im\  5,93  1842 
1830  0,04  1835 
18121  ß*38  18291 


Schwankung 

11,65 
9,88 
8,74 
8,49 

5,40 
3,70 
6,31 
7,80 
3,80 
6,02 
5,87 
11,57 


e 

C 
S 


iT^   , 

'S  c^iTJ 

fttS-5 
:^  S  *^ 
.E  ^ 


Die  Zahlen  für  die  Jahreszeiten  füge  icli  nicht  hinzu,  denn 
ich  begreife  nicht  wie  Hr.  ScnuMANN  zu  denselben  gelangt  ist. 
Hr.  Schümann  meint,  die  Gröfse  der  Schwankungen  habe  zwei 
Iklaxiina,  ein»  imAuguaty  ich  möchte  gfauben,  dals  dieses  mir  zul 
iallig  ist  und  in  einer  grölseren  Beobachlungs-Reihe  verschwinden 
wthrde.  Bleib!  dies  zweite  Maximum  so  ist  der  Temperaturgang 
gauÄ  abweichend  von  dem  zu  Ilarlcm.  Herr  Schümann  rechnet 
noch  viel  mit  den  periodischen  Formeln.  — 


Bailly.  Meteorologische  und  hypsometrische  Beobachtungen 

aus  Oualuuiala. 

Die  Beobachtungen  sind  im  Jahre  1845  mit  Sorgfalt  dreimal 
täglich  angestellt,  Morocns  8  Ulir,  Naclunillaos  3  imd  10  Uhr, 
SUindcn  welche  sich  zur  üeslinnnung  der  Maxima  [und  Manima 
des  Barometers  am  besten  eigneten. 

Die  Meereshöhe  von  Guatemala  ist  vorläufig  aus  den  Ba- 
rometerbeobachlungen  doch  ohne  alle  gehörige  Correctionen  be- 
stimmt auf  4391,15  engl.  Fuls. 
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3.  Klimatologie. 


Mau  sieht  aus  den  von  Bailly  inilgetheillen  Tabellen  wie- 
viel man  für  die  Klimatologie  in  diesen  Gegenden  14"  3&  ABr* 
90*  2&  VV.  von  Greenwich  mit  Beobachtungen  von  einem  Jahre 
fordert.  Die  Kleinheit  der  Schwankungen  die  Herr  Baillt  glück- 
licherweise auch  uiitgellieill  hat  zeigen,  dals  die  Mittel  aemSdi 
sttverläCsig  sind. 


Ibekwood.  Meleorologische  Beobachtungen  angesiellt  im  lakre 
1845  zu  Gougo  Soco  tu  Brabüieu  19«  58'  30''  SBr. 
48«»  30'  W.  von  Greenwich.  —  3360  Ful^  engl.  Uber 

dein  Meere. 

Die  jährl.  Regenmeo^  ist  sienlicb  grofs  l24|7o  Zoll  engl. 
Dec.  12,46      Man  12,84      Juni  1,09      Sept  3^88 
Jan.  23,32      April   8,06      Juli    1,28      Oct.  9,14 
Febr.  23,03       Mai     1,(50       Aug.  J, 05      Nov.  27,0 
Zu  Anfange  der  nassen  Jahreszeit  gehen  kleinere  Gewitter 
dem  Regen  mehre  Tage  voran;  sie  beginnen  meialeai  an  Nach- 
mittag, hSren  aber  gewöhnlich  gegen  Abend  ftuL  S«  iwie  die 
Jahreaieit  vorrftckt  treten  sie  tagücli  8f»fiter  ein,  und  gegen  daa 
Ende  derselbca  erscheinen  «fe  sehr  um  egelmäfsig. 

Es  sind  acht  I^eobachtungen  täglich  gemacht,  wir  werden 
durch  die  Ten)|)eratur  der  kältesten  Stunde  und  die  Abweichun- 
gen hiervon  die  also  sämmllich  positiv  sind,  den  täglichen  Gang 
der  Temperatur  hen*orlieben.  Barometerbeobachtongen  smd  lei- 
der nicht  erwähnt.  Die  Temperaturgrade  sind  Fahrenheitsche. 
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Es  sind  uoch  wolii  meiir  Beobachtungea  zu  wünschen. 


8.  Theoretisehe  Meteorologie. 


A,  Vom  Thermometer. 

H.  W.  BoTg.  Ueber  die  täglichen  TerÜaderangeD  der  Teroperator  der 
Atmospb&re.   Berl.  Moaatslier.  1846;  Poeo.  Aon.  LXIX.  526\ 

B«  W.  DoTE.  Ueber  die  nidit  periodischen  Aenderungeo  der  T« m- 
peraturrertheilong  aof  der  OberflAclie  der  Erde.  IV.  Th.  Bert.  J847. 

Bvxs-Ballot.  Lett  chaageiDears  j>erto(liqnes  de  teroperature  depen- 
dants  de  1.^  natiire  du  sr»lt't!  et  de  la  lune  mis  eii  rapport  avec  le 
proaosfic  du  ternps  deduits  d  oliäerrations  NeerlanUaises  de  1729  a  1846. 
Ulredit  1847. 

McLLoat,  Wärmekraft  des  MoadUcliUi.  Puca.  Ado.  LXViil.  220;  C 
R.  ISXn,  541.  (Vergl.  Beri.  Ber.) 

B.   Vom  Druck  der  Atmosphäre. 

Kurrria.  üeber  dea  jälirlicbea  Gaog  des  Bfirometers  zu  Sitka.  Togg. 
Ann.  LXIV.  636. 

H*  W.  DoTE.  Uel)er  die  t  i^iürlirn  Veränderungen  de»  Barometers  in 
der  beiftea  Zone.  Po««.  Ann.  LXX.  372. 

a  Vom  Winde. 

H*  W*  Don.  Ueber  die  Tom  Drehungsgesetz  abhängigen  Drebungeo 
der  Windfahne  im  Gegensats  der  diudi  VTirbelwiad  feninhifsien. 

PoGG.  Ann.  LXVir.  297. 

B.  ^V.  ])i)VE.  Ui'f)f^r  directe  Ppfffun^rfn  Dri  linnj^^'^^eÄftzes  nnf  der 
nördliciieo  ET  lh  tlüe,  und  über  VVahmeiimuugea  desselben  auf  der 
iüdlicben.   Toco.  Ana.  LXYll.  305. 
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Buts-Bat^lot.   Eiiii;:(s  ttIxT  das  Dovssdie  Dreliuiig»ge»et£.  P«6e. 

Ann.  LX\  II.  4l7.  öjj. 

F.  W.  KÖLuiNG.  Meteorologische  Bt  oliarlifungen.  Pogg.  Ann.  LXXI.  308. 

W.  WENCKtiiACH.  Sur  la  (lirectioii  et  riiiteiisite  inoyeiiiie  du  veut  en 
INeerlaniie  et  leiirs  variations  taut  regnlieres  qu'irregiilieres.  N.  Yerli. 
Y.  b.  K.  .Ned.  Jnit.  ].  KUs$e*  Deel  XII« 

D,   Vom  Regen  und  von  der  Luftfeuchtigkeit. 

PitiLLiPft.  UeHeniiieiigc  in  verbchiedt'iien  Höhen  über  dein  Uoden« 
Poee.  Aao.  LXVI.  J7ö;  Rep.  of  the  lirit.  oas.  1844.  Not.  p«  21* 

TKOMA9  Kmoz.  Od  tlie  amount  of  rain  wbich  bad  ialleo  wilh  tbe  dif- 
fereot  winds  at  Tooroevera  in  rhe  coontry  of  Limerick  diiring  two 
consecutive  years.  Rep*  of  the  iirit.  ass.  1845.  not.  p.  17« 

y.  Regnault.    Mvgroinetriscbe  Studien.    Poee*  Ann.  LXY.  135;  C. 

R.  XX.  1127  et' 1220. 

MCLLOM.  tVher  dl(  Tliforie  des  TIi.iu's.  PoGO.  Aoo.  LXXI.  416»  424* 
LXXIJI.  4b7;  C.  H.  XXIV.  531,  ö4I.  XXV.  49». 


A»   Vom  Thermomeler. 

H.  ^Y.  DüVK.    Leber  die  täglichen  Vernnderungeu  der  Teoi- 

peralur  der  Atmosphäre, 

Die  Fonii  der  Temperatur  Zu-  und  Abnahme  im  Laufe  des 
Tages  ist  in  jeder  Jahreszeit  elwas  anders;  also  sind  die  iStun- 
deu,  welche  für  Januar  den  mittleren  Werth  der  i  ageslempera- 
tur  geben,  dazu  im  August  nicht  niclu*  geeignet.  Man  würde  da- 
her in  jedem  Monate  andere  Stunden  wählen  muaaeiii  und  fiir 
jedes  Instrument  andere.  Weil  dies  nicht  ausführbar  ist,  em- 
pfiehlt Hr.  1)o\e  aufs  Neue,  die  von  der  Mamiheitiif  r  ^oc  ielät  jje- 
wiilillen  Slni)den  7,  2,  9,  weil  sie  am  nUclisteii  diese  liedinfi;ung 
erfülleu,  und  man  sich  dami  auf  die  hieraus  abgeleiteten  mittleren 
Temperaturen  des  Tages  ziemlich  gut  verlassen  kann.  Wünsdit 
man  aber  die  Temperatur  einer  gewissen  Stunde  aus  den  drei 
Beobachtungs-Stunden  henuleiten,  so  mufe  man  die  Abweichung 
kennen,  welche  zu  dieser  Stunde  von  tlei-  mittleren  Temperatur 
statUiudet,  m.m  luuls  den  Gang  der  Temperatur  während  des 
Tages,  und  zwar  für  diesen  Orl  kennen,  denn  möglich  wäre  es 
%  B.  für  die  gemäfsigte  Zone,  die  fiir  europäische  Stationen  ei^ 


iMHenen  B«ttiiiiimmgen  aaf  «neriluinisclie  und  «natiflche  Sta- 
tionen aumdchnen.  Wie  an  einem  andern  Orte  nachgewieaen 
werden  ist;  zeigt  nämlich  Asien  das  ganze  Jahr  hindurch  den 

Characlei  des  Coulinentalkliinas  Eiirojia  den  des  Seeklima'«, 
während  Amerika  im  Winler  dem  CoiiLineiilalklitna,  angehört,  im 
Sommer  dein  Seeklima.  Man  ist  berechtigt  in  Asien  die  erheb* 
lichaten  Untersehiede  des  Spieirauma  der  Oaciliationen  vom  Win- 
ter xum  Sommer  hin  zu  erwarten,  in  Amerika  die  geringsten. 
Die  absolute  Gröfse  des  Spielraums  mufs  hingegen  in  Asien  er- 
heblicher sein  als  in  l,L]in[>a  und  Amerika.  Weiter  Jial  Hr.  Düve 
die  Bkssel  sehe  Formel  iiir  die  Temperatur  i<  zur  Munde  x 
f  V «  +  a' sin.(x + «0+ a"ain.(2^+  u") + a'"  sin.(3 .r  +  n'")  (.r  der  Stun- 
deawinkel)  dem  Temperaturgange  von  einigen  Orten  (Trevandrum, 
Bombay,  Frankfort,  Arrenae  bei  Philadelphia,  Toronto,  Greenwich, 
Brüssel,  Rom,  Prag,  Petersburg,  Catherinenburg,  Barnaul,  Nert- 
schinsk)  zu  Grunde  gelegt,  imd  für  jeden  Monat  die  Constnnlcn 
berechnet.  Erstaunenswci  Ui  ist  der  diesen  Keclumngeu  gewid- 
mete Fieifs,  und  die  Meteorologen  sind  Hrn.  Dovb  grofsen  Dank 
scholdig  lÖr  die  800  Stationen  umfassende  Temperaturtafei,  welche 
die  Monatsmittel,  die  Mittel  der  Jahreszeiten  und  des  Jahres  auf 
eine  gemeinschaftliche  Thermometerscale  reducirt  enthält  und 
der  Zeichnung  der  Monatsisothermen  zum  Grunde  liegt,  weiche 
Hr.  Dovb  schliefsHch  der  Academie  überreichte. 

Im  Deutschen  haben  wir  diese  Abhandlung  erst  1848  erhal- 
len (Temperaturtafeln  nebst  Berechnungen  über  die  Verbreitung 
der  WSrme  auf  der  Oberftöche  der  Erde  und  ihre  jährlichen  pe* 
riodischen  Veränderungen,  Berlin  1S48).  Früher  ward  sie  der  i^elehr- 
len  Well  überliefert  im  „Rep.  ol  the  Li  iL  ass.  1817  p,  273;"  alle  Tem- 
peraturgrade dieser  Tabelle  sind  Fahrenheitsche,  da  der  Verf.  die 
Mühe  nicht  geacbeut  hat  die  R^unmrgrade,  welche  in  der  Beriiner 
Abhandlung  gedruckt  worden  waren,  in  Fahrenheitsche  Grade  in 
übertragen.  Man  mufe  gestehen,  dafs  die  Fahrenheilsdien  Grade- 
für  die  Meti'oioio^ic  einen  Vorzug  haben,  sonst  wünic  <lic  Arbeit 
des  Hrn.  Düve  eine  günstige  Gelegenheit  darbieten  um  bei  den 
Engländern  die  Heaumurgrade  gebräudüich  zu  machen.  Die  Zaln 
len  sind  den  vier  frühem  Abhandhmgen;  „lieber  die  nicht  peri»* 
diachen  Aendnnngeo  der  Temperaturvertheilnng  auf  der  Ober« 
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fläche  der  Erde"»  grÖfslenUieils  entnommen  oder  ideliiithr  iiawm 
abgeleilet.  Sabinb  giebl  eine  kiine  Ueberticht  voa  Am  aut  dw- 
um  TabeUen  unmittelbar  von  Hrn.  Dovb  abgeleüdsB  Raaultalai: 

L  Die  Wärinecfuantllät  an  der  Oberfläche  der  Erde  ist  nA 
der  Jahreszeit  vcnimicnlich;  die  Zeit  des  Maximum  ist,  wenii  Jic 
Sonne  üire  nördliche  DecÜnalion  hat,  da^  Minimum  in  anserm 
Sonuner.  Die  Ursache  liegt  in  der  grödsern  Absorption  des  Lan- 
des und  der  Vertbeilting  der  gr^lslen  Ländermasse  in  der  Nori*» 
erdhälfte. 

II.  Die  Differenzen  zwischen  den  hcifscslen  und  kältesten 
Monaten  sind  Hnii{)lj)unktc  in  der  Beurlheilung  von  klinialischen 
Verhältnissen.  Ks  versteht  sich,  dals  so  umfassende  TabeUen 
Beispiele  von  sehr  verschiedenen  Werfthen  diewr  Differeniea  ge* 
beo.  Zu  Commewine  isl  die  Differena  2*,2,  zu  Jakutsk  in  Sih^ 
rien  114^4.  Diese  Differenaen,  je  naehdem  sie  hieb  oder  grofii 
sind,  geben  bekanntlich  den  Orlen  den  unterscheidenden  Nameu 
von  Orlen,  von  See-  und  von  Continental -Klima.  Ferner  isl 
der  heifseste  Monat  nicht  immer  ebenso  weit  entfernt  von  dem 
Honat  der  Miiteltemperalur  ab  der  källcale,  es  kann  «utfeftn^ 
dals  der  heifseste  auTserordentlich  heilk,  nicht  aber  der  kallesla 
excefeiv  kalt  ist,  und  es  würde  dann  ein  so  gelegner  Ort  in 
Sommer  zum  Continental-,  im  Winlcr  zum  Seeklima  gehören 
oder  umgekehrt,  wie  vorher  von  Amerika  behauptet  wuide. 

III.  Die  Isothermen  werden  in  geringerer  Brtüe  in  Amerika 
aogetrolTen  als  in  Europa»  die  DiffsreBaen  mA  griÜMr  in  Atim 
als  in  Amerika  und  hier  als  in  Europa.  Die  bochinieneft  haben 
eine  Lemniscatenform  um  zwei  Centrn,  eins  in  Amerika,  eins  in 
Asien,  sie  andern  ihre  1  orni  in  andern  Monaten  und  gclieii  in 
eine  mehr  circulüre  Form  über,  wenn  sie  Isotberen  werden. 
IMese  Formänderung  hefert  einen  Einwand  wider  die  Yergleichniig 
dieser  WirmeUnien  mit  den  magnetischen  IsodTnamoa  imd  widct 
den  supponkrltn  Causalnexus  swischen  diesen  Linien. 

Viele  conslatirle  i  acta  iindcn  ihre  Erklärung  in  diesen  Ta- 
bellen: die  Verriiiiicniug  des  Druckes  der  Atmosphäre  jm  Sommer 
in  Asien ;  der  Uebcrgang  der  Passate  in  Moulsons,  die  Aenderuag 
der  BichtuBg  der  gr^ifeten  Kälte  in  der  thennischen  Windrsaa^ 
das  FehleB  von  aubtropiaehem  Regen  in  der  Ner^gmne  der 
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Hmtmmp  4m  gfringüi  jährb'chen  Variationen  der  vieteorologiadMii 
EntMmmgm  im  kmj^Mktm  Amerilui  vergtidien  mit  d«n  groiaeii 
pcrMiadbtffi  AlnmitehMluiiifeii  Im  Iropuchcii  Asien,  und  das  späte 

Eintreten  (oieistcikä  un  Februar)  des  Miniuiuiu  der  Teiup^ralur 
m  Nordameiik«. 


H.  W.  DoTE.  Uebcr  die  nicht  periodischen  Aenderungen  der 
leniperalurvertheiluDg  auf  der  Oberfläche  der  £rde.  - 

Diese  Abhandlung  ist  älter  als  die  vorige-,  sie  gehurt  /iisain- 
men  mit  drei  friUieren  Theilen  und  enlhüJl  ^\ic  diese  die  mitUcre 
Temperatur  eines  jeden  Monates  für  jedes  Üeobachtungsjahr  gc- 
amidtfi  iur  jeden.  Qrt  der  £rde>  von  wo  es  Hrn.  Dovb  nur  mög» 
ticli  mr  Beriidite  m  erhallen.  Schon  in  den  früheren  Bänden 
findet  nun  neben  den  mittleren  Temperaluren  auch  die  Abwei- 
chungen der  mittleren  MonaUleiii^jeialui  in  gewissen  Jahn n,  \  oii 
dem  mittleren  VYerUic  dieser  Monate  in  einem  mehreren  Orlen 
gemninsamea  Beobachlnogszeitraum.  In  der  Vten  Abhandlung 
(den  erwähnten  TenperaUurtafeki)  sind  für  mehrere  Oerter  die 
miltkren Temperaluren  von  folgenden  Orten  angegeben:  Archangel, 
Petersburg,  Iknstg,  Berlin,  Dresden,  Wien,  Carlsruhc,  Utrecht 
und  Leyden,  Zw;irKnburg,  Harlem,  Paris,  London,  Alhaiiy,  Ma- 
dras; ferner  UtiUtägiga  Mittel ^  alles  dies  ist  nicht  in  den  Hep.  of 
tbo  hcü»  ass.  l^U  mil  aufgcnonunen.  Es  gehört  dieser  Bericht 
aber  tu  1848.  Wir  werden  im  folgenden  Bande  die  gesanunlen 
Arbeilen  des  Hrn.  Dovb  ausfuhrlieher  betrachlen,  wenn  nicht  der 
uueimudele  Forscher  wieder  bald  neues  hinzufügt. 


Bots-Bauot.  Die  periodischeu  von  der  Natur  der  Sonae 
und  des  Mondes  abhängiizcn  Aendenrngen  der  Temperalnr  etc. 

Wenn  wir  einmal  dazu  zu  gelangen  wünschen  das  Wetter 
vorhersagen  zu  können»  dafs  heifst  insbesondere  in  Temperalar 
und  die  Feuchtigkeit,  weldie  wieder  vom  Winde  und  Barometer 
abhängig  sind,  so  wird  wohl  der  erele  Sdiritt  dtea  sein  das  Go* 

set^muiöige  begründet  zu  haben.   Wir  haben  überall  und  in  den 
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Bemerkungen  zur  Preisfrage  darauf  aufmerksani  gemacht  wie 
man  besonders  die  Abweichungen,  welche  ßaromeler  und  Ther- 
mometer von  ihrem  mittleren  Sinnde  zeigen,  studiren  und  sie  in 

Beziehung  zum  Winde  bringen  müsse,  aber  dam  ist  es  nothwen* 
dig,  dafs  wir  ersl  das  Geselzmnfsige  keiiucn.  Dieses  Geselzinäfsii;e 
ist  aus  vcrschieileneii  WirLutigen  zusafnmengesetzt)  welciie  ich 
in  der  vorliegenden  Scluifl  so  gut  als  mögHch  für  die  Niederlande 
SU  sondern  versucht  habe.  Der  erste  Abschnitt  handelt  von  der 
Wirkung  der  Sonne.  Diese  erkenne  ich  als  von  dreierlei  Art: 
die  tägliche,  die  jährliche  Wirkung,  und  die  Wirkung  durch  die 
Umdrehung  um  ihre  eigene  Axc;  diese  letzte  zu  uulersuchen  und 
zu  bestätigen  oder  zu  prüfen  was  Hr.  Nervander  davon  gesagt 
hatte,  gab  die  nächste  Veranlassung  tu  dem  Werke.  In  den  zwei 
ersten  Cafuteln,  welche  nur  hinzugefügt  sind,  um  die  grolse  Masse 
von  Beobachtungen,  die  für  das  dritte  Capitel  zu  Rathe  gezogen  wer- 
den inulslen,  zu  sauuneln,  findet  m.ni  nichts  BesomJci  es.  Im  ersten 
Capitel  kouunt  vor  die  allgemeine  Beschreibung  des  tiii;lielien  Ganges 
der  Temperatur,  nach  der  Breite  für  jeden  ^lonat  in  einer  Tabelle 
dargestellt;  die  graphische  Darstellung  ausführlich  für  Boöthia  fcÜx, 
Mühlhausen  und  Madras,  und  die  numerische  Bestimmung  für 
alle  Orte  in  den  Niederlanden  wo  beobachtet  wurde,  für  Zwanen- 
burij,  fiu-  mehrere  Gruppen  von  J;iliren,  wenn  die  Beob.u hlungs- 
slundc  verändert  war.  Diese  letzte  Tabelle  bestälirrt  vollkommen 
die  früher  von  Wenckebacii  in  seinem  Hir  die  Klimatologie  von 
^  den  Niederlanden  so  höchst  interessanten  Werk  (Sur  la  tempeni- 
ture  moyenne  et  ses  variations  annuelles,  mensuelles  et  diumes  en 
Neerlande  p.  36)  angedeulele  Wahrheit,  dafs  in  diesem  kleinen 
BezirL  Im  reils  merklich  sei,  dafs  die  dem  Meere  nahe  irelegejien 
Küsten  geringeren  täglichen  Unterschied  von  Temperatur  haben 
als  die  entfernteren  Utrecht,  Breda,  Arnheim. 

Nach  einer  ganx  kursen  Uebersicht  des  jährlichen  Ganges 
der  Temperatur  auf  der  Erde  wird  für  Zwanenburg  die  mütkf« 
Temperatur  jeder  Beobnchtungsstunde  im  Jahre  gegeben,  also 
von  1095  i)luiKki),  da  an  jedem  Tage  diei  IJeubaelitungsstunden 
sind,  Morgens  7  Uhr,  Mittags  2  oder  I  tihr,  Abends  10  Uhr  und 
Qberdiefs  die  mittlere  Temperatur  von  Utredbi  und  Leideii  nach 
Abü  Beobachtungen  von  Mosftehenbroek  17^*»i759|  von  Zwft- 
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neoburg  1759— J  789  (ohne  1787),  Beobachtungsstunden  7. 12.  10 
und  7.  2. 10,  von  Harlem  1789—1819  (ohne  1790),  Beobachtungs- 
stunden 8.  2.  10  und  von  1820 — 1844,  nlso  in  vier  Gruppcu  von 
30  und  25  Jahren.  Die  Tcinpcratur  steigt  m\  schnellsten  von 
40**  bis  40*^  F.  vom  20.  Miiiz  bis  II.  A|)ril  und  fallt  am  schnell- 
sten von  oO*"  bis  45"  vom  23.  Oct.  bis  6.  Nov.  Im  Fallen  ist 
aber  die  Veränderung  dieser  Geschwindigkeit  nicht  so  merklich. 
Der  kälteste  Tag  im  Jahre  ist  9  bis  10  Jan.  mit  32^74,  der  wännste 
4  bis  5  Aug.  mit  6.")^  F.  Auch  fiiniel  man  DiO'erenzon  der  beob- 
achteten und  der  mittleren  Temperatur  der  einzelnen  Monate 
mitgetlieilt,  ferner  die  initiiere  positive  und  die  mittlere  negative 
Differeni  für  jeden  von  36  glcichmürsig  im  Jahre  verlheiiten  Ta- 
gen xwischen  der)  mittleren  Temperatur  dieses  Tages  und  der 
beobachteten,  so  wie  auch  die  Quadratensumme  der  positiven 
und  der  negativen  Differenzen,  eine  Berechnung,  die  sehr  geeignet 
ist  das  Klima  eines  Ortes  kennen  zu  lernen.  Endlich  wird  unter- 
suclit  ob  die  Temperaturbeobachtungen  auch  der  Hypothese  von 
A.  Ebhan  von  den  Ateroidens,  zur  Stütze  dienen,  und  durch  ver- 
schiedene Interpolationen  immer  gefunden,  dafs  man  gerade  so 
litciit  hat  die  Temperatur  der  letzten  Tage  des  Januar  für 
erhüiit  zu  hallen  als  die  Temperatur  der  ersten  Tage  des 
•Februar  für  zu  niedrig.  Es  wird  bemerkt  dafs  man  diese  Frage 
nicht  anders  beantworten  kann,  als  durchJBeobachtungen  der  ge- 
sammten  Erdoberfläche;  es  giebt  mehrere  Ennedrigungen  der 
Temperatur  zu  Zwanenburg  im  Laufe  des  Jahres,  und  man  kann 
nicht  mit  Grund  behauptcu  tlicie  oiiui  jene  sei  von  kosmischen 
Ursachen  abhängig. 

Das  dritte  Kapitel  zerfallt  in  drei  Theile.  Im  ersten  wird 
die  Methode  angegeben,  wie  man  eine  periodische  Aenderung, 
deren  Dauer  nur  ungefähr  bekannt  ist,  suchen  und  wie  man  deren 
Dauer  bestimmen  mufs  mit  Rücksicht  auf  die  von  Nervander  an- 
gegebene Dauer  der  Sonnenrotation  aus  Teni|)eralui  beobachlungea 
(PocG.  Ann.  Bd.LXVffl.  205;  aus  dem  ßull.  d.  St.  Pet.  VoLUL). 
Die  Behauptung  des  Hm.  Nbrvander  wird  als  falsch  erwiesen; 
er  hat  den  Mond  für  die  Sonne  genommen.  Im  zweiten  Theile 
wird  die  Periode  gefunden  zu  27,682  +  0,004  Tage,  in  welchen 
die  Tempeiaiui  eiumal  fällt  und  einmal  steigt  mit  einem  Unter- 
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schied  von  l**  F.  ungeHihr  zwisclicn  dem  Minimum  und  Maximum, 
welches  Maximum  eintrat  nm  16.  Jan.  J7Ö9,  21.  Jan*  1809,  17.  Jm 
1825,  13.  Jan.  1836.  Die  Beobachtungen  von  876  solcher  Um* 
gänge  zwischen  1789  und  1844  gaben  für  die  Summe  der  Beob* 
aclilungcn  (3  mal  täglich)  an  diesen  wärmslcu  Tasten  angestellt 
1 17,53"  r.  mehr  als  für  die  Sunnne  der  Beobnchtmigcn  an  lien 
kältesten  Tagen.    Ich  ging  bis  auf  die  Jahre  J729 — 17r>8  zurück, 
und  fand  ganz  übereinstimmend  mit  meiner  Theorie  da&  die 
Periode  mit  der  nämlichen  Dauer  und  Epoche  auch  in  diesen 
dreifsig  Jahren  statt  gefunden  hatte,  so  dafs  mit  einer  Periode 
von  27.  G792Ta^cn  1557  Perioden  lagen  zwischen  11.  Jan.  1729 
Morgens  1.  und  9.  352  Jan.  1817  welche  alle  mit  Ausualune  von 
wenigen  zerstreuten  Jahren  und  wie  ich  später  fand,  von  einigen 
Jahren  zwischen  1759  und  1768  darin  übereinstimmen,  eine  gleicb- 
mäfsige  Abwechselung  der  Temperatur  anzudeuten.  Ich  wage 
sodann  die  Vermulhung  aufzustellen,  dafs  die  Periode  eine  Va- 
riulioü  ihrer  Dauer  von  etwa  O.dOl  Tag  erhllen  lialx  ii  muclile, 
gestehe  n])er  dais  es  nicht  mögiidi  ist,  diefs  mit  Sicherheit  aus 
den  Beobaciitungen  von  einem  Orte  festzustellen.  Zur  weiteren 
Bestätigung  wäre  es  sehr  wünschenswerth^  wenn  sich  Jemand 
die  Mühe  gäbe  fÖr  einige  zweckmälsig  auf  der  Erde  yeriheille 
Orlo  einige  dreifsig  Jahre  auf  tlieisc  Periode  Jiin  zu  untersuchen. 
Der  Verfasser  hat  zusammen  nur  etwa  300  Perioden  in  anderen 
Gegenden  unlersuciit,  und  miL  der  angegebenen  übereinstimmend 
gefunden.  Merkwürdig  ist  die  Anomalie  des  November;  wem 
man  die  Perioden  für  jeden  Monat  sondert  und  jeden  Monat  für 
sich  untersucht,  so  geben  alle  Monate  übereinstimmende  positive 
Resultate,  nur  der  November  ein  negatives.    Im  Sommer  und 
am  Mittage  ist  die  Wirkung  etwas  stärker  als  im  Wniter  und  am 
Abende  oder  Morgen.   Dieser  periodische  Einflufs  der  Sonne  ist 
auch  untersucht  aus  dem  Regen;  die  Zahl  der  Regentage  war 
aber  unter  den  warmen  und  an  den  kalten  Tagen  nahe  gUidk 
Auf  das  Barometer  ist  der  Einflufs  mir  aus  Beobachtungen  in  Island 
und  Guinea  untersucht;  der  Sl.iinl  war  ein  wenig  hölier  im  den 
wärmern  Tagen  wegen  der  grüfscrn  Quantität  des  Wasserdampf* 
Der  EinfluDi  mufs  also  im  Innern  der  Continente  und  auf  Inseln 
im  Meere  vencfaieden  sein;  spätere  Unterauchungen  mfiiaca  die 
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Grödse  desselben  erst  feststeilen.  Schlagend  ist  der  EinfluTs  der 
periodischen  Erwärmung  und  Erkaltung  auf  die  Richtung  des 
Windes.    Es  mufste  zu  Swanenburg  analog  mit  der  täglichen 

und  jährlichen  Variation  .uich  eine  von  ilicici  IViiudc  von  27,61 
Tagen  abhängige  Periode  slallßnilon: 

vom  4-11  Tage  wehten  4505  S.,  2I?33  W.-Winde 

vom  1 1—17  -        -     9278  27424 

vom  18—24  -        -     4323  22660 

vom  25-4  -  -  487  S.,  21140 
diese  vier  Tlicilc  der  Periode  SW.  von  7  Tagen  siiiniiu  ii  iibcr- 
ein  mit  dem  [Morgen,  Mittag,  Abend  und  Nacht.  (Man  vergleiche 
hier  die  ausführlichere  IMilliieihmg  in  Pocg.  Ann.  LXX.  154, 199.) 
Gelegentlich  wird  erwähnt,  dafs  der  Wind  am  Mittage  am  stärk- 
sten sein  muTs,  aber  am  Abende  starker  als  am  Morgen  lur  diese 
Periode  und  für  die  läj2;liche  Variation,  welcher  Bewei«  nicht  be- 
stätigt wird  von  den  Schälzungen  in  Swaaeuburg,  wohl  aber  von 
den  Messungen  in  England. 

Im  zweiten  Abschnitte  behandele  ich  die  Perioden  des  Mon* 
des;  im  vierten  Kapitel  nehme  ich  die  Meinungen  und  Untersu- 
chungen früherer  Bearbeiter  durch,  im  fünften  gebe  ich  meine 
eigene  Ansicht;  ich  beweise  dals  der  Mond  Wärme  abgeben  mufs 
wenn  er  voll  i^l,  und  mehr  als  wenn  er  neu  ist,  mehr  wenn  er 
nördliche  als  wenn  er  südüchc  Declinalion  hat,  mehr  wenn  er  im 
Perigäum  als  wenn  er  im  Apogäum  ist.  Die  zweckmäisige  Ein« 
richtung  der  Berechnungstafeln  setzten  ihn  in  Stand,  ziemlich 
leicht  die  drei  Perioden  (synodische,  siderische,  anomale)  zu- 
gleich zu  untersuchen,  für  die  beiden  eislcii  land  ei  die  Aus- 
sage der  Theorie  bestätigt,  die  sieben  Tage  welche  dem  Voll- 
monde folgen,  und  aucli  die  sieben,  welche  dem  Tage  der  gröfs- 
ten  nördlichen  Declination  folgen,  geben  eine  gröfsere  Zahl  in 
Temperaturgraden,  als  die  sieben  nach  Neumond  und  nach  dem 
Tage  der  gr6fsten  sfiditchen  DeclinaUon.  Der  Theorie  nach 
mulslcn  die  wärnislen  Tage  dieser  Perioden  ziemHch  spat  nach 
den  günstigsten  6Lciiungen  des  Mondes  euitreten,  da  der  Mond 
nothwendig  anders  wirkt  als  die  Sonne,  auch  niulsten  die  Dif- 
ferenzen der  Maxima  mit  den  Minimis  viel  geringer  sein  (sie 
siad  etwa  \  von  der  DiCtercnK  der  Sonnenperiode).  HierauC  ist 
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wohl  zu  achten.  Der  Mond  wirkt  nur  äu£serst  wenig  durch  di- 
recle  Strahlung  gegen  die  Erdoberfläche,  mehr  durch  Erwärmung 
der  gesanunten  LufUchichten,  der  oberen  insbesondere«  deim  seine 
Strahlen  sind  bald  durch  Absorption  aofserordentlich  geschwächt 

Deshalb  koiiiint  auch  die  totale  Wirkung  viel  mehr  ^esdiwächt 
zu  Tage  und  viel  später. 

Auch  diese  Wirkung  ist  für  jeden  Monat  gesondert  unter- 
sucht; wenn  man  sie  in  sechs  Paare  Monate  einUieilt  so  giebl 
für  die  synodische  Periode  kein  einsiges  Paar  ein  negatives  Re- 
sultat, aber  wenn  ich  die  Beobachtungen  in  Gruppen  von  12 
Jahren  zusainmenslellle,  gab  es  Gruppen  die  ein  ncjralivcs  Re- 
sultat gaben.  Die  totale  positive  DiUcreuz  ist  tür  die  auf  den 
VoUmond  folgenden  Tage  ööjll'^F.,  für  diejenigen  sieben,  ^velche 
auf  die  nördliche  Declination  des  Mondes  folgen  11»205**  F.  ia 
einem  Zeitraum  von  1 18  Jahren,  wozu  also  gegen  55,000  Beob- 
achluugen  beiiijelragen  haben  (die  Summe  sänimllicher  Beobach« 
lungcn  ist  gegen  120,000,  von  denen  die  eeiiaimtc  Zahl  auf  die 
bezeichneten  14  Tage  fallt).  Es  zeigte  sich  nicht,  dafs  die  Wir- 
kung des  Vollmondes  stärker  im  Winter  war  als  im  Sommer; 
dagegen  war  der  Einflufe  einer  jeden  Periode  auf  die  Richtung 
des  Windes  übereinstimmend  mit  dem  vorigen  nicht  zu  verkemicik 
Die  Windesrichlung  ist  für  die  sechs  Monate  Oclober  bis  März 
1758 — 1789  (andere  Windbeobachtungen  sind  nicht  unlersuclit), 
gegen  20°  mehr  West  in  den  Tagen  nach  Vollmond  und  Nord- 
mond als  in  den  gegenüberhegenden  Tagen  der  Periode.  Die 
tropische  Periode  hat  sich  sehr  ungewifs^  die  anomalisdie  gtr> 
nicht  aus  den  Temperaturbeobachtungen  erkennen  lassen. 

Im  dritten  Abschuille  betrachte  ich  den  physischen  Zustand 
von  Sonne  und  Mond,  und  wage  die  Mulhmafsung  aufzustellen, 
da£s  die  Wirkung  der  Sonne  nicht  an  ihrer  Oberfläche,  sondern 
in  einem  um  de  rotirenden  Ringe  gelegen  ist,  eine  Hypothese 
analog  der  Nebulartheorie  des  Planetensystems,  welche  idi  bei 
dieser  Gelegenheit  entwickele  und  untersuche.  Wenn  ein  wärm- 
ster und  kiillesler  Piinkl  sich  auf  der  ( Hierfläche  der  Sonne  be- 
iiiHlct,  so  kann  die  Dauer  der  Periode  nicht  schwanken,  wie  wir 
oben  erwähnten,  aber  wohl  wenn  die  verschiedene  Wärmewir* 
kung  in  einem  Ringe  der  Sonne  gelegoi  ist  (vergL  Pooo.  Amk 
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LXVni  204).  Der  andere  Tlicii  dieses  Absclmitles  isl  der  Beanl- 
wortung  der  Frage  gewidmet,  was  man  aus  dem  Gefundenen  (ür 
die  Meteorologie  und  Air  die  Vorhersagung  der  Witterung  ge« 
Wonnen  hat  Dieb  ist  freilich  nicht  viel,  denn  wer  nur  einmal 
auf  die  Gr^fse  der  Abweichungen  vom  Mittel  geachtet  hat,  wird 
Avohl  einsehen  dafs  man  wenig  gewonnen  hat,  wenn  man  die 
mittlere  Temperatur  eines  Tages,  so  wie  sie  von  den  fünf  be- 
handelten Perioden  bestimmt  wird,  um  einen  halben  Grad  F  ge- 
nauer weifs.  Mehr  Gewicht  hat  die  FragOi  ob  es  jemals  dem 
Menschen  möglich  sein  wird,  die  Witterung  vorher  zu  sagen. 
Zuerst  wird  die  Verneinung  dieser  Frage  durch  Arago  zurück- 
gewiesen; sodann  werden  die  Epochen  in  der  Meteorologie,  seit 
sie  als  Wissenschaft  begonnen  hat  sich  gellend  zu  machen, 
angegeben.  Die  erste  beginnt  mit  A.  v.  Humboldt.  Sie  mufste 
vorangehen,  man  mu&te  den  mittleren  Zustand  der  Atmosphäre 
überall  kennen  und  wie  v.  Humboldt  es  that,  das  Gesetzmäßige 
dieses  Zustandcs  in  seiner  Verbreiluti"  auf  der  Erde  mulste  auf- 
gefunden  werden.  Der  Stifter  der  zweiten  Epoche  isLDove,  der, 
nachdem  er  lange  die  von  A.  v.  Humboldt  bezeichnete  Richtung 
verfolgt  hatte,  dann  auch  die  Abweichungen  von  diesem  mittleren 
Zustande  zu  studiren  anfing.  Dieses  ist  noch  jetzt  die  Aufgabe 
in  der  Meteorologie,  man  mufs  die  Abweichungen  vom  Gesetze 
aufsuchen,  um  die  Geselle  der  Abweichungen  zu  finden.  Die 
selbst  registrirendea  Instrumente  und  electrischen  Telegraphen, 
müssen  zusammen  uns  dazu  behülflich  sein;  fleifsig  müssen  die 
Beobachtungen  benützt  und  in  der  Form  von  Abweichungen  mit* 
getheilt  werden  um.  Zeit  und  Mühe  zu  sparen,  damit  bald  die 
dtiUe  Epoche  eintreten  möge,  die,  wo  wir  es  versuchen  können 
meteorologische  Begebenheiten  voraus  zu  sagen! 


Mblloki.   ÜVdrmekrafl  des  Mondlichts. 

Gleichzeitig  uul  der  Berechnung  der  Temperaturen  nach  den 
Mondj)eriodcn  hat  Hr.  RIellom  mit  einer  grolsen  abgestulten 
lonse  (lentille  a  echelons)  ein  Meter  im  Durchmesser  haltend,  die 
das  auf  sie  fallende  Licht  etwa  ein  Meter  hinter  sich  auf  einen 
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kreisrunden  Raum  von  1  CenÜmiiter  Durchmesser  concenüirte,  die 
wärmende  Kraft  des  Mondlichts  direct  nnchgewiesen,  d.  h.  die 
Wärmeslralilen  an  einem  Thermoscope  ersichtlich  gemacht  Kei- 
ner gewifs  wird  diesem  grofsen  Experimentator  sein  Zutrauen 

vciwcigern. 


B.   Vom  Druck  der  Atmosphäre. 

KvpFPBii.  lieber  den  jährlichen  Gang  des  Barometers  zu  Sitka. 

Hr.  KupFPER  hat  graphisch  die  monatlichen  Mlllel  des  Baro- 
meterstandes KU  Sitka  seiner  Notiz  beigefugt;  das  Barometer 
zeigt  sich  im  Sommer  regcImäDsig  niedriger  als  im  Winter  in  al- 
len den  östlichen  Observatorien.  In  den  westlichen  Observatorien, 
d.  h.  an  der  Kaniscluilka  gegenüberliegenden  Küste  von  Nord- 
amerika, ist  gerade  das  Umgekehrte  der  Fall.  Es  wäre  interes- 
sant das  Gesetz  weiter  nach  Süden  hin  zu  verfolgen.  Zur  Ver- 
gleichung  fügen  wir  hierzu  was  man  in  dem  Aufsätze  von  Sa- 
bine (s.  oben  Kiimatologie)  findet  Sabinb  sagt:  Im  Laufe  des 
Jahres  findet  zu  Bombay  nur  ein  Maximum  und  Minimum  statt 
für  die  trockne  Luft,  nämlich  im  direclen  Gegensätze  mit  dem 
Maximum  und  Minimum  der  Tenipcratur  und  des  Duuipfdrucks; 
sodann  setzt  er  die  merkwürdige  Bemerkung  hinzu»  dafs,  wenn 
am  Mittage  und  im  Winter  die  Luft  oben  von  dem  Lande  nach 
dem  Meere  abfliefst,  dieses  in  der  Nähe  des  Eismeeres,  das  von 
so  vielem  Lande  beinahe  eingeschlossen  ist,  merkbar  sein  muls, 
dafs  also  da  im  Winter  das  Barometer  tiefer  sein  mufs  als  im 
Sommer;  Beobachtungen  von  Oclober  1842  bis  December  1843 
ZU  Alten  bestätigen  dieses.  Man  hat  da  in  den  meteorologischen 
Jahreszeiten: 

(las  Barom.  dasThermom. 

im  Winter     29,375  24«  F. 

im  Früliüng  29,948  27,7  - 

im  Sommer  29,904  b2,A  - 

im  Herbste  29,716  34^3- 
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Man  weifs  wie  Wenckebach  früher  den  Gang  des  ßarome- 
iers  besiimiijt  iiat  für  versdüedene  Jahreszeiten  und  Orte ! 


H.  W.  DoTE.   Ueber  die  täglichen  Veränderungen  des  Ba- 
rometers in  der  heifsen  Zone. 

£a  versteht  sich  dafs  Hr.  Dovb  sich  auch  hier  gleich  bleibt 
und  den  Druck  der  trocknen  Luft  von  dem  des  Wasserdampfes 
streng  sondert.    Diese  Unterscheidung  ist  zu  nothwendig  und 

war  schon  zu  niilzHch  um  sie  bei  irgend  einer  Untersuchuns:  zu 
verabsäumen,  liiciaus  wird  es  auch  klar,  dafs  es  vergebliche 
Mühe  sein  winde  die  Gröfse  der  täglichen  Oscillationen  des  Ba- 
rometers (also  des  gesammten  Druckes  B.B.)  in  Verbindung 
mit  der  Breite  za  bringen.  Die  Abweichungen  vom  mittelbaren 
Drucke  der  Lufl  su  Java  waren  an  den  verschiedenen  Stunden: 

6       9      12       3      3i      6       10  12 
Luft  + 1 , 1 7  +  0,60  -  0,08 —  1 ,53  —  2, 1 6  —  0,49  +  03 1  + 1 , 02  Äliliim. 
Dampfl7,08  10^6  18,95  19,23  19,39  18,92  18,43  18,27. 

Die  unterste  Reihe  enthält  den  Dampfdruck  selbst. 

Hr.  DovE  verweiset  auch  auf  die  von  Sabinb  angeführten 
Beobachtungen  (s.  Kllmalologie)  und  glaubt  dafs  die  erwähnte 
ünregelmäfsigktil  zu  liomhay  vielleicht  deiilÜcher  hervorlrele, 
weil  das  hinter  Bombay  sich  schnell  erhebende  Land  diese  lo- 
calen  Luliströme  energischer  sich  entwickeln  lafse  als  in  Bülten- 
sorg,  wo  der  Land-  und  Seewind  sich  ebenfalls  sehr  regelmäfsig 
zeigt,  ohne  die  primären  Wirkungen  su  verdecken.  Ferner  wer- 
den in  diesem  Aufsätze  alle  iMomenle  aufsjezählt,  welche  theils 
auf  den  Druck  der  trocknen  Lufl,  Iheils  auf  den  Dampfdruck 
und  auf  deren  Zusammenwirken  (die  Interferenz  beider  Wirkun- 
gen) £influfs  ausüben.  Wir  verweisen  hier  auf  die  Abhandlung 
selbst,  da  sie  nicht  abgekürzt  werden  kann;  nur  zwei  secundäre 
Wirkungen,  welche  bis  jetzt  so  viel  wir  wissen  nodi  nicht  von  Hm. 
DovE  oder  von  Anderen  öfTenlHch  ausgesprochen  waren  und  uLo 
zu  den  Fortschritten  gebüreu,  beben  wir  hervor. 

Da  in  Bewegung  begriffene  Lufl  nicht  im  Moment,  wo  die 
bewegende  Ursache  aufhört  sur  Ruhe  bestimmt  wirdi  sondern 
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vermöfre  des  Gesetzes  der  Trägheit  diese  Bewegung  noch  eine 

Zeit  liiiiij  fortsetzt,  bis  \\  ideisland  oder  andere  bewegende  Ür- 
saclien  Uuiie  oder  eine  andere  Bewegung  erzeugen,  so  werden 
die  Maxima  der  Wirkung  auf  das  Barometer  im  Allgemeinen  ersi 
später  eintreten  als  die  Extreme  der  thennischen  Ursachen. 

Eine  auf  einem  einzelnen  Berge^  nicht  einem  Plateau,  gele- 
gene Station  erhalt  durch  das  Aufsteigen  unterer  Luftschiehten 
eine  A  ernieln  ung  der  idjtr  ihrem  Baromcler  befindlichen  Lult- 
U)enge.  Iliedurch  kann  die  |jrimärc  Wirkung  zuletzt  vollkom- 
men  verdeckt  werden,  ja  eine  concave  Krümmung  der  Curve  des 
Druckes  in  eine  convexe  verwandelt  werden. 

Wir  fugen  hinzu  was  in  der  ersten  erwähnten  Regel  wohl 
cinbegrilTen  sein  möchte,  und  was  jedenfalls  von  Hrn.  Dove  fi^c- 
ineinl  wird  (Pogg.  Ann.  LXVIII  267),  dafs  wenn  zwei  LuUstiüiue 
eiiiander  entgegen  wehen,  dieses  Vermehrung  des  Druckes  hervor« 
hrirtgen  wird,  wie  die  Beobachtungen  des  Hm.  Hasskarl  an  dca 
Poiar-Grenzen  der  Passate  zu  beweisen  scheinen;  dort  wechseiii 
die  Aequatorial-  und  Polarströme  mit  einander  und  duidiM^gea 
einander  (S.  Ob.  Klinialoloiiie). 

Hr.  BiRT  hat  lileicbfalls  durcii  Bcobachtüniien  ein  Gesetz  am 
Barometer  zu  entdecken  gemeint,  dafs  nämhch  jedesmal  um  die 
Mitte  des  November  eine  atmosphärische  Welle  vermehrten  Druck 
mit  sich  führend  über  England  hinziehe  (S.  Unt  Abhandlungen). 


C.   Vom  Winde. 

H.  W.  DovB.  Ueber  die  vom  Drehungsgesetze  abhäogigea 
Drehungen  der  Windfahne  im  Gcj^easatz  der  durch 
Wirbelwinde  veranlaföteo. 

H.  W.  Dove.  üeber  direkte  Prftfnngen  des  Drehungsgeset- 
zes auf  der  nürdlichen  Erdhallie  imd  über  Wahrneh- 
mungen derselben  auf  der  südlichen. 

In  der  ersten  Abhandlung  nimmt  Hr.  Dorn  in  einem  Tlieile 
seine  /rubere  Ansicht  von  der  Ursaclie  der  Drehung  des  Windes 
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snrÜck.  Sodatm  geht  er  da«u  über,  die  verschiedenen  Wirkun- 
gen die  zwei  entgegengesetzte  Winde  oder  ein  Wirbelwind  ha- 
ben müssen,  sehr  genau  von  den  Erscheinuiigcu  der  regelmälsi- 

gen  Drehung  zu  iinlcrsclu  i(Jcn. 

Durch  einen  über  sie  liinzieheuden  Wirbclslunu  kann  die 
Windfahne  sowohl  eine  posilivc  als  negative  Drehung  zeigen, 
je  nach  der  Seite  auf  welcher  der  Mittelpunkt  des  Wirbels  dem 
Orte  vorbeizieht  und  der  Richtung  seiner  Bewegung.  Die  Wind- 
fahne kann  aus  einer  Richtung  unmittelbar  in  die  cnlgegenge- 
setzlc  iibcrspiingcü  .i)  wenn  stetige  Winde  einander  stnuon  (mit 
vermchrtcui)  b)  wenn  das  Cenlruui  eines  Wiibelslurms  über  den 
Beobachtungsort  geht  (mit  verringertem  Barometerstände  BB.)* 

Ein  orkanartiger  Sturm  kann  dennoch  ein  Wirbelsturm  seiui 
wenn  auch  die  Windfahne  am  Beobachtungsorte  sich  nicht 
dreht.  Dicfs  gesellig  Iii  woim  der  Wirbel  den  Ort  gerade  nur 
tandrl.  Uebrii;cns  ist  es  nicht  unmöirliclK  dafs  nbircschen  von 
localen  Ursaclien,  in  dem  tligliclien  Laufe  der  Sonne  ein  Grund 
periodischer  Schwankung  der  Windfahne  gegeben  ist.  Bildete 
die  Stelle  des  taglichen  Wärmemaximum  einen  Anziehungspunkt 
für  neben  liegende  Luftmassen,  so  mülsle  in  den  Morgenstunden 
die  WMndesrichtung  westlicher  werden,  in  den  Nacliuultagsstunden 
östlicher,  die  Windfahne  sich  also  umgekclul  bewegen,  wie  die 
Magnetnadel.  Wir  haben  selbst  an  einem  andern  Orte  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dala  auch  die  jährliche  Drehung  des  Win-* 
des  nicht  allein  von  der  Richtung  der  Küsten  abhängig  ist,  son- 
dern auch  wo  keine  Küsten  in  der  Nahe  sind,  von  den  Ortsver- 
änderungen des  Wcirnislcn  und  källeslen  Punktes,  also  von  der 
Lage  der  Monatsisothermen. 

Der  zweite  Aufsatz  bl  uns  so  wenig  als  der  erste  zu  der 
Zeity  als  unsere  Belege  für  das  Drehimgsgesets  bei  Hm.  PooaEM- 
DORPP  ankamen,  bekannt  gewesen,  sonst  würden  wir  es  vielleicht 
nicht  für  nüthi-  gehalten  haben  diese  neuen  Belege  eiiuasenden, 
oder  wir  würden  doch  neben  unserer  Methode  die  specifischc  Ge- 
schwindigkeit der  Drehung  für  jeden  Wind  zu  bestimmen,  auch 
die  in  diesem  Stücke  gegebenen  beigefügt  haben.  Hr.  Dov£  hat 
die  Drehungsgeschwindigkeit  eines  Windes  bestimmt  aus  den 
Winden,  welche  unmittelbar  nach  diesen  aufgezeichnet  waren;  er 
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berechnete  die  llesultante  aus  diesen  nach  der  LAMBERT'schea 
Formel»  und  fand  beinahe  immer  diese  Resultante  auf  der  posi- 
tiven Seile  desselben.  Das  Plusseichen  bedeutet  die  podtiYe 
Differenz  (regelinäfsige  Drehung). 


Winter 

Frühling 

Herbst 

Jahr 

+  10« 

+  7''20' 

+8»ö 

NO.  +1"24' 

+  2^34' 

4-0''27' 

+2^25' 

0.  +l*lö^ 

+2*39' 

SO*  +22»Ö3' 

+13*5^ 

+21  «21' 

S.  +0^9* 

4-  2M2' 

+  4^42' 

—  Vi' 

+  l'»10' 

SW.  +0*^51' 

+  ^5' 

+  1*8' 

W.  4-1^24' 

+  r5' 

— 0«23' 

+  ^26» 

+OMr 

NW.  +1^23^  +iVi2f 

+  10»4ö' 

Wir  bezweifeln  es  aber,  dafs  diese  Methode 

so  gut  sei  als 

die  unsrige;  sie  kann  wenigstens  eben  so  letefat  irre  leiten,  wenn 
man  ihr  unbedine:l  sein  Zulrtiuen  schenkt.  Wir  m« mcu  dafs  die 
Zahlen  für  NO.  und  SW.  der  Wahrheit  am  nächsten  sind,  sie 
sind  die  geringsten  mit  W.,  da  der  Wind  unaufhörheh  in  einen 
dieser  zwei  Winde  zurückgeführt  wird,  nicht  durch  die  Drehung 
sondern  weil  diese  Luflströme  prävaliren.  Darum  schwankt 
aucli  der  Wind  so  manchmal  zwischen  W.  und  SW.,  wie  Dove 
bereits  beuu  rkl  in  seinen  meteorologischen  UulersiicJmngen  und 
PoGG.  Ami.  LXVIIf  265.  SO.  und  NW.  geben  die  gröfstcn 
Drehungsgeschwindigkeiten  wieder  nicht  durch  die  Drehung^ 
(sonst  mufste  es  N.  und  S.  sein),  sondern  weil  die  pravalireoden 
Lttftstrdme  unter  rechten  Winkeln  auf  sie  einwirken.  SO.  kam 
es  uns  lehren,  die  Dreiiung  wirkt  doch  wohl  in  allen  Jahreszei- 
ten gleich  stark,  und  doch  ist  die  Drehung  im  Sommer  stark 
negativ,  weil  dann  NO.  prävalirl,  in  den  übrigen  Jahreszeiten  un* 
geheuer  stark  positif,  weil  dann  SW.  prävalirt,  am  meisten  in 
Herbste  und  Winter.  Die  Drehungsgeschwindigkeit  ist  in  den 
Zahlen  enthalten,  aber  nicht  rein.  Ln  allgemeinen  halten  wir 
starke  Drehungen  nicht  für  Folgen  der  Erdumdrehung,  sondern 
für  Folgen  einfallender  Winde,  die  nichts  hiermit  zu  schallen  ha- 
ben, und  würden  wir  die  kleinen  lieber  betrachten,  stimmen  also 
nicht  mit  der  Bemerkung  überein,  dalsy  je  gröfser  die  Drehung 
is^  desto  yerschiedener  das  Uebergewicht  der  rcgelmäfsigen  Dre* 
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hung  sei.  Hr.  Dove  findet  13,1  ganze  Umdrehungen  im  Jahre, 
vms  innerhall)  der  von  uns  gegebenen  Grenzen  falil.  Weiter  fin« 
det  man  eine  voilständige  Literatur  von  dieser  Frage  sowohl  für 
die  südfiche  als  nördliche  ErdhHlfte«    För  die  erste  sind  die 

meisten  Dala  von  Dumont  d'l  iuille  gelielci  L  (LxUaii  du  JoUT« 
nai  du  voyage  de  rAslrolabe  1826  et  1627J. 


Buys-Ballot.   Einiges  über  das  DoTE*sche  Drehungsgesetz. 

Berichtet  slaller  entwickelt  in  dieser  Abhandlung  zuerst  die 
Theorie.  1)  Man  mufs  sagen  der  Wind  drelie  sich  von  W.  nach 
NW.,  N«,  NO.  0.»  und  von  0.  nach  SO.  S.  SW.  W.  Ost  und 
West  sind  Ruhepunkte.  Seien  ^  qf*  qii^  die  Astmuthe  von 
m  Winden  von  gleicher  Intensität  welche  irgend  einen  resultiren- 
den  \\  lud  fp''  gc'licü.  So  betraclilel  würde  der  \yind  auch 
wenn  er  z.  B.  West  wäre  durchdrclieu  können,  denn  alle  die 
Componenten  drehen  noch,  da  2J(p  wächst,  und  wenn  jedem 
Winde  (fff^  die  zugehörige  Jqf  Jqf*  zugekommen  ist,  ist  fp^ 
nicht  mehr  derselbe,  sondern  ist  (p,-\-Jcp,  geworden.  In  Mittel 
werden  einige  Componenten  West  oder  Ost,  diese  drehen  nicht 
mehr  und  (p,  droht  sich  langsamer  und  endlicli  garnichl  niclir, 
wenn  alle  seine  Componenten  und  also  er  sebst  Usl  oder  West 
geworden  ist.  So  einfach  geht  es  nicht  in  der  Natur.  Unauf- 
liörlicfa  brechen  andere  Luflströme  ein,  die  je  nach  dem  Azimuthe 
von  wo  sie  einfallen,  die  Windesrichtung  in  der  genannten  Dre» 
liuiii^srichUiiig,  oder  gerade  enlgcgcngesclzl  drehen.  Datlurcli 
wird  das  Gesetz  von  Dou:  verdeckt,  aber  durch  Sonderung  in 
Tabellen  muis  es  wieder  iiervorkommen,  da  auch  wieder  dieser 
neue  Wind  sich  dreiit  Ich  berechne  dais  die  Drehung  von  Nord- 
und  Südwinden  die  schnellste  sein  muls,  die  Drehung  muis  star» 
ker  sein  in  höheren  Breiten  und  stärker  Hlr  schwächere  Wmde. 
Beobachtungen  von  40  Jahren  172'J— 17()9  geben  im  Winter  533, 
im  Frühling  401,  im  Pommer  4ö9,  im  iierbslc  485,  in  einigen 
Jahren  469,  im  Ganzen  2347  positive  Drehungen  (jede  Drehung 
ist  und  669  Sprünge.  Der  Wind  war  nur  dreimal  an  jedem 
Tage  nttirl  und  dadurch  kam  es  669  mal  vor,  dals  die  folgende 
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Beobachtung  schnurstraks  der  unmittelbar  vorbergehenden  m- 

wider  lief.  Audi  wenn  wir  diese  alle  insgesninml  für  negative 
halbe  ümgiinge  iiielle»,  würde  die  positive  Drehung  überwiegend 
sein.  Das  üebergewichl  der  positiven  Drehungen  über  die  negati- 
ven ist  (66,8;£1^6)  45**  für  jede«  Jahr.  Die  wirkliche  Geschwin- 
digkeit der  Drehung  für  verschiedene  Winden  wird  gegeben  & 
nachSW.  SW.-W.  r,6,  W.-NW.2»,  NW.-N.  2»,95,  N.-N0.3»a, 
^0.-0.2^^,0.-S0.2^8,  SO.-S.2°,85  für  jedes  Mal  dafs  sie  wehen. 
Man  si(  Iii  dafs  von  Westen  sehr  häufig  neue  Wmde  einbrechen. 
Die  Metliode  von  Dr.  Fi  nsLOHR  nach  welcher  er  die  Geschwin- 
digkeit der  Drehung  berechnet,  ist  als  ganz  falsch  zk  verwerfen. 
Es  ist  in  meiner  Schrift  dies  Verfahren  und  die  Verification  der 
Berechnung  sehr  ausführlich  beleuchtet,  weil  man  hei  meteoro» 
logischen  Recliiiungcn  niclil  vorsichtig  genug  sein  kann. 

Von  den  bisher  beliachtetcn  Drehungen  sind  die  periodi* 
sehen  Drehungen  im  Jahre  und  im  Tage  ganz  verschieden,  weiche 
oben  ausfuhrhch  erwähnt  wurden  (8,  Klimatologie),  ebenso  die 
drei  von  Sonne  und  Mond  abhängigen  ebenfalls  oben  erwähnten 
Perioden  (S.  ob.  vom  Tlierniomcter),  dcneiizufolge  der  Wind  an 
allen  Küsten  der  Erde  mul  je  nach  ihrer  Lage  seine  Richtung 
ändert  1)  in  der  Periode  von  27,68  Tagen  in  Verbindung  oui 
der  Umdrehung  der  Sonne  um  ihre  Axe  oder  ihres  Ringes» 
2)  in  der  siderischen  und  3)  in  der  synodischen  UmlaulBzeit  des 
Mondes. 


F.  W.  KöLfiihG.    Meteorologische  BetrachluDgeo. 

Die  Wilterungstab eilen  in  Gnadenfeld  aus  den  Jahren  1841 

und  1815  haben  Hin.  KörniNo  21  sicher  beobachtete  ümdrclmn- 
gen  des  Windes  ohne  bedeutende  Rücksprünge  dazwischen  ge- 
zeigt. Eine  vollständige  rückwärtsgehende  Umdrehung  des  Win* 
des  liat  Hr.  KöLsmo  nidit  wahrgenommen,  und  Sprünge  nur 
fiinL  Fünf  und  fünfzig  Fälle  von  regelmäfsiger  Drehung  auf  der 
Westseite  gingen  vor  sich  35mal  mit  fallendem,  5mal  mit  bleiben- 
dem, 15nial  mit  steigendem  ßaromcter.  Auf  das  Steigen  des 
Barometers  wenn  der  Wind  SW*  war,  folgte  15mai  NW^  4maX 
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S.|  viermal  blieb  er  S.-We8t,  Bei  der  Drehung  des  Windes  von  NO. 
oder  0.  nach  S.  und  SW.  ist  in  20  Fällen  der  Gang  des  Baro- 
meters, so  gewesmi: 

vorher  fallend  6mal,  bleibend  3mal,  vorher  steigend  llmal 
nachher  -     Hinal,      -      Imnl,  nachher     -  5mal 

also  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  nach  der  Dovb 

sehen  Regel. 

Dals  die  Rücksprünge  des  Windes  auf  der  W.-Seite  von  N* 
oder  NW.  nach  SW.  oder  S.  zu  den  sehr  s^ewöhnlichen  Weller- 

erscheinungen  gehören,  hat  sich  auch  dicisinal  wieder  bestätigt. 
Sie  zcrtailcn  genauer  beUachlet,  in  zwei  Klassen;  entweder 
herrscht  der  nördh'clie  Strom,  und  der  südhche  macht  nur  eine 
kurae,  aber  vergebliche  Anstrengung  ihn  zu  verdrängen;  dann 
kehrt  der  Wind  bald  wieder  nach  N.)  zurSck,  oder  es  herrscht 
der  südliche  6lionii  der  Wind  hat  nur  eine  kurze  Zeit  dauernde 
Bewegung  nach  NW.  gemacht,  von  der  er  bahl  wiefler  nacii  S. 
zurückkehrli  nur  dafs  es  bisweilen  schwer  zu  sagen  ist  wohin 
nan  einen  solchen  Rücksprung  rechnen  soll|  wenn  keine  Windes- 
richtung längere  Zeit  dauert.  Von  30  aufgezeichneten  Beispie- 
len gehören  11  der  ersten,  8  der  zweiten  Klasse  an,  II  sind  un* 
enlscliieden.  Es  sind  dies  die  ^\  orlc  des  Hrn.  Kölbiko,  wir  hät- 
ten uns  damit  begnügt  zu  sagen,  dafs  wo  der  Wind  sich  rück- 
wärts drehte  oder  stationair  zu  bleiben  schien,  ein  neuer  Lull* 
Strom  aus  der  Gegend  von  SW.  eingefallen  war  oder  dafs,  was 
auf  das  nämliche  hinauskommt,  ein  heuer  Abflufs  (par  aspiration) 
nach  der  Gegend  von  NO.  stattgefunden  hatte.  Es  folgt  noch 
eine  Tabelle  wonn  miiiegeben  ist  dafs  von  100  Tagen 

mit  NW.  oder  N.-Wind  27,04 

mit  NO.  oder  O.-Wind  41,32 

mit  SO.  oder  S.-Wind  80,34 

mit  SW.  oder  W..Wind  65,01  heiter  waren. 
Dieser  Aufsatz  ist  eigentlich  ein  Nachtrag  zu  einem  früheren 
im  LXlUen  Bande  von  Pocg.  Ann.  und  bildet  deshalb  für  sich 
kein  zusanmienliängendes  Ganze.  Wenn  die  Trübheil  und  Heiter- 
keit der  Luft  nicht  in  Verbindung  mit  anderen  Erscheinungen 
geseilt  wird,  könnte  man  es  wohl  unterlassen  die  Beobachtungen 
inifiutheilent 
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W.  Wenckebacii.  Uobcr  die  Riclilung  und  mittlere  Intensität 
des  Wiudcs  in  den  r>iiedorlandeii,  und  über  die  regelniiÜsigen 
und  nnrcgelinärsigcn  Schwaokungen  desselben 

Herr  Wr:NCKi:nAcii,  dessen  Verdienst  um  die  Meleorolos^ie 
und  insbesondere  um  die  Klimalologie  von  Holland  nicht  genug 
anerkannt  werden  kann,  indem  er  zuerst  die  verschiedenen  Tem* 
peraturbeobachtiingcn  in  den  Niederlanden  sugänglicfay  vergleich- 
bar und  brauchbar  gemacht  hat  durch  seine  Abliandlung:  vSor 
la  leniprrature  nioyennc  el  ses  varialions  aniiuelics,  mensuclles 
et  diurncs  cn  Neerlandc;"  so  wie  er  es  auch  war,  der  zuerst 
mit  DovG  darauf  aufmerksam  machte,  dafs  man  bei  dem  Baro* 
meter  den  Druck  des  Dampfes  von  dem  der  trocknen  Atmosphäre 
gesondert  xu  betrachten  habe  und  nachv^es,  wie  sich  das  Baro- 
meter in  den  verschiedenen  Erdgcgenden  verhalten  müsse.  In 
dem  vorliegenden  Aufsatze  ist  er  zu  einer  analogen  liehaelilung 
für  die  Windesrichtung  und  bilensilät,  die  so  innig  mit  den  er- 
wähnten Erscheinungen  verknüpft  ist,  vorgeschritten.  Die  Beob- 
achtungen von  Zwanenburg  1743— 1839,  Amsterdam  45  Jahre 
des  vorigen  Jahrhunderts,  Hadem  1795 — 1839,  Amheim  1797— 
1818  werden  in  Betracht  gt  zogen.  Für  jedes  Jahr  sind  die  Zah- 
len angegeben,  wie  viel  mal  jeder  der  acht  IlaupUvinde  geweht 
hat,  wenn  16  oder  32  Windcsrichtungen  in  einigen  Jahren  notirt 
waren,  so  sind  sie  erst  zweckmässig  über  die  nächstliegenden 
Hauptwinde  vertheilt.  Die  Beobachtungen  werden  sodann  mit 
einander  verglichen  und  einer  sors^falligen  Kritik  unterworfeni 
woraus  hervorgeht  dals  die  Wiiidrahne  zu  Zwanenburg  nicht  ganz 
frei  war  von  störenden  l.innii>.s<  ii ,  und  dals  der  Beobachter  zu 
Hariem  Neigung  liatlc  mehr  die  Hauptwindc  S.,  W.,  N.,  0.  zu 
notiren  als  die  Zwischenwinde.  Diese  Vergleichung  wird  fort- 
gesetzt lur  einzelne  Gruppen  von  Beobachtungsjahren  tu  Zwa- 
nenburg und  Hariem,  auch  werden  Amhehn  nnd  Amsterdam  mit 
in  Betraclil  gezogen,  uiul  nauitüllich  auch  die  Beobachtungen  von 
Carlsruhe  für  noch  ungenauer  als  die  von  Hariem  erklärt. 

Es  folgen  dann  die  Tabellen  der  Wiudes -Richtungen  und 
Intensitäten,  berechnet  nach  der  Formel  von  Lambert  für  jedes 
Jahr  imd  für  Gruppen  von  Jahren. 
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Orte 

Jahre 

RictiU 

loCens. 

Beobaeht  Stand. 

Zwanenbnrg  1743—1794 

51 

S.  69*  28  W. 

0,178 

7,12,10  und  7,2,11 

—  1795—1839 

45 

57°  55 

0,150 

7,2,10  und  7,1,10 

—  1743-1839 

96 

64°  32 

0.103 

Hftriem  1797—1818 

22 

62"  12 

o,i:)G 

8\  lA,  10 

—  1793  96  1819— !839 

23 

63°  47 

Ü.'JOl 

8,  1.  10 

Arnheim  1797—1819 

22 

57"  1 

0,1 0'i 

7,  1,11 

Amsterdam  1701—1715 

15 

08  :.a 

0,131 

I7:r.— i7i8 

15 

09"  :)0' 

0,148 

176()— 1780 

15 

0,186 

Utreclit  1839-1813 

4 

68« 

8.  2,8 

Breda           1.S3S— löiG 

9 

72"  45' 

8'« 

Die  zwei  leisten  Angaben  habe  ich  aus  den  Aufsätzen  Ton 
Ttn  Rbbs  über  die  Beobachtungen  su  Utrecht  und  von  mir 
über  die  Beobachtungen  zu  Breda  hinzugeliigt  Hr.  Wbmckebach 
geht  dann  dazu  über  den  Einnuls  der  jalulichcn  Temperaliirpe- 
riode  auf  den  Wind  zu  untersuchen,  er  giebt  die  minieren  mo- 
natlichen VVindesrichtungen  und  Intensitliten  an,  und  findet  dafs 
an  jedem  Orte  die  Windesrichtung  achwanlLt  übereinstimmend  mit 
der  Theorie,  und  in  Gröfse  auch  mit  den  Beobachtungen  von 
Paris,  Hamburg,  Berlin,  Danzig,  Böfingen.  Die  Richtung  im  April 
ist  über  100**  westlicher  als  im  October  für  die  Niederlande 
sowohl  wie  lür  die  genannten  Orte  mit  Ausnahme  von  Berlin, 
WO  die 'Schwankung  nur  etwa  50*^  beträgt,  was  sich  auch  woM 
aus  der  mehr  conlinentalen  Lage  dieser  Stadt  erklären  läfsL  Wir 
wollen  die  Intensität  für  jeden  Monat  angeben,  so  wie  sie  sich 
aus  den  güsaimiiten  Niederlündischcn  Beobachtungen  leicht  aus 
der  Arbeit  des  Hrn.  Wenckebach  berechnen  lafst.  Jan.  0,127, 
F.  0,161  iM.  0,47  A.  0,073  M.  0,081  T  0,156  J.  0,208  A.  0,189 
&  0^123  O.  0,126  N.  0,153  D.  0,15a  Es  ist  bekannt,  dafs  die 
Vertheilung  der  Intensität  durch  dais  Jahr  eine  andere  ist,  aber 
wie  Hr.  Wenckebach  sehr  richtig  bemerkt  ist  Intensität  nicht  das 
rechte  Wort.  Und  in  der  That,  wir  müssen  gestehen  dafs  die 
Grölise  der  Zalii  mehrentheils  von  der  grö^^icren  oder  geringeren 
Uehereinstimmung  der  verschiedenen  VVindesrichtungen  abhängig 
ist  Hr.  Wbkckbbach  ist  noch  weiter  gegangen  als  zu  der  be» 
kannten  jährÜchen  Schwankung;  er  meint  zweien  anderen  auf  die 
Spur  gekommen  zu  seinj  mau  bemerkt  sie  in  den  Abweichungen 
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von  der  bereits  erko»\nlcn  und  Inun  als  geselzmäfsio:  sjeltenden 
jährlichen  «Scliwiinkung.  hi  so  fern  die  Berechnuiigeo  der  Win- 
desriehl iingen  liiezu  Veranlassung  gegeben  haben,  inufs  man 
diese  Meinung  fiir  eine  gegründete  halten»  für  eine  Entdeckung 
also  in  der  Meteorologie,  so  lange  wenigstens  bis  man  sie  durch 
genauere  Beobachtungen  widerlegt  hat;  denn  was  nur  durch 
Beobachtungen  nachgewiesen  wird,  ist  immer  noch  zweifelhaft. 
Wir  hallen  es  also  mit  Hrn.  Wenckebach  für  wahrscheinhch  dals 
es  noch  eine  Ursadie  gebe  wodurch  der  Wind  nach  dem  Odo- 
her  im  November  und  December  sich  mehr  westlich  dreht,  im 
Januar  aber  zum  sweiten  Male  eine  mehr  sudliche  Richtung  an* 
nimmt  und  erst  dann  zum  grofsen  westlichen  und  WNWlichen 
Mjxiauiin  im  April  und  Mai  foi i^clireilel,  aber  ein  drittes  Maxi- 
mum und  Minimum  können  wir  noch  niciil  zugeben,  wie  es  Hr. 
Wbnckbbacb  aus  dem  Ueberbhck  der  hitensitäten  herleiten  will, 
weil  wir  ans  obengedachten  Ursachen  den  Intensitäten  kein  sol- 
ches Gewicht  beilegen.  Die  wirklichen  Intensitäten  su  Ulrechl 
gemessen  geben  keine  drei  iM.iMUja.  Sie  sind:  Jan.  2578,5  F. 
1846  M.  318  A.  1677,5  M.  1235  J.  IIUO  Ji.  1177.  Aug.  900,5 
Sept  904,5  0.  1059  Nov.  1502,5  Dec.  1716. 

Merkwürdig  ist  in  diesem  AufsaUe,  dals  hier  zuerst  und  mit 
völlig  unbestreitbaren  Belegen  die  tägliche  Schwankung  des 
Windes  fiir  Holland  hergeleitet  ist  Wir  finden  nach  ihm  und 
unseren  spateren  Naehloix  ln innen  die  aiiUlere  Windesrichtung 
an  den  uebenslelieuden  6luiiden. 

Morgen  Mittag;  Abend 

Breda      1838— ! s  ir>  8  Uhr  S  72M5'  2  ülir  S  97'  l& 
Utrecht     lfe;ili~löl3  5  -  S  12*'  8^  S  99« 

Zwanenburg  1788—92  7  -  S  56«  2-869  10*  884«» 
Harlem  1836—1839  8  -  S  40*  1  -  S  62  10^  S64* 
Amheim  1797—1818  7  -S40MI'  1  -  S  52  4?  11»  880*44 

Es  folgt  hieraus  dafs  es  bei  der  Berechnung  der  mittleren 

Windcsrichlung  eines  Jahres  aucii  ilaraui  ankoiumt,  welche  die 
ßeobachUingssluiuleri  sind. 

Das  Werk  schliefst  mit  einer  Sonderung  der  Windesrichtung 
für  den  Morgen,  Mittag  und  Abend  von  jedem  Monate»  woraus 
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hervorgeht  dafs  der  Wind  im  Laufe  des  Tages  mit  der  Sonne 
dreht  und  daU  die  Schwankung  ganz  bestimmt  dem  Eintreten 
^Dcs  Limd-  und  Seewindes  sususdireiben  ist  Kun  alles  ist  in 
diesem  Werke  angedeutet  und  berücksichtigt»  was  wir  gegen* 
wartig  vom  Winde  wlasen«  ^ 


D*  Vom  Regea  und  von  der  Lnftfeachtigkeit 

PfliLUM.  Regenmenge  in  verschiedenen  Höhen  Uber  dem 

Boden. 

Die  Regenmesser  waren  gestellt  vom  9.  Jan«  1843  bis  14. 

Oct.  und  von  1.  Jan.  1844  bis  2.  Sept  in  der  Höhe  von 

t'iliaUen  crlialttii  in 

1843           diff.  1844  äiS. 

24  Fuis         14,618  9,540 

12  -           15,419        0,801  10,620  1,080 

6  -           15^649       0,130  10,640  0,020 

3  -           15,608       0,059  10,690  0,050 

H  .            15,619        0,011  10,940  0,250 
(Siehe  oben  Kiimaloiogic,  wo  für  Utrecht  und  Breda  auch 
solche  Messungen  mitgetheilt  sind). 


Thomas  Knox.  lieber  den  Betrag  des  Regens  welcher  mit 
verschiedenen  Winden  za  Tonnevara,  im  Bezirk  von  Lime- 
rick  während  zwei  aufeinander  folgender  Jahre  gefallen  ist. 

Wir  geben  die  mittleren  Zahlen  Tür  jeden  Wind  in  Zollen 
S  6,548,  SW  10,639,  W  6,034,  NW  2,789,  N  2,352,  NO  2,172^ 
0  2,251,  SO  3,173  im  Ganzen  36^958;  es  findet  ach  sonst  nichte 
Bemerkenswerthes  in  dieser  Millheilung.  Oben  hn  Abschnitt  Kli- 
matologie  wird  man  gesehen  haben  dals  wir  eine  andere  Methode 
vorsiehen  um  den  EiufluTs  des  Windes  auf  den  Regen  kennen 
sa  lernen.  Dazu  mufo  aber  bei  jeder  Windesänderung  der  Stand 
des  Regenmessen  abgelesen  wetdeiii  oder  doch  Immer  an  den« 
Pwiac&r.tf.v^nL  41 
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selben  Stunden  Wind  und  liegen  nolirt  werden,  also  ziemlich  ofl, 
denn  der  Wind  mufs  am  meisten  observirt  werdeni  weil  man 
seine  Richtung  nicht  so  wie  die  Anteigen  der  instmineiite  disreb 
Interpoliren  ßnden  luuin. 


Ri  iiNALLT.    Ilygromclrische  Studien. 

Wir  finden  in  diesem  Aufsätze,  dem  wir  schon  oben  eine 
Mittlieihmg  über  ein  neues  Hygrometer  enloommeit  halieiiy  die 
Bestimmung  der  Spannung  des  Wasserdampfs  in  der  Luft  ffir 

verscliiedenc  T( mpcralaren.  Nach  der  Tabelle  S.  l  U  scheiol 
die  Spannung  des  Wasserdampfes  in  der  Luft  von  12  bis  15  Gr. 
Celsius,  so  wie  auch  von  31  bis  34^  C.  einen  halben  MilliuMstcr 
geringer  gestellt  werden  su  müssen  als  die  Spannung  im  Vaconoi; 
für  die  zwischen  liegenden  Grade  15*  bis  30*  nur  einen  Vier- 
tel-I\Iillimeter.  Die  Differenzen  sind  also  so  gering,  dals  durch 
dicAV  iliI  dieser  oderjener  von  den  vielen  Formeln  für  die  Span- 
nung des  Wasserdampfes  eine  belräditUch  gröli^ere  Unsicherheit 
herbeigeführt  wird. 


BIeuoml  lieber  die  Theorie  des  Thanns. 

In  dieser  Abliandlnni;  wird  die  Theorie  von  Wi-lls  völlig 
bestätigt.  Wir  heben  nur  hervor  dafs  liuiic  der  Atmosphäre  eine 
nothwendige  Bedingung  zur  Thaubildung  ist  und  daÜBy  warn  diese 
erfüllt  ist)  insbesondere  in  hohem  Grase  leicht  Thaa  einiritl,  aodi 
wenn  die  darauf  ruhende  Lufit  ziemlich  weit  vom  Sattigungs* 
punkte  entfernt  ist.  Denn  durch  Ausslrahiung  kwlill  sich  sowohl 
das  Gras  als  die  da  verweilende  Luft  ein  Paar  Grade  unter  die 
Temperatur  der  Atmosphäre  ab,  die  Luft  wird  also  dichter  und 
senkt  sich  zum  Boden»  ihren  Ort  wechselnd  nut  der  Luft»  die 
auf  dem  Boden  geruht  und  sich  da  mit  Feuchti^eft  gelrankt 
halle,  (ein  feuchter  Boden  ist  also  wenn  die  Luft  nicht  feucht 
genuf;  isl  tino  iuidere  Bedingung).  So  geht  es  immer  fort,  denu 
das  Gesetz  der  Ausstrahlung  ist  dieses:  wie  auch  die  Tempera» 
iur  eines  festen  Körpers  (Gras)  sei,  er  kübli  ^ich  om  «ine  he* 
stimmte^  je  nach  der  Natur  des  Körpers  veraduedea«  AaaaU 
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Grade  onler  die  Temperatiir  der  umriDgenden  Lnft  ab^  erniedrigt 
auch  die  Temperalur  dieser  und  dnnn  wieder  sich  selbst  um  eben' 

so  viel  unter  die  erniedrigte.  Wenn  diese  nun  nicht  mit  der  übri- 
gen Atmosphäre  c;cnKiJi;L  \vird,  so  karm  durch  ^\^cderholte  Aus- 
strahhmgen  der  Körper  in  günstigen  Fällen  bis  10  Grad  unter 
die  Temperatur  der  Atmoaphare,  obgleich  nur  immer  2  Grad 
unter  die  unmittelbar  anliegende  Luft,  abgekühlt  werden. 

Je  h^her  das  Gras,  eine  desto  grdfsere  Luftschicht  vnrd  ab- 
geküldt,  und  desto  mehr  Thau  entsteht.  So  erklärt  es  sich,  sagt 
Melloni,  Avie  man  bisweilen  «Streifen  auf  dem  Feld  sieht,  wo  es 
nicht  gethauet  hat.  Wir  fügen  hinzu,  dais  es  unzweifelhaft  ist, 
dafs  auch  das  ungleiche  Erfrieren  in  den  Frühlingsnächten  dem 
grS&eren  oder  geringeren  Schutze  gegen  die  Ausstrahlunef»  der 
gröfseren  oder  gerin£»ern  Ruhe  der  Atmosphäre,  der  Ausslrahlungs-^ 
capacilät  und  der  Hoiic  des  Gewächses  zugeschriebeu  werden  muTs» 


4.  Iiehrbucher  der  Meteorologie« 


John  Fmederic  Daniell.  Elements  of  M(  t»  ou  li  heing  tlie  tliird  edi- 
tion.  Revisud  and  enlarged  of  Meleoroio^ical  iis^a^s.  Two  Voltiines. 
London  1845. 

Baavais.    Memoire  sur  les  Halos  et  les  phenomenes  optiques  qui  les . 
accompngnenr.  Joura,  de  Tecole  Rojrale  Poljrtecbniqne  aVIII. 

JoHANX  AvevsT  GnuNEar.  Beitrüge  xiir  meteorologischen  Optik  und 
EU  verwandten  IViMennctiaften,  in  xwanglosen  Heften.  Leipsig184S. 

Moieao.  Repertoire  d'Optiqne  moderne  oa  Analyse  complete  det  tra-. 

vnux  modernes  relatit's  anx  pheiiomencs  de  la  liimiere.  Premiere  par^ 
tie  1S47  troisieme  Section.  Resume  d'optique  ineteorologique. 

David  P.  Thomson.   Introduction  to  Meteorologe.   London  1849« 

Edward  Joseph  LoWe.  A  treattse  on  Atmospheric  plienomena. 
London  184«. 

Otto  Eibenlohr.  Untersuchungen  über  die  ZiiTerläfsigkcit  und  den 
"Werth  der  gebräuchlichsten  Wetterregeln.   Karlsruhe  1847. 

E«  J.  Lo^vE.  Procrnnstiratioiis  of  tlio  wcatker  or  signs  of  atmospberic 
chaoges.  Nottiiighaiu  lö4^. 
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Man  eiiaube  uns  wenige  Worte  tter  einige  meteorologische 
Weike  die  uns  sur  Hand  gekommen  »nd.  Gule  deutsche  Lehr- 
bücher för  Meteorologie  kennen  wir  nicht  in  diesen  leisten  lunf 

Jahren.  Die  Meteorologie  von  Damell  ist,  was  die  Disposition 
anlangti  ein  walires  Muster  für  ein  wissenscliafllicli  nieteorologi- 
scfaes  Werk.  Der  erste  Theil  insbesondere  ist  sehr  voükomnien. 
Er  enthält  wenige  Data,  aber  man  füUe  diese  Lücke  aus  mit  dem 
berühmten  Werke  von  Kamtx  und  mit  dem  was  seit  der  Heraus- 
gabe desselben  bekannt  gemacht  ist  Es  smd  dem  DAincLL^schen 
Buche  auch  sehr  gute  physikalisch -geograpliische  Karlen  beige- 
fügt. Der  aweite  Theil  enthält  gleichfalls  viel  Gutes,  wie  es  sich 
von  Daniei.1»  nicht  anders  erwarten  lälst.  —  On  hygrometr)',  on 
the  radiation  and  absorption  of  heat  in  the  atmosphere,  on  the 
Waterbarometer  erected  in  the  Hall  of  the  Royal  Sodeiy  •  •  on 
sonie  of  the  Phenomena  of  Atmospheiic  electricity,  —  aber  man 
würde  die  Quinless(  nz  tlaiaus  in  dem  ersten  Thcilc  wii tischen 
und  dann  sehr  zufrieden  sein.  —  Das  Werk  von  Thomson  ist 
kürzer»  aber  enthält  nicht  die  neuesten  Sachen»  die  es  enthalten 
könnte»  hat  viel  weniger  wissenschaftliche  Form,  mehr  eine  hi- 
atorisdie  und  angenehme.  Das  Werk  von  Bravais  ist  dasnsch 
gründhch  und  populär.  Lowe  hat  in  seinem  Treatise  sehr  viele 
Beobachlungeii  gcsauimeU,  das  Buch  niihert  sich  einem  meteo- 
rologischen Journale  wie  wir  es  wünsciiten,  in  welchem  sobald 
ab  möglich  alle  Nachrichten  von  einem  an  verschiedenen  Oertem 
beobachteten  Phänomene  gesammelt  würden.  Nur  umfasst  es 
mehrere  Jahre  anstatt  Wochen.  Wir  hätten  daraus  vieles  filr 
die  KÜmalologie  von  England  niilLheikii  können,  aber  die  «er- 
slreutc  Form  machte,  da£s  es  uns  diefsnial  zu  viol  Zeil  cri  iubt 
hätte.  Lowe's  Wetterregeln  sind  viel  wissenschal Uicher  geord« 
fiel  und  geprüft  als  die  von  EiaeMLomii  und  wäre»  der  Ueber- 
setsuDg  sehr  werlL 
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5.  Yemiisohte  meteorol*  Abhandlnngen* 


(S.  a.  Berl.  Ber.  L  439  U.  187  363  III  156  344). 

•  H.  W.  DovR.    Ueber  den  Zusammenhang  der  Temperntiirveränderuii* 

f!*'n  (h  r  ErdatmciftlKire  und  drr  obersten  Erdschichten  mit  der  Ent- 
wiokeiiing  der  Füaazeu.  Mou.  Acad,  1046  Jao,  rooo.!  Aoo« 
LXVIII.  224. 

RoBEKT  Hunt.  Influence  of  the  Solnr  Rajs  oo  tke  growih  of  Plaots. 
Rep.  of  tUc  brit  ass.  1846  notices  17. 

A.  Thom.  Surgeon  of  the  8Hth.  Royal  Cooittj  An  inquir/  iato  the 
nature  aad  coarte  af  ttoraii  ia  the  ladian  Oceaa  south  the  Bqaatan 
Loadoa  J845» 

PAoataeTON.   Wirbelstana.  Poee.  Aaa.  LXYIIj  564. 

W.  R.  Biar.  Report  oa  atmospheric  iraves.  Rep*  of  ihe  brit.  ait* 
1844,  p.  267;  1845,  112;  184^  119;  1847,  351. 

Phillips.  Ca  simultaaeoos  Registratioa  ia  the  aorth  of  EagTaad.  Rep. 
of  the  brit.  aitt.  1844,  notice«  p»  2]. 

Davbecb.   Utftrachtungen  Aber  die  jilbriieh  zur  Verdampfung  des  Was-> 

sers  niif  der  OlKMÜ.icIie   angewandte  Wärmemengen,  nnd  die  me-- 
chatiisiiie  Kr.nit  der  auf  den  Contineuten  fliefsenden  Gewässer. 
C.  U.  13(1.  XXIV,  p.  548.    PooG.  Ann.  Bd.  LXXI,  173. 

HexRicr.   lienu  rkuageo  Uber  meteorologische  Gegeustäode»  Fooo.  Ana. 

lid.  LXM,  5üJ. 

H.  W.  DovE.  Erläuterungen  zu  Henrici's  Bemerkungeo.  PooG.  Ana. 
LXVIII,  259. 

Haidinoer.    Blitze  ohne  Donner.    Pogg.  Ann.  LXVI,  529. 

Wahtmann.  Oo  some  meteorological  pUenomena.  Rep.  oi  tlie  Urit. 
ass.  1846.  notices  S.  11. 

Cassklmann.  ßeobachtungeu  an  elektiii^clteu  Telegraphen.  .Po60«Ana. 
LXXIII,  609. 

Thomas  Hopkins.  Oa  the  relatioa  of  the  Befoidiamal  mofemeats  et 
the  baronieter  to  laad-  aad  aeabreeaet.  Rep.  of  the  brit.  ait«  1846^ 
notices  S.  25. 

GaoaGB  Fisher.  On  the  nattire  and  origia  of  the  aurora  borealis. 
Rep.  of  the  brit.  ass.  1845,  notices  22. 

BaATAis.  Ueber  den  weifsea  Regeabogea.  Pooo.  Aan.  Bd.  LXYUl,  35. 

—  Sonnenringe,  fieobachtet  am  22.  April  1848  Hu  Paris.  Poaa« 
Ann.  Bd.  LXIX,  4ö5. 

—  Ueber  die  optischen  Erscheinungen,  zu  "welchen  die  Wol- 
ken von  Eistlieilclieti  Arilafs  geben.  C.  R.  Bd.  XXIV«  Poee. 
Aim.  Ergänz,  ü«  ä.  500. 
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CouLviEA  and  Gii\mii.  Researches  on  shooting  stars.  Etp.  ul  ilie 
krit.  asi.  i645,  notices  p.  20. 

PowvLi..  Lecture  ou  sbooting  ^t.it!$  delivered  at  the  evening  meetiogs. 
Ou  periodic  meteor«.  Rep.  of  the  brit»  asa«  1847,  nottcei  14. 

^  BiCBAKi»  EoMOMD*  Oo  remafkabie  lunar  periodicities  in  Earthquakes» 
extraordinary  osctllaHons  of  the  sea  and  great  atmospheric  cnaiiget* 
Rep*  of  the  brit.  ass.  1845,  ootices  20. 

Lvsi  HowAiD.  On  a  laoar  ineteorological  cyde,  Rep.  of  the  brit. 
ass.  1845,  not.  25. 

A.  CArTisn.  Untersuchung  über  den  Einflufs  ^vclrhen  die  Anzahl  und 
das  Verweilen  der  in  der  Sonnensciieibe  beoJiaclitetm  Flecke  atif  die 
Temperaturen  an  der  Erde  ausüben  können.  Ann.  de  «  Ii im.  et  de 
pbys.    Ser.  III.  T.  XII.  p.  57.    rcoo.  Ann.  Bd.  LXVIII.  UJ. 

HiNAT.    Versuche  über  die  Soonenüeckcn.   Fogg.  Ann.  LXVllI.  102. 


H.  W.  DovE.    üeber  den  Zusammenlumg  der  Teiopeiatur- 
veräDdemogen  der  Atmosphäre  und  der  obersten  Erdschich- 
ten mit  der  Entwickelung  der  Pflanzen. 

In  den  troj)lschcn  Gegenden  iLÜmmert  sich  der  Pflanzer  we« 
nig  um  den  Stand  des  Thermometers;  das  regelmäfsige  Eintre- 
ten der  Regenzeit  ist  für  ihn  von  der  grö(sten  Bedeutung.  Un- 
ter gewissen  Breiten  treten  die  Temperaturverhältnisse  der  At- 

mosphilre  als  II  luplinotiirnlo  in  der  f^Titwickelung  der  Pflanzen 
hervor,  in  anderen  liir  i*  euchiigkeilszustand,  nirgends  darf  eins 
dieser  Momente  ganz  übersehen  werden.  £s  kommt  darauf  an 
sie  zu  sondern*  Um  den  Zusammenhang  der  Wärmephänomene 
mit  dem  Pfianzenleben  zu  prüfen,  mufs  man  nicht  stehen  bleiben 
bei  den  Angaben  unserer  im  Schallen  aufgehängten  Thermometer. 
Die  Pflanzen  sind  ■wie  der  Boden  der  Insolation  und  Ansslrah- 
lung  nusgcselzl  und  diese  Temperatur  des  Üodens  durch  ein 
Maximum  tmd  Minimiun- Thermometer  bestimmt,  kommt  nur  in 
den  Wintermonaten  mit  der  Temperatur  der  Atmosphäre  öberein. 
Eb  werden  hiteu  Tafeln  beigegeben,  nach  welchen  zu  Chiswick 
in  dem  Pflanzengarien  von  1816  bis  1840  angestellte  Versuche 
lehren:  1)  wie  zu  Chiswick  die  Erhebung  der  Tenip.  des  freien 
Bodens  über  die  Temp.  im  Schatten  ist»  2)  wie  die  Temperatur 
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in  der  Somie  über  der  Temperatur  im  Schatten  und  am  Tage 
ist,  woraus  wahracheinUch  ist  dala  die  Differenz  (1)  in  einem 
Continenlal-Klima  weit  gröfser  sein  wurde- 

(1)      (2)  (1)    (2)         (1)     (2)         (l)  (2) 

Jan.— 0,26  18,65  Aj)rii3,n2  36,1/  3v\X\l,m  Kyll  Gel.  381  31,33 
i«ebr.+0,74  24,47  Mai  6,50  40,12  Auo.7,UU  45,52  Nov.0,93  23,74 
llMrs+2,44  30^99  Juni  7,1S  4^i2SepL5»85  40,51  DecO;^  i8>17 

Bei  beachaltclen  Waldpflanien  iai  daher  ein  Anschüefaen  der 
VegeCationflgrfinaen  an  die  Linien  gleicher  SommerwSrme  oder 
gleicher  Winterkälle  eher  zu  erwarlen,  als  bei  den  der  Culliir- 
pflanzen  die  so  viel  wie  möglich  der  direcleii  Wirkung  der  Sonne 
Busgeselsl  werden.  Hr.  Dovc  bemerkt  weiter,  dafs  die  Frage 
lidehal  gewiehlig  ist»  wie  tief  der  £inCkiia  dea  Bodens  auf  die 
Pflanxe  merkbar  sei;  er  theilt  die  Data  der  Temperaturen  in 
tersdnedenen  Tiefen  und  Jahreaieiten  nach  den  Beobadilungen 
von  HuETELKT  mit,  vergleicht  diese  Resultate  auch  mit  Bcobadi- 
tungen  au  (^ueUeu.  Wir  theilen  dieses  nicht  mit,  da  dieses  na- 
türlich lur  andere  Pflanzen  eine  andere  Bedeutung  hat  und  die 
BedeuUmg  in  diesem  Aufsatae  nicht  hervorgehoben  ist.  Weiter 
wird  aus  den  Untersuchungen  von  Eisenlobr  über  das  Klima 
von  Karlsruhe  hervorß;ehoben,  wie  es  sich  »eige  dafs  eine  Pflanze 
in  ein  bcöliaimlcs  LSladiuiu  der  Entwiekluni^  Irele,  nicht  üouuhl 
wenn  sie  eine  bestimmte  Warmesuaunc  emphmgcn  hat,  als  viel- 
mehr wenn  ein  bestimmter  Wärmegrad  eintritt*   In  kalten  Jah- 

ist  sowohl  die  Temperatur  der  direct  bestrahlten  PAanae  und 
dea  Bodena  ab  die  der  Luft  unter  dem  mittleren  Werth,  in  wär- 
mern Jahren  uuii^okelirt,  und  also  wird  im  ersten  Fall  die  Ent- 
wicklung gehemmt,  in  (Iciii  anderen  gcfürderl.  Was  den  Ein- 
flufs  des  Niederschlags  betnllt,  so  ist  dieser  im  Winter  ein  für- 
demder,  in  Sommer  ein  die  Temperatur  erniedrigender.  Es  ist 
wunderbar  genug  dals  man  noch  nicht  früher  darauf  geachtet  hat, 
dafii  auf  diese  von  Hm.  Dovn  angegebene  Webe  der  Zusammen- 
hang zwischen  tlcr  Entwickelung  der  Pflanzen  und  der  Witterung 
gesucht  werden  mufs;  wir  wollen  hoITen  dafs  die  Anforderung 
des  Hm.  Quetelbt  in  Beaug  auf  die  Beobachtung  der  peciodir 
sehen  Erscheinungen  mehr  luid  mehr  Eingang  finden  mdge. 
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RoBEBt  Hort«  EinflaTs  der  SoDDenstraUen  auf  das  Wachsea 

der  Pflanzen.       (s.  Berl.  Ben  ll.  232.) 
AuxANDER  Thom.    Untersuchung  über  die  Natur  und  den 
Lauf  der  Sturme  im  Indischen  Ocean  südlich  vom  Aeqaalor« 

Hr.  Thom  hat  auf  der  Insel  Mnuntius  Gelegenheit  gehabt  die 
Verheerungen  zu  sehen,  welche  die  Stürme  daselbst  in  ürühereii 
und  spateren  Jahren  angenchtet  haben.  Er  findet  dafs  die  Stürme 
heut  itt  Tage  ketnesweges  seltener  seien  als  früher,  und  dafe 

CS  wegen  des  grofsen  Verlustes  an  Menschenleben  und  Besitzun- 
gen von  gröfster  Wichtigkeit  wäre,  die  Natur  der  in  dieser  Ge- 
gend herrschenden  Stürme  näher  zu  untersuchen.  Im  April  1843 
kamen  viele  Schiffe  in  Port  Louis  an,  welche  in  der  Gegend  von 
Rodrigues  einem  entsetzliehen  Orkane  ausgesetzt  gewesen  waren^ 
und  nun  in  hülflosem  Zustande  zum  Theil  ohne  Masten  und  Uu- 
der  durch  die  westliche  Slrömiiti»,  glücklicherweise  i^ciieii  Mau- 
ritius hingefüiu't  ^waren.  Hr.  Thom  fafstc  den  Gedanken,  aus  den 
Journalen  (Logbooks)  dieser  Schiffe  ausfindig  zu  machen,  wie 
der  Orkan  sich  zugetragen  hatte.  Da  diese  Schiffe  in  vielen  Ta* 
gen  weder  Sonne  noch  Sterne  gesehen  hatten,  während  sie  Tonk 
Winde  iiinhergcäclileuderL  \vuiden,  so  war  es  nicht  möglich  für 
jeden  Tag  ihre  genaue  Ortsbeslirnniung  zu  erhalten,  sondern  man 
konnte  nur  mehr  oder  weniger  wahrscheinliche  Vermulhongea 
darüber  hegen. 

Hr.  Thom  bestimmte  denn  so  gut  wie  m?Sgüch  die  Positioneii 

der  fünfoehn  Schiffe  von  denen  er  Nachricht  bekommen  hatte^ 
und  welche  einen  oder  mehrere  Tage  hindurch  vom  Rodriguez- 
Orkane  gelitten  hatten.  Diese  Schiffe  waren:  The  Margaret  (1), 
The  Robin  gray  (2),  Argo  (3),  Rambler  (4)^  Blanche  (d),  BrOK* 
bournbuiy  (6),  Sea  Queen  (7),  Velore  (8),  Katherine  Sie* 
wart  Forbes  (9),  Waveriey  (10),  Pariand  (11),  Wellington  (12), 
Pramjee  Cowajcc  (13),  Surat  merchant  (14),  Gazelle  (15).  Wir. 
werden  mit  Hrn.  Thom  diese  Schiffe  mit  den  beigeiugten  Zaiilen 
bezeichnen.  Am  28.  März  hatten  die  Schiffe  mehr  oder  weniger 
stürmisches  Wetter  je  nach  ihrer  Position,  aber  keines  hatte  nach 
einem  eigentlichen  Orkane  zu  trotzen,  am  29.  aber  waren  5,  6, 
7,  8,  9,  und  13  vom  Orkane  ergriffen.  Jedes  Scliiff  wurde  von 
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einer  andem  'Windetrichtung  hingeriMcii>  und  der  tfittelpuiitt 
dies  Sturmes  wer  ungefähr  in  12^°  S.  Br.  und  79f  *  O.  Längen 

Am  folgeiulea  Tnire  wnren  die  nämlichen  Schiffe  im  Orkane,  je- 
des halle  einen  anderen  Wind  als  am  vorhergi  h enden  Tage  und 
das  Ceofaruiii  des  Sturmes  echieii  su  sein  laU  W,iO  S.^  long.  75  0. 

Mittelpankt  - 

dl.Man  kn  Steme  begriflMi:  2,  a,  5,  6,  7,  8^   13  1S«S  720 


1.  April  -  1,  2,  3,  5,  6,  7,  8,   13   WS  69*40> 

2.  Ajini  -  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  8,  ]3,  14    17M0  67*'20 

3.  Aprü  •  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  8,  13,  14   lö'^iü  65M0 

4.  April  -  1,  2,  3,  4  5,  6,  7,  8,   13   19'ö0'  aJMO' 

6.  April  -  %  3^  4,  5^  6,  7»  H  i6  20W62W 
April  -  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  8,  ^3  21*«)  61Ma 

7.  April  -  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  8,  9,  13,  14   22*:^0  61  • 

8.  April  •  1,  4,  5,  6,  7,  8,    10   2:^20'  60 

9.  April  -  2, 4j  5,  7,  9,   10  2V  m'wy 

10.  April  •  1>  ^  9  24'40' 
ll^pril  -  26W  58W 


Hr.  Thon  liai  den  Orkan  nicht  weiter  Terfolgen  können; 

aus  den  Daten  ^elit  liervor  dafs  der  Mittelpunkt  in  fortschreiten- 
der Bewegung  war,  dafs  diese  anfarigs  mehr  gegen  West  hinlief, 
epüter  sich  mehr  gegen  Süd  bog,  und  langsamer  wurde.  Wie  gesagt 
konnte  die  Stellung  des  Mittelpunktes  nur  durch  Schätzung  he- 
stimmt  werden,nian  wufste  aber  dals  er  auf  derLinie  lag,  welche  swei 
Orte  Terbsnd,  an  welchen  der  Wind  aus  gerade  enlgegengcsetzlen 
Richlimgen  wehte.  Wir  wollen  kmz  die  Begebenheiten  erzählen  die 
ein  Sciuif  gegen  ONO.  mitten  ilmch  das  Centrum  segelnd  em- 
pfand. Die  hohen  Wellen  des  Meeres  und  der  Fall  des  Baro- 
meters verkündigten  die  Annäherung  des  Sturmes,  der  Wind  fing 
mit  SO.  an,  waid  immer  stSrker,  und  als  er  in  Sturm  fiberge- 
gangen war,  wurde  er  von  ungeheuren  Regengüssen  begleitet,  so 
dafs  man  manchmal  nicht  wufste,  da  sich  das  üeberslürzen  der 
Wellen  dazu  gesellte,  ob  man  über  oder  bereits  unter  Wasser 
hinschiSle;  alles  ward  auf  dem  Decke  losgeschlagen.  Inzwischen 
fiel  das  Barometer  1  bis  2  englische  Zolle.  PlGtzlich  nahm  der 
Wind  an  Stärke  ab,  es  trat  WindstiHe  ein,  man  war  dem  Cen- 
irum  naiic,  und  gleich  nacliher  brach  der  Wind  aufs  neue  aus 
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der  f^oti.eiiübcr  liegenden  lIiHinicls£:;p2;end  NW.  em,  wieder  vott 
Regengüssen,  aber  nun  auch  von  sehr  sUu  ken  eieklrischen  Erschei- 
nungen begleitet.  £r  wuchs  wieder  zu  ungeheurer  Starke  aii| 
«od  liefe  dann  nach«  Wäre  die  Aicblung  des  Schiffes  mdii  davek 
das  Cenlram  gegangeq,  sondern  s»  dsls  man  das  Centnim  reofats 
hatte,  so  würde  es  vor  dem  Winde  aus  SO.,  S.,  SW.,  WNW. 
gesegeil,  immer  im  Kreise  hcnuu  :;eschleuderl  worden  und  im 
Orkane  geblieben  sein.  Der  ticlsLc  Baiomelerstand  war  nicht  in 
dem  Centrum  selbst  sondern  etwas  vorwärts  in  des  Richton|^  W0 
der  Orkan  hinsog»  bis  auf  JOO  Meilen  vom  Cenirum  war  der  Oc^ 
kan  an  heftigsten,  und  noch  mehr  ab  200  Meilen  weiter  konnte 
man  dessen  Einfliifs  empfinden.  Der  Umfang  war  gröfser  iua 
Beginn  des  OrkniK  s  als  am  Ende.  Es  ist  IJrn.  Thom  gelungen 
noch  von  32  anderen  Orkanen  in  diesem  Oceane  Beobachtungen 
la  samiidn,  und  etwas  Gesetzmäfsiges  in  deren  Beziehung  £eai 
III  atellen«  Sie  folgen  alle  nahe  dem  nämlichen  Weg^  wie  aoa 
aeiner  Karte  des  Indischen  Oceans,  worin  er  sie  sammtlick  ein* 
getragen  hat,  ersichtlich  ist,  und  entstehen  mehrentheils  in  JO* 
oder  12''  nahe  Sumatra,  Java  und  andern  Inseln;  sie  entstehen 
von  21.  Nov.  bis  3.  Mai  (Nov.  21,  Dec  3,  Jan.  10,  Febr. 
Man  17,  Apr.  10^  Mai  !)•  Dieses  kann  uns  auf  die  Ursache  der 
Entstehung  fiihreo.  Von  Aprii  bis  October  weht  der  50»Paaaal 
mit  grofser  Kraft  von  10*  bis  12*  S  bis  über  den  Aequalor,  wird 
aber  bald  zui ück^tiihaiigl  und  \\r\\l  nlsdann  zwischen  26°bis2ii* 
5  bis  10°  bis  12°  S,  dann  eat&Leht  aber  der  West-Moufson 
in  diesen  Gebenden,  und  wenn  einige  heifiie  Tage  über  den  In- 
sehi  groÜBe  LuftmasaeD  aufsteigen  machen^  und  die  Richtung  dar 
Winde  ein  wenig  abgelenkt  wird^  so  sind  die  Bedingungen  lur 
Entstehung  dieser  Orkane  erlUUt  Zwei  Luftstrdme  ssis  entgegen- 
gesetzter Richtung  wehend,  geben  zu  dieser  Erscheinunie:  Veran- 
lassung. Sie  beiwommen  im  Fortschreiten  immer  neue  Krait,  da 
von  der  einen  Seite  der  SO-Passaty  von  der  anderen  der  NW 
MoullMm  die  Bewegung  fortwährend  su  verstärken  streben.  Auch 
folgt  der  Orkan  genau  dem  Weg  der  durch  die  Greue  dieaar 
Winde  angegeben  wird. 

Hr.  TiioM  vergleicht  seine  Resultate  mit  dem  berühmten 
Werke  von  R£jqfisu>  und  den  spätem  Belegen  von  CoteBel 


.  by 


Th<im.  Süme  im  iiuUMkMi  Ovean,  ^% 

Rbid  für  die  Stürme  nördlich  vom  Aeqoator.  £r  gU^ibt  dab 
mich  dort  die  Orkane  'der  Wirkung  der  zwei  enigegengesetxten 
Windearichtungen  swuschreiben  seieii,  und  die  enigegeiigesetste 

Drehungsrichtung  der  nürdlichcn  Orkane  mit  der  Drehung  der 
iSUiiiiie  südlich  vom  Aeqiiator  wurJc  ebculiills  ilurc  h  diese  cut- 
gegengeseizle  Lage  der  zwei  kümpfenden  Winde  erklärt.  Hr. 
Thom  betrocbtei  die  Centhpeteitheorie  von  Erpy  und  iiiidei  sie 
für  diese  Sturme  unhaltbar»  auch  ist  es  sicherlich  schwer  einsu- 
sehen  wie  solche  centripetale  Stürme  fortbestehen  könnten,  oder 
man  inül^lc  <lenii  aiüicliim  n,  d.ils  du'  LutL  durch  die  Condciisiitioii  des 
von  allen  Seilen  zugefuiirleu  Danipies  lu  ^ciir  raschem  Auislei^en 
Legriden  sei;  aber  dann  möchte  man  fragen»  wie  kann  ein  sol- 
cher Sturm  überhaupt  ein  Ende  nehmen,  wenn  er  einmal  ent- 
standen ist.  Dann  beurtheilt  Thom  die  elektrischen  Theorien  von 
Harb  und  Änderen  und  bestrdtet  sie  ebenfidls.  Harb  sefareibt 
der  Elektriclläl  den  ürspmng  der  Orkane  zu.  Den  oberen  Theii 
der  Atmosphäre  nennt  er  einen  elektrischen  Ocean  in  dem  einen 
Zustande  (positif  oder  negatif)  und  den  mittleren  Theii  der  At- 
mosphäre einen  elektrischen  Ocean  in  dem  enigegengesetzten  Zu* 
Stande.  Wenn  dann  eine  grofse  Wolke  oder  elektrisches  Stra* 
tum  über  der  Erdoberfläche  irgend  wo  condensirt  ist,  so  niufs 
der  unlere  Thed  liinaiifgezojxen  ^\ erden,  inid  \üu  »illen  iuclilim- 
gen  her  der  dadurch  leer  gewordene  Kaum  wieder  angeiüllt  wer- 
den. Hiermit  stimmen  die  entgegengesetzten  Winde,  die  aber  nun 
cenlripetai  sein  müssen  überein,  auch  der  niedere  Baromelentand 
im  Centrum  und  die  sclirecklichen  elektrischen  Erscheinungen. 

Hare  nciiirt  die  Windslille  im  Cenlrmn,  aber  erstens  h.ibca 
alle  Beobachtungen  nicht  jmr  ;mf  dem  IMecre,  sondern  auch  auf 
Mauriüus  diese  bestätigt,  zweitens  würde  man  nicht  einsehen,  wa- 
ruip  nicht  überall  solche  Orkane  entständen^  drittens  würden  nicht 
die  elektrischen  Erscheinungen  vorzügüch  nur  an  der  einen  Seite 
des  Orkanes,  sondern  gleichfalls  auf  der  andern  stattfinden  müssen; 
und  endlich  stimmen  die  Richtungen  des  Windes  auf  den  ver- 
schiedenen Seiten  des  Ccnlruuiä  hiermit  nicht  überein.  Hr.  TiioM 
giebt  übrigens  der  Theorie  von  Harb  noch  den  Vorzug  vor  ai- 
len  übrigen  elektrisclien  Theorien»  Es  versteht  sich  dafii  Hr.  TuoM 
mtch  die  Zurückttihruiig  der  Orkane  auf  die  magnetische  Inten* 
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mVki  und  besonders  auf  den  Magnetismus  verwirft  Indem  Hr. 
Tbom  «ur  Bestätigung  seiner  eigenen  Theorie  fortschreitel,  weift 
er  nach,  vne  auch  noch  andere  Stthrme  aus  dem  Aufeinander-* 

treffen  zweier  eiitnetrenoeselztcr  Winde  zu  erklären  seien.  Die 
Typiious  Uli  Chinesischen  iMeere  fallen  vor  beim  Anfange  der  NO- 
Moufsons  in  den  Monaten  September  und  Oclober;  in  dem  Bu- 
sen von  Bengalen  hat  man  Störme  von  derselben  Art;  Im  Süden 
des  stillen  Oceans,  in  der  Nähe  des  Caps  der  guten  Hoffnung, 
in  dem  Mittellindischen  l^Ieere,  und  nördlicher  an  den  Atlanti- 
schen Küsten  von  Europa  hat  miiu  Beispiele  eehabt  von  solchen 
Wirbel-6 türmen.  S.  265—288  der  Schriit  des  Hm.  TnoM  wer- 
den Beobachtungen  mitgetheilt  über  die  Tomados  an  der  Küste 
von  Brasilien  und  damit  verglichen  die  Tornados  an  der  West- 
küste von  Afrika;  beide  treffen  in  den  Zeiten  des  Jahres  ein,  wo 
tiie  l^ifsale  mit  dem  Landwinde  (in  Brasilien)  oder  mit  dem  See- 
winde (in  Afrika)  kämpien,  und  einander  verdrängen.  So  ist  es 
mit  den  f hunderslorms-Ungewittern  in  den  Strafsen  von  Malacca, 
Nord-Ameriksi  Schottland,  mit  Uagelstürmen  u.  s.  w.  Bemerkens- 
werth ist  die  Auseinandersetzung,  wie  vielleicht  auch  die  Wasser* 
hosen  durch  swei  einander  bekämpfende  Wmde  entstehen  möch- 
ten, wofür  einige  Belege  anüeführt  werden.  Oersted  meint,  de- 
ren Höhe  variire  von  IjÜU  a  2uu0  Fufs  bis  oVMJO  a  6UO0,  und 
die  progressive  Bewegung  habe  die  Kichlung  S\V.-NO.  Manch- 
mal, insbesondere  in  der  Beobachtung  von  Mr.  Stuart  (PhiL 
Tk'ans.  XXIIL  p.  1077),  sah  man  zu  wiederholten  Malen  eine 
solche  Hose  entstehen  und  wieder  vernichtet  werden,  während 
die  Wolken  die  drehende  Bewegung  beibehielten.  Wenn  zwei 
horizontale  Ströme  sich  in  dersdbigen  horizontalen  Ebene  be- 
gegnen so  wird  die  Drehungs-Axe  vertical  sein,  die  Schwung- 
kraft wird  in  der  Axe  Wasser  oder  Sand  oder  andere  Gegen» 
stände,  oder  allenfalls  Luft  mit  Wasserdampfmassen  nahe  gesät- 
tigt aufsaugen,  welche  später  nacli  iler  Peripherie  geschleudert, 
oder  im  letzten  Falle  beim  Aufsteigen  erst  zu  Wasser  conden- 
sirt  und  da  im  nieder  geworfen  werden.  Es  kann  aber  auch  VOr> 
kommen  dafs  swei  Ströme  über  einander  hinziehen,  und  so  kann 
cnn  Wirbel  mit  horizontaler  Axe  entstehen.  Li  diesem  Falle  wurde 
man  an  der  Oberfläche  der  Erde  nur  einen  starken  Wmd  oder 
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Thojmu  Stürme  im  ioditclten  Ocean. 

5luiin>  der  sich  während  des  Wehens  nicht  in  seiner  Richlung 
ändert«^  wahrnehniisn,  und  der  doch  auf  die  nämliche  Weise  zu 
erklären  wäre.  Es  ist  allerdings  von  höchslem  Interesse  wdler 
der  Natitr  aller  Stürme  nachzuforschen,  und  wieder  ist  dasu 
eine  gleichzeilige  Bcsliinimuig  der  Windesrichtung  und  aller  an- 
deren meteorologischen  Umstünde  an  vielen  Oertern  iiotiiweudig. 
Zur  Crgründung  solcher  Begebenheiten  insbesondere  würde  ein 
meteorologisches  Journal  sehr  förderlich  sein,  das  so  bald  als 
möglich  alle  vereinzelten  Beobachtungen  von  merkwürdigen  aulser- 
ordentlichen  Begebenheiten  aufnähme.  Das  Werk  des  Hrn.  Thom 
schliefst  mit  Auszügen  aus  den  Journalen  der  SchifTe  1 — 15. 
Die  Seiten  216 — 231  haben  grofsen  praktischen  Nutzen  für  alle 
Seefahrer,  da  Hr«  Thok  in  denselben  auf  die  atmosphärischen 
Erscheinungen  aufmerksam  macht,  welche  einem  Orkane  voran^ 
gehen.  Das  Barometer  lugt  nie,  sondern  fängt  augenblicklich  itt 
fallen  an  schneller  und  schneller  mit  wachseiidem  Winde,  und 
am  schnellsten  "wenn  man  dem  Ccnlrum  nahe  gekoumien  ist, 
dann  steigt  es  wieder  schnell  und  nach  und  nach  langsamer;  wenn 
man  das  Fallen  und  Steigen  graphisch  darstellt,  nach  den  Beob- 
achtungen von  mehreren  Schiffen,  so  sind  diese  Figuren  einander 
überaus  gleich,  und  nahem  sich  der  Form  der  Cissdde.  Man 
niul's  aber  nalürlich  dalür  sorgen,  dals  man  nicht  in  das  Cenlrum 
gerälh,  denn  es  ist  doch  diese  Beobachtung  zu  gelaiuiicli.  Hr. 
Thom  hat  darum  in  dem  Schema  eines  Wirbels  an  verschiedenen 
Punkten  Schiffe  geaeichnet,  mit  Beifügung  der  Windesrichtung 
der  sie  ausgesetxt  und,  und  mit  Angabe  der  Richtungen,  in  wet^« 
eben  sie  segeln  mÜlsten  um  sich  vom  Centrum  zu  entfernen. 
Diese  Klchlung  ist  natürhch  im  Allgemeinen  perpendicul  ii  auf 
der  Windesrichtung  und  ^vird  ein  wenig  modificirt,  je  nachdem 
man  an  der  Ost-  oder  Westseite  des  Centrums  ist,  und  also  die 
progressive  Bew^ng  des  Orkanes  sich  von  selbst  von  dem 
Schiffe  entfernt  oder  sich  ihm  nSherL  Für  Seefishrer  ist  es  ein 
unentbehrliches  Werk,  da  auch  das  Verhalten  von  LufL  und  Meer 
ziemlich  umständlich  darin  bcscluieben  wird.  Wis.-»cnscliatllicJi 
hat  es  uns  manches  von  der  Natur  der  Orkane  und  das  gegen* 
seüige  Verhalten  des  SO.-Palsats  und  NW.-MouÜMms  kemien 
geirrt 
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5.   Meteorologische  Abhandluogeu.  — 


P.  Paddington.  Wirbelslürme* 

Hr.  Paddington  meldet,  clafs  ein  Orkan  der  vom  3.  bis  2S. 

Frbr.  1845  wüllictc,  die  Brifi^g  Charles  Iletldle  iia  Kreise  Iicrum- 
fülirtc,  so  ilals  sie  fiinf  volle  Ünigange  machte.  Bcreciinungen 
der  Lage  ilcs  SchilTes  ergaben,  dafs  dasselbe  etwa  50  A[eilen  von 
dem  Miltelpiinkle  des  Sturmes  enlfernt  war,  mid  dafs  dieser  MÜ- 
teJpunktnur  eine  langsame  Bewegung  ^  on  nicht  mehr  als  3  Meilen 
in  der  Stunde  nach  SW.  hallo.  Ein  ähnHcher  Orkan  raste  vom  26u 
Nov.  bis  zum  1.  Dec.  1613  zvvisciicn  öi"»  uud  11''  ÖB.,  83"  und 
89'  0.  Länge. 


W.  R.  BiRT.    Bericht  über  atmosphärische  Wellen. 

Es  scheint  mir  ziemlich  schwer  eine  Uebersichi  und  Wür- 
digung von  dieser  Arbeit  des  Hm.  Bmr  zu  geben.  Die  Art  und 

Weise  mit  wolclier  Ilr.  Biai  selbst  seine  Resultate  niitlhulit,  er- 
laubt CS  nicht  einen  kurzen  Auszug  zu  machen,  weil  man  die 
Originalbeobachtungen  nicht  findet  und  er  die  Rcsullalc  nicht  ge- 
drängt genug  aufstellt.  Am  ausführlichsten  hat  Hr«  Biht  in  so* 
nem  zweiten  Berichte  (Rep.  1845  p.  113  nnd  1646  p.  119)  seine 
Ansicht  milofelheilt  Das  von  Sir  John  Herschel  coiiebene  und 
oben  erwähnte  Beispiel  hat  auch  Hrn.  Birt  angeregt  die  ahno- 
sphärischrn  Wellen  ZU  betrachten  und  ihren  Weg  aufzusuchen. 
Im  Rep.  1845  finden  wir  weitere  Anleitung  dazu  angegeben  durch 
die  Bemerkung,  dafs  in  Toronto  sowohl  als  in  Greenwich  im  Laufe 
des  Jahres  mehrere  Maxima  und  Minima  nahe  gleichieitig  statt* 
gefunden  halten;  nur  sehr  wenige  Tn^e  waren  stcls  dazwischen 
vertlossen.  Bald  lehrte  die  Vergleicliung  dieser  Beohaciilungen 
mit  denen  von  Brüssel,  München,  Prag,  dafs  man  die  Wellen  in 
vielen  Fällen  weiter  verfolgen  könnte,  dafs  sie  aber  in  anderen 
nicht  so  deutlich  hervortraten  und  bisweilen  in  anderen 
sie  kreuzenden  Wellen  versteckt  bleiben  konnten.  Es  ist  an  sich 
klar,  und  Hr.  Birt  setzt  es  ausführlich  auseinander,  wie  man 
aus  Barometerbeobacliluiigen  an  verscliiedenen  Orten  die  Aich- 
tung  des  Fortschreitens  einer  solchen  Welle  aol&iden  kann.  Zu* 
gleich  leuchtet  es  aber  auch  ein  wie  das  gleichzeitige  Hinüber« 
ziehen  von  verschiedenen  Wellen  tn  versduedenen  Richtungen 
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die  Sache  sehr  compliciri  machen  kamii  da  unaufiiSrlich  bteiv 
ferenaen  dieser  Wellen  nut  einander  stattfinden  müssen.  Wir 
lassen  hier  einige  Bezeichnungen  desHm.  Birt  folgen.  Wenn  das 

Barometer  an  einem  Orte  einige  Tage  liindurch  steigt,  so  ist  die- 
ser Ort  unter  dem  vordem  Abhänge  (anterior  slope)  der  Welle, 
am  Tage  wo  der  höchste  Barometerstand  eintritt  passirt  die  Kuppe 
(crest)  der  Wellen  und  in  den  folgenden  Tagen  bei  fallendem  Ba* 
remeler  der  hinlere  Abhang  (posterior  slope),  die  Geschwindig- 
keit des  Steigens  und  Fallens  bestimmt  die  Neigung  dieser  Ab- 
hänge und  die  DilTerenz  des  höchsten  Baroaielerstandes  zwisclien 
den  vorangehenden  und  folgenden  niedrigsten  Barometerständen 
die  Höhe  der  Weile*  Die  Tage  des  Minimums  an  beiden  Seiten 
nnd  die  Tage  wo  das  Thai  (trough)  der  Wefle  den  Ort  palirirt 
Eine  Welle  würde  symmetrisch  heifsen  müssen,  wenn  die  Neigui^ 
und  Länge  des  voideren  Abhanges  denen  des  hinleren  gleich 
wäre;  dies  wird  im  allgemeinen  nicht  leicht  eintrellen,  eninial 
weil  eine  Welle  nicht  nothwendig  symmetrisch  zu  sein  braucht, 
und  sodann  weil  meistens  mehr  als  eine  Wette  über  einen  Ort 
hingeht  Es  werden  sich  alsdann  auiser  der  höchsten  Kuppe  noch 
eine  oder  mehre  Kuppen  auf  dem  vorderen  oder  hinteren  Abhänge 
hervorthun  künncn,  und  diese  Unrcgeimälsigkeiten  könnten  sogar 
die  Weile  ganz  verstecken. 

Um  die  Natur  der  Welle  besser  studiren-  zu  können,  mu(s 
Bian  sich  also  erstens  nach  «ner  möglichst  symmetrischen  Welle 
umsehen,  und  es  würde  aufserst  wichtig  sein,  falls  man  die  Rück« 
kehr  einer  süiclicn  Welle  nach  einer  bestiaiiiiten  Zeil  darlhun 
könnte.  Hr.  Birx  meint  nun,  dafs  -wirklich  in  jedem  November 
um  die  Mitte  des  Monats  die  Kuppe  einer  solchen  Welle  über 
England  hinsieht,  und  er  hat  sich  bemüht  die  Form  der  Welle 
in  verschiedenen  Jahren  in  welchen  sie  mehr  oder  weniger  ge- 
stört von  anderen  Wellen  hervortrat  ausfindig  zu  machen.  Wir 
wollen  nun  insbesoiiJcre  diese  Novemberwelle  betrachten,  also 
mit  der  am  meisten  regehnälsigen  anfangen  und  von  den  übrigen 
secundären  Wellen  nicht  sprechen,  die  doch  nicht  bestimmt  ge« 
nug  nachgewiesen  sind  und  deren  Untersuchung  den  Nachfor-' 
iehingen  von  künftigen  Jahren  überlassen  bleibt 

Die folg.Tab eile  lal  aus  dreien  voüIim.Buir  zusammengebogen: 
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Die  ia  den  beiden  letzten  Kolumnen  angegebenen  Minima, 
Welche  80  merkwürdig  auf  den  2S.  Movember  fallen»  haben  nichls 
mil  der  Novemberwelie  vi  schaffen,  nur  folgen  sie  dieser  ao 
iMihe,  und  wir  sind  mit  Hm.  Birt  über  die  Wahrscheinlichkeit 

eisiaiiiilj  (lafs  in  jedem  Jahre  um  den  28.  Nov.  ein  niedriger  Ba» 
rometcrsUind  eintreten  wird.  Die  Tabelle  würde  nicht  so  aus- 
gedehnt sein,  wenn  Hr.  Birt  für  jedes  Jahr  den  Barometerstand 
des  gansen  Novembers  mitgetheiit  hätte,  wobei  er  dann  hier  und 
da  Ewei  Tage  hätte  zusammensiehen  können;  er  würde  durch 
eine  solche  Millheilung  viele  Worte  gespart  und  doch  mehr  Zu- 
trauen eingeflüfsl  haben.  Auch  Katlen  wir  «rerne  was  die  folgende 
für  Nov.  1842  mitgelheiitc  Tabelle  giebt  für  mehre  Jahre  gefundeik 

Barometerstand.  Nov.  1842. 


Datum  Too  November. 


Ort  Zoll 
Orlueys  39 
Belfast  29 
Sbeld  29 
Cork  29 
Briitol  29 
Plymouth  2'^ 
London  29 
Paris  29 
Chri«tiAnia29 


Ort  Zoll 

Orkney«  I^O 

Belfast  2<> 

Rhield  29 

Cork  29 

Bristol  2'.» 
Plymouth  29 

London  29 

Paria  29 


1 

116 
133 
117 

115 
118 
121 
117 

m 

7Ö 


2 
123 
118 
119 

92 
105 

104 

110 
Iii 


3 
124 
118 
110 

83 
90 
91 
9i\ 
73 
131 


4 
149 
145 
143 

116 
114 
115 

113 

SO 

137 


5 

m 

155 
133 

132 
120 
122 
172 
75 
127 


6 
146 

151 

135 
130 

10 
124 
116 

83 
121 


7 
115 
143 

127 
133 
IIS 
121 
113 
89 
102 


8  9 
63  8 
104  41 

97  28 
101  42 

107 
113 
los 

90 


10  11 
39  24 
57  2 


60 

72 
70 
76 


58 
20 
46 

48 
64 


0 

3 
12 
0 


67  37 


63  25 
24  4S 


12  13 
10  36 
21  27 
7  24 
31  40 
31 

16  46 
33  26 
43  53 
20 


Datum  vou  Noveinher. 


14  15    16    17  18 

7r>  101  122  135  118 

91  s2  106  151  137 

82  83  103  145  142 
60 
(')5 


19  20  21  22  23  24  25  26 
91    iH)    h6  43  33  10    7  10 


68 
80 
67 
35 


86  91  95  42  32  4 

77  a5  89  30  27 

37   70  131  118   92  80  83  58  10  4 

61  78  136  142  98  10  79  39  26  14 
64   70  136  147  114  73  79  53  30  20 

62  79  136  153  106  77  82  28  59  17 
55.  50  99  138  117  55  57  13  41  2  1  17 
70  86  94  Iii  91  60  54  55  62  66  62  57 


Chrittiaiiia  29 

Die  Zahlen  in  den  Kohimnen  unter  den  Daten  von  Novem- 
ber geben  die  Hundertel  von  Zollen  an,  um  welche  das  Baro- 
meter höher  stand  als  29  Zoll,  an  den  Tagen  und  Oertern  wo 
keine  Zahlen  angeführt  sind,  war  das  Barometer  unter  29  ZolL 

ForlMbr.  d.  Ptaf «•  ÜL  42 
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Hr.  BiRT  disculirt  diese  Z;ili!t  ii  ausführlich,  wir  übciLifsen 
CS  unficrn  Lcseru  ihm  in  der  Abhaodiung  selbst  hieriii  zu  ioigcm 
md  wnr&km  ikhcv  ein  wenig  bei  einer  graphwciwD  I>arstelliiiig»- 
mi  tmidie  för  soilclift  Uatersuchungen  nüldidi  seia  mocfale  {mä 
aidierlicli  sehr  derjenigen  überlegen  ist,  wekbe  von  Mabtins  in 
ßeifier  Ucbcrsetjcuti^  von  Kämt/.:  Cours  comj)let  de  Meteorologie. 
Paris  1843  aufgenommen  und  aaemprolden  wird,  so  wie  sie  ihm 
von  LAftANüiE  einpfoillen  wurde).  Wir  wüuscklen  die  Melheda 
d«r  idesoripüvca  Geomelne  darauf  anmwenden.   Zuerst  wire» 

BeslMchtungsofle  m  eine  Karte  einsatnigen»  «der  doch  we- 
nigstens nach  Länge  und  Brette  zu  ordnen  nnd  jedem  Orte  «in 
Zeiolien  m  c*'Lien.  z.  B.  Orkney  (n),  Belfast  Sliield  {s),  ii.  s.  \v. 
Denken  wir  uns  nun  alle  diese  Orte  insgesamnit  von  einer  cj- 
linderischen  Hülle  eingeschlossen,  deren  Form  so  gewählt  wer- 
den mu(s  dafe  sie  am  besten  übereinstimml  mit  der  Form  der 
Tobelle  die  'wir  zeichnen  wollen.  Wir  wollen  annehmen  die  Di- 
reclrix  wäre  ein  Kreis,  die  Generatrix  eine  verticalc,  so  wird 
auch  der  Durchschnitt  des  Cylindi  is  ein  Kreis  sein,  und  wenn 
ißfil  uns  die  Orte  projicnl  denken  auf  das  Niveau  des  Meeres 
und  in  dieser  Ebene  die  Barometer  aufgestellt,  ebenCsUs  redttcari 
auf  dieses  Niveau>  so  werden  Äe  hSchsfen  Punkte  der  Queck- 
silbersäule projidrt  werden  mfifsen  auf  der  verticalen  Wand  des 
Cylinders,  uixl  wir  werden  an  dem  Punkte,  wo  die  Kuppe  der 
Quecksilbersäule  von  Orkney  projicirt  wird  (o)  setzen,  eben  so 
an  den  anderen  Punkten,  wo  die  Kuppen  der  Quecksilbersäulen 
von  BeMast  und  Schieid  projicirt  werden,  (b)  und  (s)  n.  &  w* 
Wir  projidren  also  diese  Kuppen  an  jedem  Tage,  aber  an  je- 
dem Tage  auf  einer  andern  Strecke  der  Wand.  Die  Wand  niufs 
dazu  in  so  viele  verticalc  Streifen  ein^^etheilt  werden,  als  es  Taj^e 
giebt,  die  wir  in  unsere  Bctractitun^  aufnehmen,  und  die  Ötrei- 
fien  tragen  den  Namen  des  Isten  2ten  3ten  Novembers,  wenn 
a«f  ihnen  die  Stände  der  Kuppen  am  Islen  2ten  3ten  November 
projicirt  nnd.  Drehen  wir  nun  jeden  verticalen  Elementarstretfen  der 
Wand  uui  das  zugehöriije  Element  der  Directrix  um  UÜ'',  so  werden 
die  Linien,  wodurcli  die  Streifen  getrennt  waren  divergirci^  als 
Radien  des  bezeichneten  Kreises  (Directrix)  und  zwischen  je  zweien 
findoD  m'a  tech  itie  Abstände  der  prcjicirtea  Punkte  (•)  (b)  (i) 
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▼«M  Kreise  die  Baromelerfitünde  in  Orkney,  Belfast,  Shieid  re- 
prHseiitirl  fiir  em  und  dasselbe  Datum  dessen  Zahl  zwischen  die«* 
sen  Bwei  Linien  ebenfalls  angezeichnet  ist  Die  Orte  deren  Zei- 
chen nm  meisten  von  der  Peripheiic  des  Kreises  abständen,  lial- 
ten  den  liuciislen  Bnroaieterstand  und  so  fort,  und  durch  Vcr- 
gleichung  mit  der  in  den  Kreis  gezeichneten  Karte  sieht  man  so- 
gleich (falls  es  eine  Welle  giebt),  wo  die  Vertiefungen  und  wo 
die  höchsten  Punkte  an  diesem  Tage  waren,  und  durch  welche 
Richtung  diese  höchsten  Punkte  vcrhundcn  werden  können.  Zieht 
man  concentrische  Kreise,  deren  Abstand  ein  Zehntel  eines  Zol- 
les vorsteiien  kann,  so  sieht  man  auch,  wenn  man  alle  die  Punkte 
(o)  aulsucht,  wie  der  Gang  des  Barometers  am  Orte  (o)  war»  mit 
emem  Worte,  man  findet  alles  Nöthige.  Achtet  man  auf  die 
Zeichen,  welche  in  den  verschiedenen  Streifen  am  weitesten  von 
dem  Kreise  ab^Ulien,  so  weifj?  man,  dafs  diese  Orlen  in  dersel- 
ben Ordnung  als  die  6treilen  den  höchslen  liaroiueterstand  ge« 
habt  haben.  Es  versteht  sich  dafs  man  dem  inneren  Kreise  alle 
beliebigen  Werthe  geben  kann,  z.  B«  (lir  die  vorgehende  Tabelle 
am  besten  den  Werth  29  Zoll. 

Es  würde  leicht  sein  auch  noch  den  Tliermometersland  oder 
liier  besser  die  Windesrichtung  zugleirh  einzutragen,  wenn  man 
z.  B.  jeden  iilieifeu  noch  in  etwa  acht  Theile  durch  neue  Ra- 
dien abtheiite»  und  die  Zeichen  (o),  (fi),  immer  in  demje» 
nigen  Theile  auftrüge  der  den  Namen  des  damals  an  dem  Orte 
webenden  Windes  trägt 

Hr.  DniT  thcilt  noch  die  Ansicht  des  Hrn.  Brown  über  die 
Entstehung  der  atmosphärischen  Weile  durch  Winde  die  aus  ver- 
schiedener Richtung  wehen,  mil.  Es  wäre  aber  besser  erst  noch 
viele  Beobachtungen  in  groDsem  ü^iafsstabe  abzuwarten.  Mir  würde 
es  noch  besser  scheinen  nicht  die  absolute  ßaromelerhöhe  redu- 
cirl  auf  das  Niveau  des  Meeres  einziilriii;en,  sondern  die  Uilic- 
renzen  des  Baroniclerslandus  nnt  dein  mittleren  entweder  des  Jah- 
res oder  l)esser  noch  der  untersuchten  Jahreszeit  an  jedem  Orte, 
denn  auf  diesem  Wege  würde  alles  was  auf  die  Localität  Bezug 
hat  eKminirt  sein^  und  wir  in  den  Differenzen  die  wahre  Masse 
der  wahren  Wellen  erhalten.  Uebrigens  hat  Hr,  Birt  (im  Rep. 
lb'17j  auf  die  gewölinliciie  graphische  Weise  die  Barometerstände 
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HD  November  1846  für  viele  Orte  in  Eoglaiid  nutgeüieilt  und 
aiurührlich  discukirt,  doch  vergleicht  er  immer  nur  zwei  Orte  uad 
macht  es  dadurch  äufsersl  beschwerlieh,  die  Resultate  zusanuDOi 
zu  ziehen.   Am  besten  sieht  man  alles  aus  seiner  graplnschcn 

Darstellung  und  aus  der  folgenden  kleiueii  Tabelle. 


Steigen  und  Fallen  des  ßaiouicLcrs  in  England. 

Steigen   Fallen  Steigea  Fallen 


Stomoway 

1,07 

1,08 

Gloucesler 

64 

67 

Orkneys 

97 

95 

Uobbs  point 

63 

72 

Limerick 

92 

89 

Brecon 

62 

69 

Largs 

85 

1,00 

Hclstonc 

62 

67 

St  Yigeau  6 

83 

90 

Circncester 

58 

64 

Galway 

78 

86 

Nottingham 

56 

54 

Applegarth 

76 

86 

London 

52 

56 

Makerstoun 

78 

86 

Westen 

50 

53 

Newcastle 

71 

77 

Rarosgale 

48 

56 

Bownefs 

70 

80 

Jersey 

38 

43 

Dies  aufgeseichnete  Fallen  des  Barom.  fand  überall  von  12 

13  Nov.  bis  17  Nov.  9  Uhr  Morgens  statt,  aber  das  Steigen 
Avar  für  die  7  ersten  von  1  a  2  Nov.  bis  12  Nov.  und  für  die 
übrigen  von  2  Nov.  bis  9  Nov.  In  dieser  Welle  waren  nämlich 
zwei  Kuppen,  eine  am  9  die  andere  am  12  Ndv.>  und  Hr.  Bmr 
hat  immer  die  höchste  ausgewählt.  Femer  hat  Hr.  Birt  ge- 
sucht sich  an  Baromelerbeobachlungen  im  Norden  and  Osten  von 
Europa  anzuschliefsen,  und  so  die  Welle  weiter  voi waiis  und 
auch  in  Amerika  weiter  rückwärts  zu  verfolgen,  es  waren  aber 
nicht  genug  Beobachtungen  vorhanden,  um  mit  Sicherheit  dar- 
über etwas  mitautheilen.  Wir  verweisen  wieder  auf  die  oben  abge- 
druckte Preisfrage ;  wer  sie  beantwortet,  wird  cugteich  im  Stande 
sein  die  Novcmberwelle  weiter  zu  verfoli;en,  und  wenn  seine  Ar- 
beit sich  über  mehrere  Jahre  erstreckt  auch  neue  geselzniäfsiiie 
Wellen  zu  finden.  Hr.  Biht  hat  eine  sehr  schöne  Untersuchung 
angefangen.  Möchten  alle  Beobachter  ihm  durch  seitige  Mitthei- 
lung ihrer  Barometerbeobachtungen  vom  November  die  Arbeit 
erleichtern  und  vollständiger  machen.  Es  wird  sich  dann  wohl 
die  Meinung  des  Hrn.  Dove  bestätigen  (Uep.  of  the  briL  ass* 
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1946  S.  25),  dafii  die  grSfsere  Borometerhdhe  (und  also  die  Welle) 
sich  nichl  einseiUg  nach  einer  Richtuüg  lüiljjüanzen  werde  son* 
dern  peripherisch. 


Pbillip&   Leber  gleichzeitige  Regtstrlning  im  Nordeo  von 

England. 

Wir  erwähnen  diese  Notiz  obgleich  schon  eu  1844  gehörig, 
weil  sie  mit  der  fUr  die  Meteorologie  wttnschenswerthen  Beob- 
achtun^sweise  und  mit  den  Untersuchungen  von  Birt  nahe  zu- 

snmmeiihani^t.  BtMcils  hat  Sir  John  Hkrschel  (in  seinem  Re- 
port on  tlie  reductions  of  meleorological  observations  Rep.  1843 
p.  99)  darauf  hingewiesen^  dals  ein  inniges  und  dynamisches  Band 
da  sein  müsse  zwischen  der  fortschreitenden  Form  der  atmos- 
phärischen Welle  und  der  Molecularbewcgung  der  Luft.  Auch 
mufs  wie  Colonel  Sabine  zeigte  (in  seinem  Report  on  the  me- 
Icoroloii  v  of  Toronto.  Rep.  of  the  bril.  nss.  1811),  die  Bewegung  der 
Moiecuic  der  Luft  nach  dem  Punlcte  vom  geringsten  Drucke  ge- 
richtet sein,  und  wenn  die  Kuppe  (crest)  der  Welle  vorübergehl 
mufs  Windstille  eintreten,  und  nachher  der  Wind  sich  lindem. 
Auch  hat  Sir  John  Herschel  (in  seinem  erwähnten  Report)  be- 
reits zwei  sehr  beslinimle  Wellen,  die  über  dio  Brittischen  In- 
seln und  den  Westen  von  Europa  hinzogen,  nnclit;e\viesen,  die 
eine  im  September  1836  die  andere  im  December  1837.  Diese 
Untersuchung  ist  der  Anfang  von  Forschungen  über  die  atmo- 
sphärischen Undulationen,  welche  ohne  Aufenthalt  «Ober  unsere 
lieere  und  Continenle  sich  verbreiten.  Hr.  Phillips  hat  aus  Ba- 
romelerbeobachliint»en  in  Kendal,  Shieltl,  Whitby,  Scarbojougli, 
Hull,  Vork,  6heliieid,  Birniingham^  Manchester  folgende  Resul- 
tate gesogen;  1)  dafs  sie  im  Allgemeinen  übereinstimmen,  2)  dafii 
die  Grenzen  der  Abweichung  von  dieser  Gleichförmigkeit  fiir  awei 
dieser  Stationen  nicht  über  den  zwanzigsten  Theil  eines  Engli- 
schen Zolles  hinausgehn,  3)  dafs  Fortschreilen  der  Undulationen 
von  c,röfs(  i  CHI  oder  j^eringerem  Drucke  gehl  voi  sicli  nalie  in  der 
Richtung  des  Windes  und  mit  Geschwindigkeiten,  die  mit  der  all- 
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gemeinen  Bewegung  Aer  Atmosphäre  propoiüonai  encheiMO» 
h»  von  20  bu  40  Meilen  in  der  Stunde. 


Dalhreb.  Betrachtungen  über  die  jährUcii  zur  Verdampfung 
des  Wassers  auf  der  Oberfläche  angewandte  Wärme- 
menge und  die  mechaniscbe  Gewalt  der  auf  den  Gon* 
tinenten  fliefsenden  Gewässer. 

Die  cosamnüen  Beobachtungen  iiber  die  Vcrdsinipfune^^nuiin- 
tilälen  haben  Ihn.  Daubbee  zu  demSchluls  ^etuhrl,  dafs  jülubch 
703435  Kubikkiim.  Wasser  verdampfen,  also  eine  Wasser&chichl  die 
die  ganze  Erde  bedeckte  und  l'^SJS  hoch  wäre.  Wenn  man 
die  initiiere  Temperatur  dieser  Quantität  schlitzt,  so  wurde  dies 
einer  WiiimeqiianiiUit  gleich  kommen,  ilic  eine  EisschiclU  von  0* 
und  1U"',70  selimclzen  könnte  («ilso  fast  ein  Drittel  der  Wünne 
welche  die  «Sonne  jährlich  zur  Crde  sendet,  nach  Hrn.  Ponu^LBT^ 
ao  lange  wir  uns  mit  seinen  Versuchen  begnügen  müssen).  Die 
■ur  Verdampfung  dieses  Wassers  verwandte  Arbeit  ist  gleich  der 
von  16214937  Millionen  Pferdekräften.  Es  leuchtet  ein,  dafs  diese 
seihe  Meniic  mich  im  T^anfe  des  .Jahres  wieder  frei  winl,  und 
eine  unerschüj)Oichc  ^iueüe  sein  könnte  für  aiie  Gewerbe,  wenn 
es  nur  möglich  wäre  sie  xu  benütsen.  Regen  und  Schnee  wel- 
chen uns  die  Wolken  senden  kommen  mitunter  gewöhnlich  mit 
einer  sehr  geringen  Geschwindigkeit  an.  Die  Gesammtheit  der 
lebendiger»  krafl  dieses  Wassers  wird  also  nur  zu  sehr  unbedeu- 
tenden Wirkungen  verwandt  (z.  ß.  wird  wenig  Warme  dadurch  in 
der  Luft  entwickelt  BLi.).  Es  bleibt  noch  die  bewegende  Kraft 
der  strömenden  Gewässer  der  gansen  Erde  die  nach  Hrn.  Dadbrbb 
xJvv  der^sur  Verdampfung  angewandten  Arbeit  nicht  übersteigt 
Für  Europa  hat  er  swei  Grannen  erhalten  (durch  Hypothesen  über 
der  uiiltlcren  Höhe  des  Flächeniuhalts  von  Europa  und  der  Menge 
der  abfliessenden  Gewässer),  zw  ischen  welchen  die  Kraft  der  Strömt 
muihmafslich  liege:  273^974  und  36,467,860  Plerdekfäfte  das 
IsBse  Jahr  hindurch  unausgesetzt  arbeitend* 
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Huuici.   Bemerkaogea  über  meteorologische  Gegenstände. 

Hr.  ilEMiiti  halte  es  uns  m  gute,  wenn  wir  nur  wenig  v*n  seinen 
Bemerkongen  mittheibn  die  nichts  ^ieues  enlhaiten;  wir  k^nen 
des  L«$er  mif  ^  Antwert  verwcke^  die  Ur»  Dovb  den  Bemeiw 
kungen  si  Theit  werden  im.  Wir  wollen  die  Gdegenheü  be* 
D«lien  um  eilige  -Fragen  daran  anzuknüpfen.  Die  ßemerkungen 
tragen  verschiedene  üeberschriften : 

i)  Luftströmungen.  Die  LufinKiäsen  deren  Verliallcfi  wir 
UBleFBuchen  aind  in  einer  fortatrömenden  Bewegung  hegrifien»  m 
and  nicht  anders  iai  es  ni  erUären  wie  ofimals  im  Winler  meb- 
'rere  Tage  Inng  der  Himmel  gleichfikmng  bewSlkl  sein  kann, 
WiihrtDil  an  der  Erdobernüchc  ein  siidlicliei  Wiiul  uiul  vollstän- 
diges Thauwetter,  oben  unzweideutig  ein  inirdHcker  Luflsirom 
herrscht.  Solche  LufLslrötue,  obgleich  weit  l^rgekommen^  bringen 
DMh  ihren  urspvünghehen  Ciimkter  »it.  Wenn  die  von  d(pn 
glühenden  Sendflücfaen  Afriks*a  snfgestiegenen  Luftmaesen  in  den 
gemälsigten  ErMriehen  ^vieder  vur  Eidoherffätehe  ntodersinken, 
so  zeij^rn  sie  in  ilirer  Hauptmasse  zunt  ig'rorsen  1  iMiii  nocii  die 
ihncu  dort  eingeprägten  Eigenschaften,  naudicli  die  höhere  Warme 
und  die  betrüchthcbe  Ausdehnung  —  Wir  glauben  die£s  nicht 
unbedingt  ngeben  bu  können.  Wold  wird  die  Tmekenkeit  im 
Innem  bewahr!  gebfieben  sein»  denn  Hr.  Hawiia  hat  gowib  gans 
Recht,  dals  die  Luflströme,  wenn  man  einen  Durchschnitt  von 
ihnen  senkrecht  anl  ihrer  Be\veüiini:si icfitmii;  nimmt,  dieser  nidil 
bomogen  sein  wird,  sondern  aitenri  von  den  anderen  Luftatrö* 
man  oder  der  Erdoberfläche  womü  sie  an  ihren  Rändern  in  Cea* 
tuet  kamen,  auch  werden  demanfolge  awci  Dur^^JucinHMa  einaa 
und  desselben  Stromes  nicht  mehr  einander  gleich  sein,  also  aneli 
die  Wanne  keineswegs.  Wenn  die  aufiiestiegene  Luflmnsse  sich 
wieder  zur  Kr  de  senkt,  so  Ihut  sie  dieis  nur  weil  sie  wieder  so 
erkältet  ist  dnfs  sie  nun  hinreichende  Dichtigkeit  hat,  um  unter- 
stützt von  ihrer  BewegungsncbluDg,  die  anderen  Luftatrümo  w 
verdrängen.  Bei  dieser  Senkung  konunt  nur  ein  Theii  ihrer  Wirme 
uirück.  Ganz  bestimmt  wagen  wir  es  nicht,  uns  darüber  anssu* 
sprechen;  die  Losung  der  Fragen:  wie  die  Aequatoriai-  uiidPolai- 
ströme  mitcinauder  auf  der  £rde  abwedisehi,  wie  der  iSoidstrom 
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ia  geringerer  Breite  an  der  Oberfläche  wehe  als  der  Sudstrom, 
wie  sie  einander  atiBweichen,  was  denn  doch  an  den  Polargrin* 
scn  der  Passaten  geschieht  u.  s.  w.,  ist  sehr  schwierig. 

Vorläufig  werden  wir  gut  ihun  noch  Beobachtungen  zu  sam- 
meln von  den  Richluniren  der  höheren  LuftsUoine,  niclit  nur  ioi 
Azimulh  sondern  von  ihrer  Neigung  gegen  den  Horizont,  von 
den  Intenaitäteii  in  den  verschiedenen  Meridianen  und  Paral- 
lelen; wir  werden  hiezu  Karten  oder  Tabellen  anfertigen  mübcD, 
um  einen  Ueberblick  über  das  Ganze  zu  gewinnen.  Wir  mfi&en 
dann  iiiciit  vergessen,  wjis  übrigens  aus  guten  Beobachlungefi 
hervorgehen  würile,  dais  ein  weit  gröfseres  Volum  aber  auch  eine 
gröfsere  Masse  Luft  in  einem  Parnllelkreise  nach  Nord  als  nach 
Süd  zieht,  da>  je  weiter  man  nach  Norden  fortschreitet  das  Ueber* 
gewicht  des  condensirten  Wasserdampfes  über  den  entwickelten 
desto  gröfser  wird  und  Tausende  von  Kuhikkilometern  als  Dorapf 
nach  Norden  ziehen  und  als  W  asser  zurückkommen.  An  w  elchem 
Parallelkreise  ist  dieses  Uebergewiclit  am  gröistcn?  iir.  Henrici 
hat  auch  ganz  Recht  daÜB  man  den  kleineren  Durchschnitt  der 
nördlicheren  Parallelkreise  berücksichtigen  müsse,  aber  dieses  hat 
Hr.  DovB  längst  gethan  (s.  meteorologische  Untersucfauogen). 

Wo  wir  oben  die  Fragen  aufstellten  über  das  wiederkeh- 
rende Verdrängen  der  Luftströme,  wollen  wir  nicht  zu  ignoriren 
scheinen,  wie  klar  Hr.  Dovb  dieses  in  seinen  meteorologischen 
Untersuchungen  auseinandersetzt,  und  spüler  (Pooo.  Ann.  Bd, 
LXVIII)  aufs  Neue  entwickelt,  sondern  wir  meinten  dafs  dtefs 
wohl  den  Vorgang  erkliire,  wenn  wirklich  der  nördlicJie  Liiii- 
sliuni  dem  südlichen  enigegenkonHiit  oder  umgekehrt,  und  wie 
die  Instrumente  sich  dann  verhalten,  aber  nicht  warum  er  ihm 
entgegenkommt  Das  Engerwerden  der  Parallelkreise  ist  doch 
nicht  die  einzige  Ursache  warum  der  Sudwest  als  W.  herunter- 
kommt, der  Nordwind  mufs  doch  auch  iti  höheren  Breiten  stär- 
ker sein!  Welchen  Einflufs  üben  die  Gebirge  aus  um!  k  nnmt 
wohl  wirklich  immer  der  Ost-  und  Nordostwind  vom  Pole?  giebt 
es  nicht  mehr  Luftströme  als  man  bisher  geglaubt  hat,  die 
nur  einen  kleinen  Kreislauf  machen,  so  dals  grofee  Luftmassen 
oben  nahe  Süd  wehen,  um  eine  westUche  horizontale  Axe  dre- 
hen und  unter  nahe  Nordlänge  der  Erdoberfläche  zurückflicisen? 
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'2)  Hr.  Henrici  behauptet  tlie  relative  Trockenheit  der  Ost- 
Aviiide,  uiul  sngt,  dafs  seilest  hei  eingefallenem  Froste  das  Eis  und 
der  öcbnee  sehr  merklich  unter  dem  Einflüsse  des  Ostwindes 
verdampfen.  Die  Ostwinde  faU«i  mehr  plöUlich  ein,  die  Wesi« 
winde  wechseln  mehr  allmählig  mit  ^denselben  ab.  Der  lieber- 
gang  wird  regelmälisig  angekündigt  dorch  eine  sunehmende  Feach- 
tigkeit  der  Luft,  durch  nachtliche  Bildung  des  Reifes.  Es  mufs 
jedoch  bcnicrkl  wtnli  n,  dafs  Reif  auch  insbesondere  an  vor  dem 
Winde  geschützte  ii  Stellen  im  Freien  wohl  bei  strenger  heiterer 
Kälte  fallt,  wie  Hr.  Hbnrici  im  Jahre  1840  an  einigen  Stücken 
gespaltenen  Bochenholses  beobachtete.  Es  wird  hier  dieselbe  Er- 
klärung gelten  die  Hr.  Mellom  von  dem  Thau  gegeben  hat. 
Hiermit  scheint  die  auffallende  Erscheinung  zusammen  zu  hän- 
gen, dafs  der  iSchnce  bei  anhaltender  Kälte  in  seinem  Aggregat- 
sostande eine  Aendening  erfahrt,  da  er  zunehmend  grobkörnig  wird 
wie  das  Gletschereis,  ohne  doch  wie  dieses  einer  abwechselnden 
Temperatur  ausgesetat  zu  sein. 

Die  folcenden  drei  Bemerkungen  des  Hrn.  Henrici  über  das 
Gewitter,  über  das  Abnehmen  der  Feuchtigkeit  nach  oben,  beim 
Ostwind  das  Zunehmen  dagegen  derselben  bei  dem  Westwinde, 
und  über  die  Farben  des  Abend-  und  Morgenrothes  die  nichts 
Interessantes  oder  Neues  enthalten,  wollen  wir  ubergehen,  und 
hieriil)er  aui  die  Meteorologischen  Untersuchungen  des  Hrn.  Dovc 
verweisen. 

7)  Schneefall  im  April  1837.  ^ 

Derselbe  dauerte  vom  dien  Abends  5  Uhr  bis  lu  ungefähr 
derselben  Stunde  des  9ten,  ohne  die  geringste  Unterbrechung 
foct:  CS  herrschte  eine  nicht  unbedeutende  Froslkälte.   Den  da- 

maligoik  Zcilungsnachrichlcn  znrole;e  sclieint  das  merkwürdige  Er- 
eignils  im  nordwestliciien  Deutschland  seine  gröisle  Entwicklung 
erlangt  lu  haben,  doch  mufs  auch  im  südwestlichen  Deutschland 
der  Schneefall  noch  aufserordentlich  gewesen  sein.  Nach  Osten 
hat  eine  allmälige  Abnahme  desselben  statt  gefunden,  und  er 
scheint  in  Bei  Im  nicht  mehr  so  ungewühnhcii  gewesen  zu  sein. 
Es  herrschte  Widirend  der  Dauer  desselben  ein  fast  constanter 
lebhafter  Nordostwind,  der  Barometerstand  hielt  sich  fortwährend 
auf  kadm  nnttlerer  H$h^  also  muls  in  der  Höhe  ein  mächtiger 
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Süilweeiwind  gewellt  haben.  Dies  Ereignife  führt  uns  auf  die 
Frage»  valehe»  fiiaflufa  hal  die  Bildung  der  Nitdetselilüge  aitf 
den  BariNBeteratand?  Die  Bildung  selbat  ruft  nalürfichcine  Bmi»- 

drigimfi;  hervor,  aber  die  Bedingung  ist  der  Bilduns^  eine  Erliühiin^, 
deiiu  CS  niiiSM  ii  zwei  Lultslrüme  von  unoleicher  iiieiiluni:  eiüüiitier 
begegnen,  also  einander  auÜBiauen  (S.  oben  vom  Winde  yud  Hege*). 
£•  sind  aber  in  dem  vorBegendea  Falk  keina  Beobacktungro 
der  Arl  bckaant  geworden,  also  war  die  Fiilehe  auf  der  die 
Luftströme  lauere  neben  einander  hinatiichen  ung^lalir  boriaoiitai; 
und  es  entslaiiii  U'ine  Vciiiiitlerung  in  der  Windrichtung.  Am 
18.  und  19.  April  des  Jalires  lungeren  war  die  «Scheidungs- 

fläche  von  NO  und  6W  nahe  verlical,  uud  das  Aiiauth  der 
SebfiiduBgafläclie  nahe  N  und  Süd  vaa  Leeuwardaa  nach  Paria 
In  dieeer  Richtung  und  ein  wenig  eat-  und  wesIwSrla,  ala  erat 
der  eine  dann  der  andere  Wind  das  Uebergewicht  erhielt  und 
weiter  in  den  andern  LulL^Uoai  tiiiiiiang,  entstand  viel  Schnee. 
£s  war  hier  der  Hauptplatz  der  zwei  i^treme,  wabei  der  eiM 
ii^e  und  der  Wind  eine  entgegengeaetste  Ricbiung  amahm. 
Sdmeefalle  sind  ungleich  mehr  belehrend  als  Regengüsse^  denn 
diese  werden  nieht  so  sehr  aufgeseidmet  und  bekannt  geaMehl, 
aber  \  u'l  mehr  küiinleii  und  miilstcn  sie  es  sein,  wenn  jeder 
sich  beeirerle  an  eine  besliuiuite  Person  sogleich  die  Berichte 
van  dergleichen  auffallenden  Vorfallen  einzusenden. 


W.  Haidingbb.   Blitze  ohne  Donner. 

Beschreibung  eines  Donnerwettera  am  22.  Juni  1845  in  Wien. 

Es  sind  viele  Beobachlnngen  mitgetheilt»  und  iwar  während  22. 
und  23.  Juni  fast  stundliche  Anzeigen  von  Barometer,  Thermometer 

Wind,  und  Nachrichten  von  den  Linücbnnüen  und  von  dcu  Ge- 
witterstürmen  die  von  Siraubing  bis  Tarnow  nördlich  von  W  esten 
gegen  Osten  wahrgenommen  wurden,  aber  hingen  diese  zusam- 
men? und  wenn  sie  es  thaten»  wie  hingen  sie  ansammen?  bil« 
deten  sie  ein  Continuum?  Wir  antworten:  es  sind  keine  hin- 
längliche Nachrichten  von  allen  umliegenden  Orten  gesam* 
melt  worden  um  diese  Fragen  beantworten  zu  können.  Die  Mii- 
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theilung  schliefst  mit  einer  Beschreibung  des  Phänomen  von  Prot 

A.  ScHRÖTTER.  Der  Slumi  war  heflig.  Obwohl  ilas  wiikhch 
vorhnndene  Getöse  so  sUirk  war,  dafs  es  leiclit  manchen  scliwa- 
chercn  Donner  übeilaubt  haben  mag,  so  schien  es  doch  für  den 
Bcoiiadiler  mcht  vorhanden  ixt  oem»  indem  hier  eine  mtrkwür^ 
dige  Täuschmig  statt  fand»  Nur  drei  Mal  konnte  ieb  (ScHtür- 
tcr),  ein  sehr  sehwaches  und  wenige  Secunden  dauerndes,  sehr 
fernes  liolifii  des  Doiiueis  wahrnehmen.  —  (Vergl.  Arago  Po«to. 
Amh  XLVm.  378,  Bravaib,  Pogq.  LXYI.  532). 


WABnui«.   Ueber  einige  meteorologische  PhaenomeDe. 

Die  Zahl  der  Blitze  bei  jedem  Gewitter  in  versclitedenen 
Breiten  und  Jakresseiten  wird  von  Arago  anzumerken  empfohlen. 
Auch  wUrde  es  von  Gewicht  sein,  die  Zahl  von  den  Strahlen 
von  jeder  der  drei  nngenommenen  Classen  während  eines  Ge- 
wittersturmes zu  notiren,  so  wie  die  Höhe  und  Art  der  Wolken. 
Am  1.  An£r.  1845  waren  die  \Volk<ii  über  Lausanne  am  SW 
beinahe  unaufhörlich  illuniiinrt.  Hr.  Wartmann  zählte  mehr  als 
vienig  Strahlen  in  zweiundswansig  BKnuten  von  denen  zwei 
FSnItel  tmr  ersten  Classe  gehörten,  und  welche  alle  gegen  Osltn 
gingen. 

Einer  dieser  Strahlen  von  nnfserordenllicher  Starke  erlosch 
nicht  augenbhcklich,  sondern  hiulerhels  eine  Spur  von  dunkel- 
fother  Farbe,  ähnlich  wie  manche  Sternschnuppen.  Ein  anderer 
ward  erst  sichtbar  an  der  unleren  Seite  der  . Wolken,  und  erlosek 
nach  einem  langen  Wege  an  ihren  Ründem ;  kein  Donner  ward 
gehört.  Zwei  Strahlen  Ihcilten  sich  in  zwei,  drei  andere  in 
drei  in  einiger  rntferiiuni:;  von  ihrem  Ursjiriiiic:  Sind  diese  Sirah- 
len so  selten  als  man  vielmals  ghmbt?  Werden  sie  hervorgebracht 
durch  einen  besonderen  Zustand  von  Feuchtigkeit,  wodurch  die 
Luft  in  mehreren  gegcl>enen  Richtungen  ein  besserer  Leiter  ist? 
Gewilii  wh-d  der  fallende  Regen  groli^n  Einfluß  auf  den  We^ 
den  die  EleclncUal  nimmt,  ausüben. 
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Henry.    Beobaehluiigon  an  eleklrischen  Telegraphen. 
Cassblmanh.   Heber  den  £ioflufs  der  Gewitter  auf  die  Drähte 
electro-magnetischer  Telegraphen. 

Eine  Kupferfläche  von  22ü00  □  Fufs  die  das  Dach  eines  Ge- 
bäudes bildete,  und  eine,  isoiirt  von  diesem  Gebäude  und  Yom 
Boden  im  Freien  aufgestellte  Zinkplatte  von  5  □  Pub,  hatte  Hr. 

Henry  mit  einem  empHndiichen  Galvanometer  verbunden.  So 
Avie  er  die  Zinkj)latte  mit  Wasser  anfeuchlele,  wich  die  Nade! 
um  5  Grad  ab.    Es  herrschte  während  der  Zeil  ein  sciiwachcr 
(slight  drizzling)  Regen.  Dieses  ist  die  Beobachtung  weldie  in 
SiulwasCb  Journ.  S.  IL  VoL  II.  p.  206  und  406  angemhrl  wird 
und  welche  die  Erklärung  geben  soll  für  die  Beobachtong  die 
Hr.  Henry  an  eineni  im  Jahn'  1844  errichteten  elektrischen  Te- 
legraphen machte:  dals  heftige  iiiilzschlüge  eines  an  zwanzig  engl. 
Meilen  entfeinlcn  Gewitters  einen  solchen  Strom  in  den  Draliten 
erregten,  dafs  der  Telegraph  von  selbst  xu  arbeiten  anfing.  (Poao. 
Ann.  LXXL  358).  Man  weifs  dafs  auch  in  Italien  Palmibbi  und 
Santi  LiNARi  iStrüine  in  einem  frei  in  der  Atmosphäre  aufgehäng- 
ten langen  Dralil  wahrgenommen  haben.    Hr.  C  as.sel.mann  mel- 
det, dals  man  an  der  Taunusbahn  sclion  längst  bemerkt  hat,  (und 
WO  hat  man  es  nicht?)  dafs  sich  während  eines  sehr  nahen  Ge* 
witters  der  Zeiger  des  Zifferblatts,  aber  nur  bei  einen  Blita,  in 
Bewegung  setzt  und  oft  um  mehre:  zwei,  vier,  ja  sechs  Buch- 
staben fortriickl.    Diefs  ist  eine  merkwürdige  Bestätii^ung  für 
die  Disconlinuilät  des  Blitzes.   Es  sind  auch  auf  allen  6ialjoDea 
Vorrichtungen  getroflen  worden,  um  wahrend  eines  Gewitters  den 
Apparat  von  dem  Leitungsdrahte  zu  isotiren.  Die  merkwürdigste 
Beobachtung  welche  mitgetheilt  wird,  ist  die  vom  19.  Juli  1847 
zwischen  Frankfurt  und  Höchst,  wo  durch  das  Gewitter  18  der 
tannenen  Stanücn,  auf  denen  der  Leitungsdraht  ruht,  mehr  oder 
weniger  zersplittert  und  zerrissen  wurden,  und  zwar  fünf  in  sol- 
cher Weise,  dafs  sie  in  Stücke  zerüden  und  ganz  durch  neue 
ersetzt  werden  mufsten.   Die  ausgesplitterten  Stellen  laufen  alle 
in  Spirallinien  mit  mehrmaligen  Windungen  um  die  Stangen,  und 
damit  hängt  der  Umstand  zusammen,  dafs  fast  alle  Stangen  der 
Telegrapheulinie  mehr  oder  weniger  in  der  Erde  um  ihre  Axe 
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von  Osi  nach  Süd  gedreht  worden  waren.  (Vergleiche  ähniicfae 
Beobachtungen  in  Nordamerica  und  Frankreich.    C.  R  XXUI. 

546  und  XXIV.  980).  An  unstMer  Linie  zwischen  Amsterdam 
und  RoLlerdam  wurden  auch  mehrmals  Erschüllcrungen  und  ße- 
wegungen  des  Zeigers  wahrgenommen,  und  ich  glaube  nichl 
immer  nur  bei  Blitsschlagen.  Solche  Beobachtungen  kdnnen  uns 
yieUeicht  manche  AufUarungen  über  die  atmosphärische  £ieit- 
tricität  geben. 


THoms  HoFKiHs.   Von  der  Relation  zwischen  den  balbtAgn 

gen  Bewegaugen  des  Barometers  und  den  Land-  nail 

beewiuden.    (Hierüber  siebe  Klimatologie,  Sabikb), 

Gbobgb  Fisher.    Ueber  die  Natur  und  den  Ursprung  des 
Nordlichtes. 

Am  häufigsten  wird  dieses  Phaenomen  im  Norden  in  der 

Nähe  des  gefrornen  Eismeeres  gesehen,  und  in  mehr  gemäfsig- 
ten  Klimaten  wenn  feuchte  Dämpfe  durch  dieWii  kmig  von  Win- 
den u.  s.  w.,  plötzlich  gefrieren.  Das  Nordlicht  entsteht  nun 
nach  Hm.  Fisher  durch  die  Wechselwirkung  der  positiven  Elek- 
tricitäl,  die  bei  dem  Gefrieren  der  Dämpfe  entwickelt  wird,  mit 
der  daraus  entspringenden  inducirten  negativen  Elektricität  der 
obern  Atniot.phare.  Die  Wiederherstellung  des  Gleichgewichts 
der  Elektricität  wird  dann  die  Erscheinungen  hervorbringen. 
Wir  finden  diese  Idee  glücklicher  als  die  von  Nott  (L'histitut 
No.  514)  der  einen  Ring  concentrisch  um  den  Aequator  einer 
isolirten  metallenen  Kugel  legte,  und  dann  eine  solche  elektrische 
Verheilung  hervorbrachte,  dafs  der  Ring  aufsen  —  innen  +  war,  der 
Aequator  — ,  die  beiden  Pole  -f  waren.  Nun,  sn«;!  er,  entstanden 
Lichtströme  zwischen  dem  Hinge  und  den  Folen^  weiclie  das 
Nordlicht  nachahmten,  aber  wie  ist  diese  Vertheüung  zu  erhalten 
und  dann  wo  ist  die  Analogie? 

Hr.  Fisrbr  hat  das  Nordlicht,  da  er  als  Astronom  der  zwei- 
ten Expedilion  von  Capt.  Paeiry  beigegeben  war,  im  Winter 
häuüg  und  glücklich  beobachtet.  Im  Anfaugc  des  Winters  war 
es  mehr  zerstreut  In  allen  Azimutheuj  wie  denn  auch  m  aUco 
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Azimutheii  ^  Meer  gefror,  wenn  aber  das  Eis  weiter  faii« 
gerüokt  war,  so  war  das  Nordlicht  meiir  concentrirt,  mdit  so 
iMch,  und  schwacher  da  es  mit  dem  Rande  des  Wassers  und  des 
Eises  sich  enlfernl  halte.  Merkwürdig  ist  die  Behauptung  diife 
aus  den  Beobachtungen  von  Sir  .Iomn  Kranklin,  DtcuKV,  »ind 
Anderen  hervorgegangen  sei,  dafs  ein  iVordlicht  an  einem  Orie 
»I  Zenith  wahi^enommen  wurde,  an  anderen  aber  aieh  wie  «in 
wenig  erhobener  Bogen  zeigte*).  Es  ist  ein  Factom,  da6 
weilen  gefrome  kleine  Theilchen  plötzlich  niederfallen,  wenn  das 
Nordlicht  »ich  bis  zuiii  Zenith  erhebt.  Es  werJtü  weiter  cinic;e 
Belege  in  den  Zeygmi>sen  von  Lieutenant  Hood,  Dr.  Richardsos 
Prof.  JoRLTM  aus  New  York  angeführt,  dafs  das  Nordlicht  sich 
dann  zeige,  wenn  die  Bedingungen  von  einer  nahe  mit  Feuchtig- 
keit gesfitligten  Luft  und  schnellem  Gefrieren  derselben  erfüllt 
sind.  Auch  die  astronomische  Refraclion  von  Sirius  bestätigte 
es,  dals  über  dem  Meere  wo  sicli  das  Nordh(  ht  zeigte,  die  Luft 
weniger  kalt  und  feuchter  war,  als  über  dem  gefrorenen  Lande. 
WcM  sich  ein  Bogen  formte,  so  war  der  äuCwre  Theii  dichter» 
und  unmittelbar  darum  das  hellscheinende  Nordlicht,  während 
durch  den  ionem  untern  Theil  die  Sterne  hindurch  leuchteten. 
Man  kann  sich  einen  Begriff  machen  von  der  Geschwindigkeit 
womit  das  Gefrieren  des  Dampfes  bisweilen  vor  sich  geiit,  sa|^ 
Hr.  FisHBR,  wenn  man  bedenkt  dafs  die  Eisdecke  dfs  Meeres 
durch  Bewegung  zerbrochen  wird,  und  dann  das  Wasser  an  die 
Oberfläche  kommt)  das  70*  F.  höhere  Temperatur  hat  als  die  Luft 
daselbst.  Es  entstehen  dann  geüuriiL'  I^islheilchen  und  zeigen 
eine  weiise  silberne  Erscheinung  „Frostsiiioke"  genannt. 

Nach  der  erwähnten  Betrachtung  giebt  es  eine  Gegend  um 
jeden  Pol  wo  das  Wasser  gefriert  und  das  Nordhcht  sich  zeigt, 
denn  da  ist  Feuchtigkeit  und  plötzliche  Elrkaltung«  Am  gunstig* 
sten  werden  dann  die  Orte  sein  in  der  Nähe  des  aUantischen  Meeres. 
Leber  der  Grenze  des  ewigen  Eises  kaiui  this  >>ortliicijt  nicht 
stattfinden,  woiü  aber  über  den  temperirten  Zonen  und  an  dem 
Aequator,  aber  immer  höher  und  höher  etwa  mit  der  Schnee- 

*)  Man  vf-rüleiclie  Arget. \ndek',h  AufTordening  an  die  Freunde  der 
Astronomie,  8humacheks  J.ihrhiich  1844,  welclie  besonders  zur  Veri- 
fic<»tioa  dieser  Beobachtuug  uötliig  scheint. 


grewe  stagend.  Es  kann -dann  aber  wegen  des  Absiandes  und  der 

ungünstige  RichtufijBf,  worin  man  die  nach  oben  schiefsenden  Strah- 
len sehen  miifsle,  nidd  beobachlot  werden.  In  diesen  Gegenden 
fangt  aucii  die  iägltciie  üuidreliung  der  Erde  an  Einflufs  auf  das 
Phaenomcn  zu  erhnlten,  denn  diese  besümmt  für  einen  Thcü 
die  Attfeaminderfolge  der  Abkählnng  (man  weUs  aber  wie  gerin|; 
der  Un4erschied  von  Tag  and  Nacht  dart  in  der  oberen  Afmm^ 
.Sphäre  ist),  die  elektrischen  Entladungen  gehen  dann  von  Ost 
n«Tch  West  und  können  die  Richtung  der  Magneten  bestimmen, 
auch  ihre  Kraft  crhüiicn  nu  Winter,  weiui  sie  seihst  stärker  sind. 
Wir  glauben  dals  die  letslen  Behauptungen  wenigsiens  einer  aa*-  ^ 
heren  PtüSwof^  ta  unterwerfen  sind«  Auch  die  Hauptsteflung  im 
Norden  wird  doch  nicht  erklart  (Man  vergleielie  den  Cntalog 
von  iSorcllichtern,  die  in  Chrislianla  seit  dem  Monat  April  1837 
bis  im  Sept.  1846  gesehen  sind,  weiche  Hansteen  iin  Tluslilut 
HO.  710,  gegeben  bat  £s  geht  daraus  hervor,  dafs  um  die  Zeit 
des  Winter-SoKneaCandes  eine  viel  geringere  Zahl  geneben  wir^ 
als  nur  Zeit  der  beiden  Aequinootien,  eibgleieh  Se  ersle  Epockn 
wegen  der  Finsternifs  und  der  Länge  der  Nacht  zuui  Beobach«- 
ten  viel  günstiger  ist). 


Bravais.    üeber  den  weifsen  Regeobogen. 

Damit  sich  der  wc^se  Regenbogen  zeigen  könne,  müssen 
die  Tröpfchen  der  Wolke  auf  welclier  er  sich  l)ildet  Hohlkui^eln 
sein,  und  zwischen  den  äufsern  und  iuncren  DurcJimessern  der 
Bläschen  mufs  ein  bestimmtes  Verhältniis  bestehen..  Weaa  diea 
Verbäitnifiiy  welches  bei  der  Vergrofserung  der  Bläsehen  forl» 
während  wachst,  den  Brechungs- Index  des  Wassers  1,336  über- 
schreitet, kann  der  weifse  Regenbogen  zu  ersclicinen  bci^innen, 
nicht  nur  weun  alle  Bläschen  üicis  Vcrhiiltnifs  liaben,  sondern 
wenn  es  nur  die  Mehrzahl  haL  Das  Verhältoifs  1,555  setzt  die 
andere  •Grenze»  für  1,40  ist  er  am  stärksten,  und  für  die  Mittel- 
werlhe  bat  er  jedesmal  eine  andere  Form,  wie  fiir  die  Grant« 
1,555.  Zu  einem  Kreise  von  41^  38'  geworden,  ist  er  gleich 
den  gewöhnlichen  Regenbogen, 
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BitAVAis.   Sonoenrioge  beobachtet  am  22.  April  t846 

zu  Paris. 

Dies  Phänomen  ist  nicht  wichtig,  weil  es  ein  besonders 
grofs.'jrliges  wnr,  sondern  weil  es  genau  gemessen  wurde.  1)  Ein 
gewöhnlicher  Hing,  dessen  innerer  Rand  mit  dem  Ceoirum  der 
Swme  einen  Winkel  von  21*  macht  2)  Um  diesen  swa 
eUiptiscbe  Bogen  in  den  unteren  und  oberen  CulminationspuDk- 
ten  tangirend  und  eine  Ellipse  formend,  deren  groise  Axe  faal 
horizontal  war,  und  32'  auf  der  Innenseitc  grofs  war.  Das  Phä« 
nomen  erklärte  sich  sehr  gut  durch  die  Annahme,  dafs  ein  beträcht> 
lieber  Antheil  der  dasselbe  erzeugenden  Eisprismen  ihre  Axen 
boriiontal  liegen  baiten  (diese  bildeten  die  elliptiscben  Bogen).  Die 
Messung  stimmte  im  ganzen  sehr  gut  mit  der  von  Tta.  Youn« 
gegebenen,  von  Brandes  und  Galle  weiter  entwickelten  Theorie. 
Diese  Sonnf  iiriime  und  Ualo's  sind  manchmal  an  ziemlich  »e- 
keimten  Orten  gleichzeitig  siciitbar,  so  haben  wir  am  16.  April 
«Den  Halo  beobacblet,  den  Vorboten  eines  bedeutenden  Scbnee- 
fallesy  der  in  mebreren  Städten  Hollands,  aber  aucb  in  Brüssel, 
Gent  und  vielen  anderen  Städten  sichtbar  gewesen  ist 


BftAVAis.    Uebci  die  oplischen  Erscheinungen,  zu  weicbea 
die  Wolken  von  £istbeilchen  Aolafs  gaben. 

In  tliesem  Aufsatze  werden  die  Lichterscheinungen  eingelheiil, 
und  aus  bestimmt  gerichteten  Kisprismen  von  bestimmter  Form 
erklärt  Die  Haupterscheinungen  sind  folgende: 

Der  Ring  von  22*  rührt  her  von  Flachenwinkeln  von  60* 
bei  Prismen  die  keine  besondere  Art  der  Oricnlirung  darbieten. 

Die  Nebensonne  von  22°  w'wd  von  denselben  Winkeln  erzeugt, 
wenn  die  Axen  der  Prismen  senkrecht  stehen. 

Die  Winkel  von  90*^  dieser  senkrechten  Prismen  geben  den 
drcum-senithalen  Bogen  des  Ringes  von  46*. 

Nehmen  diese  Prismen  unbestimmte  Richtungen  an,  so  bil« 
det  sich  durch  dieselben  Winkel  ein  Hiui;  von  46'. 

Der  obere  und  untere  Uei  ührungsbogen  des  Ringes  von  22% 
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enIsleKt  wie  wir  sahen  durch  horifootale  Primiei»,  wie  die  seit- 
lichen ficrlilinincrsbogeu  des  [{inc;es  von  46°,  abei  diese  durcli 
die  Winkel  von  UU^  die  erslcn  durch  die  Winkel  von  ÖU". 

Der  Nebensonnenkreis  cnUtebi  aus  der  Reflexion  an  den 
scnkrechien  Flächen  der  Prisoien,  deren  Axen  horixontai  oder 
vertical  sind»  —  Und  so  werden  noch  einige  Abweichungen  von 
den  gewöhnlichen  Formen  erwähnt.  Die  Hypothesen  sind  ein- 
facher als  die  friilior  von  Galle  aufgeslcUten,  die  Theorie,  die 
histonschen  Daten  und  die  Abbildungen,  sehe  man  in  der  bereits 
dtirten  ciassischen  Arbeil  des  Hrn.  Bravais  selbst  nach.  Auch  ' 
über  Nebensonnen  und  den  wcifsen  Regenbogen  finden  sich  Notizen 
in  dem  XVIIf.  Bd.  des  Journ.  de  Teeole  polytecbn.  Noch  seht 
man  rinslilut.  n.  f*99,  worin  erwähnt  ^vird,  dafs  Hr.  Buavais  der 
Academie  einen  Apparat  mit  ungemein  scbnclldrchcndcm  Prisma 
gezeigt  hat»  mit  dem  er  alle  Erscheinungen  am  Himmel  zeigen 
kann,  wenn  er  das  Prisma  so  inciinirt,  und  gegen  die  einfaUen^ 
den  Strahlen  richtet,  als  nach  seiner  Meinung  die  Eisthetlchen 
gerichtet  sein  müssen.  Hr.  Bravais  meint  selbst^  mit  diesem  In^ 
strumenic  neuen  Erscheinungen  aul  die  ^pur  kommen  kümicu. 


CooLTiBR.  Gravibiu  UotersQchttngen  über  Stemscbnnpp^n. 

Die  Beobachtiuigen  sind  gemacht  von  Juli  1811  bis  Febr. 
184ri.  Das  stündliche  Mittel  der  gefallenen  Sternschnuppen  war 
im  Jan.  Febr.  3^6,  März  3,7,  April  3,7,  Mai  3^8^  Juni  %2,  nun 
aber  im  Juli  7,  Aug.  8,5,  Sept  6,8,  October  9,  Nov.  9J^  Dec.  7,9. 
Nach  den  Stunden  der  Nacht  nahm  auch  die  Zahl  regelmätsig  su 
voll  zwischen  6  und  7  F.  M.  bis  8,2,  welche  Zahl  die  min- 
iere ist  von  den  zwischen  5  und  6  A.  M.  beobuchlelen. 


Powell,   lieber  Sternschouppea  und  periodiäcUe  Meteore. 

(s.  ob.  S.  168). 

Bei  Anfüluuni:  des  AulsaUes  von  Hrn.  B.  Powell  über  den 
schon  (oben  Ö.  168)  bonehtet  wuide^  müssen  wir  einer  (rüheffen 
rMiselir.«.Pb7a,  UL  ^ 
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Arbol  de$  Hrn«  £.  H«  v.  BAimuMSR  (Pooo.  Aim.  Bd.  JLXVL 
465),  über  denselben  Gegenstand  erwähnen.  Der  Titel  dieitr 
Arbeit  ist:  Ueber  den  mntlimafslichen  Ursprung  der  Meteor  steine, 

nebst  enici  Analyse  dos  Mcleorsleins,  welcher  am  2.  Juni  1S43 
in  der  F^rovinz  Utrecht  gefallen  ist.  H.  v.  Daümhauer  meint, 
dais  d  r  Meteoistcin,  wenn  er  in  die  Atmosphäre  eindringt,  noch 
Yen  einer  nebligen  Materie  umgeben  ist»  in  welcher  vieUeidil 
die  Elemente  noch  gesondert  enthalten  sind.  Er  giebt  eine  Ta* 
belle  von  gefallenen  Meteorsteinen  mit  den  Daten  des  Falls,  und 
^  bemerkt  dals  die  gröfste  Z  ifd  deich  wie  die  der  Stemschmippen 
auf  den  r2teu  und  13ten  November  füllt,  auch  auf  den  10.  Aug. 
9.  und  10.  April,  la  Dec.,  1.  und  2.  Jan.  und  27.  2a  29.  No- 
Tember.  Der  zweite  Aufsats  des  Hrn.  Powell  giebl  auch  einea 
Catalog  von  allen  beobachteten  Sternschnuppen  1841  bis  1846 
als  Vervollständigung  der  Liste  des  lini.  Qüetelet  (Nouv.  MeoL 
de  i'Acad.  de  lirux%  T.  XV.  — ). 


RicBARD  Edmond.   Bemerkeosvverlhe  Moüdperiodeü  bei  ErcU 

beben  etc. 

Der  £influfs  des  Mondes  ist  so  schwach,  dafs  er  nicht  an- 
ders als  aus  Tausenden  von  Beobachtungen  erkannt  werden  kann, 
geschweige  denn  aus  einem  Dutzend,  (wie  Hr.  Edmond  mittheilt,) 

die  uns  zufallig  aufgefallen  sind,  ohne  dafs  wir  uns  überzeugl 

oder  den  Beweis  geliefert  haben,  dafs  nicht  Müdere  Beobachtun- 
gen unserer  Behauptung  widcisjacchen.  Wann  wird  doch  ein- 
mal dieser  Ueberrcst  mittelaltcrhchea  Aberglaubens,  der  überall 
eine  Beziehuiig  zu  dem  Monde  und  den  Planeten  sucht,  aulhoren? 


Llee  Howard.    Ueber  einen  meteorologischen  Mondcyclus. 

So  lange  besagter  Aberglaube  nicht  aufhört,  wird  man  wie 
Hr.  HowAao  unaulbörltch  gezwungen  sein,  seine  Behauptungen 
zu  modificiren,  und  sich  durch  solche  Erklärungen  zu  retten,  wie 
etwa  die,  dafs  warme  Jahre  vei  ursachl  seien  durch  Mangel  von  Kälte. 
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Bt  ist  tther  doch  ein  Tempemtunvechscl  vom  Mondcychis  ibhanniiV,  • 

S'ii^l  Hr.  IIowAMD,  —  denn  ilic  mlülcre  Temperaturen  von  Genf 
und  London  waren  in  18  «lul  ciuunder  foJgeud^n  Jainen: 


V »  "III 

T  rv  ti  <  1  n 
f       II  1 1  (III 

Genf 

J019 

50,067 

49,630 

1807 

48,367 

1816 

47,963 

46,572 

180S 

47030 

48,633 

J817 

50,247 

47,834 

ISÜ9 

48,9()5 

49,546 

1818 

49,910 

50,028 

1810 

51,282 

49,507 

1819 

50,472 

50,030 

ISil 

52,003 

51,190 

49,168 

47,9o0 

1812 

47,475 

47,743 

1821 

60,630.  49,810 

1818 

48,830 

49,752 

1822 

50^630 

51,405 

1611 

48,510 

1G,9G7 

1823 

50,025 

48,331 

Mittel 

Mittel 

der  ersten 

49,528 

Äer  «weiten 

■eua  Jalire 

49,161   nenn  Jahre 

40,521 

49,065 

In  den  ersten  9  Jahren  also  in  Genf  und  London  gröbere 
Mittel  als  in  den  zweiten  neun  Jahren;  ein  kräfUger  Beweis!! 
Die  Zahlen  nnd  (Ur  die  Meteorologie  gut 


A.  Gaotieb.   Untersuchung  über  den  Einflufs,  ^velchen  die 

Anzahl  und  das  Verweilen  der  in  der  Sonneosclieibe 
beobachteten  Flecke  auf  die  Temperaturen  an  der  Erde 

ausübcD  können. 

Hr.  Gautier  legt  die  Beobachtungen  zu  Grunde  welche  Hr. 
ScHWAABB  in  den  astronomischen  Nachrichten  No.  495  niederge« 
legt  hat,  worin  für  den  Zeitraum  von  1826 — 1843  bemerkt  ist, 

welche  Jahre  slcli  durch  viele  bltiheudc  Flecke  .msgczeichiiefc 
haben,  und  welche  Jahre  viele  fleckenlose  Tage  zählten.  Nach- 
dem diese  Jahre  gesondert  waren,  hat  er  die  Mitlelleniperaturen 
derselben  für  Orte  von  America  und  £uropa  aus  der  so  äußerst 
reichhaltigen  Quelle  für  meteorologische  Berechnungen  aller  Art, 
nämlich  den  Abhandtungen  von  Dovi:  (über  die  nicht  periodischen 
Aenderungen  der  Temperatur)  zusammengestellt,  Hr.  G.vuriEa 
halte  Unrecht  für  America  und  Europa  diese  Untersuchung  an- 

43* 
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zustellen,  da  er  doch  nach  der  £iUdedLUiig  Dove  s  wuTste,  wie 
oft  die  Abweicbuagen  in  Ameriea  und  Europa  einander  entgegen* 
gesetzt  sind.  Für  d$  Stationen  in  Europa  hat  Hr.  Gautimi  eine  im 
Mittel  0^565  C,  in  America  fär  29  Oerter  OM 1  €^  höhere  mittlere 

Jahrcslempcralur  fiir  die  Jalire  mit  neckenlosen  Tagen  iiefunden. 
In  America  hallen  cilf  Oerler  von  den  untersuchten  für  die  flecken- 
retchen  Jahre  höhere  Temperatur,  welche  aber  von  den  19  an- 
dern üliercompensirt  ist.  Für  drei  Stationen:  Paris,  Genf  und  St 
Bemard  sind  dieselben  18  Jahre  in  vier  Gruppen  abgetheilt: 
1)  1827--183i  mit  vielen  Fleckengmppcn,  2)  1836— 1840  ebenso, 
•  3)  mil  vielen  fleckenlosen  Taj^en  1832  —  35,  i)  1826  und  1841 
bis  1843  ebenso.  Wir  wollen  die  Tabelle  selbst  milüieilen,  da- 
mit jeder  Leaer  den  Grad  von  Zutrauen»  den  sie  verdien!»  aelbel 
beurthdle: 


Digitized  by  Gov 


677 


3 

a 
B 

Im 
1 

b 


O 

>> 

o 


< 


m 

Krakau 

r 

C        —  c/:  -r       f-*  f-*       O  'X  ^  ^  O  00  "2 

.   -r   1  +  +  +   1    1    1    .    1  +  +  +  +  +  1  1 

r.                               :ri  c 
1^  lO  f'^'  ^1  't  T        ^  Cj^ 

3"   C          C          o"   C    ^  C  C 

»  X  X  o       X  o  ^ 

r  c       -       6^       1  lg 

+  +  -r  +  +  +  x" 

a 

• 

3t  «o       ir  X  ^       X  <^  ^  <9       «D       55  ti, 
X   -r  ^       3C  *T       r^»        O       «o       ^  "1: 

+  +I  1  1  1      +  +      [  1  +  1?^ 

£ 

^  O  *r  cc  -3  .n        .o       «  M  iTi  7t  X  'T 

+  +  +  4-  +  i    i    1    1    '    !•          !        II  t 

•  ^             »O             '1^     iT     > "     ''^     ' " 

—       «v:  —             -t  «-   *-  ■  ' 
c       c  c  c"  c  c'  c  c 

i  +  1  1  +  +  1  1  +  1 

^  *o  ,r^  »o  »c 

-    ~'    C    C»    ^    QO    C    O    CM  Ö 

-  ^ 

4-  +  +  !    1  +   i  -r  1 

• 

lO   «(^   >c   'C   'O   ir»         »C         »1^              «o         »1^   »o  »o  >o 

^          c  -p  c  et          —  n              ^  l::  ^ 
:n  c  ^  ^  X   c  00  c  T-«  —  ri       Xi            ^  X  »/^  X, 

-p^^^OCOC    —    O    —  OC-^OOOCOu^ 

4-+I    it.1    1    I  +         +                  I  l*^ 

,r>                               »n   O   lO         »rt         »O  ^  »O         »o  O 
o            rt  X  Q  r»  r^                    ^  rr  f  fo  00  »n 
r    -   -t  4r  c  o           o       o  ^  a>      4  ci      <x>  ^ 
o--'  —  cccc-TcOoooOoooot^ 

+          1    i    1    1    I+|-i-  +  +l+  +  +  +  o^ 

i-  61) 

-  r: 
» 

«5  a"-  3-.  C  X       «o  2 

c  — 

-       iT)  c  3t  <M       r»  n  SM  ^  22  *5               ^  2t 
r  c»  3t  3^                 X  X  »o  00       lO             _  «0 

1       «,*  V 

l 

r»  -t       3-.  r»           ci  r»  o           3"       £2  l2  2! 

1^  X  r.  o  -«       )^  X  x  o  r»                X       1?»  <^ 

«T 

«78 


5,  Meteorologbcb«  Akluuiiiiuitgcn.   Hemit.  — 


Will'  hüben,  wie  aus  der  Tabelle  zu  ersehen  ist,  dieselbe 
Rechnung  noch  für  vier  sein-  rfuseinander  gelegen©  Oerler  aus- 
geführt Der  geringe  Einfluß  kajin  nichi  sogleich  unter  den  an- 
derweitigen mächtigeren  Einflössen  sichtbar  werden.  Die  Behaup« 

hing  tlcs  Hrn.  GAUTiEn  ist  jedoch  gerechtfertigt,  wie  aus  dem 
folgenden  Aufsatze  erhellt. 


HeiniT.   Versuche  über  die  Sonnenflecke. 

Hr.  IlnNRY  hol  veimiUcIsl  eines  liiennoeloklriscfien  Appa- 
rntes  ia  einem  sehr  rein  dargestellten  Sonneiibilde  gefunden,  dals 
die  Flecke  weniger  Wärme  aussenden  als  der  leudilende  Theil 
der  Sonne*  Wir  haben  unabhängig  von  diesen  Verauchen  froher 
behauptet  dafs  dem  so  sein  mülste  naehdem  Gesetzo  derWarm«» 
ausstrahliing  der  Körper,  wenn  wirklich  diu  Sonne  ein  dunkler 
Körper  ist,  der  von  einer  Pliolosjiliare  umiingt  wird,  die  uns 
bisweilen  durch  Hisse  und  Oefinungen  den  dunklen  Körper  xa 
erblicken  gestaltet  Jedesmal  wenn  auf  die  thermoelektrische 
Säule  das  Bild  eines  scharf  begrenzten  Sonnenfleckes  fiel,  wich 
die  Magnetnadel  surfick,  und  jedesmal  wenn  die  ^nse  gedrebl 
wurde,  so  dafs  ein  Icuelilender  l'lieil  der  Sonnenscheibe  sein  Bild 
auf  die  6äule  warf,  zeigte  die  Nadel  eine  Vermehrung  der  Tempe- 
ratur an.  Die  Dauer  des  oben  erwähnten  periodischen  Temperatur- 
Wechsels  kommt  der  Zeit  der  Sonnenrotation  so  nahe^  dafs  der 
Gedanke  nicht  fem  lag,  dieser  Temperaturwechsel  hänge  vielleiclil 
mit  den  Sonnenilecken  zusammen.  Gerade  die  Bcwedichkeil  der 
Soüiicunecke  macht  es  niöc;lich,  dafs  der  l'nterscliied  zui>clien 
der  von  uns  gegebenen  Penode  und  der  Dauer  der  6onneurotalion 
erklärbar  wird.  Dieser  Unterschied  braucht  dann  nicht  constant 
lu  sein,  (denn  warum  sollte  die  allgemeine  Bewegung  dieser  Flek- 
ken  auf  der  Sonnenscheibe  so  gleichförmig  vor  sich  gehen)  und 
somit  auch  nicht  unsere  Periode.  Wir  Ii  ilten  dreijiihrige  Buob- 
achtuiigeii  die  zu  Middelburg  im  Anfange  dieses  Jahrimndeils  so 
angestellt  wurden,  dafs  täglich  die  iSonne  mehrmals  heobachtet| 
und  ihr  Bild  mit  den  Flecken  getreu  nachgeaeichnet  wurde. 
Sei  es  aber  dals  der  Zeitraunt  su  kurz  war,  oder  dala  die  Ur- 
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Sache  unserer  Periode  niclil  in  den  Sonnenflecken  liegt,  hin  wir 
haben  es  nicht  aiisniachcn  können,  dnfs  die  Temperatur  der  flek- 
kenlosen  Tage  höher  war  als  die  der  fleekenreichen.  Freilich 
ist  wohl  der  Zeitraum  sehr  kun»  da  doch  die  jährliche  Periode 
eiiminirt,  oder  ihr  EinfltiTs  besekigl  werden  mufsle.  Die  Frage 
würde  bald  entschieden  sein,  wenn  man  an  recht  vielen  Oer- 
lern die  Temperaturen  einiger  fleckenreichen  und  ebenso  einiger 
fleckenlosen  Tage  zusammenstellte.  —  Es  ist  mir  aber  nicht  sehr 
wahrscheinlich,  daüi  sich  meine  Periode  daraus  ergeben  würden 
denn  die  Periode  der  Sonnenflecke  ial  nach  Hrn.  Lauoibr  gerade 
von  der  meinigen  verschieden. 
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James  Cocklk.  Ou  light  uuder  tlie  action  of  magaetisio.  Medi.  mag. 
XLVIf.  575*. 

A.  Caucut.  Memoire  sur  le  mouvemcnt  d*nn  sjsteiae  de  luolecules 
dent  cbacniie  e«t  cousiddr^^  comme  fermee  par  la  r^sioa  de  phi^ 
sieurs  atomes  oa  poinis  materieU.    C.  R.  XXIV.  414  \ 

—  Note  Sur  In  polarisatioo  chromatique.   C.  R.  XXT.  331  \ 

A.  V.  Ettimoshausku.  Uelier  die  Differeotialgleicbungen  der  Licht* 
tchwingaiigeB.  Ser.  d.  Wiea.  Ak.  Hft.  2.  p.  132*j  C.  R.  XXIV. 
801*;  Inst.  No.  696^697.  p.  J51*. 

Challis,  A  tlieorj  of  luioiaous  rays  on  tlie  hjpotliesis  of  uadulations. 
Phil.  mag.  XXX.  315*. 

—  A  tlic'orj  of  the  polarizntion  of  light  on  the  liypothests  of  ondula« 
tiona.    ifliil.  mag.  XXX.  365*. 

—  On  a  new  tlicorj  of  tlie  ))ol,uiz.)tion  of  light.  Atliea.  ld47.No«1028« 

p.  742*;  .Silliin.  J.  IV.  412.  Inst.  No.  737.  p.  59. 

O'Brien.  On  tlit^  symholicnl  eqnatioii  of  \ilnatorv  inotion  of  «ii  el«i8- 
tir  iiietiimn.  wlictlicr  crjstnllizpd  or  tmcrystallizL'tl.  PInl.  mag.  XXXI.  376*. 

J.  ]Mi;ellcr.  PrisioariscUe  Z.erleguug  der  liiteiierenzfarbcD.  Poea.  Ann. 
LXXl.  yi*. 

FiNALT.  Kkuspkr.  Methode  zur  Ausmittelung  der  Brechuog^verhaU- 
lüfse.   üer.  d.  Fr.  d.  N.  W.  io  Wieo  II.  402*. 

*S.  ob.  pag,  109. 
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ii  jAmir«  MeiBoire  nur  la  reflexion  metalUque.   Aao*  d.  ch*  et  d.  nlu 
XIX.  296*;  Poee.  Ann.  Erg.  Bd.  II.  437. 

Bkatau.   Sur  rindice  de  refraction  et  la  dispersion  de  la  glace.  Ann« 
d.  eil.  et  d.  ph.  XXI.  Po«0.  Ann.  Ergauhd.  II.  576. 

J.  Jami!«.    Memoire  sur  la  coloralioii  des  luetniix.  C.  R.  XXV,  714*J 
Inst.  Na.  724.  p.  370;  Aua.  d.  cli.  et  d.  plu  XXII.  31J. 


Hr.  CocKLE  zeigt,  dafs  die  hypothetischen  Gleichungen, 
welche  AiRT  (Phil.  Mag.  XXVIIL  p.  469)  als  solche  hingesteUt 
hat,  aus  denen  die  unter  der  Einwirkung  des  Magnetismus  auf- 
tretenden Lichlpolarisalioiis-Erscheiiuuii;cii  abgeleitet  werden  kön- 
nen, nur  specielle  l  orinen  der  allgemeinen  Gleicluingcn  simi,  welche 
O'ßßicN  im  Phil.  Mag.  XXV.  p.  326  gegeben  hat,  und  dafs  sooiit 
die  AiRY*schen  Formeln  ihre  mechanische  Begründung  finden. 


Von  der  ersten,  der  oben  angeführten  Arbeiten  des  Hrn. 
Cauchv  enthalten  die  C.  R.  nur  den  Titel.  In  der  zweiten 
theilt  Hr.  Cauchy  eine  Stelle  aus  einem  handschriftlichen  Me- 
moire mity  in  welcher  ausgeführt  wird,  dalii  seine  bekannten  Dif- 
/ereniialgleichangen  für  die  unendlich  kleinen  Bewegungen  eines 
Systems  von  Molekülen,  die  durch  anziehende  oder  abstofsende 
Kräfte  erzeugt  werden,  die  Tlicorie  der  chromatischen  Pola- 
risation iieiern,  sobald  man  gewisse  Glieder  jn  ilincn  einschaltet 
Der  Werth  von  A*f  sei  nämlich  zu  vermehren  durch  eine  Summe, 
deren  allgemeines  Glied  die  auf  die  Axe  der  x  fallende  Projek- 
tion einer  Kraft  vorstellt,  welche  senkrecht  gegen  eine  durch  die 
Linien  mm'  und  m,in/  gehende  Ebene  gerichtet  lisl  (wo  m  und 
tn'  die  Orle  zweier  auf  einander  wirkenden  Moleküle  im  Gleich- 
gewichtszuslande, m';  und  w/  die  Orte  derselben  Moleküle  bei 
gestörtem  Gleichgewidit  bezeichnen).  Die  Kraft  selbst  sei  pro- 
portional einerseits  dem  Produkt  von  nifli^  und  m,m/  in  den  Si- 
nus des  swischen  ihnen  liegenden  Winkels,  andrerseits  einer  Funk- 
tion der  Entfernung  dieser  Moleküle.  Analoge  Glieder  kämen  zu 
den  W  ertlicu  von  Dt^j^  und  Di%  hinzu. 
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Hf.  T»*£TTiNosHAtttBN  wetst  nach>  wie  sich  die  im  Jahre  1842 

▼on  ChVcwf  a  priori  hingestellten  DifferenEialgleichungcn  fiir  die 
unendlich  kleinen  Bewegungen  in  isotropen  Molekülsystemcn  di- 
rekt begründen  lassen,  und  zwar  wie  folgt. 

Sind  jr,y,  2f;jr-f  «>y'+>> 'S +  t(;  die  Coordinaften  iweier 
Bloleküle  M  und  m  im  Zustande  des  Gleichgewichts; 
Z  die  Componenten  der  Krall,  mit  welcher  m  auf  M  wirkt; 

.'/+  +      y'»  //  +  ^  +   +  V»  +      ^  di e  Co- 

ordinalen  von  M  und  m  zur  Zeil  f  nach  einer  Störung  des  Gleich- 
gewichts: so  hat  man  die  Bewegungsgieichungen 

\^o  sich  die  SummeuMichen  auf  alle  Moleküle  des  Systems  be« 
liehen,  die  auf  itf  eine  merkliche  Wirkung  Mufaem. 

Nimmt  man  unter  Anwendung  der  CAUCHT^schen  Beseicb« 

DUngsweise 

uÜn -i- vDy wDx  =^  y 

und  folglich 

g,«(er-.l)f,    Yr«(e'-l)iy,  ««(e'--l)C, 
mid  setxt 

/§-(c'-l)  =  L..  (e^ - 1)  =  i./..  (e'-l)  -  JV, 

SO  lassen  sich  die  ohigcn  Gleichungen  (Lj  My  elc.  als  Opera* 
tionszeichen  nehnieml)  in  foUender  Gestalt  schreiben: 

/VI  = 

Für  ein  isotropes  System  behalten  die  Zeichen  L,,  M^,  N,, 
Lf,  etc.  als  Grölsen  betradtleti  ihren  Werth>  weuu  luuu  die  Lage 
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der  CoorcKnatenaxen  unter  Beibehaltung  des  Anfangspunktes  än- 
dert, und  die  Symbole  Dm  Dp  Ih  unveränderlich  denkt.  Ver» 
sieht  man  die  Zeichen  mit  einem  Accent,  wenn  aie  «ioh  auf  eiae 
Teränderte  Axenlage  beziehen  sollen,  so  hat  man  daher  nodi 

6eUi  man  =  au  -f-  a'v  -f  a!'w 

s  cf(  4*  ^t'  4* 

und  bemerkt,  dais 

iBi,  80  hat  man 

dJi  ,    .  .dY  A 


Bezeichnet  man  ferner  die  Werlhe  von  Lp        iV,,  L^,  etc. 
wenn  in  ihnen  v  mit  y'  vertauscht  wird,  durch  j^i» 
so  ergibt  sich 

+  «"^/'3  +  a^r"Ä^  \  al/Q,  +  rt'lJ^P,,  etc. 
welche  Gleichungen  unabhängig  von  den  Werthen  von  er,  ^,  c,  gellen. 

Aus  der  Rechtwinkligkeit  der  Coordinaten  folgt  ferner,  wenn 
man  Dxf       ü«,  resp.  durch  Of  ft,  y  bezeichnely  und  da  -|-  dff 

nimmt,  ns-JL^^er-^.caJl^ 

^         ?  ^ 
SB     +    +  daher  (we^en     s=  ii'a  +  v'/? -|- «/y 
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Nach  dieser  Besthntnung  der  Werlhe  von  r/,  b,  c,  beslehen 
«wischen  den  sechs  anderen  Coefiicienten  tt',  ^,  c',  a",  c" 
nur  (unf  Gieichuiigen,  so  dafs  einer  derselben  willkürJich  bleibi 

Hieraus  lassen  sich  als  Bedingungen  för  die  isotrope  filoler 

kül-Vertlieilung  abieilen : 

Q.^R,,  Ä,  +  (?.  =  0,  =  0,  Q,  =0,  P.  =  0,  R,  =  0, 
und  diese  Gleiclmngcu  führen  auf 

IL,  «  e9'  +  Ma\  AI,  =  Baß  +  Kr,  iV,  -  Bay—Kß 
llL,^  Ußet-  JTy,   Jlf,  =  G^»  +  Hß',  JV,  «  Ilßy  +  Ka 

(l,  =  Hya  +  Aß,    M,  =  Uyß-Jia,   N,  =  6j'  +  fl/, 

lu  duMikcii  ist  —  Wahl  eml  die  Gleichungen  (I)  keine  anderen  sind 
ak  die  CAVcnk  hchen  Gleichungen. 


Ghauis.   Theorie  der  Lichtstrahlen  nach  der  Uodalatioos- 

theorie. 

In  dem  Bericht  im  Phil.  mag.  XXX.»  315  über  die  von  Hnir 
Chalus  über  das  vorstehende  Thema  gemachte  Mittheilang  heiÜ 

es,  dafs  derselbe  seiner  Theorie  neben  den  gewohnlichen  liydro- 
djn;nijis(  lieu  Gleicliini^cii  eine  Gleichung  zum  Grunde  gelegt  habe, 
welche  die  Conlinuität  des  Aelhers  ausspricht.  Dieser  Theorie 
Bulolge  soll  ein  dünner  cylindrischcr  Theil  des  Acthers  ßewegim» 
gen  ausführen  könneui  ohne  dals  eine  seitliche  Ausbreitung  car» 
/olgt.  Es  soll  ferner  namentlich  gezeigt  worden  sein:  1)  dab 
die  Bewegung  in  solchem  Flüssigkeitsfaden  sich  mit  gleichför- 
miger Geschwindigkeit  ausbreite;  2)  dafs  die  Bewegung  in  einer 
geraden  Linie  (der  Axe  des  Fadens)  lediglich  longitudinai  sei; 
3)  dafs  in  allen  anderen  Theilen  die  Bewegung  theils  longitudi« 
nal,  theib  transversal  sei;  4)  dals  die  Bewegung  eine  schwingend? 
ßei^  und  sowohl  die  longitudinalen  als  die  transversalen  Schwin* 
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gungen  nach  ilcm  Sinus-Geselzc  sich  Hohlen;  5)  dafs  die  Ver- 
dichluDg  s  in  einer  TrnDsversol-Kbciie  in  einem  Punkte,  cle<?seii 
Coordinaten,  von  der  Axe  aus  gerechnet,  x  und  y  sind»  durch 
GJeichuiig 

gegeben  sei,  wo  c:  eine  beslininilc  Constante  vorstellt. 
*  Hieraus  ist  gefolgert,  dafs  die  Verdichtung  in  den  Transver- 
sal-Ebenen, bestimmt  durch  eine  pariielie  Differentialgleichung, 
willkürlich  sei,  und  folglich  die  Transverstl-Geschwüidigkeit  su 
einer  gegebenen  Zeit  von  Punkt  su  Punkt  einer  Transvenal* 
Ebene  willkürlich  sich  ändere.  Jener  Gleichung  liegt  die  Vor- 
aussetzung zum  Grunde,  dafs  die  Verdichttmg  in  einem  Funkle 
der  Transversal-Ebene  zur  Verdiclitung  in  dem  Punkte,  wo  diese 
die  Axe  schneidet,  in  einem  unveränderlichen  Verhältnifii  stehe. 

Ein  i^ibrirender  Flüssigkdts- Faden  der  gedachten  Art  wird 
als  einem  Lichtstrahl  entsprechend  angesehen.  In  einem  Strahl 
gemeinen  Lichts  endlich  soll  die  \  crdichlung  symmetrisch  rings 
um  die  Axe  sem. 


Ghallis.  Theorie  der  Polarisation  nach  der  Uodulationstheorie. 

Dieser  Aufsalz  ist  eine  Forlset/Auig  des  vorhergehenden. 
Das  polarisirte  Licht  wird  darin  als  solches  erklärt,  in  weichem 
die  Verdichtung  in  den  Strahlen  nicht  symmetrisch  um  deren 
Axe  ist 

Unter  der  Annahme,  dafs  die  in  der  doppelten  Strahlenhre» 

chung  sich  kundgebende  .Slniilcullicilung  so  vor  sich  gehe,  dafs 
die  Trnnsversnl-Cicschwindigkeit  in  jedem  Punkte  sich  in  zwei 
auf  einander  senkrechle  zerlegt,  deren  jede  einem  der  beiden 
Strahlen  entspricht,  findet  Hr.  Challis  —  J)  dafs  bei  Ursprünge 
Uch  gemeinem  Licht  die  beiden  Strahlen  symmetrisch  seien  in 
Ebenen,  die  senkrecht  auf  einander  durch  die  Axe  gehen,  und 
jeder  die  Hälfte  der  Inlensitiit  des  ursprünghclicn  Strahls  habe; 
2)  dafs  bei  ursprünglich  poiarisirtcm  Licht,  die  Intensitäten  in 

den  beideii  Strahlen  sich  wie  die  Quadrate  der  TaqgeoleB  des 
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Winkels,  welchen  die  Ebene  der  ersten  PölarisaÜon  mit  der  Eben«. 

der  zweiten  in;i(  Iit,  verhalten;  3)  dafs  l)ei  ursprünglich  polarisir- 
tem  wie  uupoluristrtem  Licht  die  beiden  Tiiciie,  wenn  sie  einerlei 
Weg  veefoigen»  einen  Kusaminengesetzten  Strahl  bilden,  dessen 
hteofliftitt  unaMuiiigig  vom  Phasenimierachied  ist 

Elliptisch  und  kreisförmig  polarisirtes  Licht  wird  dadurch  er- 
leugt  gedacht,  dafs  ein  einmal  polarisirter  Strahl  sich  in  zwei 
Theiie  tlieilt,  welche  bei  einerlei  Weg  verschiedene  Piiasen  zei* 
gen.  Trellen  die  Theiie  in  gleicher  Phase  zusammen,  so  steiit 
sich  der  ursprüngliche  Strahl  wieder  her.  Daher  die  Nothwcn« 
digkeit  der  analysirenden  Vorrichtung  zur  Darstellung  der  Far- 
ben dünner  Krystallplatten.  Käme  der  zusammengesetzte  Strahl 
ohne  diese  Vorrichtung  ms  Auge,  so  würde  die  Intensität  die- 
selbe sein,  was  auch  immer  der  Phasenunler&dued  wäre. 


Chauis.   Ueber  eine  neue  Theorie  der  Polarisation  des 

Liehtes. 

Die  oben  am  citirten  Orte  gegebene  Notiz  über  die  ange« 
regte  Theene  von  Hm.  Giuixis  bezieht  sich  auf  denselben  Vor* 
In^  über  den  so  eben  der  Beridit  aus  dem  PhiL  Mag.  mitge«' 
theilt  worden  ist,  und  enthält  aufeerdem  nur  noch  die  Bemer- 
kung, (lafs  Iii'.  CiJALLis  seine  Theorie  auf  Jie  dop])eUc  Brechung 
angewendet  habe,  und  zwar  in  einer  Metliode,  welche  eine  neue 
Theorie  der  Dispersion  in  sich  schliefse.  Er  habe  gefunden,  da£i 
die  £U»tkitatsffiidie  ein  fiiiipsoid  sei,  was  nieht  mit  der  Frb|- 
«Loschen  Theorie  übereinstimmt,  dafe  dagegen  die  Gleidmng  filr 
die  VYelienfläche  mit  der  von  Fresnel  zusammeaUle. 


Hr.  0*fi«BEi  deutet  in  der  ersten  Hälfte  seines  AufiBatxee  an^ 
dab  die  Gleichungen  für  die  Vibrations-Bewegungen  in  kiystaK 
lisirten  und  unkrystaUishrten  Mitteln  in  ihrer  allgemeinsten  Fem 

dargestellt  werden  können,  ohne  eine  VorausscUung  über  die 
Natur  der  Molekularkräfte  zu  madien,  lediglich  aus  der  Annahme^* 
dafii  die  Mittel  eine  direkte  und  eine  seitliche  £lasticitat  besitseub 
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d.  h.  eine  Elastidlüt,  welche  sowohl  longiltidmale  alt  tnasver- 

snie  Vibrationen  Ikci  vomill.  Unter  nndern  wird  hierbei  bemerkt, 
diiis  die  gewonnenen  Resultate  auf  den  Schlufs  führen,  dafs  die 
CAUCHv'sche  Hypothese,  die  Molekularkräfte  wirkten  in  der  Rich- 
tung der  VerhindungsUnie  der  Moleküle,  nur  Cor  unkyystaliittBrte 
Büttel  gestattet  werden  dürfe. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Aufsatses  gibt  der  Verfasser  eine 
Anwenduni;  einer  von  jlim  in  früheren  Abhandlungen  aufgestellt 
ten  symbolischen  Metiiode  und  Bezeichnungsweise  auf  die  Dai> 
sislhiiig  der^  Vibratioasgleichungen. 


h  MüLUUL   Prismatische  Zerlegung  der  bterferensfarbea. 

Wie  im  vorigen  Jahrgan«^  pag.  607  berichtet  worden,  hat 
Hr.  Müller  gezeigt,  ^vie  man  Interfereuzfarben  bequem  prisma* 
tisch  zerlegen  könne.  Für  die  dort  vorgeschriebene  Beobach- 
tungs-Methode gibt  derselbe  nun  hier  eine  Verbesserung  an. 
Nach  der  früheren  Angabe  wird  nämlich  das  Licht  durch  zwei 
(etwa  6  bis  12  Fuls  hitiler  einander  behnd liehe)  wSpallen  auf  ein 
Prisma  von  Flmtgias  geieitet,  und  man  betrachtet  alsdann  das 
auf  einer  Tafet  aufgefangene  Spektrum  des  letsteren  durch  am 
iwischen  swei  NicoL^schen  Prismen  eingesehaltetes  Gjrpsblati* 
eben,  welidies  die  der  zu  untersuchenden  Interferenzfat^e  mitspre- 
chende Dicke  hat.  Nacli  der  neuen  verbessernden  Aiii;ahe  wird 
dagegen  das  Höbrchcn,  wclciics  die  NicOL^schen  Prismen  mit  dem 
Gypsblättchen  einschliefst,  dicht  vor  oder  dicht  hinter  die  zweite 
Sfialte  gebracht,  so  dalis  das  Licht  schon  vor  der  Dispersion  die 
hterlerena  erlitten  hat,  und  die  daa  Spektrum  durdinelieodea 
dunklen  Streifen^  welche  die  Wirkung  der  Interferenz  sind,  schon 
auf  der  auffangenden  Tafel  crsclicincn,  so  dafs  das  Phünomco 
von  meiircrcn  Personen  gleichzeitig  gesehen  werden  kann. 

Behufs  der  Combinatioo  sweier  Interlarcazfarben  wird  auf 
das  erwähnte  Röhrdieil  nach  Vorlegung  «nes  iweiteD  Gypsblall- 
diens  Bodt  dn  drittes  NicoL'sches  Prisma  aufgeschraubt 

Es  erscheinen  in  dem  6peklrum  dabei  gleichzeitig  die  dunk- 
Im  ä^eüen  4ei'  beiUai  Biütlchen. 
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siir  Attsnittelang  d«r  BrecTiimgsverliililfilfce 
von  FiNALY  und  Krlspek  ist  in  den  Ber.  d.  Fr.  d.  N.  W.  in 
Wien  nicht  näher  beschrieben. 

V90  der  ersten  Abhandlung  des  Hrn.  J.  Jamin  über  die  Re- 
flmon  an  MetaUen,  iivurde  schon  m  d.  Berl.  Ber.  U.  669  Beridil 
cntaltet;  das  «bige  CHal  ist  nur  der  neuen  Quelle  wegen  mit* 
getbeilt 


Zur  BeftUtnniung  der  Brechungsverhültnirse  des  Eises  wandte 
Hr.  BaAVAis  cm  Eiapriama  an,  dessen  Winkel  73^  38'  betrug,  und 
iimd,  nnker  Anwendung  von  Lampenlicht  xwei  Reihen  Beobaeh» 
langen  anstellend  (von  denen  er  die  der  iweilen  ReilM  iQr  go» 

mati  eikläil),  ioigende  Resultate: 

zweit«  Reih« 

J,3069 
l,d08§  ^ 

J  ,3 1 14 
1,3172 


Aculaerstes  Roth  

Grane  'Von  Roth  md  Orange 
-    Orange  und  Oelb 
Gelb  und  Gri.in 
•      -    Grün  und  Blau 
-      -    Blau  und  Viokt 
Aeoteiles  Vielet    •  .  •  . 

Hierans  aehKelst  er 
Rotke  Strahlen,  Mitte 
Orange 
Gelbe 

Grüne      <•  • 
Blaue 

Violette  - 


erste  Reihe 

1,3027 
1,9069 
l,a06» 

1,3102 
1,3123 
1,3164 


1,3070 
1 ,30S5 
1,3095 
1,3115 
1,3150 
1,3170 


Dio  Genauigkeit  der  Zahlen  geht  nach  des  Verfassers  An- 
gabe bis  aut  0,001. 


Jaw^   lieber  die  FäriMing  der  Jletatte. 

Hr.  Jamin  wendete  die  durch  die  Erfahrung  bewährten  1  or- 
mein  für  die  MetaJIreflcxion  an,  um  die  Mclidlfadjcn  auf  theore- 
tischem Wege  ftu  bestimmen.  Zu  dem  Knde  berechnete  er  die 
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Inlenutit  des  refiektirten  JUcbU  für  jeiU  Farbe,  und  gewann  dann 
nach  der  NBwroN^schen  Regd  die  Uischfarlie. 

För  die  Berechnung  der  InteDÄUfc  war  die  ESnnittdlung 
iweier  Coustaiileu  nüthig,  namiich  1)  der  Einfallswinkel,  unter 
welchem  nach  zweimnliger  Reflexion  die  geradlinige  Polarisation 
wieder  hergesteilt  wird,  2)  das  Aaioiuth  der  Ebene  der  wieder» 
hergeelellten  Polarisation. 

Bei  der  BesÜmmung  dieser  Constanten  kam  der  Verfasser 
auf  folgende  Erfahrungen:  1)  die  erste  Constante  nimmt  ab  vom 
Rolli  mm  Viület  bei  alleji  untersuchten  Metallen.  2)  Bei  einem 
Theile  der  Metalle  iiimiut  die  zweite  Constante  vom  iioth  iaivX 
Violei  ab|  und  die  Farbe  derseiben  ist  gelb»  mehr  oder  weniger 
ins  Roth  sich  siebend.  3)  Die  sweite  Conetanle  wikhsfc  mit  der 
Brediharfceil  für  eine  Zahl  von  fttelalleni  die  im  Allgemeinen 
weiis  sind.  4)  Die  zweite  Constante  nimmt  ab  bis  zuai  Grün 
und  wächst  alsdann,  für  das  Spiegelmelall. 

Zu  bemcricen  ist  dabei,  dafs  nach  den  Versuchen  von  Pbb- 
V08T  die  Metallfarben  mit  der  Zahl  der  Reflexionen  aich  ändern» 
namenlliGh  lebhafter  werden.  So  wird  s.  B.  da«  Silber  gelb» 
das  Kupfer  fast  homogen  roth  u.  s.  w. 

In  der  nachsiehenden  Tabelle,  welche  die  von  Hm.  Jamin 
angegebenen  Resultate  enthalt,  bezeichnet  U  den  Winkel,  welchen 
im  NEWTON'schen  Kreise  die  berechnete  Farbe  mit  dem  Anfange 
dea  Roth  bildet ,  und  J  die  lotenaitat  der  Farbe»  wenn  die  des 
reflekthrten  Lichts  als  Einheit  genommen  wird,  dergestaU,  dab 
die  Farbe  um  so  näher  dem  WeÜa  ial,  einen  je  kleiiieieii  Wertli 
J  hat 

Bin«  Reflexion 


ü 

Kupfer  69'»  56^ 

Müssing  ....  103°  13' 
GlockenmelaH  .  .  83»  l(y 
SpiegehnelaU     .  .   67^  2b* 

Zink  180*67' 

Silber  89"  00^ 

Stahl   » 


J 

Orange,  sehr  nahe  Roth  0,113 

Gelb  

.  0,112 

Gelblich  Orange  . 

.  0,065 

Röthlich  Orange  • 

.  0,027 

.  0,021 

Gelblich  Orange  . 

.  0,013 

Weife  

.  0,000 
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Zehn  Reüexioiien 

Ü  J 

Kupfer   .   .   .   •   .    12°  29'    Mittleres  Roth  .   .   .  0,812 

Messing  62"*  5(y    RöÜiiich  Orange    .   .  0,349 

Glockenmetall     *  .  40^40'    Rotli   0,767 

Spiegelmetall  ...   53»  59'    Rötlilich  Orange    .   .  0,292 

Zink   267"  58'    Indigblnu   0,188 

Silber  84''32'    Gelblich  Orange    •   •  0,124 

Stahl  —       Weife   0,000 

Frof.  Ih.  t\  W.  G.  Radkke. 
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Zuaatze  und  Verbes^eruiigeu 


Zu  dem  Rtlerat  uUer  die  Notiz  des  Herrn  Mkrian  p.  11  und  12 
ist  hinzuzulügen,  d;ifs  dtr  \oii  Herrn  MthiAN  genigte  Berecliniintisfehler 
in  der  ArlH'it  von  Büys-Ballot  seinen  Gniad  in  einem  Dnickiehler 
findet.  Man  kommt  nämlich  zti  den  Ton  Buts  -  Ballot  gegebenen 
Zahkn  fär  a*  (resp.  15,2516  und  —  lö,39&>,  wenn  man  die  Weitke 
in  der  erttea  Reihe  (Poe«.  Ann.  LXXI.  J89)  nach  Formel  II»  die 

der  zweiten  Reihe  nach  FormeL  1  iierecluiet;  es  haben  also  nur  die  I. 
Oiid  11  ihre  Stellen  zu  vertauschen. 


Durch  ein  Versehen  ist  der  Bericht  über  die  Abhandlung  des  Hm« 
HlUIBOitTS  ytUeber  die  Erhaltung  der  Kraft*'  tUitt  in  der  aUgemetnen 
Physik  nnter  der  Rubrik:  Physiologische  Wftrmeevscheiniiiigen  abg^ 
draekt  worden* 


In  dem  Bericht  über  strahlende  Wirme  S.  261  Z,  13  ▼OB 
ist  statt  ,,al8o  auch"  zu  lesen  „aber  nicht.'* 
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